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Vorrede.. 

Die  wbUwollende  Auftiahme,  welch«  die  ersten 
beiden  Theüe  dieses  Baches  in  Deutschland,  wie 
in  England  gefunden  haben,  läfst  mich  ein  Glei- 
diei  fbr  diesen  dritten  hofieii«'  Derselbe  beschftt- 
tigt  sich  ausschiieislicher  als  jene  und  in  stren- 
gerei,  luiloriflcher  Folge  'mh  den  Werken  Ulk 
dender  Kmsty  and  kann  für  Solche^  wekke  skit 
daiüber  aus  den  beiden  ersten  haben  belehren. 
woUeii,  .fiiglkh  ab  ein  zweitov  GvniiB  betradi-. 
tet  werdfui.  Zu  dem  Versocba»  die  widbytigsteo, 
autikcu  Sculptureu  des  Louyie  iu  cbrouologi- 
scher  Folge  -m  betracktm,' hat  midi,  bei  denii 
grufseu  üeichtbum  von  Denkmalen  aus  verschie- 
deimi  Epochen,  das  Bedflrfnifs  yeimodit,  das 
rigenthftmliche  Wesen  derselben  nSher  zu  unter- 
scheiden, uutl  so  in  den  grofsen  Wust  der  su- 
genaonten  Antiken,  mit  den  sehr  allgemfeineii 
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BestimmuDgeDy  Sgyptisch,  altgriechisch,  griechisch 
und  römisch,  eine  etwas  genauere,  historisch -or- 
ganische Gliederung  zu  bringen.  Wer  die  Schwie- 
rigkeit dieser  complicirten  Au%abe  kennt ,  wird 
besonders  so  manche  einzelne  Bestimmungen  mit 
Nachsicht  beurtibeilen.  Mit  noch  grOCBerem  Rechte 
glaube  ich  ein  Solches  von  den  Kennern  der 
neueren  Kunstgeschichte  in  Bezug  auf  den  Ab- 
schnitt über  die  Miniaturen  in  Manuscripten  er- 
warten zu  dürfen.  Es  entbttlt  derselbe  nämlich 
den  ersten  Versuch,  die  Geschichte  der  Malerei 
in  Frankrelcby  den  Niederlanden ,  Engtand  und 
Deutschland  vom  7ten  bis  zum  15ten  Jahrhun- 
dert in  ihren  allgemeinsten  Umrissen  auf  die 
Anseliauaiig  Ton  D-enkmalen  m  begrün* 
den.  Bei  dem  griUberen  tteichlbum  von  derglei- 
chen für  Frankreich  und  von  1450  ab  auch  für 
die  Niederlande  nrafsle  er  für  diese  L4lnder  am 
vollständigsten  ausiallen.  Aus  den  Miniaturen 
anderer  Bibliotheken  in  Europa  wird  er  sich  für 
die  anderen  Lftnder  ergSnzen  und  berichtigen 
lassen.  Da  die  Bildergallerie  des  Louvre  nicht 
allein  die  wohiassortirteste ,  sondern  auch  die 
am  meisten  zum  Genuls  und  zur  Belehrung  be* 
suchte  in  der  Welt  ist»  scheint  es  mir  nicht  un- 
wichtig, ihre  Schatze  einmal  nach  Zeitfolge  und 
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Schulen  zu  betrachteu  und  die  zweifelhafte  Be- 
DeDnm^  mancher  Bilder  zur  Sprache  zu  foringeu. 
Es  ist  nur  lediglich  hierbei  mn  Förderung  der 
Wahrheit  zu  thun  uud  wird  mir  daher  jede 
grOndlidi  molivirte  Naehweisung  eines  Irrthuins 
wiUkoBHDeD  aein*  Insofern  aber  dieses  Buch 
überhaupt  dazu  beitragen  sollte ,  Keuntnils  uud 
iMerasse  in  Bingen  bildender  Kunst  in  gröfse- 
ven  Vjmaeii  zu  ircrbreiten,  so  wie  den  Thatbe- 
stand  der  iunsthistorischen  Kunde  zu  Termehreii, 


nr 

dem,  alle  emslefen  Bestrebungen  in  Wissen- 
schaft und  Kunst  unablässig  fördernden,  Herrn 
Minister,  Freftenm  von  Altenstein,  welcher 
durch  Bewilligung  der  erforderlichen  Mittel  mkh 
in  den  Stand  gesetzt  hat,  jene  Untersuchungen 
ia  England,  wie  in  Paris  anstellen  zu  können. 
Die  Art  und  Weise,  womit  mdne  Studien  in 
Paris,  für  die  Sammlungen  des  Louvre  von  Hm. 
▼on  Cailleux,  fttr  die  der  Bibliothek  von  den 
Herren  ChampoUion-Figeac,  Hase,  Du- 
cbesne  dem  alteren,  uud  Lenormand  durch 
Gestattung  der  freiesten  Benutzung  der  ihrer  Auf- 
sicht anvertrauten  Schätze,  für  die  Miniatmpen 
insbesondere  von  dem  Hrn,  Grafen  August  von 
Bastard  durch  wesentliche  Opfer  an  Zeit  und 
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Mühe,  gefördert  worden  sind,  hat  mich  über- 
zeugt, dafe  bei  den  Männern  der  Wissensehaft 
und  Kunst  bereits  die,  hoffeutUch  auch  für  die 
Fürsten  and  Völker  Europa's  nicht  mehr  ferne 
Zeit  eingetreten  is^  in  welcher  es  gilt,  mit  Hin- 
wegseteung  über  die  specieilen  Interessen  und 
Ansichten  der  yerschiedenen  Nationen,  au  der 
grofisen,  in  numcher  Beziehung  kaum  begönne* 
nen,  Bildung  des  menschlichen  Geschlechts»  gleich 
den  Gliedern  einer  gro£sen  Familie,  gemeinsam 
za  arbeilen.  Am  diesem  Standpunkt  bitte  ich 
daher  auch  jene  Herren,  welchen  ich  hier  üflent- 
lieh  meinen  wärmsten  Dank  ausspreche,  meine 
freimllthigen  Urtheile  und  YorschUlge  zu  Ver- 
basserungen  betrachten  zu  wollen» 

Da  in  Paris  die  öffentlichen  Kunstsammlun- 
gen bei  weitem  die  Hauptsache  sind,  tmd  ein 
Aufenthalt  von  zehn  Wochen  im  Jahre  1832^ 
mit  dem  von  sieben  Wochen  im  Jahre  1S35, 
nur  bei  der  gewissenhaftesten  Benutzung  der 
Zeit  und  dem  angestrengtesten  Fleifs  ausreichtfl^ 
die  hier  über  dieselben  niedergelegten  Beobach- 
tungen anzustellen  und  aui  das  Papier  zu  wer- 
fen, konnte  ich  nmr  die  wenigen  Tage  und  Stun- 
den, in  welchen  die  öffentlichen  Sammlungen 
nicht  zugänglich  waren,  auf  den  Besuch  von 
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pitvatgammluiigen  yemeuden.  Zu  memem  gröis« 
ieii  Bedaueru  habe  ich  rnithiu  nur  deu  kleiuereu 
Tlicil  derselben  sdken  kdoiien.  Obgleich  daher 
neiae  Bemerkungen  über  die  Privatsauunlungen 
immer  nvir  sehr  lückenhaft  hätten  ausfallen  kön< 
neD,  würde  ieh  «e  dennoch  nieitt  unteirdrOckt 
haben,  wenn  nicht  die  wichtigsten  seitdem  theilsi 
wie  die  unvergleichliche  Durand  sehe  von  grie- 
cliischcn  Vasen  nnd  anderen  AnticagUen,  ganz 
zerBireuei;  theils,  wie  die»  seine/  Vaterstadt  Mont- 
pellier vennachtc,  Sammlung  holländischer  Ge- 
milde des  Hm.  Valedeau,  und  die  nach  Eng- 
land verkaufte,  ähnliche  des  Hrn.  Boursault, 
für  Paris  verloren,  theils  endlich,  wie  die  be- 
rühmte Sammlung  spanischer  Bilder  des  MarBchaD 
Soult,  in  der  Auflösung  begriffen  wären. 

Aufscr  den  hin  und  >vieder  von  mir  angre- 
zogenen  Werken  sind  mir  für  historische  Noti- 
zen noch  ganz  besonders  <lie  des  Piganiol  de 
la  Force,  des  d'Argeusville,  Duchesne's  „i\'o/iVe 
des  £alampes  MpoHes  a  la  Bibtioiheque  RoyaU^ 
vom  Jahre  1837  und  Marion  du  Mersan's  „tfis- 
taire  du  Cabinel  des  Medailles  elc.^'  vom  Jahre 
183B  nfitzlich  gewesen. 

Für  Leser,  welche  dieses  Buch,  vielleicht 

nach  den  Hauptabschnitten  einzeln  gehaftet,  als 

mm 
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Leitfaden  in  den  Sammlungen  selbst  benutzen 
wollen,  habe  ich  dem  allgemeinen  Sachregister 
noch  zwei  Listen  über  sämmtliche  antike  Statuen 
und  Gemälde,  welche  erwähnt  werden,  hinzuge- 
fügt, wonach  die  Notiz  über  jedes  Kunstwerk 
sogleich  aufzufinden  ist.  Einige  sinnentstellende 
Druckfehler  und  eine  Anzahl  falscher  Nrn.  bitte 
ich  angelegentlich  verbessern  zu  wollen. 

Berlin,  den  22.  Deccmber  1838. 

Der  Verfasser. 
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Paris,  deo  17.  Odobcr  183». 

Var^Miern  glficklidi  «am  dritten  Ibl  in  dieser  Welt* 

Stadl  angelangt,  eile  ich  Dir  Einiges  von  meiner  Reise 
TOB  Loodon  hierher  zu  melden. 

Um  11       VonnHIagi  fidur  ich  am  12.  mit  der 
Coacli  'von  lifmdaa  naeli  Dover  ab,  wo  ich  nach  ei- 
ner seU^  WaWen  Reise  um  S  Uhr  Abends  ankam.  Die 
Strefse  Sahri  über  Canterbaiy,  wo  ieh  so^  sehnlichst 
gewünscht  häUe^  die  Cstbedrale,  ehie  der  merkwür- 
digsten in  England,  zu  besehen.    Das  Herz  blutete 
mir  daher,  als  beim  Umspannen  dort  die  bereits  ein- 
getretene Donkelkeil  sdbst  eben  flftditigen  Blick  auf 
das  Aeufserc  onmöglich  machte.    Da  am  folgenden 
Tage  das  Dampfboot  nach  Boologne  erst  um.  l'i  Uhr 
riiging,  benntsle  ieh  den  Morgen,  den  mtfsig  grofsen 
Ort  nach  allen  Riebtongcn  tn  durchwandern.  Die 
Zahl  und  der  stattliche  Umfang  der  Gasthöfe  geben 
eine  ansehaolidie  Vorstdlang  von  der  Masse  der  Rei- 
sendes, wdcbe  diesen  Hanptfeibindnngspnnct  swi- 
sdien  zwei  so  mächtigen  Lündcm,  wie  England 
AvBikfäch,  berühren.  Den  Uanptschmuck  von  Do- 

m.  * 
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Ter  aber  bildet  die  alte  Vesle,  welche,  den  Gipfel  der 
vom  Meere  steil  auftteigenden  Kreidefelsen  krönend. 

weit  in  die  See  liiuaus  schauet,  und  als  Bild  der  Ver- 
gangenheit und  Stabilität  einen  schroiTen  Conirast  mit 
der  flüchtigen,  durch  die  beständig  wechselnden  Rei- 
senden  hier  grade  in  ewiger  Veränderlichkeit  erschei- 
nenden Gegenwart  darbietet.  Lange  durchschnitt  das 
Sdiiff  schon  die  schäumenden  Wogen,  als  ich  noch 
immer  nach  der  englischen  Küste  blickte,  welche 
mit  ihreu  weii'sen,  somieubeglanzten  Kreidefelsen  am 
Horizont  emportauchte.  Als  aber  endlich  auch  die 
letzte  Spur  dieses  mir  jetzt  so  wohlbekannten,  so 
Werth  gewoidenen  Insellandes  für  mich  wohl  auf  im- 
mer verschwand,  konnte  ich  mich  eines  GefuliU  der 
Wehmuth  nicht  erwehren. 

Nach  einer  Fahrt  von  nicht  ganz  4  Stunden  in 
Souloguc  angekommen,  muistc  ich  gleich  lebhaft  em- 
pfinden, welche  Yersduedeiiartigen  Welten  düiese  kleine 
Entfernung  trennt.  Während  das  SehtfisToIk  des  eng- 
lischen Dampfhootes.  worauf  ich  mich  befand,  gleich- 
förmig und  sauber  in  blaues  Tuch  gekleidet,  ernst 
wd  schweigsam  seine  Arbeiten  Terrichtete,  tüate  uns 
von  der  schmutzig,  buntschäckig  und  übel  bekleideten 
Mannschafi  eines  französischeu  Dampfschifls,  welches 
dort  vor  Anker  lag,  ein  Gekakel  und  Geschrei,  wie 
Ton  Dohlen  und  Kranichen  dnrcheinaBder  entgegen. 
Zwei  ScHranl^cu,  welche  voüua  Landuug»platz  zu  dem 
Hanse  führten,  .wo  das  Palsgeschäft  abgemacht  wurdej 
waren  didit  nut  Neugierigen,  meist  aus  den  geringe- 
ren Volksclassen  von  Boulogne,  besetzt,  welche  an 
der  ansehnlichen,  zwischen  ihnen  durcbpassir enden 
ReisegeseUscbaft.  .rsMblick  ibrett  Wttz  ausliebeii. 
„Foi7a  le  J^am/^x  JJof^  ^nkhoißj'*  hieb  es  von  euiem 
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m  seltener  GrMbe  ansgediehenen  EngL^^ndcr,  vom  Ge^ 
schlecht  der  Hageren^  welclier  wirklich,  in  einem  fiir 
ÜM  »ehr  kiBWtt,  waflserdiefaten  ManUtkrageii  «Mf 
wmA  mit  tn|^MiNm  ErMl  einkendirrftand,  ein 
etwas  abenteuerlidies  Ansehen  hatte.  Ein  „Vmd 
m  4ü  kkm  db  Mdb|»rare^^  achiai  etneni- anderni 
Englindar  Mchst  eniadiiedener  taA  raartiidisdier 
Phyrio^omie  zu  gelten.  Kaum  war  das  Pafsgeschäft 
und  die  sehr  discrete  Visitation  hecndrgt,  so  sahen 
wUk  die  «Miatai'Rdoeiiden  Ton  einem  6eMnge  nm 
Menschen  umgeben^  welehe  alle  zugleich  über  sie  mit 
einem  wüfhenden  Geschrei,  wie  hungerige  ünnde 
iker  Aare  Jjwite  iMrfiden.  £iet  nach  eintgen  Mina- 
fm  worde  ich  inne,  dars  jeder  in  diesem  Ceseiiret 
einen  Gasthof  als  vor  allen  vorzüglich  anpries.  Um 
MV  kenkMUBoi,  .wählte- ieh  den,  deosen  Noea 
idi  nea  enten  feralaiid^  nnd  vfnrde  dse  ins  Hdlel 
des  Bains  geführt.  Auf  dem  Wege  dahin  fand  ich 
eben  poLudeiUchen  Anschlag,  worin  die  Fremden  aii£> 
gefafitt't  wmimf  aogleidh  seibei  enien  Gaethef  en 
wmmm,  nm  niebt  unter  den  Belustigungen  der  Schreier 
(lyCWftirs^)  «I  leiden.  Wenn  mm  aber,  wie  ich 
mid  gewifis  ee  nanaher  Aadere,  den  Namen  keinee 
Cnellieim  tna  .  vefans>  kennt)  Itann  einem  dieser 
wohlgemeinte  Rath  leider  wenig  helfen.  Merkwür- 
dig war  es  mir  jedoch,  hier  eine  ganae  Menschen« 
dneae  eOcieU  ak  Sekreier  keieidmel  «i  finden. 
Der  Zufall  hatte  mir  wohlgewollt,  ich  befand  mich 
in  dem  Hötel  des  Bains  ganz  gut.  Anstatt  des  Ter* 
aihmalltn^  admuigpamin  Essens  in  England  Mngte 
Unr  die  TnMe  tfhMe  mit  leMiaftcf  Unterheltong 
Ar  die  Neigung  der  Franzosen  zur  Geselligkeit;  an- 

sMi  4m  anisssatsu  ftastbeeti,  wekhes  dotl  tot  je- 
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dem  £iii»daen  ab  ein  grobes  Gesohitts  a«%qiflAmt 
wird,  «etaten  deh  hier  ffir  die  ganze  Gesellschaft 

mclirerc  bescheidene  Seliüsselu  iu  Bewegung,  welche 
iodela  mit  ihrem  KleiogewebrieMr  eitf  die  Stsluat 
ufeUbar  eine  noch  grölaere  Wirkung  maebten,  als 
jenes,  und  die  mit  den  Geschmacksnerven  coquetli- 
rendcn  Gegcusütze  und  Accorde  der  feanadaischen 
Koehkmiat  gl&ddieh  entwickelten.  Dealo  voriheil. 
hader  für  England  drängte  sich  mir  indefs  nocli  den- 
selben Abend  ein  anderer  Ver(^ich  auf.  Üine  gauae 
Stunde  mufste  ich  im  Bureau  der  Diligence  wartto» 
weklie  anstatt  nm  10,  erat  um  11  Uhr  nach  Paria 
abging,  und  aU  icli  endlich  in  den  plumpen,  wie  ein 
faiichtwagien  mit  schweren  Collis  belasteten  Wagen, 
der  aua  der  Feme  einem  Elephanten  nicht  unihnlieh 

sielil,  liineingesiiegen,  setzte  sich  dieser  mit  drei  häfs- 
licheU)  schwerfälligen  Pferden  in  eine  so  bcdäclilige 
Bewegung,  dafs  man  kfanm  von  der  Stelle  kam«  £s 

ist  mir  wirklich  unbegreiflich.,  dafs  eine  Nation,  w^ 
che  alle  anderen  des  Erdbodens  an  Lebhaftigkeit  UJud 
^eeksUberariiger  Beweglichkeit  übeKtiiffif  und  in  al« 
len  anderen  Dingen  sich  als  so  hdehst  practiseh  und 
anstellii;  beweist,  sich  eine  so  schwerfällige  Reisean- 
stalt fori  während  gefallen  lälst.  Da  meine  Paresseuse 
dasselbe  Tem|»o  beibehielt, .  wludeq  anf  der  mfifsigen 
Strecke  nach  Paris  15  Stunden  verbraclil.  so  dafs  ich 
erst  vorgestern  um  6^  Uhr  hier  eiutrafi  Bei  dem 
frischen  Eindruck  der  eni^isehen  Coachea  muiste  ich 
in  meiner  Ungeduld  dfter  meine  ZnflQcht  an  m^enf 
Walilspruch  des  Odysseus  nelmien.  Ich  halte  aber 
noch  #iiiserdem  Vevaaiassmig?  die  lieute  an  beaeidtn^ 
welche  auf  Reisen  nidit  an  die  eiseme}  unerbillliebe 
KotUvvendigkeit  der  Diligeucei^  go^chiuiedet  «ind^  in« 
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Die  Frmuasen  vor  und  fiaeh  der  ttiwiliMm,  ft 

* 

dem  idk  Amten«  nlif  eber  der  schOiMteii  CMhedra* 
kn  in  pm%  IVttkreich  MibmarmHcber  Weise  bei  Nacht 

passireii  ixiufsle.   Bei  meiner  grofsen  Liebe  zu  8 ler- 
ne's empfuidsamer  Reise  kanost  Du  Dir  leicht  yos» 
stdleo,  dab  er  mir  oft  in  den  Sünn  kam,  als  idk  gau 
dieselbe  Strafse  verfolgte,  welche  ihn  vor  nun  73 
Jahren  nach  Paris  geführt  hat.    Di>  jetzigen  Fran- 
zosen Tvürden  ihm  indefe  wenig  Stoff  zu  seinen  baM 
rfthrenden,  bald  heiteren  Schildenragen  geboten  htt^ 
bcn^  denn  jenes  feine,  zartfiihlende.  harmlos  fröhli- 
che, leichtsinnige  Geschlecht,  welchem  eine  allgo- 
meine  HMiolikeit  gegen  jedermann,  nnd  Zarorkom- 
menhcit  und  Galanterie  georen  das  schöne  Geschlecht, 
ohne  selbstische  Absichten,  fast  dorchgängig  ebenso 
angdberen  war,  wie  tte  anbedfagteste  nnd  bomnie» 
•le  Selbst  Vergötterung,  ist  längst  von  der  Erde  vcr- 
schv^rimden.    Wie  das  zufolge  der  alten  Mythe  na<ch 
der  de«ealioBtschea  Fluth  ans  Steinen,  oder  naeh  der 
Anaanat  deä  K^kdmos  ans  Braohenzihnen  entsprossene 
Gesclilccht.  so  sind  auch  die  Kinder  der  Revolution 
aas  derberem  SfofTe  geformt.    An  die  Stelle  jener 
alten,  unselbBtischen  HMiehkeit  gegen  ganz  fremde 
Pcrvsonen  ist  im  Allgemeinen  eher  das  Gegentheil 
getreten,,  und  von  Empfindsamkeit  hat  sich  jede  Spur 
Terloren.    Dagegen  zeigen  die  jetsigen  fVansmen  ei- 
len Ernst,  eine  Entschiedenheit  des  C^aracters^  emo 
Crüiulliclikcit  und  Vielseitigkeit  des  Bestrebens,  einen 
Sbm  fiir  die  Eigenthamlichkeit  nnd  die  Vorzöge  an- 
derer Nationen,  wie  ihre  liebenswürdigen  VorfiilireD 
es  sich  uicht  liabeu  träumen  lassen. 

Ms  war  mir  sehr  interessant,  einen  so  frisdien- 
Ve^ldeh  oMsaUen  Loihdon  nnd  Paria  anstellen  •  «a  ^ 
können*  Rücksicht  des  >  Umfangs  erscheiut  das 

m 
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die  dafscrsten  Theile  too  Paris  im  Verhältiuis  zu  den 
mittlerea  viel  unscheinbarer  und  ärmlicher  als  in 
LmmIod,  wo  liieria  eine  ucmUehe  Gieichmifiiigkeit 
kqf  cht  Die  adimale  Sefne  mit  ihrem  geringen  Ver- 
kehr macht  nun  vollends  gegen  die  breite  Themse 
mii  ihmn  Welthandel  einen  Behr  unbedentendeA  £in- 
4nidc.  Gens  ändert  stdU  steh  indeb  die  Sache,  wenn 
man  die  Benutzung  der  Ufer  beider  Flüsse  vergleicht. 
Fast  durchgfingig  haben  sich  iu  London  im  Interesse 
des  Handek  nnd  des  Verkehrs  Gebinde,  wdehe  sich 

bis  auf  wenige  weder  durch  Masse  noch  Architectur 
auszeichnen,  dicht  an  den  Flufs  gedrängt,  so  dals  von 
nnmiUelbar  längs  deauelbca  laiiüendea  Staisen,  oder 
Quais,  dort  fast  gar  nichts  ireikodunt  In  keiner  an- 
deren grofsen  Stadt,  welche  au  einem  Flufs  liegt,  ist 
jhgegen  dieser  Umstand  so  i^fiekiieh  wr  Versdiftiie- 
rang  benntct  worden,  als  in  Paris«  Denn  die  Ufer 
der  Seine  sind  fast  durchgängig  mit  Quais  versehen, 
Wid  eine  beträchtliche  Anzahl  der  vornehmste  und 
stattlichsten  Gebände,  welche  diese  Qoais  schmftk- 
ken,  gewähren  die  mannigfaltigsten  und  imposante- 
sten Ansichten.  £s  ist  characteristisch  ftir  das  wahr- 
haft Grotsartige,  dab  es,  nach  längerer  Zeit  wieder 
gesden,  einem  immer  bedentender  entgegentritt  So 
giog  es  mir  auch  dieses  Mal  hier,  als  ich  gleich  die 
ersten  iwri  Tage  mdne  LieUingsstandpnnote  ant^ 
sndite.  Znerst  wandte  idi  meine  Blicke,  auf  dem 
Pout  des  Arts  stehend,  stromaufwärts  gegen  Pont- 
Nen^  wo  sich  der  in  swei  Arme  gethealte  Fluis,  nach- 
dem er  die  Insel,  woraaf  die  Cathedrak  liegt,  gebil- 
det, wieder  vereinigt.  Höchst  malerisch  thürmen  sich 
hier  in  dem  aufiiUigslea  Durcheinander  gewaltige  Mas- 
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MD  von  Iläuscni  vor  dem  Auge  mf,  welche  durch 
eine  hellgrau«  Farbe  imwiUkührliek  aa  verwitterte 
Febgebirgt  carinneni.  In  der  FevM  d>er  ragt  die  eäis 
würdige  Kireke  Ncttre  Dame  hervcnr.  Es  ist  die  grob» 
artigste  Aaschauoiig  von  uraltem  Burgerthom  und 
eclit  alädtiadiem  Wesen,  welche  man  hatten  kami. 
Wddi  anderes  Sehanspiel  gewJQni  dagegen  der  Bliek 
stromabwärts,  wenn  mau  Poul-Neuf  vom  linken 
Sciueufer  aus  betritt  1  In  den  regclmärslgjftten  und 
imposantesten  Maasen  der  PaU&ste  des  LÖovre  und 
der  Tnilerien,  welche  sidh  en  ^chellon  aof  das  Vor- 
iheiUiahesie  darstellen^  cmpfäagi  man  iiier  eiuen  nidtt 
minder  würd^;en  JEindracfc  tsü  dem  Dasein  eines 
mftditigen'Henrscim«.  Aber  aneh  der  Blidc  von  dem 
Qnai  vor  der  langen  Gallerie  des  Louvre  ist  von  gro- 
ßem Interesse.  Zur  Reckten  sieht  man  anf  dem  ent* 
ge^ongeselsten  Ufer  der  Seine  di%  Versladt  SL  €rer* 
main,  den  Silz,  der  allen  Aristokratie,  dcb  diplomati- 
adien  Ck>rp8  und  melircrcr  Mimsterien^  deren  eins  in 

efDem  eolessalen,  nodi  nicht  beendigten  Plrachtban, 
welcher  sich  anf  dem  Qnai  dt)rsaj  erhebt,  Hals 

finden  soll  *),  zur  Linken  das  sogenannte  Viertel  der 
Gelehrten  und  Künstler,  welches  am  Quai  durch  das 
Fdus  di$s  Arts,  den  Sits  des  beröfamten,  sich  lOiet 
alle  Künste  und  Wissenschaften  erstreckenden  lusti- 
tnts  de  la  France,  reprasentirt  wird.  Freilich  ver- 
mi&t  man  hier  in  Paris  die  groben  Rasenflächen  der. 
Londoner  Parke,  deren  fnsches  Grun  dem  Ange  so 
wohl  that,  und  die  häufige  Unterbrechung  der  ein* 
ftrmigen  Häosennassen  durch  die  schön  bqiflansten 


*)  Es  ist  spSter  dem  Ministeriam  der  aoswlrtigen  An- 
gelegenheitea  all  Tbefl  geworden. 
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Vergleich  von  London  und  I^aris. 


SquareS)  doch  gewähren  fiki*  crstere  der  Gailcu  der 
Tuilmen  und  die  eUseuchen  Gefilde,  für  letzteite 
die  BouleyardS)  schon  eiaigen  Emti.  Wie  aber  die 
Parks  iu  Loudon  durch  den  entschiedenen  Gegensatz 
des  kun&Uoseu  Naturzustandes  gegen  den  grolsarüg 
alfidtischeB  eine  so  angenehme  Wirkung  madien,  so 
beruht  der  Reiz  des  Gartens  der  Tuilericn  auf  dem 
Gefühl  der  Harmonie,  in  welche  derselbe,  veriniltclst 
eines  darin  darehwaltenden  architectonischen  Ge- 
setzes, zu  den  architectonischen  Umgebungen  zu  Lud- 
wig's  XIY.  Zeit  von  dem  berühmten  Le  Nostrc 
gebracht  worden  isU  In  regelmifuge  Felder  getheiit 
und  audb  so  bepflanzt,  madit  er  mit  seinen  Spring- 
brunnen und  den  zahlreichen  Sculpturen,  theils  Co- 
pien  berühmter  Antiken,  theils  Werke  ausgezeichnet 
ter  französischer  Künstler,  in  einem  seltnen  Grade  den 
edlen  Eindruck,  welcher  hervorgebracht  wird,  wenn 
Natur  und  eine  hohe  Bildung  des  Geschmacks  glück- 
lich sich  dorehdringend  gemeinsam  wirken.  Nurst5ren 
niicli  immer  hierbei  die  häfslichcn.  hohen  Dächer  der 
Tuilericn.  Wie  nun  iu  den  grofscn  Flächen  der 
Parks  in  London  sich  die  schöne  Welt  während  der 
Saison  zu  Pferde  ond  Wagen  lebhaft  einher  bewegt, 
80  versammelt  sich  dieselbe  hier  gemächlich  wan- 
delnd, oder  auf  zahllosen  Stülden  in  vielfachen  Grup- 
pen ausruhend,  in  Betraehtung  ihrer  selbst  und  det 
schönen  Umgebung  und  mannigfachem  Gespräcli  ge- 
theiit. Lst  man  aber,  diesen  Garten  durchschi^eitend, 
in  den  Mittelpunct  der  Place  de  la  Concorde  gelangt, 
so  befindet  man  sich  in  dem  Centrum  von  vier  Ave- 
uueu,  wie  sie  so  vereinigt  nicht  zum  zvveiteu  Mal 
in  der  Welt  vorkommen.  Sieht  man  grade  aus,  so 
erblickt  man  als  Endpunct  der  einen  ^die  £toiIe,  den 
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colossalsten,  Ton  Napoleon  begonnenen,  TOoLonis 
Philipp  jetzt  last  beendigten  TrinmpUbogca,  weidur 
exiatirt^  dreht  man  aieh  um,  so  atcUen  ndi  Ihm  ^ 
genübcr  die  Tuilericn  dar.     Im  rechten  Winkel  mit 
beiden  sieht  man  recht«  jenseits  der  Seine  das  Ge- 
btade  der  Depntirtcnkammer,  links  die  in  der  Form 
einee  ookssalen,  corinthischen  Tempels  anlkteigendc 
Kirche  der  Magdalena.   Dieser  Mittelpunct  wird  jetst 
dnrcli  den  groben  Obelisken  ans  Aegypten  md  eine 
sdomne  vaoA  bedcnlende  Art  beieidnief,  and  der  ^am 
Platz  dem  an^eniessen  anf  eine  pradiivoUe  Weise 
yerzieri  ^\c^den,   Von  dort  den  Weg  nach  der  Mai^ 
daienen-iOrehe  einsehbgend,  gelangte  iiA  sn  den 
Boolevards,  breiten,  mit  Bäumen  besetzten  Strafeen, 
welche,  von  hier  an  fost  um  gaux  Paris  lierumiau- 
üeiid,  an  die  Steile  der  Befestigungmerke  getreten 
sittd,  so  Tordem  die  eigcntÜidie  Sladt  von  den  Veiw 
stfldlen  trennten.   AufRer  an  dem  Namen,  rrkcimt  man 
die  ursprönglicbe  Bedeutung  mir  nocli  an  den  xwct 
groüieny  «nter  Ludwig  XIV.  aosgefilhrten  Thoren 
St»  Dcnys  nnd  Sti^  Martin,  welche  jetzt  einzeln  da- 
sfeheud ,  das  Ansehen  von  Triumphbogen  ge^Tähra[L  * 
Diese  Bonlevards  bilden  nun  den  HanptspasiergSQg 
der  Pariser,  nnd  es  ist  schon  der  Mfthe  werä»,  sich 
an  einem  scliönen  Sonntag  Nachmittag,  an  welchem 
hier  Himderttansende  Instwanddn,  eine  Zeitlang  mit' 
finrlsehiebea  m  lassen^  denn  da  das  Termfai  fkmm 
hcwegt  ist.  so  übersieht  man  von  den  liölieren  Stel- 
len grofse  Strecken  der  einherflutheuden  JUeuge»  und 
erhfiH  den  ansehanliehen  Eindmck  Ton  eniam  eigcnt» 
liehen,   unabsehbaren  IMenschenslrom.     Das  gröCste 
Interesse  bietet  iudefs  der  Boulevard  des  Italiens  dar, 
indem  derselbe  Atreh  die  Mihe  der  grsfren  nnd  der 
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italienischen  Oper,  der  reidisicn  und  prächtigsten  Li-' 
dm  md  emiger  der  ersten  Cafes,  eine  lieblingspro» 
menade  der  elegantesten  Welt  bildet.  Sind  nun  alle 
diese  und  so  viele  andere  Gegenstände  schon  an  sich 
geeignet,  die  Anfinerkaamkeit  jedes  fremden  auf  das 
leUiafteste  in  Anspruch  in  nehmen,  so  wird  das  In- 
teresse durch  die  hedeutendsten  historischen  Erinne- 
rungen, welche  sich  daran  knüpfend  dem  mit  der  Ge- 
adiiehte  Vertrauten  bei  jedem  Sdbitie  sich  aufdrängen, 
noch  unendlich  gesteigert.  Wie  der  Mioeralog  auf 
dem  Vesuv  die  erstarrten  Lavastrtaie  der  boiihmte* 
.sten  Ausbrfidie  au&ueiit  und  nntierscheidet,  so  der 
Freund  der  Geschichte  auf  /liesem  politischen  VcJ- 
cane  die  Stellen,  welche  in  den  Ausbrüchen  von  1572, 
176»,  1791,  1793, 1799, 1830^e  HanptroUe  gespidt 
baben,  und  durch  die  Blutliochzcit,  die  Zerstörung 
der  Bastille,  die  Septenibcrscencn,  die  Hinrichtung 
Lndwig's  XVI.,  die  Erbebung  Bonaparte'a  mm 
ertlen  Consul  und  die  Vertreibung  der  Bouiboiis  am 
hervorstechendsten  bezeichnet  werden.  Ich  gestehe, 
dafii  icb,  wenn  ich  spät  in  der  Nacht  einsam  in  den 
engen,  nur  spirlidi  von  einselnen,  rotiibrennenden 
Laternen  erleuchteten  Strafsen  mit  den  hohen  Hän* 
som  einbergegangen,  und  mir  die^sahilosen  Grfiuel- 
SMuen,  die  Strdme  unsdiuldigen  Bfaits,  welche  hier 
seit  Jahrlumderten  vergossen  wurden,  lebhaft  eiuliclcn, 
mich  bisweilen  eines  geheimen  Grauens  nicht  erweh* 
m  kennte.  Wenn  midi  aber  nidit  Alles  trügt,  so 
ist  endlich  die  Zeit  so  grofscr,  die  Welt  erschüt- 
ternder Eruptionen  vorüber,  und  geht  Paris,  wie 
fVankreicb,  jietst  dtier  ruhigen,  organisdien  Entwiek- 
Inng  entgegen.  Nur  mufs  man  sich  durch  kleinere 
Ausbrüche  nicht  irre  machen  lassen^  sie  sind  vid« 
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Min,  dib  es       der  IDlte       17.  U»  b4e 

des  18.  Jahrhimderis  der  Mittelpniict  und  das  Mnsiet 
der  hdhereii  geiftigeii  nad  getelligea  BiUmg  nd  V» 
bildoBg  Iftr  gaoft  Svopa  gewesen  ist  AW  SMh 
noch  heul  ist  Paris  nirhf  blofs  als  die  Hauplsladt 
von  Frankreich^  sondern  als  die  der  giuizen  gebilde- 
ten Weh  n  betiMakten.  Kerne  «ndcre  SUdÜt  Uelei 
lUKnEdi  m  den  Ma^fse  die  Mittd  rar  Befriedung 
aller  geistigen  Ansprüche  dar.  Für  alle  VVissenschaf- 
teo  und  ioiasie  sieben  hkr  £Sar  Jeienaam  die  grofi^ 
irtigstcB  Anstalten  n  iroesfer  BeuuUnug  offen,  nnd 
finden  sich  für  viele  die  grofsten  Meibtar  darin  zn 
dem  lebendigsten,  geistigen  Ycrkehr;  MVMke  andere 
Sladt  besHsl  eine  Anstdit  Ar  NatnrwissensehellfWi 

wie  der  Jardiu  des  Plantes  iu  seiner  Gesammtlieit^ 
in  welchem  sich  aus  dem  Tliicr-,  Pflanzen-  und  Mi- 

ncralrckb  soldie  Schitse  renmffL  finden?  ndar  iir 
die  liwtorisehen  Wiisensdiaften  eine  KUMhek,  wie 

die  des  KönisTs  mit  ihren  100.000  Manuscriplen? 
Aulser  dieser  aber  stehen  noch  drei  andere,  die  des 
Instituts,  des  Arsenals  und  Ste.  Geneviere,  in  Menfr- 
Uchem  Gebraoche  frei.  Folst  man  alle  Schatze  zu- 
sammen, welche  die  SaounluDgcn  des  LouTre  an  ägy- 
ptisehen,  |;riediisehen,  itaiisehen  und  nktelalterlt» 
eben  Scnlptmren  und  Antleaglien,  an  OemiUen  und 
Uandzeich&nngen  aller  Zeiten  und  Schulen  enthalten; 
ninnnt  man  biersn  die  Aeicbtbümcr  der  mH  dar  BU 
bfiofibek  TeHbnndenen  Cabinetle  der  Knpletvtidhe  nnd 
der  Münzen,  geschnittenen  Steine  nnd  anderer  Anti- 
quitäten, in  wdcbem  allem  endlicb  Bkt  moderne  Iwunst 
die  Bilder  nnd  Senlptnren  im  PaQast  Lazcmbo«rg 
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kommen,  so  maft  man  gestehen,  daHs  keine  Stadt  der 

Welt  etwas  Aehnliches  an  öffentlichen  Kunstsamm- 
lungen aufzuweisen  hat.  In  einem  fast  nicht  minder 
glänzenden  Licht  eracheiat  Paris  in  Bemhnng  anf 
Musik.  Denn  ahgcsdlen  yoo  den  grofsen  anfgehiof- 
ten  Schätzen  von  Musikalien,  hat  man  nur  hier  die 
Gelegenheit,  die  berühmtesten  ßlusikien  der  verschie« 
deiisten  Zeiten  und  Arten  in  der  gröfsten  YoUkoilimen- 
heit  zu  hören.  Für  die  IMcisterwerke  früherer  Jalir- 
hnnderte  ebenso,  wie  für  die  gro&en  Symphonien  des 
mnsikalischeil  Dreigestims  erster  Grdfise,  Uaydn,  Mo- 
zart und  Beethoven,  bieten  die  Concerle  des  ge- 
priesenen Conservatoriunis  die  trefflichst e  Gelegenheit 
dar,  für  die  italienische  Modemnsik  aber  die  italieni- 
sehe  Oper,  wo  wie  in  London  immer  die  ersten  Ge- 
sangstalentc  von  Europa  Ihätig  sind.  Die  leichte  fran- 
SBdsische  Operette  wird  durch  die  Opdra  eomiqne  mit 
vielem  Glfiek,  das  dreiköpfige  Ungehener  der  mo- 
dernen grofsen  Oper,  in  welcher  §chaugeprängc  und 
Tanz  mindestens  eben  so  wichtig  wie  Musik  ist,  die  ' 
man  aber  dem  ongeachtet  par  excellence  das  lang- 
weilige Genre  nennen  könnte,  durch  die  Academie 
musicale,  oder  die  groise  Oper  wenigstens  äufserst 
gUnsend  Tertreten.  Der  FVennd  der  Darstellnng  dra* 
matisclier  Poesie  findet  nun  aher  vollends  nirgend 
eine  so  mannigfaltige  Befriedigung  als  hier.  Für  das 
altdassiscfae  Trauer-  und  Lastspiel,  wie  für  die  re- 
gelmäfsigcrcn  Piuducte  der  nen-roniantischen  Schule 
besucht  er  das  —  freilich  jetzt  in  grofser  Abnahme 
bdindliche  Thelitre  fran/gais.  Die  wildesten  und  ftü^ 
gellosesten  Ausgeburten  der  Nenromantiker,  die  Me- 
lodiamen,  wobei  oft  Menschen  und  Tliiere  in  Masse 
um  die  Wette  spielen,  werben  im  Theater  der  Porte 
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SL  Uartin  gebührend  ausgestattet.  Für  das  leiditere 
last-  «od  Sdm^id,  worin  di«  Fmuosen  so  viel 
|iite  Lanne  und  Grazie  zeigen,  dafs  es  gcwifs  in  der 
Poesie  ilir  eigentliümlicbstes  Gebiet  ist^  ist  das  Tlie^«' 
de  Qjfwmmvi  das  sehr  würdige  GefiUs.  In  das 
<ldbiil>ier  neck  leiehleren  Waare,  der  Yandevilles 
and  der  Localpossen ,  theilen  sich  endlich  nacli  ver- 
sshiedmen  SebaUirungen  die  Theater  des  Variei^ 
dss  Vandevüles  «nd  des  Pdais  Royal.  Aber  auch 
för  den  Freund  der  Entwicklung  von  Grazie  in  der 
lebhaftesten  fievregong,  eines  gewifs  nicht  anwördi> 
gm  jKiiBsIgiwi— esj  ist  Uer  dorcfa  Franeoni,  wo  die 
beiden  graziösesten  Gesehftpfe,  Mensch  und  Pferd, 
diese  £igensch^  in  Yereinigong  auf  das  Külinste  und  ' 
VeUkaauMoeto  ealwiefcebi,  gam  nnvergleieblich  ge- 
s«gt 

Zn  allem  diesem  kommt  als  einer  der  wesentlich- 
sten Voribttle  die  Form  nqd  die  Art  der  hiesigen 
Geselligkeit.  IMe  Franzosen  sind  nngleieh  weniger 
gastfrei,  als  nuderc  Nationen,  wenn  es  auf  Einladon- 
gcn  ZB  iiiners  nnd  Soupers  ankommt;  dagegen  iialt  es 
■ii'gfuiilB  kiehteT)  ab  bei  ihnen,  sn  ihren  zahlreicbeD 
Abendgesellscliaflen  freien  Zutritt  zu  erhalten,  wo  es 
aber  mehr  auf  geistige  Mittbcilung,  als  auf  physische 
Gcnnsse  abgesehen  ist,  nnd  daher  aolser  Theo  seHte 
mt  nbdi  etwas  kalte  Kftdie  gegeben  wird.  Der  gei- 
stige Verkehr  gewinnt  jedoch  dadurch  ungemein  au 
Bedentsnmkeit  uid  MannigfiJtigfceit,  data  die  Con^ 
Tentionen,  wddie  denselben  bin  anderen .  Nctisiien 
vielfach  hemmen,  hier  abgeworfen  worden  sind,  und 
man  in  derselben  Gesellscbafl  Herzöge  und  Kaufleute, 
Celehrte  und  Fabrikasten,  Kftnstier  nnd  Staatsbeamte 
in  der  uu^^enirtestcu  und  Ireisieii  Unterhaltung  an- 
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tiün,  und  die  AufmerkBamkcit.  welche  Jeder  genielist, 
nicht  Ton  seineni  Rmg  oder  Reiehthnm,  sondern  le« 
diglicli  von  dem  Maafs  des  geistigen  Iiileresses  ab- 
hängt, welches  er  su  erregen  im  Staude  ist.  Auf 
solehe  Weise  werden  ille  neuen  Ideen^  «Ue  nttnhaf« 
ten  &8chelninif;ett  In  den  rerschiedensten  Gebieten 
menschlichen  Wissens  und  menschlicher  Kunst  Ge- 
genstand der  lebendigsten  IMscnssiony  nnd  gelangen 
war  gegenseitigen,  allgemeinsten  Kenntnifs  nnd  tut 
höclisten  Durchbildung.  Findet  nun  so  Jeder,  wel- 
cher irgend  ein  geistiges  Interesse  hat,  in  Paris  go« 
wib  seine  Recfannng,  so  ist  aneh  niebt  weniger  toU« 
ständig  für  solelic  gesorgt,  welchen  mehr  oder  min- 
der ihr  leibliches  Wohlsein  am  Herzen  liegt.  Denn 
was  nur  immer  Land  nnd  Meer  Ebbares  herrorbrin- 
gcn,  bietet  der  Pariser  Markt  in  dem  gröfstcn  Ueber- 
flufs  und  der  gröistcn  Vertrefilichkeit  dar,  und  ein 
J^gUehes  weils  die  ridseitigste  nnd  dnrdians  anf  der 
Höhe  der  Zdt  ai4>eitende  Kodikanst  in  der  cmbeb* 
stcn  Bereitung,  wie  in  ciaer  Unzahl  der  sinnreich- 
sten Comhinationcn,  dem  Geschmack  eines  Jeden  an- 
snpassen.  Ans  allen  ,  diesen  Gründen  ist  Paris  nn- 
l^eieh  mehr  jils  irgend  ein  Ort  der  Well  der  bestän- 
dige und  gemeinsame  Sammelplatz  einer  grofsen  An* 
aahl  Ton  Fremdeki  aller  enropUschen  Nationen  aw 
den  rersehiedensten  Classen  der  Gesellschaft,  so  dafii 
man  dort  von  dem  vornehmen  Welt*  und  Lebemann, 
wddber  sich  |;änilkh  dem  Strom  der  nmähligen  Cto- 
ntoe  und  Zerstreuwigen  hingiebt,  bis  %n  dem  ein« 
samen  Gelehrten,  welcher  in  gröfster  Zurückgezogcu- 
bait  von  ernsten  Studien  absorbirt  wird,  alle  atali* 
ebea  Sehallimngen  weMfem  kann.  In  diesem  Um- 
stände liegt  für  jeden  Einzelnen,  welcher  Poris  bc- 
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mcht,  aber  wieder  ein  neuer  Reis  des  hiceigen  Ant 
CBtlialts,  ipdem  er  bei  Ungerem  TerweQen  Gelegen- 
heit findet,  sich  mit  bedeutenden  Persoolichkeiien 
der  verschiedensten  Art  und  ans  den  Yerscfaiedensten 
ThMlen  der  Welt  sn  berilbren. 

Zu  meiner  grofsen  Freude  treffe  ich  dieses  Mal 
meinen  berühmten  Gönner,  Alexander  von  Ilum- 
boldt,  hier  an,  dessen  «i^biGraehai  EdipMilinigett 
ich  die  für  meine  Studien  so  günstigen  Erfolge  Meines 
hiesigen  Aufenthalts  vor  %wei  Jaliren  verdanke.  Durch 
den  geistreichen  und  so  idebett^feiuideienLejiar» 
nan A  welcher  uns  Tnr  einigen  Jdraa  in  Beriin  b** 
suchte,  habe  ich  gleich  heut  eine  mir  sehr  ^vichtige 
Bekanntschaft  gemacht  Er  stellte  micb  nämlich  auf 
der  königlichen  Bibliofhek  dem  Grafen  Bastard  Tev, 
welcher  jetzt  beschäftigt  ist,  die  wichtigsten  Minia- 
turen ans  den  Mannscripten  der  Bibliothek  In  Facsi* 
flulea  hcsanssHig^ea^  «nd  mir  aei  das  JmmikBm 
naendste  Tcrspvadi,  micli  gtea«  in  dieses  Ar  midi  a» 
höchst  interessante  Unternehmen  einzuweihen.  Bei 
einem  kleineu  Famüiendiner  gab  mir  Lenormaad 
Gelegenheit,  die  Bekanntschaft  Ten  Herrn  Ampbra 

zu  erneuen,  die  von  Paul  Dclaroclic,  einem  der 
Alatadore  der  jetzigen  Maier  in  Paris,  aber  erst  ui 
nadun.    Der  Letotere  Tereuiigt  mit  der  den  Fian* 

zosen  so  eigenthümlichen  Lebendigkeit  und  Leichtig* 

keit  des  Ausdrucks  wahre  Begeisterung  und  ein  gründ* 

liebe«  ]<{acbde9ken  Aber  das  Wesen  sdner  Kunst 
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Zweiter  Brief. 

Paris,  den  23.  Octobcr. 

Von  der  Uoiahl  der  hier  befindlichen  interessan- 
ten Gegenstände,  welche  ieh  Dir  in  meinem  Torigen 

Briefe  im  Allgemeinen  fliiclitig  angedeutet  habe,  be- 
absichtige ich  nur  die  Uauptdenkmale  der  bildenden 
KOnste  einer  etwas  genaueren  Betradilmg  tu  untere 

werfen.  Wie  in  England,  schicke  ich  eine  kurze  Ce- 
ftclücbte  des  Sammelus  voraus,  damit  I>u  Dir  eine 
Yorstellnng  machen  kannst,  wie  der  gegenwärtig  hier 
Mfgehiaflte  Schatz  von  Kunstwerken  aller  Art  all- 
mählig  zusamineugckonimen  ist. 

Audi  hier  ging  das  Sammeln  ron  Kunstwwken 
vom  Bote  ans.  Mii  Recht  kann  man  den  trefllidilni 
Kdnig  Carl  V.  (reg.  von  1^64—1380)  als  den  er- 
sten ansehen,  welcher  sich  damit  befiifst  hat.  Die 
gröberen  Seulpturen)  Malerelen  und  fflasgemflde,  w<^ 
mit  er  seine  Schlftseer,  namentlich  das  Leu  vre,  ge- 
sdimücki  halte 9  sind  zwar  jetzt  nicht  mehr  vorhan« 
den,  wohl  aber  eine  Ansahl  der  Manuscripte  seinei^ 
nach  einem  gleidnsettigen  Catalog  1122  Nros.  enthal- 
tenden und  ebenfalls  iui  Louvre  aufbevvahrlcu  Biblio- 
thek, welche  heut  vornehmlich  wegen  der  vortreff- 
lichen Miniaturen  wichtig  und  ale  eine  grobe  Bilder-' 
Sammlung  im  kleinen  Maafsstabe  zu  betraditen  ist. 
In  einem  dieser  Manuscripte  wird  ein  Jan  van 
BrGggc  ausdrOcklich  als  Maler  des  Königs  genannt. 
Noch  gröfser  war  die  Liebe  des  Herzogs  Jean  von 
Berry,  Bruders  des  Königs  (fl  lKi),  für  die  Minia- 
tumalerei)  er  besdi&ftigte  die  trefilichsten  KOnstler 
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dm«r  Gftttnng  ans  den  Niederlande ^  Rriien  «ad 

Frankreich,  unter  denen  noch  die  tarnen  und  seine 
in  seinem  öchloMe  %u  Wincestre  bei  Pahsi  dem  Im- 
Ilgen  Bieetre,  yerefangte.  BihBotfackt  nick  den  noch 
▼orliaiidenen  Proben,  gewifs  den  grofstcn  Schatz  verei- 
nigt baben  mulki  vrclchen  jene  Zeit  in  dieser  Kunst- 
art anfiraweitcn  hatlk  Ueber  beiden  Snmwhingm 
waltete  indeb  ein  eigner  Unstern.  Um  mA  wegen 
der  Tbeünalime  des  Herzogs  von  Berry  an  der  Ver- 
aclxwSirang  der  Orleanssehen  nnd  Armagnncsehen  Pttw 
ÜMd  Im  Jihr  14U  nn  ridien,  »11%  Carl  TL 

in  seinem  \\  ahnsinn ,  das  Sdilofs  von  ^yinccsi^e  zu 
zerstöreou  Bei  Gelegenheii  der  sehr  exacten  und 
sdlennigen  Andäbnmg  dieeet  BefisUs  dnrch  den  Pft. 
bd  von  Paris,  wurde  anch  die  Bibliothek  vernichtet 
oder  verschleppt,  so  dafs  ein  Yerzeichnifs  v«n  Jahr 
1416  nnr  90  Nios.  enthält.  Die  BibUoihek  Toa  K&mg 
Carl  V.  aber  worde  wSimnd  der  Herrtchnft  der 
Elngländcr  Iii  Fiankrcicli  von  dem  Regenten,  Herzog 
Yoa  B  edford,  im  Jakr  1429  nach  England  gcscbailL 
Der  erste  Sammler  von  Konstwerken  aUer  Art 
im  grofsartigsten  Maafsstabe  aber  war^Kfeig  Frans  L 
(reg.  V.  1515 — 1547),  der  von  keiner  anderen  Seite 
•o  adnr  m  «einem  Ymiheil  erscheint,  wie  als  BeSftr. 
derer  der  Ktaste  mnd  Wiasenscihaften  in  seinem  fteU 
che.  Von  der  bohcn  Bliithe,  welche  die  bildenden 
Künste  zu  seiner  SLeit^in  Italien  erreicht  hatten,  auf 
das  lebhafteste  dnrehdniDgen,  bemfihte  er  sieh  nidil 
allein  auf  alle  Weise  möglichst  viele  Kunstwerke  aus 
Italien  zu  ci^crben,  sondern  wo  mögiicli  diese  Kunst 
sdhst  in  allen  ihren  Verzweigungen  nach  Franioreicih 
zu  verpflanzen.  Leider  Wörde  dieses  Bestreben  nicht 
durchgängig  von  einem  so  günstigen  Erfolge  gekrönt. 
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$ls  CS  verdient  hätte.    Der  grofse  Lionardo  da 
Vinci,  welohea  der  Kaiaig  lu  diesem  Zweck  iMdd 
atch  dem  Antritt  seiner  Regierung  berief  war  schon 
hoch  hc jährt,  und  starb  nn  Jahr  1519,  ohne  etwas 
Erheblidies  henrorgebracki  zu  haben;  der  graziöse 
nnd  talentreiche  Andrea  del  Sarto,  wdclier  der 
Auffordoriing  des  Königs  gcniäfs  im  Jahre  1518  in 
Foutaiuebleau  erschien,  brach  leichtsinnig  den  Eid, 
welchen  er  gesdiworen,  nach  Frankreich  zur&eksn- 
kehren,  und  vergeudete  die  Summen,  welche  ihm  der 
König  zum  Ankauf  von  antiken  Sculpturen  anvertraut 
hatte«  ,  Rosso,  welcher  im  -Jahre  1530  nach  Frank» 
reich  ging,  und  cum  Oberweikmetster  der  Kunslim- 
ternelunungen  des  Königs  in  Fontaineblcau  ernannt 
wurde,  war  swar  ein  an  Erfindungen  fruchtbares  Ta- 
lent, gehört  aber  dodi  schon  xn  den  Kflnstlem  ab- 
steigender Linie,  bei  denen  an  die  Stelle  naiver  Ent- 
fiidiung  der  Eigenthiunlichkeit  ein  prunkhaftes,  be^ 
wnfiites  Darlegen  der  erlangten  Meistersdiaft  getre- 
ten >var.     l  t  bci  dom  wurde  seinem  Wirken  durch 
Selbstiuord  im  Jahre  1541  ein  Ziel  gesetzt.   Der  Sie- 
neser  Jacopo  Pacchiarotto,  ein  bedeutendes  Ta- 
lent, welches  nodi  jener  reinen  nnd  naiven  Kunst- 
weise  angehörte,  war,  allem  Anschein  nach,  als  er 
im  Jalire  15^  nach  Franitreich  ging,  schon  ftber  das 
rüstige  Mannesalter  hinaus,  hat  aber  wohl  keinenfalls 
dort  lange  gelebt^  indem  von  seinem  dasigen  \>'irken 
und  Werken  sich  keine  Spur  erhalten  liat.  Prima^« 
ticcio  endlieh,  welcher  auf  Empfehlung  des  Herxogy 
Ton  Mantua  im  Jahre  1531  in  die  Dienste  des  Kö- 
nigs trat,  und  unter  dessen  Oberaufsicht  vom  Jahre 
1641  ab,  bis  zu  semem  Tode  im  Jahre  1670  eme  er» 
stannBche  Anzahl  tob  Werken  iu  Tage  gefördert 
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wurde,  war  «war  em  «dir  Ikachilins  vd  yieli^eiti. 
feg  Talent,  indem  er  mit  gleicher  MeUierschafl  malte, 
k  Staocate  arbeiMe,  and  aoch  PUm  n  Cehinii 
entwarf;  €r  gehM  iadab  im  Weaeaffiehn  wid  is 
aoch  gröberem  Maafsc  derselben  Classe  von  Künst- 
Im  an,  wie  Rosso,  nnd  sieht  in  Reinheii  des  Ge- 
ackmacki,  in  Gcdiegenheil  der  Anaftlraf  UDf^Wdi 
tiefer  unter  seinem  Meisler,  Giulio  Romano,  als 
dieser  unter  seinem  so  Tiel  höher  als  er  atehendco 
Lehrer  Ra^haeL 

TQcM  f^OäUbet  war  Frass  £  wf  dm  HaKe. 
nischen  Bildhaacrn;  üenu  Benrenuto  Cellini  wird 
«war  stets  den  Rdun  eines  höchst  ausgeififfcnfrffM 
CMdachmieds  oder  BiUhane»  iai  kleinen  Maafastah« 
behaupten,  nimmt  aber  als  Bildhauer  in  gröfsercm 
MaaTsstabe  immer  einen  nur  sehr  secundSren  Ran|; 
cn.  «IfteUichcr  Weke  besafis  Indafa  VwnMA  m 
dieser  Zcst  an  Jean  Goa)on  ein  höchst  ausgeaeiA- 
netes  einheimisches  Talent.  Besser  gelang  es  dem 
lUaige  mit  dem  Steinschneider  Mateo  del  Naasaro 
iren  Verona,  welchen  er  nun  Minimeiatar  cinanulay 

und  der  in  dieser  Beziehung,  nach  der  vorlrefilichcn 
Arbeit  einer  Reiterschlacht  in  einem  Sardonix  in  dem 
Uesigea  Cabinet  deaKtaiga,  aebr  Acktbana  geleiaM 
baben  mufs.  Am  meisten  begünstigte  ihn  indefc  im 
Gttck  in  der  Wahl  des  Arehitecten  in  der  Person 
des  Sebaatiaao  Serlio,  wdchm  Deakmale,  wie 
der  Pallast  Grimani  nnd  die  Senalla  di  St.  Roeca  aa 
Venedig,  noch  jetzt  als  einen  für  Äla&sen  und  Haupt- 
▼criiäitaiase  tAchtigen  KOnstler  in  seiaem  Fache  aoa- 
weisen.  Aoberdam  aber  flaid  Franc  ia  Philibert 
de  Lorme  einen  französischen  Arehitecten  von  sebr 
aasgeaeicbaeter  Art. 
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:    JHe  kAwtlerisdieQ  Mittd,  welebe  dies«  BOiuNr, 

im  Gefolge  einer  grofsen  AnKaU*  iinlergeordnctcr  Ta- 
lente, dem  Käuige  darboten,  wubtc  er  an  seiaen 
SchlfiMeni,  dem  Lonvre,  Yinoemies,  St  GermaiB  m 
häje^  Cliambord,  Rambouillet,  Verneul  und  anderen^ 
geltend  zu  niaclicn,  welche  er  entweder  ganz  neu 
ttficlitete,  oder  doch  künstieriach  auaachmlickte.  Vor 
AUeni  aber  gelang  es  ihm,  dadm^h  Fontaineblean, 
eins  der  alten  Jagdsclilösser  der  Könige  von  Frankv 
reich,  %a  einer  Konst^elt  umzuac]iaffen,  'ia  deren  Yer* 
herrticliung  Architedur,  Sculptor  und  Haierei  wett- 
eiferten. Die  Gebäude,  welche  er  dort  vom  Jahre 
152b  an  nach  den  Plänen  des  Serlio  errichtete,  wa- 
ren Ton  fiolidiem  Umfang,  dab  sie  drei  groise,  lii»- 
ter  einander  liegende  Höfe  umschlossen.  In  einer  Gal- 
Icric,  welche  eine  Seite  des  zweiten  Hofes  {de  la  • 
ßmi^dm  genannt)  einnahm,  und  den  Beinamen  der 
kleinen  oder  Franzis  I.  hatte,  liefs  Rosso  Ton  seinen 
äckülem,  unter  denen  ein  Luca  Penni,  ein  Gio- 
Tan  Batiata  Bagnaoavallo,  Bmder  dea  berühm* 
ten  Bariolomeo,  14  grofse,  sehr  rach  mit  Fignren 
in  Stuck  und  Vergoldungen  decorirte  Frescogemälde 
anaTübrcn.  Daa  erate  aieUt  Frana  L  ala  Verbreiter 
Ton  Wiaaenachaften  nnd  Kftnaten  in '  Frankreidi  m' 
ziemlich  handgreiflicher  Allegorie  dar,  indem  jener 
König  im  Bogrül  ist,  einer  iichaar  von  Blinden  den 
Tonpel  dos  Jupiter  tn  MbtenL  Anf  dem  «weilen  li&lt 
derselbe,  von  seinen  Feldherren  und  Rällien  uingcbeu, 
einen  Granatapfel,  den  ihm  ein  Kind  kniceud  über* 
roiebl,  woimt  auf  di«  Wohlüriirt  nnd  Stärke  dea  Rei^ 
Ohes  durch  die  Einigkeit  der  Stände  gedeutet  sein 
soll.    Die  anderen  Bilder  stellen  dar:    Clcobis  und 

Biton,  welche  ihre  Mutter  nach  dem  Tempel  der  Jmo 
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liihai  Binae^  welche  den  foUoMn  fiegon  einpßii^ 
den  Tnd  des  Adonis,  den  Brannen  der  Jugend,  in 
dessen  Mitte  die  ileüsschlange  des  AesenUp,  den 
Kanff  der  Lspithen  und  Centsnsen,  Yens,  w^cke 
Abmt  bestnil,  dab  er  sieh  der  Liebe  m  Pivfdke  er» 
^ebeu  hat,  Chiron,  den  Achill  unterrichtend,  den 
Dächilichen  Sciiülbruch  und  Untergang  von  Ajax,  den 
Sehn  desOUevs^  den  Tod  derSemele,  demBrmadrm 
Trejai,  einen  Triumph  durcii  einen  Kiephauten  und 
einen  Storch  dargestellt,  zu  dessen  Seileo  den  JRaub 
der  Europa  rad  Ncploa  als  BiffOfmpe  die  AafU-^ 
trfie  nMibend^  eodlieft  dfe  VcfttniDgung  eines  groben 
Opfers,    Schon  früh  hat  man  die  Meinung  geaafsert, 
da£i  auch  diese  £üder  sieh  auf  die  Hai^teigSBsehafleB 
und  guten  und  seUimmen  Sehidcsale  Pransts  L  he» 
ziehen  sollen;  auch  ist  dieses  der  Sinnesweise  jener 
Zeit  ganz  angemessen. 

Das  eiue  £ade  dioier  GaUeiie  slflfai  «nf  die 
Ebmptgeli&ude  des  ersten  Hofes,  genannt  du  ehmti 
hlanc.  Ein  Saal  in  der  Mitte  derselben  vereinigte 
die  StaiTeleihilder,  welche  der  König  gesammelt  hatt^ 
und  hiefs  daher  *^la  dutmtir^  dd§  pHmhm^*^»  Meiiies 
isseiis  cxistirl  kein  Catalog  üher  die  Sammlung, 
welche  Franz  I.  besessen,  doch  läfst  sich  ans  Ter* 
sdiiedcnen  Umstinden  sdUkÜM»,  dals  sie  eine  rdeU 
Auswahl  des  Vorvuglidhsteu  enflialtes  haben  mdb^ 
mid  dafs  es  gewifs^  einige  in  Italien  ausgenommen, 
Ittiiie  einsage  fai  Europa  gab,  wel^  sici^  auch  nur 
antfcral  mit  dendben  bitte  messea  ktaien.  AuÜMr 
den  bekannten  Bildern,  welche  der  König  von  den 
gHkiaten  Malern  seiner  Zeit»  einem  Jäaphael,  einem 
Aadrou  del  Sartes'  einte  TisiaUf  unsfiihraa  Uefa, 
benutzte  er  jede  Gelegenheit,  ausgezeichnete  GemildSf 
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Ulis  Yasari,  dafs  ehi  GioTinni  Batitia  della 
Palla  Florenz  einer  Unzahl  von  Scnlpturen  und  nam- 
Ittftaii  (i amilden  durch  Ankanf  beranbi,  um  daaul 
eine  Reike  Ton  Zimmern  Franzis  L  attf  daa  ieirhatiB 
zu  schmücken,  nnd  sich  dadurch  den  Ilafs  seiner  * 
LaDdalante  im  liöchateii  Giade  sagesogea  habe^  ja 
andlioh  tarn  Tfaeil  deshalb  etmordet  wofden  aeL 
Höchst  bedeutend  waren  endlich  die  Bilder,  welche 
der  König  von  angesehenen  Personen,  B.  you  dem 
Carünal  Hippolyt  tob  Hediei,  snm  Gesehenk 
erhielt,  und  von  denen  icli  liier  nur  die  Pprlraits  der 
Johanna  von  Aragonicn  von  Raphael  und  der  La- 
oreiia  flat aga  tw  Sebastian  dal  Piombo  anfUi- 
ran  wilL 

Um  sich  in  den  Besitz  von  werthvollen  antiken 
Scnlpturen  sn  setzen,  schickte  der  König,  durch  )a» 
nan  Tarnnglilekten  Versneh  mit  Andrea  del  Sarto 
nicht  ahgeschreckt,  im  Jahre  1540  den  Primaticcio 
nach  Rom.  IL»  gelang  ihm,  125  Statuen  und  anÜMT» 
dem  eine  'grobe  Anaabl  Ton  BAstcn  sn  erfferban» 
Die  beridmitestcn  Antiken,  welche  nicht  käuflich  wa- 
ren, liefs  er  durch  Vignola  abformen,  um  sie  in 
Crankraich  in  Brome  sa  gieben.  IMeses  geschah  na» 
awnllich  mit  der  mediceischen  Venns,  dem  Apollo 
von  Belvedere,  dem  Laocoon,  der  Ariadne  (gewöhn- 
lich Cleopatia  gekannt),  den  Statnen  des  Nfl  nnd  • 
d«  Tiber,  ja  seHist  mit  einem  Theü  der  Sftnle  dca 
Trajan.  Die  Mehrzalil  jener  Bronzegüsse  kam  auch 
wirklich  zu  Stande,  md  Teiaohiedano  davon  aieren 
Hst  den  Garten  der  Toflerieo.  Mü  dien  diaaen 
Senlplnren,  unter  denen  sich  viel  sehr  W  erthvolles 
hcikud,  wurden  mm  die  Zimmer,  di^  Möfs,  dio 
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idimückt. 

Bei  d€r  Viebdiigkeit  des  KimaiMiiiis  toq  Fraa  a  I. 
Ittle  er  eine  Uasald  kleiiierer  GegeiisUbide,  SUtoel- 

t€0  von  iMcnschcn  und  Tliiorcn,  Gelafsc  und  Geräth 
m  edlen  UeUilea,  vou  krysUdi  imd  a&dereD  koet- 
hmm  Steinen^  EaniUeo,  gesckiutteiie  Steine,  antike 
vd  mittelalterliche  Münzen  etc.,  iu  mit  grünem  Sam- 
Wtl  ausgesclüagenen  Wandschränken  in  dem  Zimmer 
äoMi  PtviHM»  vereinigt,  welcher  der  des  heaUgen 
lioAfflg  geMWil  unrde,  und  in  Am  Gebinden  ge- 
hörte, die  den  dritten  IIoH  genannt  du  Dot^on;  um- 
gäben. Da  hiermH  «nch  allerlei  Trachten  nnd 
lüb  fiwder  Yftiker,  b.  B.  aw  Indieo^  nnd  natnrhi* 
gtorisclie  Gegenstände  aufgestellt  waren,  hatte  dieser 
BauA  den  Namen    le  cabinet  dss  curiosiies.  Andere 

Wimm  inBesüi  desKftnigSTrardenim<Sarde-meii- 
blea  sn  Paris  anfbewafart. 

Auch  die  Bibliothek,  welche  der  König  in  dem 
dnitatf  ^kwsit  der  kleinen  GaUerie  aidegte,  hat 
wegen  der  in  den  meisten  Handschriften  entfaalteneB 
Miniatnrcn  ein  lebhaftes  kunsthistorisches  Interesse, 
lai  JaiM  1M4  wurde  nämlich  die  konigUche  BiUio- 
thek  TO»  Bleis,  wdehe  unter  1890  Weiken  nur  IM 
gcdruckle  enthielt,  hierher  versetzt.  Den  Grundbe- 
stand detsclbea  büdetcn  56  Bünde,  welche  der  Prinz 
Carl  TOB  Orleans  im  Jahre  144B  nach  seiner  lan* 
gcu  Gefangensehaft  aus  England  mitgebracht  hatte, 
Bad  worunter  sich  wahrscheinlich  mehrere  aus  der 
€km  trwihnten  Bibbothdi  Kdnig  GarPs  T.  be&n^ 
da».  In  der  Valge  war  rie  wm  €arl  Vlli.  dureii 
die.  besonders  an  Ciassikern  reiche,  Bibliothek  des 
&Qberl  van  An)on^  Ton  Ludwig  JUL  durch  die 


M   JTMjg  Frmm  L  ah  aantttUm  inni  Wmjfm. 

Ton  den  Viscoiiti  und  Sforza  gesammelte  Biblio- 
thek von  Pavia  sehr  ansehnlich  vermehrt  Tvorden. 
Wahrsclieialich  befanden  sich  dabei  auch  schon  die 
kostbaren  Manuscripte  ans  der  Sammlung  des  Lud* 
wig  von  Brügge,  Herrn  von  Gruthuyse,  welche 
die  herrlichsten  Miniaturen  aus  der  Schule  der  van 
Eyek  mthielten,  nnd  nieht  lange  naoh  dessen  im 
Jahre  1492  erfolgten  Tode  in  den  Besitz  der  könig- 
lichen Bibliothek  gelangten.  Auf  Anregung  des  Ja- 
nns  Lasearis  nnd  Wilhelm  Badens  war  Franz  L 
bemUhi,  die  Bibliothek  mit  den  seltensten  Mannscri- 
pten und  Büchern  zu  bereichern,  in  welcher  Absicht 
er  den  Bibliothecar  Pierre  Gillius  und  andere  nach 
Italien,  Grieehenland  nnd.  Asien  sehiekte. 

Endlich  nmfs  ich  auch  noch  einer  sehr  grofsen 
Sammlung  von  Wallen  aller  Arten  und  Zeiten  er- 
wAhnen,  womit  der  König  zwei  grobe  Zimmer  eines 
Pavillons  angefüllt  hatte,  der  mit  der  Gemäldegalle- 
rie  in  einer  Flucht  lag,  und  der  Pavillon  des  armei 
genannt,  wurde.  Ohne  Zweifel  enthielt  diese  Samm- 
hwg  eine  ensehnliclie  Zahl  walirer  Kunstwerke,  in- 
dem zu  jener  Zeit  Meister,  wie  Bcnvenuto  Cel- 
,  linl,  es  nieht  Tersehmfihten,  Heime,  Sehilder  und 
Rfistongen  mit  den  geistreichsten  Conqpositionen  in 
getrieiiener  Arbeit  zu  schmücken. 

König  Heinrieh  IL,  Franzens  Sohn  und  Nad^ 
folger,  trat  als  Freund  nnd  Bescfa&tzer  der  bildenden 
Künslo  in  die  Fufstapfen  seines  Vaters;  ja  unter  sei- 
ner liegierung  trat  das  Talent  des  Prima ticcio  erst 
in  ToUe  Wirksamkeit,^  indem  die  Mehrzahl  derf  resoo- 
maiereien,  welche  fiir  die  von  seinem  Vater  in  Fon!» 
tainebleau  errichteten  Gebäude  projectirt  waren,  da- 
mals erat  zur  AosfilhEmig  kameiL   Seine  MaitreseOt 

die 
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die  berühmte  Diana  von  Poitiers,  scheint  an  die- 
ser Beförderung  der  Kanst  iebhafteu  Antheil  gehabt 
SU  baben.   £8  war  dem  Primatieeio  im  Jabre  15H 
gehingen^  an  dem  Niccolo  delAbate  ein  rüsüj^es 
Talent  für  jene  Ausführung  seiner  zaUreichen  Erfin- 
dimgen  sa  gewinnen,  deren  Inhalt  ymngswme  das 
Leben  und  die  Schicksale  des  Odysseos  bildeten.  So 
malte  rsiccolo  dcl  Ahatc  in  demselben  Pavillon, 
worin  aidi  das  Cabinet  der  CuriositAton  bdand,  bi 
dem  sogcnaamtai  Zimmer  des  heiligen  Lodwlg.  adrl 
Frescobilder.  welclie  die  Verauiassno^  und  die  Vor- 
bercitiin^cn  des  Zages  nach  Troja  behandelten,  ab; 
Der  Besuch  des  Paris  bei  der  Helena,  der  Raab  der 
Helena,  die  Trauer  des  Menelaus  darüber,  Odysseus, 
welciier  sich,  um  die  Falirt  nach  Troja  zu  yermei- 


den,  bl 


inig  stellt,  die  'Wahl  des  Agamemnon  xnm 

Anfuhrer.  das  0^)fcr  der  Griechen  vor  der  Abfahrt, 
Tlietis,  welche  den  Yiilcan  biUct.  die  Waffen  des 
Achill  sn  schmieden^  und  endUch  die  £ntdeekung  des 
AchiU  nnter  den  Tdcbtem  des  Lycomedes.  Das  eigent- 
liche Hauptwerk  beider  Künstler  aber  führte  ISic- 
eolo  del  Abate  in  der  sogenannten  groüsen,  456 
Fnis  langen  und  18  Fuft  breiten  Gallme  ans,  welche 
eine  ganze  Seite  dos  Hofes  du  chevcU  hlanc  einnahm. 
5S  Bilder,  von  denen  jedes  Fufs  lioch  und  8  Fufs 
breit  war,  stellten  hier  an  den  Seitenwänden  die 
liaupimomente  aus  der  Odyssee  dar;  das  auf  das 
Reichste  mit  Gold  und  Stuccaturarheiten  verzierte 
T<mne»gewölbe  enthielt  anberdem  noch  15  gr5lsere 
Bilder,  deren  jedes  Ton  4  kleineren  umgeben  war* 
Die  zwei  Tom  bedeutendsten  Umfange  in  der  3Iitte 
der  Gallerie  stellten  ein  Festmahl  der  olympischen 
Gotter,  nnd  Apoll  mit  den  Binsen  auf  dem  Pamab 
ni.  2 
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dlir.  Aach  die  übrigen  gröfsereti  «tttfaielten  Gfltter« 
oder  Vorgänge  aus  der  Mythe  derselben.  Es  scheint, 
als  ob  Priiiiati€cio  in  dieser  Behandlimg  der  Odys- 
see eine  Art  Gegenstftck  m  den  Hauptvorgängen  ans 
der  Ilias  habe  liefern  wollen,  welche  sein  Meist er^, 
•v  Gialio  Romano,  in  einem  der  Sile  des  henogli- 
dien  Pdlastes  nach  seinen  Zeichnmigen  hatte  aasfUi« 
ren  lassen.  Indefs  ist  er  in  den  Compositioncn* 
welche  uns  von  den  Wandgemälden  durch  Kupfer- 
stiche bekannt  sind  sehr  tief  unter  seinem  Vor- 
bilde geblieben.  Von  einem  Eingehen  in  den  Geist 
•  des  Gedichts  gar  nicht  zu  sprechen,  ist  die  AufTas- 
snng  der  meisten  Bilder  eben  so  nnbedentend,  alt 
mauierirl. 

Nach  dem  Zeugniis  des  Vasari  war  die  Aus- 
fiihrong  des  Niceolo  del  Abate  durch  den  Ge- 
brauch wenig  gebrochener  Localfarben  von  grofser 
Kraft  imd  meisterlich  gerundet  und  verschniolaeu, 
die  Uanptwirkimg  indessen  etwas  danket  Auch  wa^ 
ren  sie  gans  in  fre^cd  beendigt,  ohne  irgend  eine 
Nachliiilic  in  iempera. 

Die  reichste  und  imposanteste  Wirkung  muiste 
aber  der  Ballsaal  herrorbringen,  welcher  einen  Thiril 
der  Gebäude  ausmachte,  die  den  zweiten  und  dritten 
Hof  trennen»  £r  hat  eine  Länge  von  90  und  eiiin 
Breite  von  30  ^nfs*  Die  Hobdecke  war  sehr  reich 
im  Geschmack  der  Renaissance  aus^effdirt.  In  dcu 
Seiten  wechselten  Rosetten  mit  der  Devise  II  ein- 
rieh^s  IL  Der  grofse  mit  dorisdien  und  ionisdbe& 


)  Theodor  van  Tulth  n  liat  dieselben  radirt.  Co- 

ßien  hiernach  von  K 1 1  i  a  u  und  verkleinert  von  Melchior 
[astll. 
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Skdtt  gesdunftdcte  Kamin  wurde  von  2  bronseAeQ 

Satyrn  von  8  Ynis  Ilölie  unlersf  ützt.  Auf  jeder  der 
Jmgen  Seilen  befinden  sieh  5  groDsie  Arcaden^  ana 
wddken  eine  ansehnliche  Zahl  t<mi  Menschen  dem 
TsmE  im  mittleren  Räume  ungestört  zusehen  konnte. 
An  den  8  breiten  Pfeilern,  welche  diese  Areaden 
iramcB  und  mgleich  stataen,  befanden  sichldieende 
neaeoUlder:  1)  Bacchus  und  Hebe,  von  Nymphen, 
Sat3rrn.  Löwen  und  Leoparden  umgehen;  2)  Apollo 
mit  den  Umm  auf  dem  Parnafs;  3)  die  Venamm» 
long  der  CSIItar,  Jono,  Minerva  nnd  Venns  tanmid; 
4)  die  Hochzeit  des  Peleus  mit  der  Thelis;  5)  Jupi- 
ler  und  Jtteronr  bei  Philemon  nnd  fiaucts;  6)  S0I9 
wekfcen  IhaSton  nm  die  Lenkong  der  Sennenrosse 
bittet;  7)  Vulcan,  welcher  auf  Geheifs  der  Venuß 
Hielten  und  Pfeile  des  Amor  sclmiiedet;  S)  Ceresy 
ton  Emlenden  nmgeben.  Jede  der  10  Arcadea 
ennüclt  wieder  5  einzehic  mythologische  Figuren, 
Ton  denen  4  die  Seitenwände,  eine  die  Wölbung 
»riwiftrkie>  Von  diesen  Omipositienen  sind  ohne 
Zweifel  aandie  gestochen,  dodi  habe  idi  kmne  Ge- 
legenheit gehabt,  diese  Stiche  zu  sehen.  Die  Male- 
rei war  hier  naeh  Vasari  in  einem  sehr  lebhaften 
mal  Uaren  Ton  gehalten,  so  dafs  sie  den  Eindruck 
¥on  Oelbildem  machte. 

Nimmt  man  hinxo,  dafs  alle  diese  Räume  mit 
ciaer  FUla  von  Grotesken  im  Geschmack  der  la- 
[ihaelisehcn  Logen,  wenn  auch  miglcich  willkühr- 
licher  und  bizarrer,  mit  Figuren  und  anderen  Oma- 
■Motan  in  Steiak,  so  wie  mit  sehr  reichen  Vei^ol- 
dnogen  ausgestattet  waren,  so  kann  man  sidi  eine 
mgeiMure  Vorstellung  yon  der  Pracht  und  Schönheit 

des  Ceaammtrindrarlfs  machen,  welchen  sie  hervor- 
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bringen  mufsten.    Nach  dem  Tode  Hein  rieh's  IL 
luhr  seine  Gemahlin  Catharina  Ton  Medici,  wel- 
die  die  Liebe  zur  Kunst  yon  ihrer  Vaterstadt  Flo- 
renz mit  nach  Frankreich  gebraclil.  und  ohne  Zwei- 
fel schon  während  seines  Lebens  einen  grofsen  £ia- 
flnb  auf  alle  Konstangelegenheiteii  ansgefibt  hatte, 
während  der  Regferangen  ihrer  Söhne,  Franz's  II. 
und  CarTslX.,  in  derselben  Art  fort,  Fontaiuebleau 
mit  Senlptnren  nnd  Alalereien  zn  sdimüeken.  Zn 
den  spStesten,  auf  Veranlassung  der  Catharina  von 
Medici  von  Niccoio  del  Abate  nach  den  Com- 
positionen  des  Primaticcio  ausgeführten  Fresco» 
bildem  gehMen  7  Vorgänge  aus  dem  Leben  Alezan- 
der^s  des  (ji-ofsen  in  dem  neben  dem  Ballsaal  gelege- 
nen Zimmer  der  Madame  d'£tampes.   Einen  sehr 
g^sebiekten  Bildhauer  hatte  sie  an  dem  Florentiner 
Paul  Ponce,  genannt  Trebali,  gewonnen.  Auf 
solche  Weise  wuchs  allmählig  der  Reichihum  des 
kflnstlerisdien  Sefanmeks  Ton  FontMnAlean  in  soU 
diem  Maafse  an,  dafs  nngeföhr  um  das  Jahr  1570 
sich  aul'scr  dem  Vaiican  in  Rom,  und  dem  Pallast 
del  T  in  Mantoa  kein  anderes  Gebfiude  in  dieser«B6- 
ziehung  damit  messen  konnte.    Auch  das  Cabinet 
der  Curiosiläten  verdankte  Catharina  von  Medici 
achdne  Medaillen,  so  wie  andere  Kunstwerke  kleine» 
ren  Uiiiiangs,  und  Carl  IX.  Termehrte  die  IM  der 
Antiken  und  Minrzen  noch  anselinlich,  wurde  indefs 
an  der  Absicht,  daraus  im^Louvre  ein  Cabinet  zu 
bilden,  durch  die  Bürgerkriege  Terfaindert 

Dieser  rnlnnlichc  \  organg  der  Könige  fand  na- 
türlich unter  den  Grofsen  des  Reichs  melirlache  Nach- 
folge. So  Terzierten  Primaticcio  und  Niceoio 
del  Abale  fia^  den  Cardiual  von  Lothringen  dessen 
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ScUofii  Meadon  in  ihofieher  Wom,  wie  Fkstane. 

bleau.  Dasselbe  geschah  von  dem  zweiten  i heil- 
weise  in  den  Pallästen  Guise  und  Monimorency,  and 
in  der  Cqieile  des  Palastes  Soobise  in  Pioris,  so  wie 
in  der  Capelle  des  Schlosses  Beaorefard  in  der  Mähe 
TOi  Blois. 

Bmnü  Dtt  Dir  eine  Vorsiellong  Yon  der  crstm- 
Gehen  Anzahl  ron  Bildern  machen  kamst,  welche 

überhaupt  in  Frankreich  nach  den  Composilioncn 
des  R0880  und  Primaiiccio  ansgefbhrt  worden 
sind,  beosefke  idi  hier  nor,  da6  die  in  der  Eqifaw 
süclisaininiun^    des  berühmten  Kanstkenners  Ma- 
rie tte  beGndUcben,  nach  deoseibcn  awrgffiihrtnfi 
Blitter,  welche  in  der  Kanstgeschichte  nnter  den 
Namen  der  Ecole  de  Foniaineöleau  bekannt  sind, 
sich  auf  640  beiiefen. 

Eine  so  ansehi^die  Masse  Ton  Kunstwerken 
ninlste  natürlidi  sn£  alle  Konslproanc^kien  in  Frank« 
reich  einen  mächtigen  F/influfs  ausüben^  und  es  i&t 
daher  nicht  zu  verwundern,  dais  sich  der  darin  benw 
sehende  Geschmack  allen  Versweigungen  der  Emst, 
den  Tapeten.  GJasgeinälden,  den  Kmaillen  der  be- 
rühmten Fabrik  zu  Limousin,  wie  den  Fayencen  der 
Fabrik  zu  Ronen  gleichmälsig  mittheilte. 

Keine  Liebhaberei  hatte  sich  nadi  dem  Beispiel 
des  königlichen  Hauses  nach  der  Mitte  des  16ten 
Jahrhunderts  vieUeicht  so  allgemein  rerhreilet,  als 
das  Sammdn  Ton  Medaillen  und  Münzen,  so  dab 
der  um  diese  Zeit  lycisende  Munakenner  Hubert 
Goitiins  in  Frankreich  200  Sammlungen  rm  der* 
gleichen  fand,  tou  welchen  er,  auber  aus  der  des 
Königs  und  der  Catharina  von  Medici,  die  des 
Prinzen  ron  Conde,  der  Cardinäle  von  Bourbon, 
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Loibringen,  Toiirnon,  d'ArmägiiaCy  Chitil* 
Ion,  Girri,  der  Henftge  tob  Lothringen,  Ne* 

vers  und  Montmorency)  des  Kanzlers  THospital 
und  des  Präsidenten  Brisson  anfiUut. 

Udler  den  so  reidieB  Sdialiß  der  msmnigfaltig- 
sten  Kunsiscliätzc.  ^vclchen  Franz  I.  und  seine  ?^ach- 
folger  in  Fontainebleau  Tereioigt  hatten,  waitetc  in- 
deb  ebenfiiUs  kein  günstiges  Lobs.  In  den  nnseUgen 
Rcvolutionskiicgcn,  so  Frankreich  mit  kurzen  Unter- 
brechungen Yoni  Jahre  1563  — 1589,  also  26  Jahre 
kng,  serrfttteten,  wurde  FontaineUean,  besonders ' 
nnter  Heinrich  III.,  so  vernachlässigt,  dafs  manche 
Frescobiider  beträchtlichen  Schaden  nahmen.  Bei 
der  in  dieser  Zeit  allgemein  eingerissenen  Unordnung 
und  Zögellosigkeit  wurde  der  Inhalt  des  Cabinets 
der  Curiositäteu,  weiches  der  König  Carl  IX.  schon 
Mch  dem  Louvre  versetzt  hatte,  bis  auf  geringe 
Ueberreste  Yerscbleppt  und  venettelL  Ein  Aefan» 
liebes  ist  ohne  Zweifel  mit  vieleu  Gemälden  gesche« 
hen;  denn  im  Jahre  1642  be&nden  sidi,  antser  einer 
AnsaU  minder  bedeutender  Bilder,  yon  berflhmtea 
Meistern  dort  nicht  mehr  als  folgende  34,  eine  gegen 
den  ursprünglichen  Bestand  gewils  geringe  iLahL 

Aus  der  UmreatlBlfleliem  Selmle« 

Lionardo  da  Vinci.  1)  Die  Fiergs  aux  i*ch 
Airs.  2)  Jriiannes  der  Täufer  in  der  Wfiste.  3)  £in 
Christus,  halbe  Figur.  4)  Das  Portrait  einer  Herzo- 
gin von  IMantua.  Wahrscheinlich  das  Bild,  welches 
später  ohne  allen  Grund  6ells  Femmiairs^  genannt 
wurde.   5)  Das  Portrait  der  Mona  Lisa. 

Michelangelo.  Das  Original  der  bekannten 
Leda.  Schon  damab  gana  rerdorben* 
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Fra  Bartolome 0.    Die  Verkündigung. 
Andrea  del  Sarto.   1)  Die  CariUtr  2)  Ma> 
Iii  mit  dea  Kindern  Jesus  and  Johannes,  EUubeth 

und  zwoi  Ens:eL 

Poniormo  (angeblich ).  Sein  und  Raphael'» 
Portrait,  später  eben  so  gnadlos  Raphael  und  sein 
Fechtmeister  genannt. 


P.  Peru g in o.  1)  Christum  erscheint  der  Mag* 
dsdena.  2)  Cleopatra.  3)  Hieronymns,  Ter  einem 
Gmdfiz  knieend. 

Raphael.  1)  Die  bcvühmiCj  von  Edclink  in 
Kopfer  gestocbeoe,  heü^e  Familie,  damals  unter  dem 
Namen  ^^Jlfaire  Arne  de  Bofhad^  bekannt  2)  Der 

grofse  Engel  Michael,  den  Satan  bekämpfend.  3)  Die 
heilige  Margaretha.  4)  Das  Portrait  d^  Johanna 
▼on  Aragonien. 

Sebastian  dclPio mb o.  1)  Die  HcimsnchiiBg 

Mariä.    2)  Das  Portrait  des  Papstes  Clemens  VII. 

3)  Das  Portrait  der  Schwester  dieses  Papstes,  aof 
Sdiieferstein  gemalt. 

Primaticcio.  1)  Die  Schmiede  des  Vulcan. 
2)  Joseph  mit  seinen  Brüdern  in  Aegypten. 

Nieeolo  del  Abate.  Acht  grofse,  ii>  Wasser- 
farben ausgeführte  Laudschalten. 

Aus  der  veneslaniacheii 

Tizian.   Eine  Magdalena,  halbe  Figur. 

Pordenone.   Christus  vor  Pilatus. 

Savoldo  (später  Giorgione  genannt).  Das 
Portrait  des  Gaston  de  Foix,  in  Spiegeln  von  allen 
Seiten  geseigt,  um  xn  beweisen,  dafs  die  Malerei  ein 
solches  gleidi  der  Senlptor  Mi  leisten  Tennöge. 
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Da  sicli  unter  diesen  Bildern  die  berühmtesten 
ans  der  Sammlmig  Pransts  L  befiaden,  kann  man  mit 
Recht  sehliefsen,  dafs  damab  noch  keine  wesentliche 
Vei'setzung  der  in  Fontaineblcau  ursprünglich  verei- 
nigten Gemälde  nach  anderen  königlichen  Schlössern 
statt  gefunden  hat,  und  dieses  ist  auch  nm  so  wahr* 
schciulic^er,  als  die  Könige  Heinrich  IV.  und 
Ludwig  XIII.  noch  eine  grolse  Vorliebe  für  den 
Anfenthidt  in  Fontainebleau  zeigten,  und  fortfuhren, 
dasselbe  durch  Bauten,  Malereien,  Gürten  und  Spring- 
brunnen zu  vcrgrürsern  und  zu  Tcrlierr liehen,  ohne 
dafs  sie  indeCiB  hierin  bei  den  mäbigen  Talenten,  dem 
verderbten  Geschmack,  "welchen  sie  vorfanden,  be- 
sonders glücklich  gewesen  wären.  Es  ist  daher  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dab  Bilder,  wie  das  berühmte 
Portrait  der  Giulia  Gonzaga,  yon  Sebastian  del' 
Piombo,  von  dem  Vasari  sagt,  dafs  es  bei  den 
himmlischen  Schönheiten  dieser  Fran  nnd  von  so 
meisterhafter  Hand  ausgeführt,  ein  göttliches  "Werk 
gewesen,  und  von  dem  Besteller,  dem  Cardinal  11  ip- 
polyt  Ton  Medici,  Franz  L  geschenkt  worden 
sey,  so  wie  die  Haupt gruppe  des  berühmten  Cartons 
von  Michelangelo,  grau  in  Grau  von  Bastian  di 
St.  Gallo  aosgefiihrt,  und  dem  Vasari  zufolge  dem* 
selben  Könige  Ton  dem.Prfilaten  Giovio  Terehrt, 
zu  denjenigen  Bildern  gehören,  welche  in  den  Reli- 
gionskriegen abbänden  gekommen  und  seitdem  ganz 
▼erschollen  sind  *).  Wie  ansehnlich  die  2Lahl  der 


*)  Das  fTir  jenes  Portrait  ausgegebene  Bild  in  der  engli- 
schen National^allcrie  ist  weder  m  den  Zügen  iltr  Frrtu, 
noch  in  der  Malerei  so  schien,  um  es  dafür  zu  hallen,  das 
Bild  jenes  Cartons  in  üolkham  aber  sjewifs  nur  eine  Co- 
pie  nach  jenem  in  fontainebleau.  S.  des  Verfassers  Kunst- 


L.iyu,^uu  uy  Google 


MOSm.  tbimt.  IT.  u.  Jibrfci  v.  MeiM  mb  KmmHhfmA  33 


Gemälde  gewesen,  welche  ein  solches  Schicksal  ge- 
troffen liat,  dafür  spricht  aufserdem  die  AeuTseruug 
Toa  Lepicie,  dftfa  Ladwig  XIV.  ab  im  kifinigli* 
chcn  Besitz  im  Ganzen  höchstens  100  Bilder  TOige- 
fimden  hätte. 

IMe  Bibliothek  liatte  nim  Tlieil  ein  fthnlidies 
Looe.  Die  Ueberreste  worden  moA  wibrend  der 
Bürgerkriege  nach  Paris  zuerst  in  ein  Hans  der  Rae 
la  Harpe,  später  in  den  Bexick  des  Klosters  des  Cor- 
ddiers  Tersetst,  imd  m  Jsihre  1509  dnrcft  die  tob 
dem  Cardinal  Ridolfi  aus  dem  Hause  Medici  stam- 
mende, meist  aas  CLssikera  bestehende  BibliathdL 
der  Gatberine  ron  Medici  ansehniieh  Tcrmehft. 
Die  wcrthvolleren  antiken  Scnlptarcn  licfs  Hein- 
rich IV.  in  einem  Saale  im  Louvrc  vereinigen,  und 
dmrch  nene  Ankänfe,  unter  denen  die  beräbmte  Diana 
Ton  Yerssines,  bereichem.  Aneh  besibilfiitigte  er 
dort  von  ^Seucm  ein  Cabmet  von  Anllca^lien.  ge- 
aefanittenen  Sieinen  nnd  Münaen  anzulegen,  indem 
er  m  den  kärglicben  Ueberresten  der  CaUnette 
Franzis  I.  und  CarTs  IX.  eine  ansehnliche  Sanim- 
Inng  des  Antiquars  vonBagarris,  eines  Edelmanns 
ans  der  Provence,  erwerben  wiriUe.,  Durch  seine  £r- 
mordun^^  blieb  dieser  Plan  indeb  fiir  lange  Zeit  un- 
ansgefiilirt. 

Ludwig  XnL  sammelte  keine  Kunstwerke, 
wohl  aber  liefs  seine  Matter  Maria  tob  Mediei 
von  Rubens  die  berühmten  21  Bilder,  welche  die 
Hanptvorgftage  ihres  Lebens  vorstellen,  für  ihren  Pal- 
last Lnxembonrg  «nsflUiren,  wo  sie  im  Jslve  1025 
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aufgestellt  wurden,  und  bildete  ihr  niächliger  Geg- 
ner, der  Cardinal  Richelieu,  eine  SanmiiuDg,  wel- 
che aiiber  sehr  werthToUen  Bildern  der  itaUenlBchcB 
md  niederländischen  Schule  eine  Reihe  der  vortreR 
liebsten  Werke  des  Nicolas  Poussiu  und  «ehr 
TrerthvoUe  antike  Senlptiireii  enthielt. 

An  der  Spitie  der  zweiten  grofsen  Epoche  für 
Hervorbringen  und  Sammeln  von  Kujist werken  in 
Frankreich  ttehl  aber  Lndwig  XIV.  Das  6elallen 
an  Kunstwerken  mag  bei  am  schon  frOh  dnnli 
das  Beispiel  von  Mazarin  geweckt  worden  seyn, 
welcher  eine  aasgeseicfanete  Sammlung  Ton  BiMcfn 
mid  Senlpturen  besafs.  llVie  Fontainehlea«  sor  Zeft 
Franzis  I.,  so  bildete  Versailles,  die  neue,  colussale 
Schöpfimg  Lndwig's  XIV^  zu  seiner  Zeit  den  Mii> 
tdpunkt  der  künstlerischen  Untemehmnngen,  deren 
oberste  Leitung  dem  LiebHngsminister  des  Königs, 
Colbert,  übertragen  »worden  war.  In  der  noch 
unter  Mazarin'g  Regiment  im  Jahre  1648  gegrAn- 
deten  Akadoniie  der  Künste  haften  die  Künstler  be- 
reits einen  Vcreinigungspunkt  gefunden  und  die  Rieh» 
tung  eingeseUagen,  welche  sie  wihrend  der  langen 
Selbstherrschaft  Ludwig's  verfolgten.  Der  Sinnes- 
weisc  des  Königs  geniäfs  strebten  aber  alle  Künste 
nach  Darlegung  des  Reichen,  Glänzenden,  Pomphaf» 
ten,  als  welches  nach  der  Ansicht  Ludwig^s  dem 
Wesen  eines  höclisten  Herrschers  allein  entsprach. 
Huldigten  diesem  Princip  schon  die  Architeeleli,  ein 
Le  Veau,  der  jüngere  Mansard,  Perranlt  «nd 
De  sgodez,  in  Schöpfungen  wie  Versailles,  einem 
Theil  des  Louvre  und  der  Tuilerien,  dem  Hotel 
des  Invalides,  so  hat  doch  Niemand  demselben  toH- 
stäudigcr  Genüge  geleiblet,  als  der  berühmte  Malei* 
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Ckarles  Lebrva,  ^ekbcr  auf  Calbert'»  Verwwi- 
doDg  eise  Reihe  von  Jaliren  alle  Untemelimmigen 
ion  Gebiete  der  Malerei  imd  Sculptur  in  so  despoii- 
•Acr  Wdbe  leüeley  dab  er  auch  hierin  seinem  Hemi 
Ehre  maehte.  Bas  Taknl  des  Lebrun  stiniaite  in 
der  Tliat  auf  das  Glücklichste  mit  den  Absichten 
des  Königs  überein^  denn  seine  Hauptsiärke  bestand 
in  dem  leiehten  Erfinden  nud  Aosfflbren  yon  weit* 
Unftigen  Compositionen,  welche  die  Idee  von  Ilerr- 
sc}ierg;r6£&e  erwecken,  oder  ihr  scbmeieheln  niuistou. 
Bas  Erste  war  der  Fall  out  seinen  als  trefflichen 
ComposHkmen  mit  Recht  berühmten  Bildern,  welche 
die  6ie|;e  Aicxander^s  des  Grofsen  verherrlichten,  der 
edelsten  nd  liebenswürdigsten  Gestali  des  Bespotisr 
mas,  welche  die  Wdtgesehichte  au&iiweisen  hat; 
das  Zweite  mit  der  groi'sen  Treppe  und  der  Gaileiie 
VW  Versailles^  in  weicher  letateren  in  9  gro£»en  nnd 
18  kleinen  Gemälden  die  Glancpankte  der  Gesduehte 
Ludwig's  XIV.  vom  Pyrcuäischcn  Frieden  bis  zinu 
Frieden  Ten  iMymwegen  in  weitschweüigen,  prunk- 
hafien  nnd  fimUgen  Ailcigeriai  gefeiert  wenden,  wo^ 
bei  der  ganze  Olymp  und  alle  mögliehen  Tugenden 
sich  als  Mafidiinerie  vieiialt ig  gebrauchen  lassen  müs- 
sen Unter  der  grafaen  Schaar  Ton  Malem,  wd- 
che  er  begünstigte,  befanden  sich  als  die  bedeutend- 
sten Jouvenet«  de  ia  Fosse  und  Noel  CoypeiL 
Anf  diese  Weise  wurden,  aufeer  in  VemaiUes,  in  dem 
Lonrre,  den  Tnilerien,  so  wie  in  den  Schlössern  na 
Vioccnnes,  Trianon.  IMcudon,  3Iarly  und  St.  Cloud, 
^ine  Unaahl  w>n  JUldern  ansgefiihrt  Auch  die  er- 


*)  Unter  dem  TiUd  La  Ga//erte  ^  VenaüUi  Ton 
Haaae  gestochen. 


36    König  Ludwig  XIV,  als  Kunsiheschiitzer, 

fiten  Bildhauer  der  Zeit,  ein  Girardon,  die  bei- 
den Coustou,  ein  Besjardins,  von  welchen  die 
Masse  der  Seolpturen,  die  die  Gärten  von  Yersaittes 
schmücken,  herrühren,  mufstcn  sich  so  sehr  uutcr 
dem  allmächtigen  Maler  schmiegen,  daCs  z.  £•  Gi* 
rardon  yerschiedene  seiner  Hanptwerke  nach  Zeidi* 
nungen  desLchrun  ausgeführt  hat.  Der  von  Col- 
bert  neu  begründeten  berühmten  Fabrik  der  Gobe- 
lins  sind  endlich  Lebrnn  ebenfalls  als  Direetor 
vor,  und  eine  grofse  Anzahl  von  Tapeten  wurde 
nach  seinen  Cartons  aiisgefiihrt. 

Nach  Colbert's  Tode  im  Jahre  1683  wurde 
durch  Louvois  Verwendung  Pierre  Mignard,  des- 
sen hlülicndc  Farhung  und  gefallige  Charactere  ihn 
bei  dem  Könige  beliebt  machten,  dem  Lebrnn  vor- 
gezogen. Er  malle  die  kleine  Gallerie  in  Versailles 
aus,  und  rückte  nach  dem  Tode  Lebrun's  im  Jahre 
1690  ganz  in  dessen  Stelle  ein. 

Ludwig  XIV.  begnügte  sich  indefs  nicht  da- 
mit, seine  Schlösser  durch  die  Künstler,  welche  ihm 
in  Gebote  standen,  auf  das  PrachtyoUsie  Tersieren 
m  lassen,  er  ftPste  den  EntsehlnTs,  eine  Bildersamm- 
lung der  grofsen  Meister  aller  Schulen  anzulegen. 
Mit  der  Aosiuhmng  desselben  ward  wieder  Colbert 
beauftragt.  'Diese  Wahl  war  gewifs  glficklich  m 
nennen,  indem  Colbert  ein  warmer  und  mehrseitig 
gebildeter  Kunstfreund  war,  und  sich  daher  diesem 
Auftrage  mit  dem  grdlsten  Eifer  und  dem  besten 
Erfolg  unterzog.  Unter  ihm  war  wieder  vor  Al- 
len sein  Liebling  Lebrun  thätig,  den  eine  feine 
und  ausgebreitete  Kenutnifs  von  Gemälden  zu  einem 
solchen  Gcscliäft  in  einem  holien  Grade  geeignet 
machte.  Den  Grundbestand  des  berühmten  Cabuut 
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imBßij  weiehes  auf  solche  Weise  entstand,  bildeten 
oben  aoa  der  Samnulnng  FraDs's  L  angeführten 
Bilder  zu  Fontainebleau,  vorzugsweise  Meisterwerke 
VIS  der  floreuiinischen  und  römischen  Schule,  welche 
Ktaig  Meh  Vevsaillea  venetite.  Hierzu  kam  als 
wichtigster  Zuwaok  eine  Auswahl  ans  der  treflliehen 
Sammlung  dcs  rciclien,  aus  Cölu  stammenden  Ban» 
firiers  und  ab  fein  gebildeten  Knnatfireundea  berühm- 
ten Eberhard  Jabaeh,  welche  er  dnreh  Yennit- 
telung  seines  Freundes  Lebruu  dem  Könige  über- 
Ueb*).  Dieselbe  enthielt  eine  Reihe  der  Bfeiater- 
werke  ans  der  myergleiclilichen  Gallerte  CarPs  I. 
Ton  England,  welche  Jabach  bei  der  Versteigerung 
denelben  in  den  Jahren  1650  und  1651  in  London 
mkmAm  halte.  Die  florentimache  Schdie  eriiielt 
durch  Johannes  den  TSnfer  von  Lionardo  da  Vinci, 
welches  Lad w ig  XIII.  dem  unglücklichen  König 
Carl  L  Tcrehri  hatte  (jetat  im  LooYre  unter  No. 
1084),  die  rtaiische  durch  die  Anbetmig  der  Hirten 
(ebeud.  No.  1073)  und  den  Triumph  des  Titus  und 
VetpMiMi  TenGinlio  Romana  (ebd.  Mo.  1076),  endp 
lidi  doreh  den  Wettstreit  der  Mosen  and  Pieriden 
Ton  Perin  del  Vaga  (ebd.  No.  1159),  einen  sehr 
sehitabaren  Zuwachs^  die  lombardische  an  Jupiter 
ud  Antiope  von  Correggio  (ebd.  No.  955),  ein 
ilauptwerk,  an  den  in  Wasserfarben  gemalten  Alle- 
gorien desselben,  der  Mcnscli  unter  der  Herrschaft 
der  Laster,  imd  der  Triumph  der  Tagend  Aber 
dieselben ,  zwei  sclu:  interessante  Bilder  ^).  IMe 

*)  Das  Portrait  des  Jabach,  mit  denen  seiner  ganzen 
Familie,  ein  beruhmies  Werk  des  Lebrun,  befindet  sich 
^jtit  (1838)  in  dem  könij^l.  Museum  zu  Berlin. 

**  )  Jetzt  in  der  iönigL  Sammlnng  der  üandaeichnnngen. 
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Teneiianische  Schule  aber  wurde  dadurch  erst  mti 
der  florenfiniBchen  und  römiechen  gleichmäßig  ani^ 

gestattet 5  denn  von  Giorgiono  gewann  die  Samm- 
lung: Maria  von  Heiligen  und  dem  Donalor  verehrt 
<ebd«  No.  1028),  Ten  Tician  die  berähmte  Grable» 
gung  (ebd.  No.  1252),  Cliristus  mit  den  Jiingcru  zu 
Emaus  (ebd.  No.  1249),  Jupiter  und  Antiope  (ebd.  No. 
1265),  Tiiian  und  aeiiie  «eikbte  (ebd.  No.  Ub»)  nd 
Tarquiu  und  Lucretia.  Bildeten  nun  alle  diese  ali 
Werke  der  classischen  Zeit  den  eigentUclien  Kern 
der  Seinnilang,  te  wurde  auuoh  für  «udere  Scbelen 
und  Epochen  auf  das  Glücklichste  gesorgt  So  er- 
hielt der  König  die  Rcilie  Tortrcillidier  (xemflldc  dee 
Nicolas  Pouasin,  welche  der  CardiulKiehelien 
befeaeen,  die  TonüglichsteR  Bilder  aat  der  Sarnn* 
lung  des  Cardiuals  Maiarin  und  viele  andere,  un- 
ier weleheo  allen  aich  ein  Sehata  von  Werken  der 
Carraeei  nnd  ihrer  berfthmteelen  Sdililer  nndmeb* 
rere  Landschaflen  des  Claude  Lorrain  besondei» 
anaadehneim.  Obgleieh  ▼erecfaiedene  der  achdnen 
Bilder  vmt  Rnbens  and  Tan  Dyck,  im  Loutt«, 
welelic  zu  dem  alten  liei>tand  der  königlichen  Samm- 
lang gehören,  sclion  von  Ludwig  XIV.  angekauft 
aindi  war  doch  allem  Anachein  nach  die  Anahl  von 
\\  erkcn  der  irefl  iiebeu  flaniiinniseheu  und  LoUändi- 
sehen  Cenremaiei*  zu  seiner  Zeit  gering.  Diese  ganae 
Weite  aagle  nümüdi  der  Sinneaart  des  Kfiniga  a« 
wenig  zu,  dafs  er,  als  einst  sein  Lieblingskanimer- 
diener  Boniema  solche  Bilder,  und  darunter  einige 
▼onTeniera,  in  aeinem  Cabinet  aufgestellt  hatte,  so 
wie  er  ale  bemerkte,  sagte:  ^Qu'on  m*6(e  eet  mo^ 
goU.^'  Auch  durch  Geschenke  wurde  die  Sammlung 
mit  aehr  bedeatenden  Werken  Termehrt  So  Ter- 
ehrte  die  RepnbUk  Venedig  im  Jahre  1665  Lud- 
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VT  ig  XI\'.  Magdalosa,  welche  Christus  die  Fufse 
iviadn,  ems  der  gröbtai  und  berühmtesten  Bilder 
im  Paolo  Veronese;  so  der  epanisdie  GeBandle 
im  Jahre  1715  David  und  Goliath,  ein  merkwürdiges 
Werk  des  Daniel  da  Voltexra  (im  L.  N.  Ml). 
Micfa  aUtm  dieecm  ist  es  nieht  sn  Terfwndeni,  wenn 
iiif  Sammlung  des  Königs,  deren  Hauptschülzc  iu 
den  Säleu  und  Zimmern  des  weitläufligen  Schlosses 
m  YcrsaUles  ao  Tertfaeilt  waren«  dafii  er  tä(;lich  do> 
ren  AnbHck  genofs,  aicli  bei  seinem  Tode  anf  ISM 
BUder  beließ  und  des  VortreiTlichen  so  viel  enthielt, 
dafii  in  £aropa  im  die  königliebe  Sammfamg  an  Ma» 
drid,  die  grafidierxoglidie  in  FloreDa  nnd  die  kaisep» 
liehe  zu  Wien  in  Werth  und  UmiSuig  einen  Yer- 
^eich  damit  aushalten  konnten. 

Die  ABfiBerkaandkeil  Colbert's  Terbreftete  sich 
aher  auch  über  andere  Kunstzweige.  Mit  den  Bil- 
dern von  Jabach  war  auch  dessen  vortrctniche 
iSimmkiij;  Ton  Handieiebmmgen  graAer  Meisfter  ui 
den  k  Olli  glichen  Besitz  gekommen,  und  damit  der 
Grund  an  dem  berühmten  Cabinet  der  Handzeicb«* 
mgeD  gelegt  worden*  Darcb  eine  wflfaigft,  aber  go- 
wiMle  Anzahl  aus  der  berühmten  Sammlung  des 
Herrn  de  la  Noue  erhielt  sie  einen  schonen  Zu- 
wacbsL  Moeb  bedentendcr  worde  sie  dorch  den  An* 
kanf  der  reidien  SamaJmig  des  Lebrnn  nadh  des» 
sen  Tode  eiweitert.  Der  Maler  Antoine  Coypel, 
am  Director  ernannt,  ordnete  den  yor^riundcnen 
Bestand  nnd  Tergrölserte  ibn  dnrdi  ftat  aoe  Zeicb^ 
niiDi;cn,  welche  er  in  der  Versteigerung  der  Samm* 
lung  des  lierrn  von  Moutarsi  erstehen  liels.  Diese 
SeUttae  worden  schon  daauda  in  eoMm  der.Riuio  * 
des  Louvrc  anfbewabrl. 

Zu  der  Anlage  einer  Sammlung  von  Kupfersti- 
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chen  bot  sich  endKch  eine  treSfidie  Gelegeidieit  dar. 

Unter  der  Regierung  Ileinrich's  III.,  etwa  um  das 
Jahr  1576,  war  Maugis,  der  Abt  von  St.  Ambroiae, 
anf  den  Gedanken  gekommen,  KapfereUdie  m  sam- 
meln, und  da  er  mit  seiner  Liebhaberei  Anfangs  al- 
lein stand,  war  es  ibm  in  einer  Reihe  von  40  Jah- 
ren gdongen,  eine  gr<»rae  Ansahl,  nnd  damnler  Vie- 
les, was  spftier  selir  selten  geworden  ist,  sn  erwer- 
ben. In  der  späteren  Zeit  Almosenier  der  Königin 
Maria  Ton  Mediei,  fimd  er  Mittel,  sich  durch 
Yerbmdangen  in  Flerene  altitalienisciie  KnpfersUehe 
za  verschaffen.  Eine  Auswahl  seiner  Sammlung  ging 
nach  seinem  Tode  in  die  des  Herrn  de  Lorme, 
Leibanetes  der  Königin,  über.  Yon  diesem  aber  kaufte 
Michel  de  Marolies,  Abt  von  Villcloin,  der  nam- 
hafteste Sanunler  von  Kupferstichen  seiner  Zeit,  für 
lOM  Louisd'or  wieder  das  Schönste  und  Seltenste, 
und  vereinigte  damit  so  viel  Anderem,  dafs  seine 
Sammlung  an  Gehalt  wie  an  Zahl  ohne  Zweifel  die 
bedeutendste  in  Europa  war.  Sie  enthielt  nämlidi 
in  440  Bänden  ungefähr  125,000  Blätter.  Diese  liefs 
nun  Colbert  im  Jahre  1667  ankaufen,  und  legte  so 
den  Grund. sn  der  berühmten  königlichen  Sammlmig 
▼on  Kupferstichen.  Indefs  wurden  diese  Schätze  für 
jetzt  den  gedruckten  Büchern  der  königlichen  Bi- 
bliothek einverleibt  Im  Jahre  1670  kamen  hiem 
in  84  BSnden  die  Werke  der  groben  Schule  Ton 
Kupferstechern,  welche  sich  um  diese  Zeit  in  Paris 
gebildet  haite^  eines  Andran,  Edelink,  le  Clere 
Q.  s.  w.,  Bttnner,  welche  das  WerfhvoUste  der  M- 
heren  wie  der  gleichzeitigen  Malereien  auf  eine  glän- 
zende Weise  v^dffentlichten.  Diese  24  Bände  wur- 
den damab  das  „CbUnsl  Ai  JM^'  genannt,  eine  Be- 
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aennoBg,  welche  spiter  maß,  die  gniie  haaiglidie 

Kupferstichsammlimg  übertragen  Avorden  ist.  Im 
Jalu-e  1711  wurden  8000  Blätter  aus  der  Sammlung 
des  Herrn  yon  Clairembeut  angekauft.  Noch  in 
demselben  Jahre  erhielt  die  Sammlung  durch  das 
\ ermächt niCs  des  Herni  von  Gaigniercs,  welches 
nnter  Anderem  eine  Reihe  von  mdgUehst  nach  §leieb» 
xeüigen  Monumenten  genommenen  Portraiten  der 
französisrlicn  Könige  von  C levis  bis  auf  Lud- 
wig XiV.  enthielt,  einen  sehr  bedentenden  Z«> 
wachs.  Ein  Legat  des  Herrn  Clement  bradite  end- 
lich schon  im  iol^ciideu  Jahre  wieder  1S,000  JBJüt- 
fer  hinzu» 

Die  Ton  Frans  I.  nnd  Heinrich  IV.  gesam- 
melten antiken  Sculpturen  \Mn*dcn  aus  dem  Louvrc 
nach  anderen  Schlö&scm,  hauptsächlich  nach  Ver- 
sailles, Tersetsi,  wo  die  berOhmtesicB,  Diana  die 
Jägerin,  jße  Venns  Ton  Arles,  Germanicaa,  ihre 
Stelle  in  der  grofsen,  von  Lebrun  ausgemalten  Cial- 
lerie  landen.  Durch  neue  Ankäufe^  wozu  auch  die 
Statne  des  Germanicos  gehdrt,  wurde  der  alte  Be- 
stand noch  betrSchtlich  verraelu^t. 

Die  Anlage  eines  Cabinefs  von  Anticaglien,  von 
geschnittenen  Steinen,  Medaillen  nnd  MOnzen  kam 
jetzt  auf  eine  sehr  glänzende  Weise  zu  Stande.  Im  J. 
1660  vermachte  der  inBlois  gestorbene  Herzog  Ga- 
ston Ton  Orleans  dem  Konige  seine  Sammlung 
Ton  Coriositäten,  wobei  eine  sehr  beträchtliche  Zahl 
geschnittener  Steine  war,  die  ursprünglich  Louis 
Chadnc,  Rath  zu  Riom,  auf  einer  Ueise  in  ItaÜea 
gesammelt  hatte.  Dieses  Cabinet  wurde  Anfimgs  im 
Louvrc  aufbewahrt,  später  aber  auf  Befehl  von  Co  1- 
bert  nach  dem  Local  der  Bibliothek  gebracht*  Die 
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^mfaämr]cAAm}ciklt  des  Konigs  wurdc  indeis  erst  seit 
der  Yersetziuig  nach  Vereailles  im  Jahre  1684  dar> 
auf  gelenkt,  und  in  Folge  dessen  an  gcschiiillenen 
Steinea  die  Saminlungcu  des  Parlameutepräsideuten 
Harlay,  der  Herren  Oar 8 el»,  Thomaa  Le  Cointe 
und  L a u  t Ii  i  er  zu  Aix  in  der  Provence  gekauft.  Lclz- 
Icre  cntliiolt  höchst  Vorzügliches;  so  befanden  sich 
darin  die  achtosten  Steine  der  Sammlung  dea  oben 
erwähnten  Bagart^is,  z.  B.  der  Kopf  des  Mäccnas 
von  DiosGoridcs  und  der  Siegelring  des  AUcliclaugeiu. 
Andere  geschnittene  Steine  bekam  der  König  Ton 
manchen  Kirchen  ^  unter  deren  SdiitseBi  sie  bis  da» 
liiu  vergraben  gewesen,  zum  Geschenk,  (i leichzei- 
tig erliielien  auch  die  Münzen  und  Medaillen  neue 
Schitse,  besonders  dorch  die  deshalb  nach  dem 
Orient  geschickten  Celelirlen  de  Monceaux,  Pe- 
tit -  de  -  Lacrolx^  Paul  Lucas  und  Vaillant«  so 
wie  dnreh  Nointel,  den  Gesandten  in  G»nstantino> 
pel.  Auf  den  Lcliieb  des  Minislers  Louvois  wur- 
den die  Cabiuette  des  Herzogs  von  Verneuil)  de 
Montjeux,  eine  Reiheiblge  der  sjrrischen  Könige 
von  Vaillant,  und  200  aus  dem  Cabinet  des  llerru 
von  Harlay  gekauft. 

Die  Itönigliehe  Bibliothek,  eben&Us  sdmn  durch 
das  Vermächtnifs  des  Gaston  von  Orleans  mit 
IManuscripicn  vennelirt,  hatte  sich  vollends  vom  Jahre 
1661  an  der  gans  besonderen  Füraorge  Colbert's  su 
erfreuen.  Er  versetzte  sie  in  zwei  in  der  Strafse 
Yivi<  nne  gelegene  Häuser,  und  die  Anzahl  der  Ma- 
nuscripie,  mithin  auch  der  Aliniaturen,  wodurch  sie 
anf  seinen  Betrieb  beretehert  wurde,  ist  aulserordmt- 
lidi  grofs.  Im  Jahre  1665  erliielt  sie  durch  Yer- 
m&chtmik  die  aus  1923  Bünden  bestehende  Samm- 
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BethuDe.     Auch  die  Bibliothekare  Pierre  und 
Jtcques  Dupuis  vermachten  ihre  Sammlnngeii* 
Darch  Anlrinfit  word^  die  Samiiiliingw  Toa  Au« 
gnste  de  Lomenie,  Grafen  Ton  Brienne,  des 
F.  Ro£^cr  de  Gai^neres  erworben.  Im  Jahre  1700 
fchenkte  der  Bibliothekar  Abb 6  de  Loarais  dem 
Efolge  die  ms  400  Manoscripten  beelehcade  Biblio- 
thek seines  Oheims  Le  Tcllicr,  Erzhischof«  von 
Bbeima.   Im  Jabre  1706  wurde  die  aus  450  Maua» 
•ciipien  beatehcade  des  Gelefartai  Emtrj  Bigot 
gekauft.    VieJc  andere  einzelne  Erwerbungen  von 
der  grofsten   Wichtigkeit,  welche  m£  l^efehl  dea 
Kku^B  in  den  TeneUedeMten  Lindem  von  eige&da 
deahalb  dahin  geschickten  Personen  gemacht  wur- 
den,  gar  nicht  zu  rechnen. 

Wemi  Ludwig  XIV.  mü  Reclii  wag^  der  nn» 
ermeUicliai  Smmen  geladelt  worden  isi,  weUke 
er  an  Maitrcsscn  uiid  umvürdige  Güusllinge  ver- 
aeUeudert  hat,  ao  kann  docii  auch  kein  Billiger  ver- 
kettnen,  da&  er  durch  Erwerbong  aller  dicaer  sahl- 
losen  Gegenstände  liir  Kunst  und  Litcratui'  seinem 
Volke  einen  bleibenden  Schatz  von  der  höchsten 
Bedentapg  hinferiaaMm,  und  dadurch  mächtig  anf  die 
geistige  Bildung  eingewirkt  hat,  ja  noch  hente  eh^ 
wirkt. 

Wie  Ludwig  XIV.  in  allen  anderen  Dingen 
dm  hddiale  Vorbild  aeiner  Groben  und  Hofleole  wai^ 

so  wurde  er  es  auch  in  dem  Sammeln  von  Kunstwer- 
keo,  Jieioadera  von  Gemälden.  Ja  dteae  liehhaberei 
rerbreitete  sich  allmählig  aehr  allgemein  mfer  den 

gebildeten  vStänden  in  Paris.  Zu  den  früheren  Samm- 
lern gehören  die  Uenöge  von  Grammont,  Ven- 
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ddaie,  Noaillet,  M «Bart  mA  Haat^Tilles,  im 
Abt  Mai •ain Tille,  die  Harren  DeTal,  de  Nesse, 

Seiguelay,  Forest  de  Nancre.  Tanibonceau, 
Pailiet,  Corberon,  de  Breton  Yiliiers,  de  Laa- 
aay,  de  la  RaTois,  dn  Cher  de  Lerraine, 

D  ori^ny.  der  Abt  Decamps  und  der  Cardinal 
Dnbois. 

IMe  wichlierte  iSMMnimg  aber,  weleke  niehtl 

der  köni£;lichen,  iheils  in  den  späteren  Jaiuren  der 
Regier ung  Lu dwig'$  XIV.,  tlieils  während  derMia« 
dcfjihrigktwt  Lttdwig'a  XY.  cntrtaiid,  war  die  tm 
Lndwig^s  NcAn,  dem  Herso^  Philipp  von  Or» 
leans,  bekannt  unter  dem  Namen  des  Regenten, 
weiche  er  in  dem  Tom  Cardinal  Kicheliea  erben» 
ten.  spiter  an  die  Familie  Orieads  gekeamenen  Pa- 
lais  Royal  vereinigt  hatte.  In  diese  flössen  nicht 
allein  die  meisten  Bilder  aus  den  eben  genannten 
Sammbmgen,  sondern  andi  efai  grdber  Tbeil  der 
der  Cardinale  a  z  a  r  1  n  und  Richelieu  zusammen. 
Hierzu  kommen  als  der  wesentlichste  Bcstaudtheil 
47  Tortrcfiliche  Gemilde  ans  der  Sanunfamg  der  Kö- 
nigin Christine,  welche  der  Herzog  Don  Li- 
Tio  Odescalchi,  Uersog  Fon  Bracciano  kaufte, 
die  berühmte  Anüerwedomg  des  Lasaras,  das  Ua^pt» 
werk  des  Sebastian  del  Piombo  aus  der  Cathe- 
dra le  von  NariMmne,  die  Originalwiederholung  der 
berühmten  7  Sacramcnte,  wddM  Nieolas  Ponssin 
flfar  den  Henn  Ton  Chantelon  ansgeAhrt  hatte. 
Stand  nun  diese  Sammlung,  welche  bei  dem  Tode 
des  Regenten  im  Jahre  1727  ans  485  Bildern  be* 
stand,  in  der  Zahl  dem  Cabinet  des  Königs  weit 
nach,  möchte  sie  demselben  doch  an  Bildern  aus  der 
Epoche  Raphaelas  aiemiich  nahe  gdc.onunen  seyn. 
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Aüerdiiigs  wir  ihr  die  kftnigliche  an  Werken  ans 
der  floreutinischcn  und  römisdieu  Schale  überlegen; 

Lionardo  da  Viaei  und  Fra  Bariolomeo 
ttHen  in  der  Orleana'adben  ganz,  die  Mden  6e- 
milde  des  Andrea  de!  Sarto.  eine  Leda  und  Lu- 
creUa,  sind  nicht  bedeotend,  und  von  den  vier  gana 
mwcifeUiaftcn  Bildem  des  Raphael  miter  den 
geblichen  12,  nämlich  die  heilif:e  Familie  mit  der 
Fächcrpalme      Maria  mit  dem  Kinde,  welches  zum 
Bade  henosnchi  »),  die  KiemUagmg  •)  wmi  KM  «X 
^d  die  beiden  leisten  ab  Thale  einer  P^ella  nor 
miterffeordnetc  ^yc^ke,  alle  aber  gehören  der  floren- 
tmtscben,  miüuo  Mfcerai  l|>odie  Jlaphaers  an. 
Dennodi  hatte  die  königliche  Saramfamg  in  diesen 
Schulen  Tvieder  kein  \^  erk  aufzuweisen,  welches 
sich  an  Umfang  und  Bedevtmg  int  der  Aafier^ 
wecknng  desLataros  too  Sebastian  del  Piombo 
iiätte  messen  Itlhmen,  nnd  m5gen  d'u!  9  ^M^nalde 
des  Giulio  Romano  wohl  jene  der  königlichen 
Sanuttlmig  an%cfvreg«n  haben»  In  der  Tfnrriairischen 
Schnle  dfifAen  sieh  beide  Sammhnigett  die  Waage 
gehalten  haben,  denn  unter  den  28  Bildern  des  Ti» 
lian  in  der  Orleans'sehen  Gallerie  sind  gewib 
fenf  Sedistd  eebt,  nnd  es  befinden  sieh  dmnter 
Werke,  wie  die  drei  Menschenalter       Christus  und 
Hsgdalena       Diana  und  Aktäon,  die  Entdeckung 
des  FehUiitU  der  Gallisto,  die  Venns  k  h  CoquiUe 


0  letst  in  der  Bridgewatergallerie.  M  I>n  '«iure  183S 
b  PMS  Bnffidi.  *Metst  bd  Herrn  Miles  fai  LeÜt. 
Cent  Jetst  bei  Herrn  M.  A.  Wh  jte  tm  BarrMl^ 
Staflordsbire.  ' )  JeUt  hi  der  Bridgewatersallerie.  «>Jetst 
bei  Herrn  S.  Rogers  so  liondon.  ')  Alle  drei  in  der 
Bfidgeffalef  gallerie. 
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und  «ine  rahende  Vemw        Die  16  Bilder '  dee 

Paolo  Yeronesc,  tlie  12  des  Tintoretlo,  cot- 
'  halten  phAnfalU  mehrere  gewühlte  .\rbeiten  dieser 
Mebtcr.  In  der  lombarditeheii  Sdnile  endlick  imt 
die  Galleric  Orleans  dujxh  die  drei  Bilder  der  Da- 
iiae  Leda  und  lo  ^)  von  Correggio  ofTenbar 
der  kflniglichen  gleich,  welche  fenem  Meiitcr 
Jupiter  und  Antiope  und  die  Yermählung  der  heili- 
gen Catharina  besafs.  Für  Anzahl  und  Werth  an 
Werken  ana  der  Sdiole  der  Carraeei  mBgen  aich 
beide  Sammlongen  riemlldi  entsprochen  haben,  an 
Bildern  aus  der  flamänoischen  und  hoUändischeii 
Schule  war  allem  Anachein  nach  die  Orleana'aobe 
tiierlegen,  indem  tie  anber  ToitreflOichen  BiUen 
des  Rubens,  van  Dyck  und  Kembrandt  auch 
eine  Reihe  ven  Werken  der  berilhmtcn  Genremaler 
beaaCi«  Nur  in  der  firansfiaiachen  Schule  mnlate  de 
in  beiden  Beaiehungen  der  königlichen  weit  nach» 
stehen 

Der  üfiniater  Colbert  aelbat  fand  ein  aoldies 

Gefallen  an  Manuscripten,  dafs  er  dmch  Ankäufe  luid 
Geschenke  die  bedeutendate  Privatsarnnüiuig  seiner 
Zeit  snaammenlnradiite,  unter  denen  aich  Tcraehiedene 
mit  höchst  wichtigen  Miniaturen  befinden. 

Als  namhafte  Sammler  von  Kupferstichen  aind 
der  Ober -Intendant  der  Finanaen,  Fonqnet,  dar 
Kupferstedier  Israel  Silvester^  und  der  Knnat* 
tischler  Boule  zu  nennen,  dessen  reiche  Sammlung 


')  Im  Jitzwilliara-Musnim  za  Cambridjie.  Jetzt  in 
der  Gallerie  Hor^hese  in  Kom.  *)  J<'lzt  im  königlichen 
Moaeom  zu  Berlin.  *)  Wesen  des  INjiiieren  über  die  Gal- 
Iwitt  Orl  eans  siehe  das  \  LTzeiclmLTfi  zu  Lude  des  Islen 
ThcOa  dieaea  Bachs  über  England. 
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Leider  im  Jahre  1720  bei  eiuer  Feaersbranst  zu 
Gnnde  ging. 

Aveh  das  Beispiel  des  Kdnigs,  seine  Sdilteer 
doTch  die  besten  französischen  Maler  ausschmric.ken 
ZQ  lassen^  blieb  unter  dem  Adel  und  den  höhereo 
Beamten  nicht  ohne  Nachfolge.  So  hatten  im  Udtel 
Lambert,  Lesueur,  Lebrun  und  Perrier.  im 
fidtel  Bouillon,  Simon  Vouet  und  Bianehard, 
im  HMel  Bretonirilliers,  Tonet  and  Seh.  Bonr* 
don^  im  HMel  d'ArmenonTille,  dn  Fresnoy 
und  Pierre  Alignard,  im  Hotel  des  Prinzen  von 
Cnli^  Jonrenet  Plafimds  und  Wände  mit  Alale- 

Das  Hervorbringen  und  die  Anhäufung  so  vieler 
Kmetweike  hatte  das  Bedilrfnib  einer  Beiehrang 
dmrAber  henrorgerafen,  welchem  inerst  Felibien 
onil  bald  darauf  de  Pilcs  zu  bcceencn  suchten. 
Um  recht  popuiair  zu  seyu,  handelte  der  Erste  die 
game  KuMtgeachichto  in  einem  dordi  4  Bände  hm- 
fenden  Geqirädi  ab,  worin  er  die  Fragen  eines  Lern* 
jcgierigen  beantwortet.  De  Piies  hat  uns  kurze 
l  Ldbensbeschrdbangen  Ton  Malern  nnd  lange  Abband* 
I  kngen  über  Praxis  nnd  Theorie  der  Knnst  hinter- 
I  ässen.  Für  die  Kunstgeschichte  sind  die  Werke 
I  leider  von  selu*  untergeordnetem  Werth,  und  jene 
1  Ihhandlnngen  haben,  Vne  die  Ausartong  der  firaniö* 
Ii  ^hen  Schule  von  Ende  des  ITten  Jaiiiliuiiderts  ab 
ü  ^^^eist)  für  die  Ansubong  der  Kunst  schlechte 
fbUkte  getragen,  itkr  die  Art  der  Beortheilnng 
%  Bildern  ist  die  bekannte  Balance  des  peinires^' 
^  de  Files  immer  eine  merkwürdige  Erschei- 
Coaqposition,  Zdchnong,  Colorit  nnd  Ans- 
tndc  bilden  als  die  Haupteigenschaften  der  Malerei 
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vier  RahrikeD.   Der  Grad,  welchen  ein  Maler  in 

jeder  dersclbea  erreicht  hat,  wird  durch  Zahleu  aus- 
gedrückt, bei  detieu  1  den  geringsten,  18  den  höch- 
sten beseichnet  So  erhält  B.  Raphael  in  der 
Composition  No.  IT,  in  der  Zeichnung  No.  18,  im 
Colorit  iSo.  12  und  im  Ausdruck  ^o.  18.  Da  jedes 
echte  Kunstwerk  der  lebendigste  Abdruck  einer  be* 
stimmten  EigenfhOmlidikeit  ist,  kann  YroU  nichts 
abgcsciimackter  sejn,  als  dieses  atomistische  Verfal- 
len nach  allgemeinen  Eigenschaften,  abgesehen  von 
der  unsäglichen  Anmafsung,  welche  darin  liegt,  dab 
hier  ein  flacher  Aesthcliker  den  gröfsten  Geistern, 
wie  ein  Schulmeister  seinen  Schulbuben,  ihre  Cen- 
snr  erlheilt.  Uebrigens  ist  diese  „Jlafaiics^^  wich- 
tie  fiir  das  Verhältnifs  der  Werthschätzung  der  ver- 
sciüedenen  Maler  in  jener  Zeit.  So  hat  z.  B.  Le- 
brun in  der  Composition  No.  16,  Lnca  Giordano 
13,  der  arme  Dürer  dagegen  No.  8,  worüber  er 
sich  indcfs  wohl  trösten  kann,  da  Michelangelo 
Buonaroti  auch  mit  8  zufrieden  seyn  muls.  Nodi 
ungleich  befremdender  erscheint  es  indefs,  dafs  Mi- 
chelangelo in  der  Zeichnung  nur  um  eine  Num- 
mer besser  wegkommt,  als  Lebrun,  indem  der  Er- 
ste 17,  der  Zweite  16  hat.  Wie  übermäfsig  die 
Carracci  in  Ansehen  standen,  geht  aus  den  Num- 
mern 15,  17,  13,  13  herror,  welche  in  den  4  Ru- 
briken nach  der  obigen  Folge  ertheilt  worden  sind. 
Da  Michelangelo  im  Colorit  sich  mit  No.  4,  in 
f  dem  Ausdruck  mit  No.  8  behelfen  mnb,  erhellt,  wie 
ungleich  geringer  er  im  Gänsen  angeschrieben  stand, 
als  Jene. 

Unter  der  sonst  fiür  Frankreidi  so  nnrfthmlichen 
and  Terderblidien  Regierung  Ladwig's  XV.  (1716 

bis 
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big  1774)  wurde  die  königliche  GemildeMniindiiiig 

beträchtlidi  vermehrt.  So  erhielt  nach  dem  Tode 
des  pEuiseQ  toh  Carignan  der  Maler  IL  Kigaad  den 
Anllrag,  eine  Auswahl  a»  der  trdlKchen  Bttdenaaun« 
lung^  welche  derselhe  seit  dem  Jahre  1718  in  Pan8 
gebildet  hatte,  zu  treiüeo,  wodurch,  mit  anderen  An« 
kinfeii  und  BettcUongen  bei  den  lehrndrn  Malern 
verbunden,  die  Anzahl  der  Gemälde  im  Besitz  des  Kö- 
nigs schon  im  Jahre  1752  auf  1800  gc&üegen,  mit- 
hin um  dOO  bercieheri  war.  Unier  diesen  neuen  £r- 
werimngen  befinden  sieh  Mcisferwoire  ans  der  fa- 
m&miscijeo  und  hoiläiudischen  Schule.  Merkwürdi- 
gerweise fehlen  aber  in  dem  Cataleg,  welchen  Le- 
pici<  nm  diese  Zdt  über  alte  Kider  der  italieni- 
8chen  Schule  der  königl.  Sammlung  herausgab,  fol- 
gende namhafte  WerkC)  denen  wir  im  Jahre  1641  in 
Fontsineblean  begegnet  smd:  Bte  Portndte  Ton  Papsl 
Clemens  VIT.  und  seiner  Schwester  Ton  Sebastian 
del  Piombo,  und  Christus  vor  Pilatus  von  Porde- 
Boae^  welche  demnach  wohl  auf  irgend  eine  Art 
abbanden  gekommen  sein  mfissen.  Im  Jahre  1798 
erlitt  die  Kunst  in  Frankreich  aber  vollends  einen 
■nersetadichen  Verlost.  Um  Wohnungen  f&r  die  Her- 
ven  Tom  Hofe  anfcnfflhren,  wnrde  im  Deeember  die- 
ses Jalu'es  die  grofse  Gallerie  in  Foutaiucbleau  nie- 
dergerissen, nnd  bei  dieser  Gelegenheit  sowohl  die 
56  GemiUe  ans  der  CM3rasee  an  den  Seitenwänden, 
als  die  15  Bilder  an  der  Decke,  das  Hauptwerk  des 
Primaticcio  und  Niccolo  del  Abate,  gänzlich 
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dalismus  noch  einen  Brief  des  bekannten  Grafen  Ai- 
garotti,  welcher  als  Augenzeuge  zugegen  war,  die 
TOrtrefiUehe  Erhattong  der  Wandmalereien  r&hmt  and 
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seinea  Sebmcrz  über  ihre  Vcmichiung  auf  die  ihm 
eigene,  edle  Weise  «»drftckt.  Aaeh  die  reiekea 
Malereien  des  Ballsa«nls  murslcn  dadurch,  dafs  er  zur 
Waclie  gemacht  worden  war  (daher  seitdem  Salle 
des  ceni  SiUeeee  genannt),  ihrem  Verderben  raseh  ent- 
gegen  gehen,  und  wirklich  waren  im  Jahre  1755  die 
meisten  achon  so  gänzlich  verdorben^  dafs  nach  dem 
Zeugnifa  von  d'  ArgenTiUe  nnr  daa  Bild,  wo  Juno, 
Minerva  nnd  Venna  tanzen,  noch  im  Zusammenhange 
bichtbar  w  ar.  Für  solche  V  erluste  gewährten  die  neue, 
admfhrkelhaft  -  geachmaeldoae  Decoration  mancher 
Räume,  die  widrig  gezierten  nnd  üppigen  Bilder  ei- 
nes Charles  van  Loo,  eines  Boucher  nnd  Doyen, 
^volche  mit  der  Linnes  weise  Ludwig's  XV.  wohl  im 
Einklänge  standen,  einen  kUf^chen  Ersatz.  Unter 
den  Malern,  welche  dieser  König  «lufserdcm  beschäf- 
tigte, verdient  Joseph  Verne t,  welcher  für  ihn  An- 
sichten der  Ulfen  yon  Frankreich  aoafiihrte,  die  eh« 
renvollste  Erwähnung. 

,Von  selu*  grober  Wichtigkeit  für  die  allgemei- 
nere Verbreitung  der  Kenntnils  Ton  nnd  dm  Ge- 
schmacks an  Gemälden  war  es,  dafs  ans  dem  Cabi-^ 
not  des  Königs  eine  Auswahl  von  113  meist  höchst 
vorlrefilichen  Bildern  aller  Schulen  getroffen  und  ans 
den  wenig  zugänglichen  Gemächern  des  Schlosses 
von  ^  crsailics  in  den  Pallast  Luxembonrc  nach  Paris 
versetzt  und  dem  Publikum  zwei  Mal  in  der  \\'ochc 
gcöi&iet  wurden.  Der  erste  Zutritt  fimd  am  14.  Oe- 
tober  des  Jahres  1750  statt.  Unier  den  Bildern, 
welche  hier  zum  ersten  Male  Jedermann  sehen 
konnte,  beianden  aieh  aber  von  Raphael  die  heile 
JaardMhrt^  der  heilige  Georg  nnd  der  kleine  Engel 
ftlichael,  von  Correggio  Jupiter  und  AntiopC)  von 
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Schaft  mit  Jupiter  tmd  Antiopc,  von  Andrea  del 
Sarto  die  Caritas,  von  Kuben«  tekie  LaiMUcbafiti 
pgL  «re  m  tUt,  und  der  Banemtani,  eint  eeucr 
{«{•treidliten  Werke.  Aus  der  Schule  der  Carracd 
waren  von  Domenichino  3,  von  Guido  Keni 
md  eben  so  viel  tob  Albano  ToriiMden.  Yen 
Clande  Lorrain  sah  man  4,  Ton  Nicolas  Pons- 
81  n  5  Bilder.  Aufserdcm  wurden  hier  noch  die  21 
Bilder  aus  dem  Leben  der  Maria  von  Mediei  fgoAfjt^ 
welehe  Rubens  Ar  dieses  Pabds  auigeffifcrl  hafte 

Das  Gefalien  an  Kunstwerken  und  das  Saimnela 
nahm  in  Paris  unfer  Ludwig  XY.  noch  in  allen  iüas- 
aen  der  6eselJschaft  nngemein  sn,  nad  war  in  man- 
dien  Flllen  mit  einem  tieferen  Studium  der  Kunst 
und  ihrer  Geschichte  verbunden,  so  dala  Paris  nicht 
aUein  der  HanplsiU  des  Samm^ns,  sondern  andi  der 
feineren  Kennersdiaft  in  gana  Snnipa  wvrde. 

Im  grofsartigsten  Maafsslabe  und  mit  der  meisten 
Allgemeinheit  des  Standpunktes  sammelte  von  1683 
bis  1740  Joseph  Antoine  Crosat,  der  Sohn  eines 
sehr  reichen  Financicrs,  maitre  des  Requeles  und  seit 
1719  Vorleser  des  Königs,  welchen  sein  bedeutendes 
yennSgen  in  den  Stand  setite,  seinem  Tielseitigen 
Gescfanadc  nach  allen  Riditungen  zu  huldigen.  Durch 
glückliche  Ankaufe  aus  den  Sammlungen  I^Iazarin^  de 
Montarais,  VanoUes,  de  Drenx,  Bibron  de  Cormery, 
Bonrrdes,  Leweville  n.  a.  m.,  so  wie  durch  Erwer- 
bungen  in  Venedig,  Siena  und  anderen  Orten  Ita- 
liens, gelang  es  ihm,  eine  Sammlung  Ton  mehr  ab 
400  Bildern  ans  allen  Schulen  so  vereinigen,  deren 
sich  kein  Fürst  zu  schämen  gebraucht  hatte.  Unter 
3  Bildern  Ton  Raphael  beiand  sich  der  heilige  Georg 
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rieh  VIII.  ausgcfü Ii rl  worden,  von  Oiulio  Roinaiio 
die  ErschaiTung  der  Eva  und  3  badende  Nymphen^ 
▼on  Sebastian  del  Piombo  das  Portrait  des  Car- 
dinais Polus  (damals  ftr  Raphael  gelialteo),  von  Ga- 
rofalo  Christus  mit  dej*  Samaritenn,  von  Fra  Bar* 
toiomeo  Maria  mit  dem  Kiade  Ton  4  Engeln  un- 
geben,  von  Andrea  del  Sario  ein  treffliches,  weib* 
liches  Portrait,  unter  3  Bildern  des  Corrcggio  Ma- 
ria, welche  das  Kind  liebkoset,  und  die  Vision  des 
Propheten  Eseehiel.  Ton  Giorgione  3  BQder.  von 
Titian  unter  10  Bildern  eine  Daiiae,  von  Forde - 
none  4  Bilder,  von  Andrea  Schiavoni  Jopiler 
und  lo,  ein  Hauptwerk,  Ton  Paolo  Veronese 
unter  11  Bildern  eine  Pieiä,  die  Anbetung  der  Kö- 
nige zweimal,  die  Vennihlmig  der  heiL  Catharina, 
nnd  die  Strafe  des  Marsyas.  Auch  Werke  der  Car- 
racci,  ihrer  vomefimsten  Schüler,  so  wie  der  be- 
deutendsten Meister  aus  allen  späteren  italienischen 
Sohnlen  fehlten  nieht.  Von  Claude  Lorrain  wa- 
ren 2  Bilder  vorhanden. 

Die  frühere  niederländische  Schule  hatte  von  Lu* 
cas  Tan  Lejden  die  Heilung  des  Blindgeborenen, 
und  Paulus  in  seiner  Blindheit  nacli  Dainascus  ge* 
fuhrt,  von  Quintyn  Messys  2  halbe  Eiguren,  Yon 
Antonis  Moro  3  PMiaite  aufiraweben.  Sehr  reMi 
aber  war  die  spitere  flamännische  und  hollSndische 
Schule  ausgestattet.  Von  Rub.ens  waren  aufser  ei- 
ner Danaö  und  einem  Silen,  dem  eine  Bacehantui 
«n  trinken  reicht,  3  Portraits  und  Skisien«  von 
van  Dyck  unter  6  Portraiten  sein  eigenes,  das  de» 
berähmten  Kunstsammlers  Eberhard  Jabach,  und 
der  Funilie  des  noch  berfihmteren  Sammlers,  Grafen 
Arundel)  nächstdem  ein  ungläubiger  Thomas  und 
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iwci  Skiucn  Torhandeo.  Rembrandt  war  durch 
ehe  Maria  mit  dem  Kinde,  eine  DanaS,  das  Gleich- 

nifs  von  dea  Arbeitern,  die  fiir  längere  nnd  kürzere 
Aii>eii  gleicliea  Lohn  eciiaUen,  nnd  durch  7  Portraite 
wSrdIg  Terireten.  Ton  den  berOhmten  Genremaleni' 
war  1  Bild  von  Gerard  Dow,  2  von  Terborg, 
2  von  Metsu,  2  von  Frans  Mieria,  1  von  Schal- 
ken, 2  von  Jan  Steen,  1  tod  Broawer,  S  von 
Adriaen  van  Oslade,  8  von  Tenicrs  vorhanden. 
Au  Thiermalem  besafs  die  Gallerie  einen  Potter, 
«inen  Adriaen  tan  de  Velde,  md  16  Wonver- 
manV,  an  Landschafbrnalem  2  Bilder  des  Jacob 
Jtuyfidael,  1  des  Jan  Both,  an  Architectormalem 
2  des  Tan  der  Heyden. 

Anch  die  dentsdie  Scfanle  ging  mit  einer  Erenx- 
tragung  und  einem  Portrait  von  A.  Durer,  3  Por- 
traiten von  IL  Uolbein,  und  3  Bildern  des  Adam 
Elmheimer  kdnesweges  leer  aus. 

In  der  französischen  Schule  fehlte  aufser  dem 
Lebrun  kein  berüluntcr  Name  and  Meister;  N. 
Pavssin  und  &  Bonrdon  waren  mit  5  Bildern  be- 
setzt, unter  denen  von  Ersterem  sein  durch  den  Stich 
Ton  Pesne  bekannter  Triumph  der  Galatea. 

Allerdings  war  die  Mehrmhl  dieser  Bilder  von 
kleinerem  Umficmge  nnd  daher  CabinetstAcke  m  nen- 
nen, auch  mögen  sich,  zumal  unter  denen  der  ita- 
lieniBchen  Schule,  mandie  befinden,  welche  die  gro- 
6en  Namen  sieht  mit  Redit  yerdienen.  FQr  den 
hohen  Werth  der  meisten  Bilder  in  ihrem  damaligen 
Zustande  bfirgt  uns  indeb  das  Urtheii  eines  so  feinen 
Kcnaera  wie  Mariette,  welcher  davon  sagt:  ^ce 
soni  pres^ue  ious  des  iableuux  du  premier  oidre.^**) 

*)  Siehe  dessen  DetcripHon  dei  De$mn9  ie$  QrmnäM  Mal* 
tre$  du  Cahintt  defeu  Mr.  Croxßt.  ParU.  1741.  Afm  p.  /I 
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Nächsidem  besnfs  Crouit  eine  werthvolle  Samm-  . 
long  an  mamioniea  SUtncn  nnd  B&sten,  wie  an  Bron* 
zcn  aller  Art;  besondere  Anfinerksanikcit  aber  ver- 
diente eine  Reihe  von  Modellen  ia  gebrannter  Erde 
der  berülunteaten  Kfinstler  des  16tea  nnd  17ten  Jahr- 
hunderts^  als  Ton  Midielangelo,  Paolo  Yeronese)  Al- 
gardi,  Fianiingo,  Beraini  u.  s.  w. 

Dennoch  erscheinen  diese  SamnJungen  kleinlich 
nnd  treten  in  den  Schatten  im  Yergleidi  zu  denen 
seiner  Ilandzeichnnngen  und  geschnittenen  Steine, 
welche  beide  wohl  die  vorxüglichsten  gewesen,  wei- 
che je  ein  PkiTatmann  besessen  hat. 

Die  Liebhaberei  an  Ilandzeichnungcn  vsrhrieb  sich 
bei  Crozat  schon  vom  Jahre  1683  her,  >vo  er  noch 
in  Toulouse  anfing  Zeichnungen  des  Lafoye  sn  er- 
werben. Als  er  aber,  nach  Paris  versetzt,  bei  den 
llauptsammlem  Zeichnungen  der  grofseu  italienischen 
Meister  sab,  sparte  er  weder  Mühe  noch  Geld,  nm 
auch  in  den  Besitz  von  dergleichen  zu  gelangen.  Von 
den  Erben  von  E.  Jabach  kaulte  er  die  Zeichnun- 
gen, welche  dieser  sich  bei  dem  Verkauf  an  den  K5> 
nig  zurückbehalten  hatte,  und  die  nadi  dem  Zeug- 
nils  des  Maiiette*)  nicht  die  schlechteren  waren. 
Hierzu  kam  bald  ein  Theü  des  Cabinets  des  groisen 
Sammlers  de  la  None,  und  alle  Zeichnungen  der 
Fräulein  Stella,  welche  diese  von  ihrem  Oheim 
Stella  geerbt  und  so  lange  sie  lebte  gewissenhaft  be- 
wahrt hatte.  Von  dem  AhM  Q  nesnel  erwarh  er 
vorh eflliolie  Zeichnungen  des  Giulio  Romano,  und 
die.Ueberreslc  der  gewählten  Sammlung  des  Vasari, 
worauf  sich  dieser  so  oft  bezieht.   Von  d&k  Erben 


*)  S.  ebenda  p.  VI. 
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des  Pierre  Mignanl  kaufte  er  zwei  Bände  mit  Zeich- 
nifngtf>n  (ieT  Carracci,  welche  derselbe  in  fiom  zu- 
sammengebneht  hatte.  Naeh  dem  Tode  von  Bour- 
daloae^  von  Montarsis,  de  Piles  and  Girardon,  Tier 
sehr  namliafleii  Sammlern,  wählte  Crozat  bei  den 
Terateigenmgea  das  Wichtigste  ihrer  Zeichmmgen 
aoa.  Aafaerdem  UeTs  er  sieh  niehta  entgehen,  was 
sonst  der  Art  in  Frankreich  irgend  käuflich  war. 
Aua  den  Niederlanden  führte  ihm  der  Kupferstecher 
y ermeoien  von  Zeit  in  Zeit  ähnliche  Schitse  m,  nn- 
tcr  denen  sich  verschiedene  von  Raphael  luid  ande- 
ren groben  Meistern  von  seltener  Schönheit,  und  die 
gtolkm  und  herrlicben  Zeichmmgen  Ton  Rubens  be^ 
fimden^  welche  der  Bischof  von  Gent,  Anton  Triest, 
besessen  halte.  Auf  jeder  Versteigerung  von  bedeu- 
tenden Sammlungen  von  Uandzeichnnngen  im  Aus- 
lände war  Ornat  ein  Hauptkftnfer.  So  ffthrten  ihm 
die  des  Lord  Sommers  in  London,  des  van  der 
Schelling  in  Amsterdam  eine  Unzahl  von  Capital- 
seidmungen  so.  AUe  diese  groiaen  Erwerbmigen 
wTirdcn  indefs  an  Bedeutung  noch  ungleich  von  de- 
nen übcrtroflen,  welche  er  im  Jahre  171 1  auf  einer 
Reise  in  Italien  machte.  In  Bologna  kaufte  er  das 
ganze,  ursprünglich  Yon  Malvasia,  dem  Haupt- 
schriftsteller über  die  Alalerschule  von  Bologna,  her- 
stammende Uandaeichmmgscabinet,  in  Venedig  Ton 
Chelchelsberg  die  gewähltesten  Zeichnungen  des 
F.  Baroccio,  in  Rom  die  Sammlungen  von  Carlo 
degli  Occhiali,  Ton  Angnstin  Scilla  (unter  let;i> 
terer  eine  grofse  Zahl  des  Polidoro  da  Caravaggio) 
und  von  dem  Canonicus  Vittoria,  einem  genauen 
Freunde  des  Carlo  MarattL  Unter  allen  Erwer- 
bungen  steht  aber  die  von  emer  ansehnlieben  Reihe 
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trefflich  crhallencr  Zeichnungen  von  Raphael,  welche 
Crozat  zu  TTrbino  bei  einem  Nachkommen  des  Ti* 
moteo  della  Viie,  eines  Sdifilers  jenes  grofimi 
Meisters,  vorfand,  oben  tn.  Aach  die  gewählten 
Sammlungen  Mozelli  aus  Verona  und  des  Cardinais 
Santa  Croce  in  Rom  gingen  in  seinen  Besits  fiber« 
Durch  seinen  beständigen  Verkehr  nut  Italien  von 
Paris  aus  verschaflle  er  sich  qpiter  nocli  die  Samm- 
lungen Pio  ans  Rom,  Lazari  ans  Venedig,  As- 
cagno  della  Penna  aus  Perugia,  Lorenso  Pasi- 
nclli  aus  Bologna.    Endlich  erhielt  er  bei  Gelegen- 


filr  den  Herzog  vm  Orleans  von  dem  V^erkiufer  Don 

Livio  Odescalchi,  die  Zeichiiungcn  desselben  als 
Geschenk.  Auf  solche  Weise  war  die  Sammlmig  von 
Orozat  ailmXUig  sn  der  grofsen  Zahl  Ton  19000  ZfUb- 
nungen  angewachsen,  unter  denen  sisli  aus  .illen  Schu- 
len und  Epochen  die  grölsten  Schätze  befanden.  Um 
Dir  nur  eine  nngeftlire  üebersicht  hiervon  sn  geben, 
bemerke  ich  Folgendes:  An  alten  Florentinern  des 
14ten  und  15ten  Jahrhnnders  von  Giotto  bis  Dome- 
nieo  Gliirlandajo  waren  ICfi,  von  Liooardo  da  Vinci 
60,  von  Ifidielangelo  120,  von  Andrea  del  Sarto  84, 
von  Fra  Bartolomeo  158  vorhanden.  Die  römische 
Schule  war  mit  41  des  Pcrugino,  166  des  Raphael» 
237  des  Giulio  Romano,  40  des  Fattore,  392  des 
Polidoro,  146  des  Pnmaticcio,  190  des  Federigo  Ba- 
rocdo  und  einer  ansehnlichen  Menge  des  Raphael 
dal  CoUe,  Garofido,  Sermoneta,  der  Znccfaeris  und 
des  Cavaliere  d'  Arpino  besetzt.  Die  lombardische 
Sehnte  halte  154  des  Correg^d,  386  des  Parmegiano, 
65  von  Gandeuio  Ferrari,  B.  Lnim  und  anderen  nud- 
lindischen  Meistern  au&uweiseuj  die  venezianische 
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31  des  Andrea  Mantegna,  46  des  Giorgionc  aud  Se» 
iMsiian  del  Piombo,  103  des  Tisiaa,  74  des  Forde* 
none,  132  des  Domcnioo  Cunpaganda,  106  des 
Paolo  Veronese,  82  des  Tintorctl.  19  des  Giacomo 
Bastano,  22  des  Andr.  Sdiiavoae,  56  des  Batista 
tnmeo^  342  des  jüngeren  Pahna.  Aolscrdeni  ging 
aber  fast  keiner  der  anderen  naniliaflen  Meister  die- 
ser Schule  leer  aus.  Keine  Schule  war  indefs  rei- 
dier  beseiat,  als  die  der  Carracci,  denn  Ton  Lodo» 
Tieo  Traren  183,  tm  Annibale  268,  «tvomnter  103 
liandscbaflen,  von  Agostiuo  160  (640  akadeiuisclic 
Studien  ran  aiieo  dreien  spgerecbnet),  wmk  Guido 
Beni  154,  Ton  Aomenieliino  70,  Ton  Gnercino  272, 
von  Albano  49  Torhanden,  und  aucli  alle  die  zahl- 
reichen Meister  xweiien  Ranges,  ein  Spada,  Cave- 
done,  Tiarini  elc,  waren  Unlftngiidi  Terlrelen*  .  Ein 
Aelinliches  gilt  von  den  wichügslen  Malern  der  nea- 
politanischen und  genuesischen  Schulen,  wie  denn 
X.  B.  die  Zeichnn^cn  des  Salvator  Rom  sich  auf 
6S  beliefen.  Ans  der  qiiteren  rSmisehen  Sdnile  wa- 
ren von  Gaspard  Poussin  49,  von  Claude  Ixirrain  59 
Zeichnungen  voihandenr  und  auch  die  anderen  Mei- 
ster dieser  wie  der  übrigen  italienisdien  Schnkn 
derselben  Epoche  wohl  besetzt. 

Die  niederländische  und  deutsche  Schule  war 
swar  nicht  in  dem  MaaTse  ansgestattet,  dennoeh  eher 
immer  sehr  reichlich  vei'schen.  Von  A.  Dürer  waren 
104,  von  Lucas  van  Leyden  29,  von  ilans  Holbein 
69,  von  anderen  fiUeren  Meistern,  too  den  rm  £j«k 
bi^  auf  Fraifs  Flaris  123,  und  eine  beträchtliche  Zahl 
ans  der  Schule  desselben  vorhanden.  Die  zweite 
grolse  Epoche  der  Malerei  in  den  Niederlanden  war 
mit  329  Zeidinnngen  wm  Bidiens  (wobei  43  nadk 

3«* 


Digitized  by 


68  XwMiaammlungen  wm  Orosud. 

Aiidcreü  uiul  eben  so  viel  Costumsludicn  ungerechnet), 
129  von  van  Dyck,  361  von  Rembrandt  und  einer 
groben  Zahl  «ns  deren  Schale,  80  wie  vieler  der 
bc6leii  Genre-,  Thier-  und  Landscliaflsmaler  besetzt. 

Dafs  die  franu>6ische  Schule  gut  verseben  gewe- 
sen, brauche  ich  kaum  zu  bemerken.  Ans  d^  Zeit 
von  Jean  Cousin  bis  Nicolas  Poussin  waren  101,  von 
N.  Poussin  172  historische  Conipositioneu,  131  Land* 
achaften,  51  nach  antiken  Sculpturen,  von  Lesueur 
221,  von  Lebnin  241,  von  Callot  159  vorbanden,  der 
anderen  minder  bedeutenden  Meister  zu  gcschweigen. 

Endlich  befiuiden  sich  selbst  28  Zeichnungen  spa- 
nischer  Meister  in  dieser  Sammlung,  weldbe  anfser 
Spanien  von  grölster  Seltenheit  sind,  unter  ihnen 
Werke  des  Murillo,  Uibalta,  Cano  und  Carducho. 

Was  aber  diese  Sammlung,  weldie  dem  Crocat 
mehr  als  450000  Livres  gekostet,  vor  den  meisten 
dieser  Art  ungleich  mehr  als  alles  Andere  auszeich* 
nete,  ist  der  Umstand,  dafs  trotz  der  grofsen  Anzahl 
die  Zeirlninngcii  zmn  gröfslen  Tiicil  den  Meistern 
entsprachen,  wchlieu  sie  beigelegt  vnuiien,  ja  sich 
TM  vielen  die  Studien  zu  ihren  berühmtesten  Wer- 
ken darunter  befanden.  Hierfür  haben  wir  au  Ma- 
riettc,  einem  der  feinsten  Kenner  in  diesem  Fache, 
welchem  vrir  eine  Uebersicht  dieser  Schätze  verdau* 
ken,  einen  sehr  sicheren  Gewälirsmanu. 

Hiermit  war  bei  verschiedenen  Meistern  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  meist  von  ihnen,  aber  auch 
nach  ihnen  gestochenen  Blättern  verbunden. 

Die  Sammlung  der  geschnittenen  Steine  übertraf 
in  ihrer  Art  £Mt  noch  die  der  Uandzeichnungen*  Un- 
ter den  1382  Stficken,  welche  sie  enthielt,  befand 
sich  die  seltene  Zahl  von  417  erhaben  geschnittenen 
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Steinen,  oder  Cameeo.  Von  den  vertieft  gcschnittc- 
mm  Steinen  rerdienen  naeb  Mariette^s  Catalog  923 
eine  nShere  Beachtung.  Bei  weitem  die  Mehrzahl 
war  antiken  Ursprungs,  und  darunter  aus  den  Kreisen 
der  Mythologie  wie  der  Geschichte  nnd  der  Portrait- 
biUliiBg  sehr  Tid  höchst  gewfthlte,  vam  Theil  mit 
den  ^lamen  der  Künstler  bezeichnete  Steine. 

Zu  allen  diesen  Sammlangen  kam  dne  voUst&n- 
dige  Bibliothek  aller  Schriften  über  bildende  Künste* 

Diese  nnermefsliolicn  Srhätzc  waren  bei  Crozat 
nicht  wie  bei  so  manchen  Sammlern  im  Dienst  einer 
DDTeRdhlidien  Sdbstancht  als  eine  todte  Masse  auf- 
gestapelt, sondern  allen  Kunstfreunden  und  Künstlern 
auf  die  angenehmste  Weise  zugänglich.  Jede  Woche 
Tersammclte  sieh  bei  ihm  ein  Kreis  der  gewähltesten 
mid  avsgezeichnetsten  Bßnner,  welche  Paris  in  bei- 
den Beziehungen  in  jeuer  Zeit  aufzuweisen  hatte, 
wie  der  von  Mariette  als  Kenner  so  hoch  Tmhrte 
Abb^  MarooUe,  der  berühmte  Graf  Caylus,  nnd  die 
Liiterlialtungen,  welche  bei  dem  Besehen  der  Kunst- 
werke gepflogen  wurden,  waren  so  lehrreich,  dafis 
der  beseheidene  Mariette  bekennt,  dafs  er  diesen  Aben- 
den die  wenigen  Kenntnisse  verdanke,  welche  er  er- 
worben. Wirkte  nun  auf  solche  W^eisc  Crozat  auf 
gründliche  Kunsticemitnüs  nnd  eine  edle  Geschmadca- 
bildung  in  Paris  mächtig  ein,  so  übte  er  durch  eine 
andere  Unternehmung  iu  beiden  Stücken  einen  nam- 
haften Einflttfs  auf  das  ganse  gebildete  Europa  aus. 
Er  Kefs  auf  seine  Kosten  Ton  den  besten  Kupferste- 
chern in  Paris  162  der  vortrcfilichsten  Gemälde  und 
Uandseiclunnigcn,  welche  sich  in  den  Samminngen 
des  Königs,  des  Henogs  von  Orleans,  in  seiner  ei- 
genen und  in  denen  anderer  Privatleute  befanden, 
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fiteclieo,  und,  yon  einem  Text  too  MarieiAe  begleitet, 
den  ersten  Thdl  in  einem  Foliobande  im  Jalirc  1729 
erseheinen.  Der  zweite  wurde  erst  nach  seinem  im 
Jahre  1740  erfolgten  Tode  im  Jalire  1742  henm- 
gegeben. 

Durcli  sein  Vermächtnifs  kamen  alle  jene  Konatr 
schätze,  mit  Ausnahme  der  Zeichnnngen  und  ^ 
schnittenen  Steine,  ^die  zum  Besten  der  Armen 
▼ersteigert  werden  sollten,  an  Crcaafs  Bruder,  den 
Marquis  du  Chalel.    Die  Sammiqffig  der  geschnitte- 
nen Steine  kaufte  der  Hersog  von  Orleans  im  Gan- 
«en.   In  der  Verstei-cning  der  Zeichnungen  wurde 
Manches  für  IVIarietle,  Vieles  lur  das  koniglicbe  Ca- 
binet  erstanden  und  dasselbe  dadorch  selir  bereidiert 
Auch  das  Gabinet  der  Kupferstiche  erhielt  unter  Lud- 
wig XV.  einen  sehr  ausehnliclien  Zuwachs.  Im  Jabi« 
1731  wurde  die  mehr  als  SOOOO  BUtter  enthaltende 
Sammlung  des  Marschalls  von  Beringhen  von  des- 
sen Sohne,  dem  Bischof  von  Puy,  gekauft,  vom  Mar- 
schall von  Uxelles  aber  im  Jahre  1753  durch  Tausch 
80  Bfinde,  im  Jahre  1770  eine  grofse  Zahl  von  Hrn. 
Begon  erworben.    Höchst  bedeutend  aber  waren  die 
Scliätze  an  Manuscripten,  welche  die  nach  dem  Bank- 
gebiude  in  der  StraTse  Richelieu  versetzte  königl. 
Bibliothek,  vornehmlich  durch  die  Fürsorge  des  Car- 
dinais f  Icury,  erhielt.  Die  Herren  Sevin  und  Fonp. 
mont,  nach  dem  Orient  geschickt,  erwarben  dort 
ehe  grofse  Zahl  werlhvoller  Manuscripte.  Aufserdem 
wurde  im  J.  1719  die  Sanunlung  von  »67  Mss.  des 
Stephan  Balnsins  för  30000  Francs,  1731  die  ge- 
gen MO  Mss.  starke  des  IVäsidenten  de  Mesmes, 
1732  die  nahe  an  8000  Mss.  umfassende  vmi  Col- 
bert  für  300000 Free,  gekauft,  1788  die  des  Claude 
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Laieelot  Ten  etwa  900  Mas.  geschenkt.  Hierzu  ka- 
men noch  die  de«  Martial  von  Limoges  und  ver^ 
KUadeoe  andere.  Aeuiaerat  wichtig  iat  endlieh  der 
Ihviaiid,  dab  im  Jalure  1747  die  kuuigl.  Bibliothek 
XDerst  zur  Benutzung  des  Publikums  geöffnet  wurde. 
Das  Cahinet  der  Anüeaglien  legte  dnrch  den  Ankauf 
fer  Sarnnhmg  Foneanlt  den  ersten  Grund  zu  den 
kleinen  Bronzen.    Im  Jalu-e  1741  wurde  die  Abthei- 
luog  der  Münzen  und  Medaillen  Ton  Veraaillee  nach 
Paria  c^bradii  vnd  in  dem  Saal  des  Bihliethekge- 
bindea  anfbewahrt,  worin  es  sich  gegenwärtig  be- 
findet   Die  geschnittenen  Steine  bUeben  noch  in 
Vcrsailiea.  Im  Jtiire  17M  wurden  f&r  20000  Free. 
^  Medaillen  und  2000  Münzen  aus  dem  Cabinet 
des  Marquis  von  Beauveau  erworben.  GrolaeVer^ 
dieaate  am  die  Anordnnng  und  Veimehnmg  der  Mfin- 
^  «waA  dch  ala  Anfeeher  aeit  dem  Jahre  1754 
der  bekannte  Abt  Barthelemy,  unter  weichem  bin- 
neu  10  Jahren  20000  antike  MOnxen  M«— Iri^iMti,  sn 
welchen  die Sanunlungeu  dea  Herrn  von  Cary,  des 
Herrn  TOD  Clives  und  des  Grafen  Caylus  die  wich- 
tigsten Beiträge  lieferten.  Aua  der  dea  LeUteren  er* 
Udtan  aneh  die  Bremen  einen  bedeutenden  Zuwachs. 
Bartbelemy  fing  in  Folge  desselben  auch  an,  die  übri» 
coit  Anticaglien,  bronzene  Statuetten,  Vaaen,  Lampen, 
äpiq^,  SfNmgen  n.  a.  w.,  an&oaleUen. 

35n  dea  namhaftesten  Sammlungen  in  Paris  zur 
Zeit  des  Crozat  gehörte  nächstdem  die  der  Grafen 
von  Tanlonae  in  ihrem  H4teL  Sie  enthielt  eine 
Jfaihe  Ton  berOhmten  Bildem  des  Guido,  Guercino, 
P.  da  Cortona,  Carlo  Maratti,  N.  Poussm  und  PhiL 
de  Champaigne,  Ton  denen  aich  jetxt  mehrere  im 
Uofre  befinden.  Senat  aind  ala  gleichzeitig  die  Samni> 
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hingen  d'  Aipnilles,  de  Chitaignerage,  Graf  von  Mor- 
ville,  de  Coiuiery,  Dupiiie,  Bibroii  und  Fagoo  als 
bedeutend  va  nennen.  Im  Hdtel  Bouillon  bewnn* 
derte  man  endlicli  xwd  berfilimte  Bilder  des  Oande 

Lorrain. 

Wie  Crozat  so  vielfach  snr  Verbreitung  von 
Kenntnissen  im  Gebiete  der  neueren  Kunst  gewirkt, 

so  geschah  es  gleichzeitig  von  dem  berülnnleu  Mont- 
faucon  f&r  die  antike  im  Allgemeinen  und  die  frü* 
here  mittelalterliche  Frankreichs  insbesondere^  durdi 
die  Herausgabe  seiner  Ant'upüles  e.xplifpwes^  -sTelche 
vou  1719  bis  1724  in  15  Foliobänden,  und  seiner 
Mommens  de  la  Monarchie  ßrm^Ue^  weldie  Tom 
Jahre  1729  —  33  in  5  Foliobändeii  erscliienen.  Werke, 
die  trotz  der  grofsen  Ungenauigkeit  der  Abbildun- 
gen und  den  aufserordentlichen  FortsehriUen,  welche 
in  der  Kwnstgescliichte  seitdem  gemaclit  yvordeih  filr 
deu  Forsclier  in  manchen  Stücken  noch  immer  nicht 
ftu  entbehren  sind. 

In  der  zweiten  HSlile  der  Regiening  Ludwig^s  XV. 
richtete  sich  der  Geschmack  des  Saminehis  von  liil- 
dem  Torsugsweise  auf  die  Meister  der  flamännisches 
/  und  hollfindischen  Schule  des  17ten  Jalirhunderfe, 
zumal  auf  die  grofsen  Genre-,  Laudschafls-,  Thier- 
und  Blumenmaler.  Besonders  zeichneten  sich  durch 
eine  reiche  Auswahl  von  Bildern  solcher  Art  die 
Sammlungen  des  Marschalls  von  Frankreich  Grafen 
de  Yence,  des  Marquis  de  Voyer,  Blondel  de 
Gagny,  des  Marquis  de  Lassay,  de  Lalive  Jully, 
de  Gaignat,  des  Ilerzogs  von  Choiscul,  des  Prin- 
zen von  Conti  und  des  Juweliers  Lempereur  aus. 
Einige  andere  Kunstfreonde,  wie  der  Director  dar 
Mauuiactur  der  Gobelins,  de  Julicune,  und  der  b^ 
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kaouie  Kunsischriftsteller  d'  Argenvillc,  saaimelten 
in  dem  Tiekeitigen  Geschmack  des  Croiat,  wenn 
schon  in  geringerem  Maafsstabc.  Der  Ritter  Mcua- 
baoni  endlich  hatte,  aufserdem  noch  Gefällen  an  al- 
ten Mannscripten  mit  Muiiatnren,  deren  er  einige 
sdur  merkwürdige  besafs. 

Au  der  Spitze  der  Sammler  von  Kupferstichen 
wie  der  Kunstkenner  stand  in  dieser  Zeit  der  be- 
rfihmte  Mariette,  Controleur  der  grofsen  Kanalei 
von  Frankreich.    Seine  Sammlung  enlliielt  in  den 
gewähltesten  Abdrücken  und  seltener  Vollständigkeit 
das  WerthyoUste,  was  die  iCnpferstecherkonst  bis  da- 
hin Lervorgebracbt  Jiaffc,   sie  umfafste  die  Werke 
von  mehr  als  1500  Künstlern  und  ist  ohne  Zweifel 
das  Torxuglichste,  was  jemals  ein  Privatnmnn  in 
diesem  Fache  besessen  hat.    Aufscrdcm  aber  bcsais 
er  noch  1400  Ilaudz-eichnungen  grofscr  Meister,  meh- 
rere Bilder  und  eine  sehr  voUsiandige  Kunstbiblio- 
tfaek.    Als  Kenner  erscheint  er  ungleich  practiseher 
und  feiner  als  die  Corypbäcn  unter  Ludwig  XIV., 
ein  Felibien  oder  de  Piies.    Seine  Schriften  bezeugen 
die  liebenswfirdigste  W&rme  filr  die  grofse  Zeitge- 
nossenschaft Rapliaofs,  eine  seltene  Gabe  der  Bcob- 
achtung  und  sehr  ausgebreitete  Keantnisse.    In  der 
fibermSisigea  Verehrung  der  Carracci  nnd  ihrer  Schä« 
1er,  wie  der  UnterschStzung  der  Künstler,  welche 
der  Epoche  RaphaeFs  vorangingen^  war  indefs  auch 
er  in  der  allgemeinen  Geschmacksbildnng  seiner  Zeit 
befangen,  und  fikhlte  nicht,  dafs  ein  Mantegna,  odsr 
Laca  Signorelli  in  den  wesentlichsten  Tbeilen  der 
Kunst,  NaivetAt,  Eigenthftmlichkeit  nnd  Tiefe  des 
Gef&hls,  indiyidoeDe  Ausbildung  ihrer  Gestalten,  Be« 
geistemng  für  den  Sinn  ihrer  Aufgaben,  einem  Ra- 
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phacl  oder  Michelangelo  ungleich  näher  verwandt 
sind,  als  die  Carracci  mit  allen  ihren  kunstgereclitea 
aber  allgemeben  Formea,  und  der  bewnfirten  Dario» 
gung  ihrer  Meislcrscliaft.  In  der  Bcurilieilung  anti» 
ker  Kunstwerke,  x.  B.  geschniiieuer  Sieine,  gebrach 
es  dem  Mariette,  zumal  naeh  dem  heutigen  Stand» 
punkte,  an  hinlänglicher  Schiirfe  der  Kritik;  dem- 
ohngcachtet  hat  er  sich  durch  sein  mit  Abbildungen 
begleitetea  Werk  über  die  gesdmittenen  Steine  im 
Cabiuet  des  Königs  ein  grofses  Verdienst  erworben. 
Die  bekannten  Malcrbiographien  von  Descamps  nnd 
Argenvilie  gaben  jedermann  Gelegenheit,  aich  we* 
nigstens  auf  eine  genügendere  Weise,  als  durch  Fe» 
Ubien  und  de  Pilcs,  über  die  Künstler  zu  belehren^ 
▼Oll  denen  Paria  damals  so  viele  nnd  Torirefilichtt 
Werice  beaals;  das  Bneh  des  Letiteren  hat  t&r  die 
französische  Schule  selbst  einen  bleibenden  Werth. 

Das  Gebiet  der  Antiqnitilten  nnd  der  Archio» 
logie  fimd  an  dem  Grafen  Ca y Ina  einen  achr  ileilSn» 
gen  und  vielseitigen  Bearbeiter,  welclier  das  Inter- 
esse dafür  durch  eine  gesdunackvolle  und  popnlire 
Darttellnngaweiae  xnerst  allgemeiner  verbreitete  and 
bei  Werken  alter  Kunst  melir  als  bisher  die  künst- 
lerische und  ästhetische  Seite  hervorhob.  Durch  sein 
Beispiel  wirkte  er  sehr  vortheilhaft  anf  die  Theil- 
nähme  der  höheren  Stände  an  diesen  Gegenständen. 
Er  ist  in  manchen  Beziehungen  als  ein  Vorläufer  von 
Wind^elmaml  amusehen.  Nadi  seinem  im  Jahre 
erfolgten  Tode  ging  seine  an  Anti<iaglieu,  Zeichnun- 
gen und  Kupferstichen  selu*  wertlivolle  Sammlung 
dnrch  Vcrmichtniis  in  die  betreffenden  ktoiglichca 
Cabinete  Ober.  Der  so  widitigc  Zweig  der  Arcliäo- 
legie,  die  ^iumismatik,  Tvnrde  in  dieser  Zeit  mit  gro- 
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fser  Liebe  und  dem  besten  Erfolge  Ton  Pellerin 
gepflegt,  and  zugieicb  von  ihm  eine  sehr  laUreidie 
und  gewäUte  Sanunlang  gebildet.  In  dnem  grobcB 
Werke  *)  befolgte  er  zuerst  das  chronologisch  -  geogra* 
plusche  System,  welches  Eckhel  in  Wieo  später  mit 
winenaehaftUefaer  Strenge  sa  so  gro&er  VoUc&dang 
gebracht  hat. 

Unter  der  Regierung  Ludwig^s  XVI.  erhielten 
sehiedene  der  kdniglidien  Ssmtnlnngen  nodi  sdir  an- 
sduiliclie  Bereieherangeii.  Im  Jshre  1776  wurde  das 
Hauptwerk  des  Lesueur,  die  Geschichte  des  heili- 
gen Bruno  in  24  Bildern,  erworiiea  und  aus  dem 
JdeincD  JOosterhofe  der  CartUaser  nach  TersaUIes 
versetet.  Bei  der  Versteigerung  von  3Iariotle's  Samm- 
lung im  Jahre  1775  wurden  fiir  die  Cabinete  der 
Haaadaeiehimiigen  imd  der  Kapfersttehe  sehr  wertli» 
Tolle  Ankäufe  gemacht,  so  dafs  die  Zahl,  welche 
das  erstere  enthielt,  auf  11000  gebracht  wurde.  Von 
demDirector  des  letzteren,  dem  filteren  Jelly,  wurde 
anch  sonst  keine  Gelegenkeit  Teninnt,  dasselbe 
zweckmälsig  zu  vermehren.  In  dem  Cahinet  der 
Antiken  gewann  die  Abtheilung  der  Münzen  durcii 
den  im  Jahre  1776  Ar  308000  Frcs.  gemaehten  An- 
kauf  der  vortrefflichen  Sammlung  von  Pellerin  einen 
an  Umfang  wie  an  Gehalt  höchst  bedeutenden  Zu- 
waehs.  Unter  den  46610  MAnaen,  welche  dieselbe 
enthielt,  waren  32500  in  dem  Cahinet  noch  nicht 
Torhanden.  Im  Jaiire  1787  erhielt  dasselbe  dorch 
Consinery,  den  TormaUgea  fransdsiscben  Gmsnl  in 
Saionichi,  76  griechische  Münzen,  meist  aus  der  früh» 
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•ten  Zeit;  im  Jahre  17S8  worden  für  18000  Frcs. 
die  wichtigsten  Münseii  ans  der  Sammliiiig  des  Mi> 

chclct  d'Enncry  angekauft.  Im  Jahre  1789  wur- 
den auch  die  geschnittenen  Steine  von  VarsaiUes  ge- 
bracht und  in  einem  Local  mit  den  M&nsen  rereinift. 
Die  liibliolhek  endlich  wurde  durch  gegen  12000 
Bände  aus  der  Bibliothek  von  Falconet,  und  den 
8271,  woraus  die  Ton  Huet,  dem  gelehrten  Bischof 
▼on  Ayranches,  bestand,  ebenfalls  beträchtlich  ver- 
mehrt. LetsLtere  war  ein  Geschenk  des  Prälaten  de 
Charsign^,  Abts  von  Fontenay,  welchem  sie,  nach- 
dem ein  Vermiditnirs  an  die  Jesuiten  durch  Auflie^ 
bung  dieses  Ordens  null  und  niclilig  geworden,  als 
nächstem  £rben  durch  die  Gerichte  zugesprochen  wor- 
den war.  Die  Ansalil  der  Mannscripte  der  königL 
Bibliothek  belicf  sich  um  diese  Zeit  schou  auf  etwa 
33000  Mss. 

Die  Freude  am  Sammeln  hatte  unter  Priyatlen- 

ten  innnrr  noch  zugenommen.  Unier  der  grofsen 
Anzahl  Werth  voller  Cabiocte  Ton  Bildern,  welche 
unter  Ludwig  XVI.  in  Paris  Torhanden  waren,  mub 
ich  mich  begnügen,  hier  nur  die  rorzüglichsten  zu 
nennen.  Solche  waren  das  des  Duo  de  Cosse,  des 
Prinsen  von  Conde  im  Palais  Bourbon,  des  Graüen 
Yaudreuil,  des  Marschalls  de  Noailles,  des  Dnc 
de  Chabot,  Praslin,  des  Grafen  v  on  Bau douin, 
der  Herren  de  Marignj,  Poullain,  Tolozan, 
Randon  de  Boisset,  Destonches  und  de  Billy. 
Obgleich  die  meisten  dieser  Sammlungen  auch  Ge- 
mälde aus  der  italienischen  und  französischen  Scliule 
enthielten,  herrschten  darin,  mit  Ausnahme  der  lets- 
ten,  doch  die  aus  der  llamännischeu  und  holländi- 
sehen  Schule  des  17ten  Jahrhunderts  noch  immer  vor. 
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Unter  den  Sammlern  von  Ilandzeichnungcn  >vareri  am 
bedeatendsten:  PaigDon  Dijonval,  der  Duo  de 
Chaoliies,  de  St.  Morris,  der  Mtrqiib  de  la  Mms^ 

Noury,  von  Kupfersiichen  de  la  Reyniere,  d'  He- 


i 

lü 

Saint -Yyes.    Unter  den  Semmlem  Ten  llinMn 

sind  besonders  d'Enncri.  der  erwähnte  Paignon 
und  de  Bouiougne  &u  nennen.  Der  Erste  verband 
Iiiemnt  «ne  sehr  gewSUte  Sammlung  Hhnata» 
ren.  An  kleinen  Bronzen  besafs  der  Duc  de  Chaul- 
nes  eine  werlhvolle  Sammlung. 

Ob^eich  unter  dieser  Regienmg  die  reiebe 
sattehe  BilderMmmlong  an  die  Kaiserin  CaÜiarina 
yerkauil  wurde  und  nach  Petersburg  ging,  wo  sie 
mit  der  Houghton-Gaüerie  den  Grundbestand  des  Gfh 
mildesdbatzee  in  der  Eremitage  anmaoht,  so  besab 
Paris  doch  vor  dem  Ausbrache  der  Revolution  im 
Jahre  1789  au  werihvoUen  Kunstgegens  landen  aller 
Art  ^en  00  maermeUiehen  Schats,  dab,  mit  Am- 
nahmc  antiker  Sculptoren)  worin  nur  Rom,  Florenz 
nnd  Neapel  überlegen  waren,  kein  Ort  in  der  Welt 
sich  damit  messen  kennte. 

Die  Tielseitigc  nnd  so  aDgemein  reriireitete  Lieb- 
haber ei  an  Kunst  Sachen  hatte  aufserdem  Paris  immer 
mdir  nun  Mittelpunkte  des  Kunsthandels  gftnaehi 
An  der  Spitee  dessdben  stand  sehen  seit  imn  letsten 
Jahrxelmt  der  Regierung  Ludwig's  XV.  der  tbätige 
Knpferstecfaer  fiasan,  als  Kunstkenner  ein  Sehfiler 
des  Mariette.  Seine  Verbindungen  erstreckten 
über  ganz  Europa.  Die  Anzahl  der  Kupferstiche, 
weldie  in  seinem  Verlage  erschienen,  ist  erstaunlieb 
grob.  Eine  Sammlung  tou  BUttem  nach*  Meistern 
der  itaUeuischeu,  niederländischen  und  französischen 
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Scliulc  in  versciiiedeneii  Sammlungen  von  Europa, 
welche  er  heraosgab  und  die  unter  dem  Namea 
fcmmrt  de  Bbton  bekannt  iai,  nmlifti  in  6  FoUo» 
bänden  650  Blätter.  Aufserdem  erschien  bei  ihm  im 
Jahre  1772  eine  Auswahl  «na  dam  Bildercabinet  dea 
Hersogs  Yen  Chofaenl  in  128,  im  Jahre  1781  das 
Cabiuet  von  Pouilain  in  120  Blättern.  Von  ilmi  geht 
die  Sitte  ana,  von  den  Knpfeqplatten  nerat  eine  Akh 
lahl  ohne  Unterschrift  absuaiehen,  woher  die  Ans- ' 
drücke  avani  und  apres  la  lelire  stammen. 

Wie  die  Revolution  in  allen  St&cken  mit  dem 
ZersUren  des  Bestehenden  im  gröbten  Maafssfabe 
begann^  so  auch  in  Beziehung  auf  die  Kunstwerke, 
worin  Frankreich  jetzt  seit  den  ReligioQskriegeii  im 
16ten  Jalnrhnndert  sekie  sweite  Epodie  erlebte.  Dan 
Bestreben,  Alles  spurlos  zu  vernichten,  dessen  An- 
blick eine  verhaistc  Vergangenheit  ins  Andenken  ric£, 
gab  die  dem  KMgthnm,  der  Kirche  und  dem  Adel 
gewidmeten  Denkmale  — -  und  dieses  war  mit  den 
meisten,  von  dem  frühesten  Mittelalter  bis  zur  neue» 
Sien  Zeit,  in  Frankreieh  in  nnermefslidier  AnsaU  ^rof^ 
handenen  der  Fall  —  dem  Verderben  preis,  und  die 
Zahl  des  auf  bolche  Weise  im  Bereich  des  ganzen 
Landes  sn  Grunde  Gegangenen  ist  erstaunlich  gro£k 
Niehl  minder  beträchtiidi  ist  aber  die  Anzahl  der 
Kunstwerke,  welche  von  dem  bisherigen  Bestände 
naeh  anderen  Lindem,  tot  allen  nach  £ngland  ging. 
Dieaen  Weg  nahm  im  Jahre  1793  die,  wte  wir  oben 
gesehen,  der  königlichen  an  Werth  so  nahe  kom« 
mendc  Gallerie  Orleans,  so  wie  die  ans  3&9  Bildern 
bestehende  Sammlung  dea  Ministers  Oalonne.  Andere 
wurden  den  Engländern  auf  den  Versteigerungen  in 
Paris  augfinglich,  so  die  Fiaslin  17S3,  l>estottchea 
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UH,  DvMy  and  Wattier  1787,  Pmltet  17«»,  lUh 

bit.  Tolozan  und  Tronchin  1801.  Unzählig 
die  gm»AliM%n  Kunstwerke,  welche,  zeither  im  Besitz 
dtt  MMwaiMlnitudiWi  Adels,  auf  den  Markt  kames  and 
m  SpotipreiM^  TeMoUeiidert  Warden.  NSchst  Eng* 
liod  erliicli  RiiTsland  von  der  Orleansschen  Sammlung 
g|HciinilUnfa  Steine,  welche  die  berohmte  Croiat* 
iche  in  mdh  VegriSt,  nnd  jetit  in  der  Eremitage  aoC- 
Wwahrt  wird,  den  wichtigsten  Erwerb. 

Obg^lch  die  königlichen  Schlösser  mit  ihren 
Kmsladiitsen  fftr  Sigenthnm  der  Nation  erklärt,  und 
demnach  za  verschiedenen  Zwecken  venvendet  ^vur- 
den.  erfuhren  aie  doch  grolse  Vernachlässigungen* 
üentainehkan,  nm  Xheil  an  einer  Kriegssduüe  be- 
nutzt, gerieth  so  sehr  in  Verfall,  daTs  Miliin  im  Jahre 
1807  von  allen  Malereien,  welche  dort  yon  Franz  I. 
bis  Carl  EL  amgefilhrt  worden,  einiig  noch  die  in 
4er  IdefaMn  Gaflerie,  mid  twar  in  einem  elenden 
Zustande,  Torfand.  In  dem  seit  dem  Winter  von 
176»  bis  17fft  Terwaisten  Schlosse  Ton  YeisaiUes 
war  dfe  Anftidit  Ten  Seiten  des  Staats  aber  ^«dlends 
so  gering,  dafs  bis  zum  October  1792  ein  grofser 
IbaiL  des  dort  anfgebinften,  kostbaren  Mobiliars  aller 
Jkrt  entfremdet  wurde.  Höchst  wabrscheinlicb  hatte 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Bildern  grofser  Meister, 
welche  in  der  Gailecie  des  Loun  rc  nicht  wieder  zum 
Toffschein  gdfiammen  sind,  ein  &bnliches  Laos.  leb 
glaube,  es  ist  nicht  ohne  Interesse,  wenn  ich  dm 
Verzeichnis  derselben,  welche  allein  eine  sehr  nam- 
Ittfte Saaunkoig  InldeB wflrdeo,  hier  beilege^).  UoC* 
imtlidi  befinden  aidi  manche  dsran  noch  in  den 


*)  Siebe  die  Aakge  an  fiade  des  Bmki 
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i«idi6B,  aber  mmigftoi^ciien  Bilder*  Magaiioeii  des 
Lonvre,  oder  in  den  k5niglidiea  SehlAtaem«  Gan« 

coDscqueut  mit  diesem  Verfahren  hob  die  Natiotial- 
▼ersammlmg  im  Jahre  1793  die  Akademie  mMl  alle 
senatigen  kllnallerisdien  Analaitetf  anf. 

Mit  Vergnügen  verlasse  ich  diese  trostlose  Wüste 
der  ZmtöruDg  und  des  Irrwahns,  um  die  neuen  Ge- 
ataltangen  wa  betrachten,  wdehe  im  Gdiiete  der 

Künste  allniählig  aus  dem  ungelKMirm.  Alles  vcrsclilin- 
genden,  medeischen  Kessel  der  UeToiuUou  herauf- 
stiegen. 

Bei  dem  allgemeinen  Taumel  blinder  Leiden- 
schaft, welche  fast  allen  Kunstwerken  in  Frankreich 
den  Untergang  drohte,  behielten  doch  einige  Männer 
so  fid  Beeinnnng,  dafs  sie  die  Werke  der  Kunst 
nicht  aus  dem  Standpunkte  des  Gegenstandes,  son- 
dern der  Kunst,  also  ab  Eneugnisse  und  Belüge  ei- 
ner hohen  menschlidien  Bildung  betraehlcten.  In 
diesem  Sinne  traten  die  Herren  Renouard,  Ch ar- 
din und  Charlemagne,  vor  allen  aber  Gregoire, 
der  Prisident  der  Commission  der  sdiftnen  Künste, 
mit  Schriften  hervor,  welche  ihren  Endzweck  nicht 
Terfehlten.  Durch  die  Aufliebung  der  Klöster  war 
der  Staat  in  den  Besitz  einer  erstaunUehen  Anaahl 
von  Schätzen  der  Literatur  und  Kunst  gelangt.  Eine 
gegen  Ende  des  Jahres  1790  ernannte  Commission, 
an  deren  Spitse  Rochefancanlt  stand,  trag  anf 
besonderen  Betrieb  von  Gregoire  daflfar  Sorge,  dafe 
die  Nationaldenkmäler,  welche  der  Zerstörung  ent- 
galten, in  dem  Kloster  der  kleinen  Augustiner  toh 
treiterem  Verderben  gerettet  und  die  Aniiieht  dar* 
fiber  einem  cutlmsiastischen  Kunstfreunde,  dem  Ma- 
ler Alexandre  leNoir,  übertragen  wurde.  Dieser 
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Jteb  dlmiUig  mit  tmemfidliehem  Ileilse  die  «tirk 
betdhMigten  md  Teralfiliimeltra  Monimieiite,  wenn 

gleich  freilich  oft  mit  za  grofser  Willkühr,  herstel- 
len und  in  der  Kirche  und  dea  Capellen  dei  KUwIer- 
hudeB  in  chronok^itdicr  Folge  aofrteUeo,  nnd  gab  ao 
dem  berühmten  Musee  des  Monument s  fran^ 
gais  seine  EnUtehong.    Die  Beirachiung  desselben 
im  Jdire  1814  wird  mir  steta  nnrergeblieh  bleiben. 
IMe  mannigfaltigsten  Gefühle  wurden  in  mir  aufi;e- 
regt.    Am  mächligsicn  und  alle  übertönend  aber  war 
das  einer  tiefen  Wehmuth  über  den  furchtbaren  Irr- 
wabn,  worin  daa  menaebBefce  Geschlecht  Tcrfellen 
kann,  indem  es  seine  durch  die  Kunst  Terschönerten 
Erinnerungen  aiiea  Herrlichen  nnd  erofaen  tm  mehr 
ala  einem  Jakrtansend  in  ▼emichten  getniditet  nnd 
sich  dadurch  selbst  geschändet  hat.    Die  Aufstellung 
selbst  war  eben  so  malerisch  und  geschnmckvoll,  ab 
lehrreicli.   Von  dem  Grabilehi  dea  im  Jahre  566  ge- 
sloffbenen  Ktaiga  Qiüdeberl  bia  an(  Ludwig  XYI. 
konnte  man,  weim  schon  bis  zum  13ten  JahrJiundert 
mü  sehr  gro&en  Lücken,  die  Denkmale  der  Scnlptur, 
Tom  12ten  bia  I7ten  Jdiriiondert  die  der  in  Frank- 
reich zu  so  hoher  Voilendmig  ausgebildeten  Glasma- 
lerei  verfolgen. 

Durch  ein  Decret  der  Nationalyersammlnng  Tom 
26.  Juli  1791  wurde  der  Louvre  zur  Aufnahme  aller 
übrigen  Kunstscliätze  und  für  die  Ausstellung  der 
Werke  lebender  Kftnatler,  deren  erste  noch  im  Herbit 
desselben  Jahres  statt  fand,  bestimmt,  und  demge- 
mäis  eine  Administration  augeordnet,  welcher  es  ob- 
lag, für  die  Uerbetachaffnng,  Herstellung  nnd  Anf> 
atelliing  der  Kenstwerke  Sorge  zu  tragen.  Demzu- 
folge flössen  hier  alimählig  alle  Gemälde  und  antike 
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Scvlptnrai  ans  den  Tmciiiedeneii  kAni^^ehea  ScUSt» 
,  nm^  besonderi  ans  Vemillea,  Foiitaiiiebleaa,  Eooaen 

und  dem  Pallast  Liixcmbourg,  so  wie  die  vorzüglich- 
sten Bilder  aus  den  Kirchen  auaammen.  Die  Sanun> 
long  der  Handaeiohiniiigcn,  wd^e  man  im  Lomrre 
vorgefunden,  konnte  schon  den  Ä.  Thermidor  (Au- 
gust) 1797|  in  dem  SaUe  d'  ApoUtm  angestellt,  dem 
Publikum  gefiflhel  werden.  Beror  man  noch  mit  der 
Anordnung  der  Bilder  und  Sculpturen  so  weit  vor- 
gerückt war,  hatte  die  Republik  ein  Mittel  gefunden, 
sieh  Ar  alle  oben  angedeuteten  Verluste  von  Kunst- 
werken *QbeiTeiehlieh  an  entschädigen.  Wie  nWlich 
die  Springfluth  der  Revolution  ein  Land  Europa's  nach 
dem  aadem  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  über- 
schwemmte,  eignete  sieh  die  RepublSk  nach  einer 
seit  den  allen  Römern  unerhörten  Sitte  das  Vorzüg- 
lichste von  Kunstwerken  an,  was  sie  als  Staats-, 
Khrdien-  oder  Commmudbesita  Torfimd.  Zuerst  traf 
dieses  Loos  Italien;  denn  in  dem  am  19.  Februar 
1797  mit  dem  Papst  zu  Tolentino  abgeschlossenen 
Frieden  bedingte  sich  die  Repuiriik  an  antiken  Scul- 
pturen und  Gemälden  die  berühmtesten  Meisterwerke 
aus,  welche  zeither  den  Vatican^und  die  Kirchen  Roms^ 
Bologna^s  und  anderer  Städte  des  Kirchenstaats  ge- 
schmückt  hatten.  Eben  so  muTsten  früher  oder  spS- 
ter  Mailand,  Farm*,  Modena,  Mantua,  Florenz,  Ve- 
nedig und  andere  Orte  ihre  kostbarsten  Kunstwerke 
.  hergeben.  Die  mästen  GemSlde  langten  indels  in 
einem  Zustande  iu  Paris  an,  dafs  sie  einer  langwie- 
rigen,  Ton  dem  bekannten  Bonnemaison  leider  kei- 
nesweges  mit  der  gehürigen  Gewissenhaftigkeit  be» 
sorgten,  Restauration  unterliegen  muTsten,  so  dafs  die 
Commission  des  Centraimuseums  am  18.  Germinal 

(April) 
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(April)  1799  für  s  Erste  mir  die  vorderste  Hälfte  dir 
kngett  Gallme  des  LMVie  mii  des  BiUm  dar  fran* 
iMichen,  niederlindiseheii  und  dentteheii  Schule  er- 
öffinen  konnte«    Dieselbea  beliefea  sie  Ii  auf  G44  Nrn» 
Zogleich  ward  indeb  Tan  den  ant  Italien  angckiwa» 
MMn'CieniJBden,  weldie  nidil  grade  der  Rettanratian 
unterlagen,  eine  Auswahl  in  dem  grofscn,  vor  jener 
üallerie  gelegeneu,  Salon  ausgestellt*   Schon  am  18. 
Arnannre  (NafTcmber)  deaaeUm  Jabrca  cririgle  die 
Erdffimng  des  Museums  der  Scnlpturen  in  dem  £rd- 
gesctiofs  des  Louvtt.    Als  endlich  am  25.  Messidor 
(Juli)  1801  ancb  die  Bilder  der  iiaUeuadwo  Sebnim 
dem  PlnUiloni  lugänglicii  wardeSf  ftareo  a^angs 
nur  die  Jörn  bardische  und  hoJogncäibche  mit  245  Nnm- 
mem,  aus  der  fliow^iianmhmi  rdnuaehen  und  Tcne- 
tiaDiaeim  aber  Tnaamman  nor  3»  Gcmilde  aicJitbar. 
Im  Jahre  1803  wurde  endlich  den  7.  Messidor  im 
Palais  Luxembourg  die  sogenannte  Gallerie  du  Seuat 
Cimmtimimr  eröffiaet,  welche  den  Bildern  aoa  dem 
iMhat  der  Maria  tob  Mediei  Ton  Rnbens,  die  Rcthe- 
folge  aus  dem  Leben  des  heil.  Bruno  von  Lesoeur, 
die  Häfen  Frankreichs  von  Joseph  Vernet  nnd 
Hnet,  mid  neMcre  fifamMaebe  Seniptaren  enthielt 

Das  Cabinet  der  Münzen  und  geschnittenen  Steine 
wurde  im  Jahre  1790  dem  Publikum  anm  ersten  Mal, 
and  iwar  drei  Tage  in  der  .Wodie,  gefiffiiet  Die 
Bcrci^BCTOngefi ,  weldie  es  ans  den  Kircbensehfitzen 
erhielt,  vvaren  höchst  bedeutend.  In  dem  von  St 
DcDia,  weldier  lo  Ende  des  Jabrea  1790  in  das  Ca- 
Übel  fiberging)  beimd  sich  die  berfilimte,  ans  einem 
orientalischen  Agal  geschnittene,  sogenannte  Vase 
der  Ptolomäer,  aus  dem  der  lieiligen  Capelle  an 
Ptoia  wurde  der  beriUunte  Cameo,  die  sogcoannle 
HL  4 
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Apotheose  des  August iis  erworben;  aus  dem  von  Si* 
Gettevtore  etwa  17000  antike,  mttielaiteiliobe  and 
moderne  Münzen.  Agatgcräthe,  fesdmittene  Steine 
und  andere  Gegenstände.  Im  Jahre  1795  wurden  Mil- 
Un  «nd  MieiHiet  angestellt,  und  dorch  Letateren  aeit» 
dem  die  Münzen  nadi  dem  System  Ton  Eekhel  ge* 
ordnet.  Seit  diesem  Jahre  langten  aus  Holland,  Ve- 
nedig, Tnrin,  Rom  und  BerUn  grobe  Sch&tee  alltf 
Alt  an.  Audi  wnrde  die  Sammlmig  fortwUMrend 
durch  Ankiuife  und  Tausch  betraciiiiich  Termehrt. 
Dem  Knpfersticheabinet  flofs  eben  ao  ans  den  Kk^ 
eben  nnd  KMsteni  Vielerlei  an,  nnd  düseibe  erhielt 
dadurch,  dafs  eine  Reihe  der  wichtigsten  Blätter  der 
grölstcn  Kupferstecher  aller  Nationen  von  der  £rün- 
dang  dieser  Kunst  bis  anf  usere  Tage  «nier  Glas 
und  Ralimen  aufgeslrlit  wurde,  einen  neuen  Reiz. 
Die  gröfsten  Schatze  aber  ergaben  sich  aus  denselben 
Qndlen  Ar  die  kdnigL  BiblioUiek.  Vor  allen  war 
hier  die  Bibliothek  des  Klosters  St.  Germain  des 
Pr^s  wichtig,  welche  durch  Vermächtnisse  znr  er- 
sten in  Paris  naeh  der  kteiglidien  angewsdMen  wv^ 
nnd  alldn  ans  der  betOlmiten  Soinlniig  des  Henogs 
von  Coislin  3000  Mss.,  unter  denen  viele  mit  Mi- 
matnren,  enthielt.  Näehstdem  liefertra  die  der  Sor- 
bonne,  der  AMei  Ten  St.  Victor,  der  Peaillants,  des 
Jacobins  und  der  Capuziner  von  St.  Honore  bedeu- 
tende Beiträge.  Andere  wichtige  Erwerbungen  aus 
Italien  Tersehaffle  der  Bibliotbdc  der  Friede  von 
lentino.  Eben  so  wurde  das  Cabinel  der  llandzcich- 
uungen  aus  den  italienischen  Sammlungen  dieser  Art 
erstanniich  bereidiert  Am  wichtigsten  war  der  Za- 
wadis  des  vortrefflichen  Cabinets  des  Herzogs  Ton 
Modena.   Sowohl  für  dieses,  als  das  Cabinet  der  Ku- 
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pfenUche,  wurde  endlich  in  der  Ver»ieigerung  TM 
UmmfM  raiclMr  Vcriimmdiaft  Manchgi  cBtiaiideii. 

Ab  im  Jdhre  1802  die  Tiden  Hiapter  des  Welt^ 
draciicns  der  Revolution  ailmählig  in  Napoleon  zu 
einem  msamineiigeschmoJfcen  waren,  kam  in  alle  jeae 
EmBtittaMim  mit  oaer  grAtfleren  Einheit  der  Verw 
^alttoig  auch  ein  nenes  Leben.  Denen,  welchen 
^iapoieon  im  Jahre  1803  zum  Geueraldirector  dersdU 
hen  cnieimi)  Tfir  ein  Mam  tm  ferner  Knnttkenai- 
nifs  nnd  s^tener  Allgemeinheit  des  SlindpnflUes,  der 
fguxL  daziL  gemacht  war,  die  Schätze  des  Mus^e  Na- 
jpolcmn  dnivh  eioe  Unge  Aoswahl  ens  den  Knnet» 
wmnlnDgen  der  Linder  in  bereichem,  weldie  in 
der  Folge  das  Schicksal  Italiens  tlieilen  niufsten. 
fitcichnfitig  erhielt  die  Abtheilung  der  antiken  Scul- 
ptnm  nn  dem  berfihmten  Vieeonti  einen  tvefOichen 
Aufsdier.  Endlich  wurde  daAr  gesorgt ,  dafs  die 
softammengehäuflea  Denkmale  durdi  ein,  mit  dem 
y>blen  Anfvnmde  angelegte«  Pmcht^«|rk  anf  eine 
wördige  Webe  TertffentUcht  Tfnrden.  Em  Werk  ihnli- 
eher  Art,  welches  durch  die  Expedition  Napoleou's  nach 
Aegyfien  Temnbfat  worden  Tfar,  trug  dem  bei,  den 
Ctebhlilrreb  aber  Knnet  und  Art  der  aken  Aegyptier 
unendlich  zu  erweitern.  Noch  im  J.  1803  wurde  das  he. 
rühmte  Nationalinatitnt  definitiv  organisirt«  im  Jahre 
laaS  edbeH  die  an  gepiieaenen  Werken  achon  ae 
reiche  Ahtheilung  der  antiken  Sculpluren  dmish  den 
knkanf  JeT  heriüimten  Sammlung  der  Yüla  Borg- 
lieeeii  weiche  neck  der  Taticanieehen  den  enten  Hang 
in  Rom  behauptete^  so  Trie  der  in  der  Tille  deneU 
ben  Familie  zu  Moudragoue  befindlichen  toH refflichen 
telptereay  Mm  nMM  Glana^  Ja  ^ter  kam  zu 
aHent  diMm  nach  dne  Anewehl  ana  der  Villa  AI- 
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ban i.  Roms  vorzGglichster  Aniikensammluog nach  der 
Villa  Boighese.  Uater  den  OMUMdierlei  eiaiebm  Ibs 
iMriNmgeii  iii  §  Blgonm  entluiltaMlea  Stflek  dm 
Frieses  mit  dem  Ziic;o  der  Panatbenäen  vom  Parthe- 
non, ans  der  Sammiuiig  des  Clioiseul  Goufüer  bei  wei» 
fem  die  widitigsleL  Auch  ftr  die  Abtheüung  der 
Gemälde  wurden  in  den  Versteigerungen  der  bedeu- 
tenden Privatsammluugen  manche,  besonders  für  die 
«ederliBdisclM  Schale  wichtige  AnkAofe  f  enuM^ 
Am  dem  Mck  mermeblich,  Yemeiirleii  Terralii 
von  Bildern  wurden  endlich  auch  in  versciiiedenen 
anderen  bedoiftenden  Städten  des  Reichs^  b*  B.  im 
Lyeo,  Stndbbiirg,  Mainz,  Reaea,  mdhr  oder  mindar 
erhebliche  Sammlungen  gestiftet. 

Auf  solche  Weise  vereinigte  der  Louvre  im  Jahre 
1614,  ab  ick  das  Gl&ck  hatte,  ihn  m  besadm,  eir 
nen  Schatz  Ton  Kmialvrerkeii  ersten  Ranges,  wie  ihn 
die  ganze  neuere  Zeit  nicht  aufzuweisen  gehabt,  und 
gewährte  daher  dem  Knnstfireonde  den  höchsten  Ge- 
nnfs,  dem  Ferseber  das  grofste  Interesse.  B«MMiden 
wohl  tbat  es,  dafs  man  das  Vorzügliche  nicht,  wie 
in  den  meisten  Sammlungen,  aus  einem  Wust  des 
HittehnäTsigen  hetansinsachen  branehte,  sondern  das 
Auge  von  den  Sternen  erster  Gröfse  immer  noch  auf 
solche  zweiter  Gröfse  abglitt,  welche  es  wolilgeialiig 
iesselten,  ja  in  minder  bedentender  Umgebung  mil 
Recht  ganz  in  Anspruch  genommen  haben  wifden. 
So  enthielt  die  Sammlung  der  Antiken  die  mäfsige 
Anzahl  von  254  Niuninem,  dodi  daronter  aufser  den 
bekanntesten  Meislerwerken  eines  Torso  und  ApoUo 
von  Belvedere,  einer  Venus  von  Medici,  eines  Lao- 
koon,  einer  Pallas  von  Velletri.  einer  Diana  von  Ver- 
sailiesy  eine  sehr  bedentende  2ahl  Ton  niebt  geringe- 
rem Kunstwerth,  und  mit  wenigen  Ausnahmen  durch- 
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gisgig  rm  tdur  erliebüebcnu  Ans  dm  Cemanml- 
Tomth  Too  BiMern  inirage  ZaU  von  1174 

ausgewählt  worden,  diese  entliielten  aber  eine  Reihe 
▼ou  Uauptwerken  der  grdfirteo  Meister  «is  den  yriA» 
Ügsten  Epoden  aBer  Hsoptsehiden.  Ja  Teffsdaedene 
solcher  Maler,  welche  kls  Schöpfer  an  der  Spitze 
{aiaer  Epochen  sieheo^  waren  so  reich  besetzt,  data 
aian  sie  tod  Aubiig  bis  wa  Ende  ihrer  LaHflbdbn,  nd 
'  in  den  TersehiedcnarUggten  Aenfsemngen  ihres 
nies  verfolgen  konnte.  So  zei|^te  unter  den  25  Bil- 
dern von  Raphael  die  für  ^fg^f^}ffin  degli  Oddi 
anq^eftkrte  Ki&mmg  Mmtiä  ans  Perugia  ihn  «nf  dem 
Gipfel  seiner  ersten,  pemginesken,  die  Seile  Jardi- 
miere  auf  dem  seiner  zweiten,  ikirentinischen  Epoche. 
Die  Tcnchiedenen  Stadien  seiner  LanflMdm  in  Rom 
waren  dnreh  die  Vision  des  Ezechiel,  die  Madonna 
della  Sedia,  beide  aus  dem  Pallasi  Pitti,  die  Cäd- 
lim  aus  Bologna,  die  Madonna  von  Euligno  ans  dem 
Orte  i^eichen  Namens,  die  TransfignraÜon  ans  Rom 
auf  das  Giinsendste  besetzt.  Das  Portrait  Leo  s  X. 
endlich  lclu*te  ihn  auch  als  Biidniisaialer  auf  dem 
hdehsten  Gipfidpnnkt  kennen«  Titian  war  in  einet 
Reihe  Ton  23  Werken  Ton  seiner  friheren,  natura- 
listischen Zeit  in  der  Maria  mit  dem  Kaninchen,  bis 
m  seinem  groÜMrtigsten  Werk,  dem  Tode  des  Petras 
Hsrtyr,  ans  Venedig,  anf  dto  Würdigste  refniseo» 
lirt.  Unter  den  8  Bildern  des  Correggio  liefs  das 
beröhmte  Bild  mit  dem  heil.  Hieronymus  aus  Parma 
ilm  aaf  der  HAhe  der  in  der  frischesten  Tageshelle 
blühenden  Farben,  der  feinsten,  heitersten  Grazie, 
die  Pieta,  eben  daher,  in  dem  ruhrenden  Ausdruck 
tteCer,  dfisterer  Traner,  Jopiter  nnd  Antiope  in  dem 
EfamMol  üppiger  aimdiekkett  erkennen.  Von  Lodo* 
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Tieo  Carracci  beimd  tidi  unter  sieben  eins  seiner 
grofsariigsten  Werke,  die  Berafimg  des  hefl.  MstHiins 

zum  Apostel,  aus  Bologna.  Annibale  Carracci^ 
dorch  36  Büder  Tertretcn,  erschien  in  setner  berflhoH 
ten  HimnieUlkrl  Marii  aas  Belogna  tod*  sdner  rar^ 
tlieiihaftesten  Seite*  Von  seinem  Bruder  Agostina 
sah  man  sem  berUinitesles  Bild,  die  CooinMniion  des 
htXk.  Hicronymos,  eben  daher.  Ton  einem  so  seUi^ 
nen  Meister  wie  Domenichino  waren  16  Bilder, 
and  daranter  seine  3  gröfsten  Aitarblätler,  der  Ted 
der  heiligen  Agnes,  die 'Stiftung  des  Roseokraniea 
aus  Bologna  und  die  Comraunion  des  heiligen  Hiero* 
nynras,  aus  Rom,  yorhanden*  Unter  den  23  Bildern 
des  Gnido  Reni  befinden  sidi  Weite  wie  seht 
Kindcmiord  aus  Boloß;na  und  seine  Darstellung  im 
TempeL  Mehr  oder  minder  waren  die  anderen  nam*. 
haftesten  Meister  der  italienischen  Schule  ihnlieh  be*  . 
setzt,  und  doch  überstieg  die  GesammtzaliK  einige 
Werke  aus  der  spanischen  Schule  noch  eingerechnet, 
nicht  4da  Bilder.  Die  niederlindisdie  Schnle,  y^ü^ 
che  mit  einer  mäfsigcn  Anzahl  aus  der  deutschen 
605  Bilder  umfafste,  war  nicht  minder  reich  ausge- 
stattet. Sie  wurde  auf  das  Wfirdigste  durch  die  Mit* 
telbilder  des  Hauptwerks  der  Brüder  van  Eyck,  der 
Anbetung  des  Lamms,  Gott  Vater  und  Maria  aus  der  * 
Cathedrale  r^m  Gent  eraffiiet,  dessen  FlOgel  jetsi  eine 
Hauptzierde  des  Berliner  Museums  bilden.  Daran 
schlössen  sich  Jan  van  Eyck's  Altarbild  mit  dem  heil. 
Donatian  ans  Brfig^e  und  das  berühmte  jftngste  Go» 
ridit  aus  Danzig,  ein  anderes  Capitalwerk  der  Eydt« 
scheu  Schule.  Die  zweite  grofse  Epoche  der  nieder- 
l&ndischen  Kunst  hatte  allein  Ton  Rub  ens«  ihrem 
Begründer,  nidit  weniger  als  fSf  GemiMe  anfimw^ 
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sen  und  daninter  eine  ganze  Reihe  seiner  durcli  Um« 
ÜMig  und  Gehalt  berühmtesten  und  tm  seiaer 
Hiad  •Mgftfllhrtwi  Werke,  tod  denen  ich  Uer  nnr 
feine  Kreuzabiiahuie  aus  deui  Dum  sn  AnUveipcii^ 
und  seioen  heiligen  Rochus  aas  Alo«t  anfuhren  wilL 
AU  Pertrniimaler  Eeigten  ihn  Bilder  wie  die  aoge* 
naralcn  Tier  Philosophen  aoe  dem  Pallast  Pitd,  nnd 
der  Burgermeister  Rockox  aus  Antwerpen^  als  (rcure- 
mftVfr  der  herldunte  fianemtanS)  als  Iiandfri^hafttmaltir 
iSm  Gegend  ^  Cndix  mü  Odyssens  «nd  Nameaa 

aus  dcQi  Pallast  Piili  iji  all  seiner  \'orfrelflichkcit 
und  UniyersalitaL  Van  Djck  war  es  ver^ani, 
dnreb  dSJBüder  in  seiaen  so  |ehr  Tersefaiedenen  £p<K 
Am  als  Sehuier  des  Roheos,  als  inlluirt  dnn  h  die 
■grofsen  Ilaliener  und  als  Portraitmaler  in  England 
Tallatindig  benrtheilen  n  lernen.  Ein  Aebnilehee 
fewihrlen  31  Bilder  filr  Remhrandt.  In  welcher 
Weise  die  grofscn  liollündischeu  Genre-,  Laudschafls- 
und  Thiermaler  besetzt  waren«  nia|^  es  (genügen  m 
Wmetken»  dals  yon  PoUer  sein  EbMythild^  der 
lange  Stier  ans  dem  Haag,  dort  m  sdien  war. 

Besonders  hoch  ist  es  Denon  auzurecimeo,  dals 
er  ait  aeHener  ErisenntBils  die  Matiaoalschnle  auf  die 
Mirieige  Zahl  w»  107  BUdem  iieschiinla  vaA  nur 
von  den  Ilauptmeistcrn  der  älteren  französischen 
Sdnie»  N.  Ponssin«  Lesueur  nnd  Lebrun,  eine 
giiiiere  Ansahl  infgwwmnen  hatte. 

Auch  die  lebenden  Kunstler  fanden  unter  Napo- 
lean^s  Gewaltherrschaft  Beschäftigung,  und  David, 
6roa  nnd  Gerard  fihrten  fiir  ihn  mehrere  ihrer 
Ilauptwerke  aus.  Freilich  rief  sein  Geheifs  andl  eme 
ünxahl  geist-  und  gemüthloser  Fabrikarbeiten  geriih 
ger  Makr  in  das  Dmein    Unter  den  von  ihm  he- 


Digitized  by  Google 


schützten  Bildhauern  nimmt  Chaadet  die  erste  Stelle 
ein.  AVcrke,  wie  die  Säule  auf  dem  Piats  Vendome, 
und  der  TrinmphbogeD,  FEtoile  genannt,  bewdtaii, 
dafs  es  Napoleon,  wenn  auch  vielleicht  an  Geadiniack, 
80  doch  wenigstens  nicht  aa  Grolsariigkeit  des  Siunes 
flir  Architectur  fehlte. 

Obgleich  in  der  Epoehe,  in  welcher  die  MFent- 
lichen  Sammlungen  zu  diesem  üherschwenglichen 
Reichthum  gelangten,  auch  manche  Privatsammliui- 
gen  entstanden,  wollte  sich  die  alle  Liebe  nm'Sanh 
meln  doch  nicht  wieder  einfinden,  so  dafs  bei  den 
Versteigerungen  der  Cabinete  Choiseul,  IVaslin  1808, 
Sabatier  1809,  Robit  1810,  SereviUe  und  De  Premk 
1811,  Solirene  md  De  Oes  1812,  das  Meiste  nadi 

England  ging. 

Erst  nachdem  es  im  Jalure  1815  sam  zweiten 
Male  gelungen  war,  den  weltBtftnnerischen  Geist 
Napoleon's  zu  bändigen ,  und  den  Alles  überflu- 
thenden  Strom  der  Revolution  in  sein  altes  Bett 
mrftck  sn  dringen,  wurde  das  Mns^e  Napoleon  da- 
durch, dafs  jede  Nation  Europa^s  sich  das  Ihrige  zu- 
rücknahm, in  seiner  Gesammtbeit  aufgelöst,  und 
bfifste  aneh  die  Bibliothek  und  das  Cabinet  der  Mfin* 
■en  nd  gesehnitlenen  Steine  Manches  du.  Unge- 
achtet des  hohen,  ja  einzigen  Interesses,  welches 
dasselbe  gewährte,  und  der  sehr  ananerkennendeii 
LiberalitAt,  wonach  es  Jedemami  Tergtant  war,  diese 
unermefslichen  Schätze  nach  Behagen  zu  geuicix  n, 
ist  diese  Auflösung,  auch  abgesehen  von  dem  recht- 
müsigen  Besitatitel  der  Tersehiedenen  Völker,  als 
ein  Glfick  för  die  gebildete  Menschheit  zu  betrach- 
ten. Zu  geschweigen ,  dais  viele  dieser  Kunstwerke 
auf  dem  Boden  am  besten  Tcrstanden  werden,  wel- 
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diem  «ie  nataigemifii  eat^roisen,  ist  «s  sieht  gnt^ 
dals  die  im  Vergleich  mit  der  alten  Welt  und  auch 
selbst  mit  dem  Miitclalter  sehr  kleine  Zahl  grofser 
Kimttwerke,  welche  über -unsere  moderne  W  eU  sp&r. 
licii  genng  ansgesiet  ist,  an  einein  Orte  sosamaien» 
gedrSn^  wird,  damit  eine,  im  Vcrhältnifs  immer 
kleine,  Zahl  Ton  Menschen  schwelgt,  währeud  di^^ 
ftbrige  Wdt  darben  mob,  and  darin  der  schon  so" 
seltene  Sinn  für  die  Schönheit  bildender  Kunst,  aller 
Nalirung  beraubt,  völlig  abstirbt.  !Nicht  ohne  ein 
wehmüthiges  GcftU  sah  ich  damals  im  Louvre  so 
manehes  BiU  in  dem  Gedrfage  yon  noch  gr6ümn 
SterucQ  gänziicli  unbeachtet,  welches  früher  einen 
Ort  oder  eine  Kirche  allein  berühmt  gemacht,  und 
an  dem  sieh  Tanaende  «rfreoet  halten.  Dwilweise 

aus  denselben  Gründen  wurde  ich  auch  gegen  die 
seit  jener  Zeit  ebenfalls  erfolgte  Auilösmig  des  so  in- 
ter«ssaiil«n  Mu^ie  das  Momwans  /rmtgafa  niehts 
OBEHwendM  hsbent  ^wenn  mich  mAX  Lcaeir  perw 
sönlich  versichert  liiiitc,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Monumenten,  anstatt  sie 
an  den  nrspr&nglichen  Stellen  wieder  anfirastellen, 
verschleppt,  ja  t heilweise  zerstört  worden  wftre. 

Betrachten  wir  jetzt,  wie  sich  nach  diesen  noch 
mehr  dem  Gehalt  als  der  Zahl  nach  höchst  bedeu- 
tende» Veriasten  die  mm  wieder  königBchta  KmivU 
Sammlungen  unter  der  obersten  Leitung  des  Grafen 
^Toa  F orbin  in  Paris  nea  gestalteten. 
'  Zovdrderst  ist  an  bemerken,  dab  Jene  Redama* 
tionen,  besonders  von  Italien  aus,  mit  so  wenig  Strenge 
gemacht  wurden,  dafs  eine  beträchtliche  Anzahl  treff* 
Ueiier  Senlpi«ren  und  Gemälde  davon  aasgesehlosBca 

blieb.  Mit  den  kleineren  Gegenständen,  Zdclmniigen, 

4*« 
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KupfcrsiicheD,  Büchern,  MunzeD,  hatte  man  es  noch 
ungleich  weniger  genas  genommen. 

Die  Sammlung  ttiliker  Soolptoren  behielt^  an6er 
dem  sehr  beträchtlichen  Bestände  der  alten  könig* 
liehen  Sammlongf  die  simmtlichen.Sdiitse  der  Fa* 
nrilie  Bergheee  nnd  machte  nedi  einige  sehr  na»- 
^bafte  Erwerbungen  aus  der  Villa  Albaui,  so  dafs  sie 
^m  Jahre  1817  bereits  36S  Werke  i&hlte.  Hima 
lieb  im  Jahre  1818  Ludwig  XVIII.  aus  der  Samm* 
lung  von  Choiseul  Goufficr  aufser  einigen  anderen 
.  W^ken  eine  Metopenplatte  Tom  Parthenon  anloiu« 
fen,  wddie  mit  der  herrUehen  Statue  der  Vemm 
von  Milo,  die  der  Marquis  de  Ri viere,  französischer 
Gesandter  in  Constantinopel,  demselben  Könige  im 
Jahre  1820  yerehrte,  mehrere  der  beröhmtestoi,  im 
Jahre  1815  verlorenen  aufwiegen.  Mit  Znzichung  vie- 
ler Denkmaie,  die  im  Musee  Napoleon  nicht  zur  Auf- 
stellung hatten  gelangen  können,  und  mancher  api- 
teren  Erwerbungen  war  aber  die  Anzalil  der  Scul- 
pturen  im  Jahre  1830  auf  868  gestiegen,  wobei  288 
Inschriften  und  einige  andere  Gegenstinde  nicht  ge- 
rechnet sind. 

In  der  GemäldegaUerie  des  Musee  Napoleon  hatte 
man  bei  dem  amiarras  de  Hch$$ie$  tob  dem  alten, 
so  sehr  bedeutendem  Bestände  nur  eine  Answahl  auf* 
nehmen  können.  Aufser  den  Bildern,  welche  man 
jetat  aus  diesem  hinauiog,  nahm  man  aus  dem  PdUast 
Lnxembonrg  das  Leben  der  Maria  von  Medid  tot 
Rubens,  das  Leben  des  heil.  Bruno  von  Lesueur 
und  die  Hifen  Frankreidis  Ton  J.  Vernat,  endlidi 
eine  AnaaM  von  Hauptwerken  französischer  BMer, 
welche  vordem  die  Pariser  Kirclien  geschmückt  hatten. 
Solcherweise  enthielt  die  Gallerie  des  Lourre  bereits 
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im  Jdm  1818  vnmim  U13  BlUbr.   Die  402  mt 

der  italienisdi«!!  Schule  wareo  zwar  an  Zahl  von 
Meisterwerken  aus  den  Epochen  RaphaeFs  uud  der 
Gamcei  mit  dm  frühem  nidit  m  TcrgleielicB,  dodi 
beiiaideii  rfdi  darnnter  wieder  tdir  werthyoUe  Bä- 
der von  Meisten],  welche  früher  fehlten,  z.  1^  eines 
Moretto,  einee  Boltraffio,  eines  Lorenfto  di 
Credi,  beeondert  aber  ans  den  frAerea  Epeeliea, 
z.  B.  eines  Fiesole.  eines  Filippo  Lippi«  eines 
Domenico  Ghirlandajo,  eines  Carpaccio.  Durch 
die  44»  Bilder  der  BiedetUndisehen  omI  d^ilschen 
SeWe  waren  wenigstens  alle  ffauptmeister  des  17ten 
Jahrliiuiderts  aus  der  ersten  würdig,  viele  selbst  reich 
vertreten.  Die  fiaoBdeisGbe  Sehsie  eadiich  war  mit 
aCS  fienildea  nngleieh  ▼eibtindiger  beseW  ab  ▼or- 
dern. Theils  aus  den  alten,  noch  immer  sehr  reichen 
Vorräthen,  tliciis  durch  neue  Ankäufe,  war  , die  Zahl 
bald  nach  dem  Tode  Ladwig'a  XYllL  seiMm  auf  1318 
angewadisen  md  die  itallenlsehe  imd  niederlindiseh-  . 
deutsche  Schule  jede  um  39,  die  französische  um 
47  Bilder  Terniehrl  wordcD.  Letatere  rfihrten  sum 
Theil  von  neneren  franiMschen  Meistam  her,  indem 
es  seit  der  Restauration  Sitte  geworden  war,  nach 
dem  Tode  eines  namhaften  I\Ialers  eins  oder  mehrere 
aeiner  besten  Werke  in  die.GaUerie  an&miebmeo« 

Die  Sammlung  der  Ilandzeichuungcn ,  welche 
durch  die  Vermehrungen  während  der  Revolution  his 
aaf  mh/t  an  2MNN>  aagewadlaen  war,  blieb  in  den 
enten  JiAoren  im  Salle  d^pollon  airfbewahrt.  In 
Jahre  1818  waren  dort  498  unter  Glas  und  Rahmen 
angestellt  AnÜMrdem  aber  sah  man  dort  M  Pertraite 
in  Emaille  vm  dem  berthmten  Petitot,  9ö  wie 
verschiedene  Emaillen  aus  der  Fabrik  von  Limoges 
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und  bemalte  irdeae  und  glafiirte  GefSbe)  aii{;eblicii 
▼on  dem  bekannteB  Bernhard  Palissy  §m  Roma. 

Später  wurden  die  Zeichiiiuigen  in  sieben  andere 
Säle  des  Lourre  Ycrtlieilt^  und  einige  andere  mit 
den  Emaillen,  Geiftben  ven  Agat,  Reliquienkistehen, 
Tabernakeln  nnd  aonstigem  mittelalterlichen  Knnstge- 
räth  angefüllt. 

In  der  Gallerie  AngonlenMi  eittcm  anderen  Theale 
des  LouTTO,  lieTa  Ludwig  XVIIL  in  fiknf  Sden  88 
*  Denkmale  der  französischen  Sculptur  vom  löten  bis 
9bu  En^e  des  ISten  Jahrhundert«  maammentteUen,  - 
unter  weidien  Hauptwerke  cinea  Jean  Cenain^ 
Jean  Goujon,  Franchcville,  German  Bilon 
und  Pujet  vorhanden  sind.  Die  Mehrzahl  de&'selben 
be&nd  nch  firiiher  in  dem  Mu§i€  dM  mmmmmu 
/irangais. 

Das  Cabiufet  der  Münzen  etc.  wurde  durch  eine 
Reihe  toh  Erwerbungen  auf  daa  Glüddichsle  yer> 
mehrt,  unter  denen  aieh  die  der  ägyptiadien  Denl^ 
male  von  Cailliand.  gegen  6000  Münzen  von  Völ» 
kern,  Städten  und  konigen  von  Cousinery,  500  ai- 
cUianiaehe  Ton  Rollin^  8000  griecUache  von  Edon- 
ard  de  Cadalv^ne,  endlich  die  Sammlung  tm 
AUier  de  Uauteroche,  vormaligem  Consul  ia  der 
Lerantei  mit  den  adienaten  grieehiachan  Mänaen,  am 
meiaten  ausieichnen. 

Endlich  wurden  ailmählig  in  4  Sälen  des  Louvre 
die  durch  den  Anlf^nf  der  aweiten  Drovctti'schen 
Sammlung  ungemmn  Yermehrten  SgypÜaohen  Alter* 
thiinier  von  kleinerem  Umfange,  in  4  anderen  grie- 
chiache  und  römische  Anticaglien  aufgestellt.  Beide 
Oasaen  waren  durch  sehr  wichtige  Erwerbungen  nn* 
gemein  vermehrt  worden,  unter  denen  die  erste,  von 
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dem  bdtti»lett  Dnraiid  gelnldeto'Siittnibuig  gnechi- 
seher,  bemalter  Tiionvasen  luid  sooitiger  Antica^en, 
weiche  im  Jahre  1825  ungekanlt  wurde,  eine  beeoup 
dere  Erwihmmg  yerdieDi* 

Höchst  bedeutend  ist  nun  aber,  was  zur  Deco- 
raiiou  aller  dieser  verschiedeneu  Aäume  geschehen 
ist  Die  hcrahmten  ArcUleeUn  Fontaine  ud  Per- 
eier ^  sehen  seit  dem  Jahre  1805  bei  dem  Lourre 
ihäüg,  schmiickten  dieselben  auf  das  Reichste  mit  ge- 
adunackvoUen  StuckaAnren  and  Veiigoidangen,  und 
eSne  Reihe  tm  PlaAmds  wurde  ?6b  dem  Jahre  1819 
von  den  ersten  h'stüzösischeü  3Liiem.  einem. 
Gros,  Horace  Yernet,  Ingres  a.  m.,  miiGn» 
milden  geaert  Per  firete  fdlendeln  anlacrdem  sein 
Hauptwerk  in  der  Kuppel  der  Kirche  der  heil.  Ge- 
noveya,  des  jetzigen  Pantheons,  Gerard  führte  den 
iÜniiig  Hemrich's  IV.  in  Paeis  und  andere  Werke 

und  heUUi  KftnaUer  wurden  in  hohen  Ehren  ge. 
halten. 

Im  Pallast  Losembourg  endlich  wurde  jeUt  eine 
ffamm^^g  T»n  Bildern  und  Seu^ptnren  modoner^  und 

zwar  meist  lebender  fransftsischer  Künstler  angelegt, 
und  im  Jahre  1818  Ton  ersteren  14^  von  letzteren  23 
maSgoMOL  Bis  tum  Jabe  1830  wurde  die  AnaaU 
beider  noeh  betriehtBeh  Tetmdnt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Archäologie  und  der  neue- 
ren Knnstgeschichte  waren  in  dieser  Zeit  Quatre- 
mke  de  Qdney,  Ramd-Rochette)  Hieonet  und  der 
•  Graf  Clarac  besonders  thütig.  _ 

Unter  den  Privatsammlungen,  welche  in  dieser 
Zeit  in  Paris  entatandeo,  nimmt  die  des  Hersogs  Ten 
Berry  im  Sdilosse  Elis^e  Bourbon  den  ersten  Rang 
ein.   Sie  enthielt  eine  Reihe  YOß  Meisterwerken  von 
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den  prüfst en  Genre-,  Landschafls-,  Thier-  und  See- 
Malern  der  flamänDischcn  und  holländischen  Schule 
des  17ten  Jahriumdertow  Zwei  andere  ebenfidls 
höchst  vorzügliche  für  dicselhe  Zeit  und  Sehnle  wa- 
ren die  des  Fürsten  Talleyrand  und  des  General -Em- 
nduners  Lapejrih^  Die  erttere  wurde  im  Jahre 
1817  ganz  nach  England  verkauft,  und  hei  der  Ver- 
steigerung der  letzteren  im  Jalire  1825  gingen  die 
tteislen  Bilder  eben&Us  dahin«  Ein  Ahniic^es  Schidc* 
sal  hatten  viele  Gegenstände  aus  der  reichhaltigen 
Sammlung  des  Baron  Denon,  welche  im  Jahre  1826 
snm  Vericanf  kam.  Dieselbe  bestand  ans  einer  Ans* 
wähl  von  CaUnetbiidem  nnd  Zeichnungen  aller  Seh«* 
len  und  Epochen,  einer  Auswahl  von  Kupferstichen, 
worin  die  Werice  Ton  Marc  Anton,  Lacas  Tan  Lej- 
den,  Rembrandt  nnd  CaUot  TorsOglich  gut  besetel 
waren,  einer  trefflichen  Sammhmg  von  ögyptischeu, 
griechischen,  römischen,  mittelalterlichen  nnd  oricn» 
talischen  Medaillen  nnd  Mfinxen,  wie  ans  sdnsligeB 
Anticaglien  aller  Art. 

Per  M  dUcrimUma  rerum^  d.  h.  durch  so  groÜM» 
nnd  mannigfiiltige  Wechsel  des  ScUeksak  bin  ich 
endlich  so  weit  gelangt,  dafs  iqh  Dich  in  die  ver- 
schiedenen Sammlungen,  wie  sie  gegenwärtig  beste» 
hen,  einführen  kann,  wobei  ich  gelegentlieh  die  Yav 
ändenmgen  bemerken  werde,  welche  sie  seil  der  letz- 
ten grofsen  Umwiknng  im  Juli  1890  erfahren  haben. 

*)  Nachdem  sdion  frdier  ein  Thsil  dieser  Sm 
lang  in  England  aus  freier  Hand  v^ksnft  worden  war, 
wurden  die  übrisen  Bild«  r  im  Jahre  1837  zu  Paris  Ter- 
steigert  nnd  brachten  die  Summe  von  645,855  Free.  Die 
meUten  Hanptbildcr  sind  nach  AaUand  nnd  nach  Engkad 
gegangen« 
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£s  hat  einen  ganz  cigcnthümlichen  Reiz,  wenn 
mia  an  «inem  so  bedeutenden  Orte  wie  Paris  nieht 
mehr  dns  GefUil  des  Frefnden  bat,  sondern  aUe  Ge- 
genstände, Kunstwerke  wie  Menschen,  einem  als  wohl 
bekanni  entgegentreten.  Diese  angenebme  Erfiilurang 
madM  idi  bscf  tiglidi.  Besemders  wohl  aber  thot 
es,  alte  Frenndc  in  Gesinnung  nnd  geistiger  Leben- 
digkeit nur  erändert  anzutreffen  9  wie  es  mir  in  die^ 
MB  Tagen  adt  dem  berühnten  Maler,  dem  Baron 
Gcrard,  erging.  Er  empfing  mich  mit  dem  gütig- 
sten Wohlwollen,  und  die  Grazie  seines  Geistes,  die 
EigenthfimUcbkett  und  Elegani  seines  Ansdmeks  Aber 
die  verschiedenartigsicn  Gegenstände  übten  wieder  auf 
vaidk  fjua  den  alten  Zauber  aus.  Dabei  ist  er,  wie 
4m  wöU  sonst  bei  so  ansgezeiehneter  Gabe  der  Mit- 
tikeflmig  der  Fall  zu  sein  piegt,  keineswegcs  nnfthig 
geworden,  zuzuhören,  sondern  nahm  manche  Mitthci- 
bmgen  fiber  die  reiehen  Knnsterbbrm^en)  welche 
ieh  in  England  gemadil,  wie  Uber  mdne  jetzigen 
Studien  hier  mit  sichtbarer  Theilnahmc  auf.  Beson- 


■ 

Ii 

Li 

üit  BcUnehUmg  von  Kunstwerken,  indem  nmr  da» 

durch  sowohl  das  Wesen  ganzer  Schulen  imd  Epo- 
chen, als  jedes  einadnen  Kunstwerks  in  seinem  Zu* 
nmnenhange  erlcannt  nnd  bis  in  seine  geheimsten 
Lebensfasem  ge^vürdigt  werden  kann.  Da  nun  kein 
Ort  in  der  Welt  in  dieser  Beziehung  eine  so  reiche 
nd  vielseitige  Beleimmg  gewfthrt,  wie  Paris  durch 
die  verschiedenen  ktoigKchen  Sammlungen,  so  denke 
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ich  auch  in  Betrachtung ,  denaOm  dirnn  Weg  mit 
Dir  einzuschlagen. 

Ich  wende  mich  daher  Eaerat  sor  Betrachtung 
der  antiken  Sculpturen,  weldie  der  Lonrre  in  aich 
scliliefst.  Die  lüesige  Sammlung  bildet  auf  das  Glück- 
liehate  eine  &gftniang  an  den  Sehfttxen  ähnlicher  Art 
im  britiadien  Mnaenm.  Minfa  aie  dieaem  an  knpo» 
sauten  Massen  grofsarti^cr  Denkmale  altägyptischer 
Kunat»  89  wie  griechischer  aua  der  Epoche  des  Phi- 
diaa  sehr  weit  naehatehen,  ao  ist  aie  ihm  wieder 
an  Zahl  der  vortrefllichsten  Werke  ans  der  Epoche 
der  Nachfolger  Alexander^s  des  Grofsen,  wie  der  r5- 
miacken  Kaiser  unendlich  überlegen.  Beide  Mnseen 
xusammengcnommen  bieten  die  beste  Gelegenheit  in 
der  Welt  dar,  sich  tou  dem  Gauge  der  Sculpiur 
von  iidt  uralten  XXiltnr  Aegyptens,  Ua  an  den  apik 
testen,  schwachen  Versueheu  des  hinsterbenden  Al- 
terthums die  deutlichste  Anschauung  sui  verschallen, 
nnd  bei  der  grolaen  Sehndügkeit  der  Verbindung 
zwischen  London  und  Paris  ist  es  fast  so  gut,  als  ob 
der  Kunstfreund  dieses  Studium  an  einem  und  dem- 
selben Orte  anateUen  kdnate.  Für  die  hieaige  Samm» 
lujig  der  Antiken  gewährt  dem  Besuchenden  der  Ca* 
talog  des  jetzigen  Conservators,  Grafen  Clarac,  eine 
«ehr  voilsltedigc  Auaknnft;  denn  er  enthält  in  Be* 
treff  der  Dedunale  adbat  nicht  nur  Beaehreibong, 
Beurtheilung,  An£:abe  der  wichtigsten  Restaurationen, 
des  StoOea  und  Alaafaes,  aondean  auch  Motiaen  über 
die  Herkunft,  und  die  Abbildungen,  bei  den  wiebÜ- 
gcrcn  selbst  über  Zeit  und  Ort  des  Fundes.  Ueber 
dergleichen  sind  sugleich  die  Meinungen  der  berühm* 
testen  Archäologen,  einea  Winekelmann  und  Tiacmiti, 
beigebracht,  welchem  Letzteren  die  meisteu  licbtim- 
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muDgcn  enilehnl  nad«  Anbcrdcm  aber  findet  mA 
darin  eme  kane  GctdSdile  dca  Lavm  aai  der 

einzelnen  Räume  desselben,  und  ausführliche  Bemer- 
kungen über  die  ^toiTe,  worin  die  Alten  Scuiptufca 
amgeOhrt,  so  wie  über  ihre  TracMcn  and  lUMaa* 
gen,  ilve  mntfludiidien  laetranicDte  and  IVbdcge- 
fafse.  Die  Sainmlnng  ist  in  25,  nach  darin  beilud« 
Uchcn  Denkmalen  bea anntm,  RianMa  deaErdgeacbae 
MS  Terllieilt,  Ton  denen  cdnige,  wie  die  Sde  d« 
Caryaliden  und  der  Diana,  von  ansehnlicher  (»rGfsc 
^nd)  andere  aber  nur  xu  Verbindni^eo  zvrisclAea 
•ekhea  dicaea.  Die  Deckea  aiad  jacM  aüt  Ütcroi 
evier  aeaerea  Haiereien,  die  Winde  mit  reichen  Stuc- 
caturen  geziert.  \on  den  Denkmalen  stehen  ver- 
aebiedene  der  wichfigsiea  in  der  Biille  der  BiaaMi 
ea  dab  auHi  sie  Toa  aHea  Scttea  sehen  kann,  die 
anderen  sind  an  den  Wänden,  eini^rc  in  ^liscbcn 
achickUch  aufgesieiiU  Die  f^jana«  Anordaung  ist  sehr 
gaediniaekTeil  aa  aeaaea  aad  madd  eiaea  leiekea, 
wfirdigen,  maieriaehea  EiadiadL  Leider  iat  aber  da- 
bei so  wenig  Rucksicht  geuommen,  das  der  Arbeit 
«ad  Zeit  nach  Gieiehartige  imammcaiasteUea »  dab 
Spitrftadadiea  mit  Aegyptiaebem  aad  AltgrieehiadMni 
gemischt  ist,  und  sogar  zwei  einem  Sarkophag  ange- 
hörige  Reliefe  sich  in  awei  vcrachiedcnen  Sälen  be» 
iiadeo.  Nar  ia  dem  sogenaanlea  Saale  der  Rtaar 
und  der  Isis  entspricht  wenigstens  die  Mehrzahl  der 
Monumente  diesen  Benennungen.  Auch  sind  yn^^Krh^ 
Reliefe  Üir  ein  genanea  Stadiani  xa  hoeh  aagebradfti 
einige  Stataea  Ter  dea  Fenatem  ao  aufgestellt,  dals 
die  Blendung  eine  genaue  Besichtigung  unmöglich 
Biacht.  Alle  diese  Uebelai&nde  hatten  sieh  aber  met* 
neaEraditenaleMlitTenMiden  lassen,  ohae  der  Sditah 
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heii  der  Anordaaiig  etwas  zu  vergeben,  und  wie  lehr- 
nieh  und  danklMir  wire  bei  dem  Aeiobthnm  m  Denk» 
•OS  8o  TcntdiiedeBen  Epodmi  eine  Anfirtellaiig 
nach  dem  historischen  Princip  liier  gewesen!  Indem 
ich  dieses  bei  der  Betrachtung  der  iür  jede  £peclia 
wioMgften  Denkinele  ihsthalte,  f&ge  idi  jedeuMl 
die  No.  aus  dem  Claracschen  Calalog  bei.  Wo  die 
Angabe  des  Stoffs  und  der  Abkunft  eines  Werks  fehlt» 
ist  aaoh  ebenda  nichts  Torhandcn.  Die  HaaÜM  hd>e 
ich  bei  Rundwerken  nur  da  angegeben,  wo  die  Fi- 
guren über  oder  unter  lebensgro£s  sind. 

Obglekk  dieSanunlmg,  ude  schon  bemerkt,  an  ee- 
losoalen  Sedpturen  ägyptischer  Knnst  dem  bnüschen 
Museum  naciisteht,  fehlt  es  doch  daran  kcincswcges, 
nur  sind  diesdben  bis  }etat,  mit  Ausnahme  eines  einii* 
gen,  nach  immer  nicht  tnr  Aublellnng  gehngt  In 
dem  Magazin,  zu  welchem  mir  der  Zutritt  durch  be- 
sondere Gunst  verstattet  worden,  iand  ich  den  Kopf 
und  efaien  fVifs  einer  Statue  Ten  relhem  -Granit,  die 
den  grölslen  im  britischen  Museum  nichts  nachgiebt, 
und  einige  weit  über  lebcnsgrofsc  sitzende  Statuen, 
welche  die  igjptlsdM  Knnst  in  ihrer  grolsartig-siiw 
diiteetonischen  Starrheit,  in  ihrer  bewnndeningswür> . 
digeu  Bezwingung  des  widerslrcbendsten  Materials 
in  ansehnlichen  Massen  wfirdig  rcprfisentiren.  Meh^ 
rare  Monolithen,  B.  ein  Vogelhaus  nnd  ein  Sai^ 
kophag  von  viereckiger  Form  aus  Granit  gearbeitet, 
sind  von  aaism»rdentlicher  Grölse.  Unter  verschie- 
denen fragmenlirien  Sarkophagen  Ton  Basalt  sind  die 
Hieroglyphen,  womit  der  eine  von  aufsen  und  innen 
bedeckt  ist,  ron  der  feinsten  und  schärfsten  Arbeit 
Ein  anderer  grober  Sarki^hag  besteht  seltener  Weise 
•na  Sandataan.   Zunächst  war  mir  eine,  in  dem  dich- 
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wird,  gearbeilete  Relk£ßgur  in  LA— ■grifce  Wege« 

der  Spuren  von  Malerei  darauf  sehr  inlcrc«sant.  Sie 
ki  leider  in  verschiedene  Stücke  zerbrochen.  Aufsor- 
dan  eBthftÜ  dkse»  Magtsiii  sodi  eine  Kciha  tulifi 
grofeer  und  kleinerer  Statuen  von  Basalt,  Granit  und 
Palombino.  darunter  einige  Thalamephoren.  oder  soU 
welehe  iB-TcrdHrcnd  koekmdcr  Stet  Wag  Ciyei» 
len^  wotiB  StalnelteB  ▼on  QetllieiteD)  tot  eidi  hd* 
ten,  den  Gypsab^fs  eines  TrinmphTOge«  in  vielen 
Platten  von  gekr  ilacben,  aber  stylgemäis  behandeltea 
Belieil  imt  nmi  TheU  «ehr  iadifidMiien  Gmidden^ 
cndKcb  eine  reiche  Sammlung  von  Stelen,  deren  Re- 
liefe meist  von  sehr  xierüeher  and  prüciaer  Arbeit 
smd. 

leb  gdie  jetxl  ra  den  berelle  «nfgesteUten  l>eBk* 

malen  iiber,  welche,  sclir  verschiedeneu  Fporlien  an- 
geUörif^,  wobi  geeignet  sind,  von  dem  Zustande  der 
KnBBt  Ton  der  iüealea  Ins  nr  ipilerten  ZeH  eine 
aneebanliche  Vertf elfnng  za  erweeken.  Dae  inpoeante»  * 
»le  ist  ein  trefiUeh  gearbeiteter  männlicher  Sphinx  von 
rotheoi  Granit,  mit  den  Tef|;ettreelcteo,  aber  aar  Hftlfte 
1— Um  Ilten  TerderMiaen,  14  Fnfs      ZoU  lang,  5| 
W»  hoch,  welcher  aus  den  Ruinen  von  San,  dem  al- 
ten Tania  in  Oberftgypten  stammt^  und  dem  Könige 
Carl  X.  von  dem  ▼ormaligen  frmöeiacken  Genend- 
consul  in  Aegypten,  Ilm.  Drovctti,  verehrt  worden 
ist.    Auf  einem  hohen  Fulsgestell  ziert  dieser  Sphinx 
jetst  anf  eine  sehr  bedeutende  Weise  die  Mitte  dnes 
kleinen,  andi  mit  anderen,  antiken  Seolpturen  reiek 
und  geschmackvoll  gezierten  Uofes  des  Louvre,  durch 
welchen  der  Weg  an  den  Wochentagen  an  den  Knnst- 
acbitsen  flUirt  Hier  eriiilt  der  Kanstümnd  mhm 
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einen  Yorschmack  der  Genüsse«  die  Um  im  Inncra 
%Br  KantthftUen  erwarten;  besonders  kt  mir  der 
grafse  Sphinx  tm  Torfreffiieher  Arbeit  immer  ds  em 

Symbol  der  mannigfaltigen  Fragen  und  RäÜisel  er- 
seUenin,  welche  so  viele  Kiwsiwerke  den  gebiUe- 
ten  Besndier  Torlegen.  Unter  den  Certonelien  tmt 
drei  Pharaonen  an  dem  Sphinx  beiludet  sich  die 
des Bbaoues des Grolsen, oder Sesostrisii  Z^eiiaSye- 
nit*)  gearbeitete  Stataen  der  so  hinfig  vorkemmeah 
den,  löwenköpfigen  Göttin,  welche  nach  ChampoUion 
Taphae,  die  Gemalin  des  ägyptischen  üercolesi  Yor> 
stettl,  deren  ebenfalls  den  Ho£  Beide  sind  gewdbi* 
liehe  Arbeilen  im  streng  ägyptischen  Styl.  Ihre 
grofse  Gleichheit  zeugt  für  die  frühe  £rstarruag  ägy- 
ptischer Kunst,  denn  die  eine  (No.  758.)  trägt  die 
Cartouche  Amenophis  IL,  oder  Memiiüü's,  und  ge- 
hört nach  ChampoUion  dem  18ten  Jalirbunderl  vor 
ODseier  ZeUreebäiiBg  an,  wtibrend  die  andere  (No. 
786.)  nach  der  Cartouche  des  Scäonchis  aus  dem 
Ilten  Jahrhundert  stammt. 

£in  wainres  Praehtstftck  ist  eme  sitM&de,  6  F. 
7  Z.  höbe  Statoe  von  orientalischem  Alabaster,  oder 
Aragouit  (No.  55.),  welche  mit  der  Cartouche  des 
Sesostris  beaeicfanet,  also  in  das  16to  Jahribimdert 
Chr.  Geb.  gehftrt  Die  fldMge  AnsAhrung  nnd 
das  Verständniis  des  Einzelnen  in  den  Beinen,  Knieen 
und  Zehen  liefert  einen  nenen  Beweis  von  der  bohea 


*)  So  nenne  ich  mit  den  Kiaeralogen  diese,  gewdbn- 
lieh  schwsrser  Grsnit  benannte,  vorzuesweise  nei  der 
Stadt  Svene  in  Ägypten  Torkeniniende  Sldnart,  welche 
sich  dadarcfa  Ton  dem  Granit  antersdbeidet,  dafs  sie  stM 
des  GlimnuM  s  in  kleineren,  oft  aber  auch  in  sehr  grofsen 
Massen,  Hornblende  enthält»  wodnfch  sic  meist  das  sehr 
dnnkle  Ansehen  hat. 
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AusbiiduDg  der  ägyptischen  Sculptur  zur  Zeit  dieses 
Mmo.  Bie  obere  lUlfte  der  SUtoe  Mi  RMMnitkM. 

Die  Slatae  eines  Inrie^nden  Priesters  im  streng 
IgyptiscLen  Styl  (No.  361.)  ist,  obgleich  nur  1  F. 
i  Z.  hoch  9  wegen  der  flei£ugea  Arbeit  in  eiiieni 
igrmm  QimgesteiB  benerimswerth,  wekies  dordi 
seine  erstaunliche  HSrte  liöchst  schwierig  zu  bearbei- 
ten ist.  Ein^  gelber  Ton  der  Oberfläche  ist  nur  ein 
alter  Anetridi. 

b  welcher  Strenge  jener  alte  Styl  noch  im  7ten 
Jahrhundert  \or  Christo  festgehalten  wurde,  beweist 
eine  in  Syenit  gearbettete,  hodceode  Stotne  in  Le- 
buu^rllAe  (Ho.  874.),  welche  nach  der  Cartouche 
.aus  der  Zeit  Psammetich's  II.  herrührt.    Nur  die  Ao- 
gen  liegen  etwas  weirfger  fladi^  als  in  den  früherai 
Diiilniiliin«   Bd  einer  anderen,  in  derselben  Stein» 
•rt,  aber  migleicli  fleifsiger  und  besser  gearbeiteten 
Siatne,  einer  Thaiamephore  (No.  666.)  ans  deradben 
SpodM,  konunt  hiemi  noeh  eine  Mnere  Ponn  im 
Gesiehts  und  eine  schmale  und  grade  Bildung  der 
Nase.    Dasselbe  gilt  für  Gesicht  und  üals  auch  nm 
einer  ihnüehen  Steine  (No.  3C7.),  an  weUnr  indeb 
Nase,  Hnnd  und  Kinn  restaurirt  sind.    Eine  andere 
Statue  (No.  372.),  von  4  F.  1^  Z.  Höhe,  geht  in  der 
Ansbild—g  aller  Fennen  noeh  weiter,  nnd  aeigt,  ob.  . 
^cieh  in  SteDnog,  Verbilltnissen,  Character  von  Brust 
und  Schaltern  noch  gans  der  aitägyptische  Styl 
herrsdity  in  den  Binden,  nodi  mehr  aber  in  den 
nfses,  eine  SehMbeit  der  Form,  wdche  sehon  grie* 
chische  Anklänge  zu  vcrrathen  scheint.  Der  zu  grofse 
Kopf  ist  diesem  Werk  fremd.    Zwei  Sphinxe,  deren 
jeder  4  F.  8  Z.  lang,  2  F.  ft  Z.  hodi  ist  (No.  8MK), 
sind  deshalb  sehr  iiiieressant,  weil  sie  nadi  den  Can* 
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toucheu  UDier  deu  Pharaonen  Nephereus  und  Achorijs, 
alio  TOD  407  —  389  t.  Cbr.  Geb.  gMrlmtet  miidM 
find  9  mitUii  die  KamlweiM  dieeer  sputen  Epodbe 
zeigoa.  Auch  hier  finden  sich  uocii,  wie  hei  den 
älteftien  Denkmalen,  die  AoigeB  vorliegend  und,  wie 
die  Hwidwinkel,  lienufgezogen,  die  CNburen  ekitehendi 
dech  sind  die  Wangen  ungleich  weniger  stark  und 
gedunsen,  das  ganu  Oval,  wie  hesoaders  das  Kinn^ 
nngleieh  ucriidier.  Die  Nasen  und  mwirhe  andere 
Theile  sind  ergftnzt  Hieran  schliefst  sich  zunächst 
'  in  der  Zeit  die  7  F.  8  Z.  holie,  in  Syenit  ausgeführte 
.  SUimt  der  Im  (No.  m.)j  welche  naeb  dea  HicfO* 
glyphett  ans  dem  SMrten  Jahre  der  Regierung  dea 
Ptoloinäus  Philadclphos,  also  264  v.  Cli.  herrühren 
aoll*  Hier  ist  allerdings  der  Ahstaud  gegen  alle  ohi- 
gen  Werke  aehr  «nfMirmd,  dam  daa  Gewand  ist  in 
sehr  zierliche  Falten  von  ganz  griechischem  Ge- 
schmack geworfen.  Kop^  Hände  und  viele  einaelne 
FidtoB  rind  ecgiazt.  Eine  andere,  ÜMi  ei>ea  so  grefce^ 
in  nero  anHco  ausgeführte  Statne  der  Isis,  wddie  iaa 
Torigeu  Jahrlumdert  in  der  Villa  des  Hadrian  zu  Ti- 
bor  gefhmkn  worden  (No.  369.)^  und  elme  Zvreifel 
weU  eiM  Nadiahnning  ans  dieser  spAtan  Zeit  iat» 
hat  in  dem  etwas  aufgeworfenen  IMunde  und  den  et- 
was vorliegenden  Augen,  in  den  knittrigen  Falten,  ^ 
womit  der  dfinne  Stoff  dea  Gewandes  aosgedrüekt 
ist,  ungleich  mehr  von  dem  AUÖgyptisclien  beihehaU 
ten,  als  dieses  hei  Nachahmungen  dieser  Kunst  aus 
der  Zeit  des  Hadrian  gewöhnlieii  ist  NameuUick  hat 
ÜB  Darstrihmg  der  Isis  aus  dieser  Zeit  in  der  Regel 
ein  Gewand  von  starkem  Stoll,  welches,  vom  au%e- 
nonunen,  in  der  Mitte  eine  flache,  zu  beiden  Seiten 
tiefe  Palten  bildet,  wie  die  fibrigens  mifsige  Staiae 
No.  436. 
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Um  meine  Studien  über  die  ägyptische  Kunst 
im  /wammtnhMige  «i  iMscndigMi^  btsod^e  ieh  ia 
d&Bteii  Tagw  die  rier  Zmmer,  wekhe  im  fsrstcn 

Stock  des  LouvTc  die  übrigen,  meist  kleineren  Gegen- 
stände derselben  yereinigen.  Die  von  etwas  anafthi|4ip 
cherap  ym£i|igei  eo  wie  die  «ii%ewiciccltoi  Papyms- 
»•UeB,  md  in  Glasschränken  an  den  Wänden,  die 
von  geringerem  in  14  Sdiaukaslen  Tertheilt.  In  der 
Mitte  befinden  aidi  auf  Tiaehcn  eiiie  stcmlicbe  An» 
▼aia  Mumien»  In  dieser  Sammlung^  wcfehe  eine 
Mannigfaltigkeil  der  interessantesten  Gegenstände  ver- 
^ttigt,  zogen  mich  besonders  die  Arbetteo  in  Meiali 
-m.  £io%a  StaiwCf an  io  Xranse  sind  yen  der  riep.  * 
Itebslen  Arbeit,  ja  an  einer  ist  das  Muster  des  Ge- 
wandes durch  feine,  eingelegte  Goldfiidcn  aebr  arti^ 
anagedrückt  Einige  Statuetten  wd  tob  fioM. 
Die  Ansalil  der  Skarabien  in  den  Terschicdensten 
Gröfsen  und  Stoffen  ist  erstaunlich  grofs.  Unter  den 
Torliandenen  Gcfäfsen  befinden  sich  verschiedene,  wel» 
«be  iikr  den  Sinn  der  Scbftnbeit  in  den  FonncB  bei  den 
alten  Aegyptiem  sehr  vortheilhaft  zeugen.  Manche 
Geräthe  und  Werkzeuge  geben  eine  Vorstellung  von 
dem  Leben  und  Cuttnnuatande  der  alten  Aegyplier; 
dach  Ist  in  dieser  Beaiefanng  onaaro  *Sammhing  in 
B^lin  volistüudiger. 

Von  dem  firiaoban  Eindmcic  aller  dieier  Denk- 
maleeiAH^  M^ttidh  iradermiranrdMFrenndlicb. 
ste  von  Ilm.  Champollion-Fi^eac  gewährten  An- 
schauung der  von  seinem  Jinider,  Champ4>llion 
-dem  jüngeren,  binteriassenen  Zeiehnungo,  wekbe 
unter  seiner  Aufsicht  von  geschickten  französischen 
Künstlern  unmittelbar  nach  den  wichtigsten  Denkmä- 
lern in  Aegypten  gemacbt  wotdan  sind.  Die  llaupt 
ergebnisse  dieser  Durdisicbt  sind  folgende:  Es  henrscbt 
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unter  diesen  Denkmalen  eine  ungleicli  gröfsere  Ver- 
achiedenlieit,  als  man  aus  dem  coloMaleii  Pracbtwerk 
der  Demsripikm  Jh  t  Eg^pU  abnekmeQ  louaa,  wo  ailea 
viel  zu  sehr  über  einen  Leisten  geschlagen  ist.  Das 
Slrens;i>-pi8che  der  Gesichter  beschränkt  sich  nur  auf 
die  fimlidiiaUlosen  reli  gioseii  VurrtelioDystt  mit  iliRni 
weitläufigen  Ceremouicl.  Die  Darstellungen  histori- 
scher Personen,  z.  B.  der  Pharaonen,  sind  mehr  oder 
«under  indnriduell,  besonders  gilt  dieses  tob  Nase, 
Mund  und  Kinn,  welche  eine  grofsc  Mannigfaltigkeit 
der  Formen  zeigen,  und  wobei  nur  das,  bisweilen 
sehr  gennge,  Heranfkiehen  der  Mudwinkel  dem  alt 
femeinen  Typus  angehört.  Ungleich  mehr  in  deo^ 
seihen  befangen  sind  die  langgcschlitzten,  autwärts 
geaegenen  Aogen  iwd  die  luvxe,  scbrSge  Stim«  dock 
kommen  selbst  hier  Ansnahmen  Tor^  nnd  manche 
Köpfe  zeigeu  nicht  nur,  wie  der  des  Rhamses  im 
kritischen  Moseom,  den  edlen,  m&nnlichen  Character 
•ekies  Herrschen,  sondern  andi  eine  jugendlidie  Fsfw 
meuschönheit  beider  Geschlechter,  welche  der  grie- 
chischen nahe  kommt.  In  Yorstellongeii  aas  der  Go- 
schiciite  und  dem  Leben,  bei  widchen  die  Sgypti- 
sehen  Künstler  nicht  von  Priesterzwang  gefesselt  wur- 
den, finden  sich  ungleich  mehr  Freiheit  in  den 
wegungen,  bisweilen  schöne,  oft  ktinke  MoUtcl  Der 
Character  verschiedener  Völker,  z.  B.  der  Juden, 
der  Neger,  ist  in  den  verschiedenen  Siegen  der  Pha- 
raonen in  den  K^^en  mit  uigemeioer  SdUKrfe  «nS- 
gefiifst.  Bei  weitem  am  glücklichsten  erscheinen  aber 
die  Bildungen  der  Thiere,  wo  jeder  Zrwang  w^egüal- 
len  mochte.  Die  Pferde  aeigen  eine,  bödist  edle, 
•cblanke  Ra^e  nnd  sind  oft  äufserst  lebendi  g  und  gra- 
ftUte  bewegt }  besonders  ül»erraschte  mich  durch  die 

Frei- 


Digitized  by  Google 


Ckameier  atigrimiki$A(ar  SmJpiurm.  97 

Freiheit  der  Bewegungen  die  Vorstellung  eines  La- 
gen mit  xum  Thcil  ruhenden  Pferden.  Aehnliehe 
•eUagende  Natiimahriieit  und  Gmie  dar  Bewegung 
leigt  sich  in  Vorstellungen  von  Jagden  bei  Hasen  und 
Gazellen.  Eine  Kuh,  wolclic  ihr  saugendes  Kalb  leckt^ 
ist  besonden  schdn  im  Motiv.  Streitwagen,  Sessel, 
Gefafsc  haben  eine  Leichtigkeit  und  Eleganz  der  For- 
men, welche  den  Griechen  s,ehr  nahe  stellen,  und 
dadi  rühren  alle  Monumente,  woTon  ich  diese  Be- 
merkungen entnehme,  aus  einer  ungleich  früheren 
Epoche  her.  als  die  Aegyptier  mit  den  Griechen  in 
nihere  Beruhnmg  gekommen  sind.  Die  Verdffent- 
llehung  dieser  Zeichnungen  in  getreuen  Nachbildun- 
sen, welche  zu  erwarten  steht,  ist  daher  für  das 
Sindiimi  igyptisdier  Kunst  Yon  der  grdfsten  Wich* 
tigkeit.*) 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  Werken  altgrie- 
ciiisfther  Sculptur.  In  manchen  Stücken«  der  lurück- 
liegenden  Stirn,  den^flachliegenden,  heraufgezogenen 

Augen  und  Mundwinkeln,  dem  starren  und  masken- 


7 

i 

der  AiMt,  der  geringen  Audadnng  und  fläcbenarti- 

gen  Behandlung,  liahen  diese  viel  von  den  altagypti- 
schen  I>enkmalen.  In  der  langen,  gradeP)  spitzen 
Haie,  der  feineren  Bildung  des  Mundes,  den  bald  m 
kurzen,  bald  übcrschlnnken  Verhältnissen,  den  in  enge, 
steife,  parallele  Falten  geknifften  Gewändern  sind  sie 
Am  wieder  Am  so  sehr  Ton  jenen  Yersehieden. 
Gnnz  besonders  aber  stellt  sich  bei  ihnen  statt  der 
starren  J&ohe  in  übertriebenen  Bewegungen,  z.  B. 


*)  Vorläufig;  gieht  das  Werk  Ton  RosseUuii  Über  alle 
diese  Gleens tände  nähere  Aoskonft. 

HL 
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muniliiigem  Anidireitett,  das  Besfareben  naeh  dn- 

niatischeni  Ausdruck,  in  gesuchter  Zierlichkeit  in  der 
Stellung  der  Uände,  dem  Geheu  auf  den  Fufsspiizcn 
das  aar  noch  mtbrcntandene  BenHUieo  nach  Grasie 
,  der  Beweficiing  ein.  Unter  den  Denkmalen  dieser  Art, 
welche  au£  uns  gekommen,  befinden  sich  indels  über« 
haupt  änisent  wemge  ms  der  Zieit,  in  welcher  diese 
Kunstweisc  dir  allein  herrschende  war,  sondern  sie 
sind  meist  spätere  I^achahmmigen  derselben,  welche 
bei  Monumenten  gewisser  Art,  s.  B.  bei  Weihge» 
schenken,  wie  es  scheint  aus  religiösen  Rücksichten, 
bis  in  sehr  späte  Zeit  beibehalteu  ^Turde.  Unter  die- 
sen Nachahmungen  findet  aber  wieder  nach  Maa(s- 
gäbe  ihrer  gröfseren  Treue  oder  Freiheit  ein  wesent- 
licher Unterschied  statt.  Die  hiesige  Sammlung  ist 
besonders  reich  an  dergleichen. 

Das  älteste  Ansehen  hat  ein  1  F.  5  Z.  hohes, 
1  F.  4  Z.  breites  Relie£  (No.  608- welches  nach 
der  Beischrift  den  Agamemnon  sitsend,  hinter  ihm 
steif  hinteranander  stdie»d  seinen  Herold  Tdith^liini 
und  Epeus,  den  Verfertiger  des  trojanischen  Pferdes, 
vorstellt  Die  langnaiigen  Profile,  die  in .  den  iiuftta 
schmächtigen  Körper  gleichen  ganz  denen  «nf  den  al- 
ten Vasen  mit  scjiwarxen  Figuren  auf  rothem  Grunde, 
Die  Arbeit  ist  wenig  aergfiUtig,  doch  sind  die  Haopl- 
theile  riAtig  angegeben  nnd  ist  der  Styl  des,  gleidi 
den  ägyptischen  Reliefen  „€n  €reHx^^  in  einer  ver- 
tieften Füllung  cwiadben  Bwei  Geumsen  edir  flach 
gehaltenen,  Reliefe,  worin  die  einzdnen  Tbeile  in 
derselben  Fläche  gehalten  und  mehr  eingegraben, 
als  erhaben  gearbeitet  sind,  höchst  yortrefHich.  Die 
Angabe  der  Falten  ist  sehr  gering.  Am  nnteren 
Rande  läuft  ein  zieriiches  Gellecht  hin.  Der  Ge- 
brauch des  Omega,  welches  in  Athen  erst  seit  dem 
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Jahre  402  v.  Chr.  Geb.  iu  Gebrauch  gekommeD^  kann 
mich  in  der  Uebeneagnng  nicht  stdren,  dab  dictet 
Relief  ein  naiTcs  Original  nnd  keine  Naehahmang  des 
alten  Styls  ist,  denn  iheiis  ist  über  den  Gebrauch 
der  Buchstaben  anfserhaib  Athen  nicht$  äicherea  fett- 
soatellen,  theila  mag  in  den,  tob  den  groTten  Mittd- 
punkten  entfernteren,  von  Griechen  bewohnten  Ge- 
genden die  alte  herkömniliche  Kunatweiae  noch  fort-» 
gefibt  wMden  sein,  wihread  in  Jenen  die  dnrch  Phi- 
dias  begrundelo  freiere  Ai*t  schon  verbreitet  gewesen, 
wie  ähnliche  Erscheinungen  iu  der  Geschichte  der 
mitleUtterikheB  Malera  so  gefrdhnlieh  sind.  Leider 
hat  Mb  Ef^dmtm  dieses  merkwürdigen  ^N'ei  ks,  wel- 
ches von  Cboiseul  Gouffier  auf  der  Insel  Samothrace 
entdeckt  nnd  erwmrben,  aber  erst  im  Jahre  1816  von 
fim.  Dobois  aadi  Fraidcmeh  gebracht  wardeo  ist, 
sehr  gelitten. 

Durch  Grofse  und  VorsteUung  ist  der  sogenannte, 
6  F.  6  Zi.  hehe,  Altar  tob  den  12  Gittern  bedttunt  (No. 
378.),  von  denen  je  4  die  obere  Htifle  der  3  Seiten  de- 
ren, die  untere  aber  mit  den  3  Mören,  den  3  Iloren  und 
dea  3  Grazien  geschmöckt  ist  Die  Fnlie  der  Glia- 
der,  die  mindere  Schärfe  der  etwas  flQdiiigen^  wenn 
^eich  im  vStyl  vortrefflichen  Arbeit  verrathen  hier, 
ungeachtet  der  andn^en  £igenschaile&  der  alten  Kunst- 
weise,  die  spätere  Naehahmnng.  Von  Neptun,  Ceres, 
Vesta,  Apoll,  Diana  ist  die  obere  Uälfle,  von  IV»Ilas 
der  ganACf  von  Venus  and  Alars  die  Hälfte  der  Ko- 
|ife  Ergänzung,  nnd  mir  Jnpiler,  Arno,  Mercnr  md 
Vulcan,  Iiis  auf  einzelne  eingesetzte  Stücke,  die  9 
unteren  Figuren  aber  ganz  erhalten.  Die  üdören  sind 
mii  Seeptem,  die  floren  swt  Blittem,  dncr  Bli^ 
iBid  einer  Frucht,  die  Graausn  wie  alle  übrigen  be» 
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kleidet,  aber  zugleich  tanzend  dargestellt.  Die  eon- 
▼entiooelle  Grazie  geht  in  diesem  trefflichen  Werk 
schon  hier  und  da,  am  meisten  in  der  Ilorc  mit  den 
Blällern,  in  die  freie  und  natürliche  über.  Die  Epi- 
dermis hat  gelitten. 

Die  Statne  einer  Minerva  (No.  396.),  deren  Kqpf 
nicht  dazu  gehörig,  ist  eine  spotte  und  ziemlich  ge- 
ringe  Nachahmung  dieser  alten  Weise. 

Denselben  Slyl  zeigen  einige  cboragisdie  Denk- 
mäler,  welche  von  dem  Sieger  der  heiligen  Wett- 
gesänge der  Chöre  am  Feste  des  Bacchus  und  des 
Apollo  m  Athen  der  letzteren  Gottheit  geweiht  wnr* 
den.  Am  treusten  in  allen  Tiieilen  ist  jener  alte  Styl 
in  dem  den  Apoll,  die  Diana  undLatona  vorstellenden 
Relief  (No.  342.)  bewahrt,  weldies  Ton  seltener 
Seliirfe  nnd  Eleganz  der  Arbeit  nud  bis  auf  die  rechte, 
untere  Ecke,  welche  neu,  und  eingesetzte  Stücke,  gut 
erhalten  ist  Die  Behandlung  des  Haares  nnd  der 
Aermel  seigt  Tiel  Verwandtschaft  in  dem  sogenann» 
ten  Relief  der  Lenrolhea  in  der  Villa  Albani.  Die 
Victoria,  welche  dem  Apollo  ein  Trankopfer  von 
Wein  in  eine  Patera  giefst  (No.  1S5.),  ist  ein  hödist 
elegantes  und  zierliches  Werk  dieser  Art,  welches 
in  einigen  Theilen,  z.  B.  in  der  Bewegung  und  dem 
Gewände  der  Victoria,  schon  einen  Uebergang  in  den 
ganz  freien  Styl  zeigt.  Die  Epidermis  ist  angegrif- 
fen. Sehr  ausgezeichnet  ist  ein  anderer  (No.  247.), 
wo  dem  Apoll  noch  Diana  und  Latona  folgen,  nnd 
man  auf  einem  zweiten  Plan  den  Dreifufs,  als  Preis 
des  Sieges,  und  den  Tempel  des  pythi$chen  Apollo 
in  Athen,  wo  dieser  Wettgesang  begangen  wurde, 
sieht.  Es  stimmt  sehr  mit  einem  Relief  im  Museum 
zu  Berlin  überein.  an  welchem  iudeüs  die  Arbeit  noch 
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fleiUger  itt   Von  onglekb  geringem  Arbeit  kt  ein 

ähnliches  (No.  172.),  nur  dafs  I^lona  und  dius  Bei- 
werk fehlt.  Bagegcu  sind  die  alten  Thcile  der  ver- 
wandten  9  aber  Yielfach  reslaorirten  Venieiinng  (No. 
900.)  nicht  allein  sehr  sierlich  in  der  Arbeit,  son- 
dern auch  dadurcli,  dalfi  die  steifen,  gekniillen  Falten 
daran,  mit  Ausnahme  einiger  Thcile  an  der  Yietoria, 
in  enge,  aber  freie  nnd  tiefe. aufgelöst  werden,  fir 
den  Gans;  der  Kunst  sehr  interessant.  Einen  nocli 
weiteren  For Ischritt  zeigen  die  8  Reliefdguren,  welche 
die  2  F.  1  Z>.  hohe,  aehöngefonnte  Marmorrase  (No. 
332.),  nach  der  Aafschrift  ein  Werk  des  Aflienien- 
sers  Sosibios,  schmücken.  Wenn  in  den  Figuren 
▼on  Mercur  nnd  Diana  jener  alte  Typns  noch  in  allen 
Theilen  festgehalten  ist,  sind  die  anderen  sechs,  wel- 
che ein  Opfer  hereiten,  in  ganz  freiem  Styl  gehalten 
und  von  der  wundervollsten  Naivetat  und  Grazie. 
SoUte  nicht  dieses  GefäTs,  meinem  Geföhl  nadi  ans 
der  schönsten,  so  aus  dem  Altertlinm  auf  uns  gekom- 
men^  welches  in  den  Ornaoienten,  zumal  des  Simses, 
ganz  den  Geschmack  der  architeetonischen  Denkmale 
ana  der  Zeit  des  Phidtas  verrSth,  denselben  anch  in 
der  Zeit  nalie  stehen  ?  Ein  anderes  Beispiel,  wie  jener 
alterthümliche  Styl  oft  theilweise  mit  der  gröfsten 
Sehönbrit  nnd  Eleganz  gepaart  ist,  gewährt  das  herr- 
liche Relief  von  Jupiter  mit  der  hiti enden  Thctis  und 
Juno  (No.  324.).  Letztere  erinnert  in  Form  des  Ge- 
filtea  nnd  Haares,  in  der  xierlich  steifen  Weise,  wo- 
mit sie  das  Gewand  emporhebt,  nocli  ganz  an  jene 
ältere  Art,  während  Zeus  und  Thctis  in  der  Frei- 
heit und  Schönheit  der  Composition,  in  dem  Adel 
und  der  Grazie  der  Bewegung«  ganz  auf  der  Höhe  der 
Kunst  stehen.   An  diesem,  1  F.  7  Z.  hohen,  1  ¥.  9  Z. 
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breiten,  mit  dem  Namen  des  Bildhauers  Diadame- 
nos  bezeichneten  Relief  sind  die  linke  Hand  und  die 
Füfse  der  Theiis,  ao  wie  die  N^aen  tod^  Jupiter  md 

Judo  neu. 

Ein  merkwürdiges  Uebcrgangswerk  aus  jenem  ge- 
bundenen in  den  gans  fireien  Styi  ist  die  höchat  toiv- 
züglicb  in  pentelisehem  Marmor  gearbeitete  Büste  ei- 
nes Athleten  (No.  308.).  Die  AulTassnng  der  Form 
Tereinigt  mit  Grofaartigkeit  und  Adel  eine  gewiaae 
Strenge,  welche  sich  auch  in  der  Behandlung  der 
eng  anliegenden  Locken  des  Haares  uud  der  Mund- 
Winkel  mit  dem  Bohrer  kond  gieht. 

Wenn  schon  die  hiesige  Sammlung  an  Denkaia* 
Icn  aus  der  Zeit  des  Phidias,  welche  Strenge  des 
architeetonischen  nnd  bildhanerischen  Styls  mit  ho- 
her NaivetHt  des  Gefilhls,  GroTsheil  nnd  Wahriieit  in 
Auffassung  der  Form  mit  \\  eiche  und  Bestimmtheit 
der  Ausfilhnnig  in  ao  wanderbarem  Grade  yerbinden, 
sich  nicht  mit  dem  britischen  Museum,  oder  mit  dem 
messen  kann,  was  dieser  Art  noch  iu  Athen  übrig 
geblieben,  ao  ist  aie  doch  immer  der  alleinige  Ort 
in  der  Welt,  welcher  aafser  jenen  beiden  riebere 
Werke  dieser  Schule  aufzuweisen  hat. 

Von  den  Metopenplatten  des  Parthenon  ist  hier 
eine  von  der  Sftdseite  Torhanden^  welche  einen  Cen- 
taur  vorstellt,  der  sich  einer  widerstrebenden  Frau 
bemächtigt  (No.  128*).  In  der  leidenaehaftliehen  Hand* 
Inng  zeigt  sich  anch  hi^  eine  gewisse  Rtdie  nnd  Mft- 
iöigung,  die  Angabe  der  Formen  ist  magerer,  schär- 
fer nnd  alterthümlicher,  als  bei  den  Rmidwerken 
der  Giebelfelder,  ja  selbst  als  bei  mehreren  anderen 
Melopen  j  Fallen  in  der  Haut  uud  Adern  sind  absieht- 
üch  zu  stark  angegeben  ^  um  in  der  anaehnliAen 
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Höhe  die  gehörige  und  natargcmüTse  Wirkung  zu 
thon.  Für  die  Behandlung  des  Gcwaudes  der  Frau 
flid  die  tiefim«  eBmu  MnlleUanliBBidaa  Ftltea  cha- 
ractcristiscli.  Die  Köpfe  und  einige  andere  Theile 
find  nea.  Höhe  4  F.  2^^  Z.,  Bseite  4  F.  4^  Z.  Pen- 
leiisciMr  ManBor. 

Tob  dxm  Firies  det  Zuges  der  PAnailienäen,  wel* 
eher  um  das  Aeuikere  der  Cella  des  Parthenon  lief, 
ifi  kter  ein  Slück  toü  der  Vevderseiie  des  Tempels 
«dt  5  aillimiciifitdi«!  Jungfiraoen  Torkanden  (No.  82.), 
welche  xwei  ordnenden  Magistratspersoneu  die  Weih- 
^escbeake  dorkriDgem  und  AnweiMmgen  empfinigeik 
Hie  grobe  Aii0|inichalo8igkett  md  die  einfiiclie  Ele* 
ganz  dieser  Figuren  übt  auf  jeden^  für  die  Euidrücke 
unprüiiglicher,  naiver  Kunst  Empfänglichen  dnengana 
eigenen  Zaniier  ans.  Die  nadcten  TheHe  sind  von 
grofser  Feinheit,  die  Hände  in  der  Bewegung  selir 
wahr,  die  Köpfe  der  Mädchen  tou  schlichtem,  jung- 
biidiebcni  OMnraeler*  Höchst  adiarf  nnd  meisterlieh 
ist  die  Behau«! hing  der  reichen,  geradlinigen  Falten, 
deren  vordere  sehr  eng  und  tief,  die  iiinteren  spür- 
Uehcr,  breücr  nnd  flader  gehalten  sind.  Diese  betf» 
den  kostbaren  Stücke  Terdankl  Frankreich  dem  Choi* 
seul  Bouffier,  welcher  sie  in  Athen  erworben  hatte. 
Hach  1  F.  11  Z.,  breit  6  F.  4f  Z.  Pentelischer 
BbrmoF. 

Eine  Vorstelhnig  von  der  Art  und  Weise  der 
Bnndwctke  rom  Parthenon,  iwüdm  hier  gana  fehlen, 
gewflffen  der  mdürtige  Kopf  nnd  ein  Tbeil  des  Torso 
einer  Statue  von  der  luscl  Dclos,  welche  nach  der 
nhenden  Stelhmg  Ar  den  Gott  des  deUsehen  Flusses 
hopus  gehidlcn  wird  (No.  98.).  Ungeachtet  der  sehr 
aerstorteu  Epidermis  ist  darin  die  gro&e,  edle,  jenen 
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Arbeiten  yermnile  Auffassung  der  Form  nicht  zu 

verkennen.  Dieses  Fragment  ist  mit  einem  iraiubö- 
sischen  Schiffe  als  Ballast  nach  fiUurseiUe  gekoouiien» 
Parischer  Harmmr. 

In  ähnlicher  Beziehung  wie  dieses  Werk  führe 
ich  an  dieser  Stelle  die  Statue  der  Minerva  toh  pa^ 
rischem  Marmor  (No.  622.)  an;  denn  obgleich  die 
Arbeit  einer  späteren  Zeit,  vielleicht  erst  dem  ersteu 
christlichen  Jahrhundert  angehört,  ist  mir  doch  keine 
andere  Statue  dieser  Gottheit  bekannt,  weldie  in  al* 
len  Theilcn  so  geeignet  wäre,  eine  Vorstellung  von 
der  Auffassung  des  Phidias  xu  erwecken.  J>as  Ver- 
hältnifs  des  Körpers  ist  breit  und  mMitig,  und  die 
tiefen,  parallelen  Falten  des  vorlreftliclicn  Gewandes 
nShem  sich  sehr  den  parthenonischen  Sculpturen« 
Dabei  ist  diese  6  F.  6  Z.  hohe  Statue,  bis  auf  die 
neuen  Arme  und  die  Spitze  einer  grofsen  Zehe,  sehr 
gut  erhalten.  Obgleich  der  Kopf  von  pentelischem 
Marmor  nur  aufgesetzt  ist,  pafst  er  dodi  sehr  wohl, 
denn  er  ist  im  Character  sehr  streng  und  cdcl,  er- 
innert in  der  grösseren  Fülle  des  Ovals  noch  au  die 
firfthere  Kunstseit,  und  hat  auch  mit  der  Minerva  des 
Parthenon  £;em(Mu,  dafs  der  Helm  mit  einer  Sphinx 
und  zwei  Greifen  geschmückt  ist.    Villa  Borghcse. 

Sier  ist  auch  der  Ort,  der  leider  noch  immer 
niclit  aufgcstelllen  Sculpiurori  von  dem  Tempel  des 
Jupiter  zu  Olympia  zu  erwähnen,  welche  Frankreich 
der  Expedition  nach  Morea  verdankt.  Die  beiden  an- 
sehnlielisten  sind  zwei  Motopenplattcn  von  der  Rück- 
seite (OpisihodftmosJ  des  Tempels,  deren  eine  den 
Hercules  in  der  Bändigung  des  kretensischen  Stian, 
die  andere  die  auf  einem  Felsen  vsitzendc  Minerva  in 
sich  dem  Uundwerke  näherndem  Ueiief  vorstellt  ^  von 
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einer  dritteo  Ist  der  erlegte  nemcische  Lowe,  aoTser« 
dem  einige  Köpfe  Torhanden«  Wie  der  ganze  Tem- 
pel vou  einem  Eleer,  Namens  Libo,  aufgefiilirt  wor- 
den, so  mag  auch  Phidiaa,  der  Meister  der  berühmten 
Tempektatne,  die  uniergeordneten,  rein  architeclo- 
nischen  Sculpturen,  wozn  die  Metopen  gdiMen,  in 
Elea  einheimischen  Bildhauern  überlassen 9  oder  sie 
hachaiens  mit  flüchtigen  UüifamodeUen  miteratfitit  , 
haben.  So  erklirt  sich  wenigstens  am  natfirlichsten 
das  sehr  Abvveiclicnde  derselben  von  den  parthenoni- 
schen Scuip  tu  rcn.  In  den  kursereui  nntersetxte%  ge- 
dnmgenen  VeriiiUtnisfen,  der  gnSlseren  Breite  und 
Ueberfiilie  des  Ovals,  den  kürzeren  Nasen  haben  sie 
etwas  Alterthümlieheres.  In  der  geringeren  Ausfüb- 
mng  mancher  Theile,  s.  B.  der  blos  in  ausgeladenen 
Wülsten  bestehenden  Haupthaare  und  Bärte^  bei  de- 
nen die  Angabe  von  Details  der  Malerei  überlassen 
blieb,  sind  sie  noch  mclir  als  verzierende  Scnlptoren 
behandelt  Das  Nackte  des  Hercules  ateht  in  der 
Mitte  zwischen  der  individuellen  Naturwahrheit  der 
Sginetischen  und  der  edleren,  yereiufachtcn  Aufias- 
sung  der  Metopen  des  Parthenon.  Die  Bfinenra  ist 
bis  über  die  Ilüflen  mit  einem,  wie  es  scheint  Icder- 
aen^  Harnisch  bedeckt,  worauf  sich  die  Aegis  hefm- 
det  Der  Hund  ist  von  edler  Form,  die  Extremitä- 
ten schön  ausgebildet  Bei  dem  L5wen  geht  die  Ans- 
f&hmng  nicht  über  eine  meisterliche  Angabe  der  cha- 
raderistischen  Hauptformen  hinmi. 

Diesem  Terwaadl  in  Styl  und  Arbeit  ist  ein  an- 
derer Löwe  in  parischem  Marmor  (No.  708  äi«),  wel- 
cher, in  der  Nähe  von  Platää  gefunden,  dem  Könige 
Carl  X«  von  dem  Admiral  Haigan  Terehrt  worden 

i§t,    Bewunderuiigswüi'dig  lebendig  ist  in  demselben 
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der  Ausdruck  des  katzenartigen  Angriusens  und  Zi- 
scbens  mit  gekrauster  Nase.  Die  Au&ssaiig  der  For- 
men ist  streng,  die  Behandlang  der  MShoe  sehr  siyl- 
gemäfs.  Die  geringe  Ausführung  zeigt  auch  hier  eine 
architectoiiis€lie,  nur  Tersierende  Scuiptor.  Die  Beine 
sind  bes^ftdigt,  die  Tatten  fehlen  gani. 

Der  Erfindung  nach  gehört  hierher  auch  die  obere 
HAlfte  der  Statne  einer  verwondeten  Amascone  (No. 
381.),  indem  sie  gewifs  mii  Reeht  als  eine  Copie 
der  berühmten  Amazone  des  Ktesilaus,  eines  Zeit- 
genossen des  Phidias,  angesehen  wicd.  In  den  Kdr» 
performen  herrsdit  eine  gesunde,  krSflige  Fißlle,  die 
Auffassung  der  Gesichtsformen  ist  grofs,  der  Aus- 
druck edel.  Die  Behandlung  der  Fleischthette  und 
des  Haars  beweist,  dafs  diese  Copie  einer  sdir  guten 
Zeit,  wahrscheinlich  der  Nachfolger  Alexander^  an- 
gehM.  Das  Gewand  hat  Veränderungen  erlitten, 
Nasot  Unterarme  und  AUes  Tom  Gtrtdi  abwärts  ist 
Restauration. 

Sehr  bomerkenswerth  ist  Kunfichst  ein  Relief  an 
dem  oberen  Theil  der  einen  Seite  des  dnrdi  die 
Schriften  so  hornhmten  Marhre  de  ChoisetU  (No.  597.), 
welches  zufolge  derselben  aus  dem  Jahre  410  v.  Chr. 
Geburt  herrfihrt  und  beweist,  dafs  25  Jahre  naek  Volt 
cndung  der  SiMilpturen  des  Parthenon  der  Styl  der- 
selben unverändert  bei  öffentliclien  Denkn^den  in  An> 
Wendung  gekommen.  Eine  IVau  in  langer  T^aniet 
mit  einer  Lanze  und  ein  auf  einen  Stab  gestützter 
Mann,  welche  darauf  Yorgesteilt  sind,  scigen  in  dem 
PHnoip  die  grdfste  Uebereinstlmmang  mit  dem  Zuge 
der  Panatheuäcri.  Die  ganze  Füllung,  woriu  sie  sich 
befinden,  ist  Tertieft,  und  die  höchsten  Stellen  des 
sehr  flachen  Reliefii  liegen  mit  dem  duselbo  obea 
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fmd  miten  •b«eUieb«ndea  Ssise  in  einer  Fläche.  Die 
einseloea  Parthieii  des  übrigens  sehr  weichen  Nack- 
toi  imd  de6  GefiUia  sind  mit  geringen  Vertiefiingen 
aasgedrückt.  TTm  die  ftnberen  Contoare  gegen  die 
Flache  des  Grundes  recht  entschieden  abzuheheo^  ist 
diese  Ubiigs  denselben  Yertieft  und  swar  da  am  stärk- 
sten, wo  rie  am  mdslen  in  dieselben  einschneidet. 
Kopfe  und  Unterarme  felilen  fast  ganz. 

Verschiedene  Denkmäler  von  flüchtiger  Arbeit 
imd  mtr  fir  das  gewölmliehste  BedflrfiuTfi  gemacht, 
beweisen,  wie  die  Kunstart  des  Phidias,  Richtigkeit 
des  Sijh,  Schönheit  und  Einfachheit  der  Motivei  sn 
seiner  ond  der  folgenden  Zeit  tarn  Gemeingat  ge- 
worden war.  Dahin  gehören  die  unweit  Maralhon 
gefundenen,  einfach  aber  zierlich  geformten  Vasen, 
welche  B^grfibnisse  gesdkmüekt  hidien  (No.  705*  706. 
708.),  deren  auch  das  Berliner  Museum  einige  he- 
sitit,  die  ganz  ähnliche  Vase  No.  214  6ts,  die  Ste- 
len No.  <iS6.-Qi»d  701.,  deren  erste  oben  durch  eine 
Blnme  Ton  sdiöner  Form  nnd  musterhaftem  Styl,  die 
sweiie  durch  die  echt  griechische  Form  der  Arciii- 
Tolte  vnd  die  beiden  etwas  veriieflra,  randen  Ver- 
lierungcn  in  den  Z^ekdn  ansgezeiefanet  ist.  Beides 
stimmt  mit  der  Abbildung  eines  altgriechischen  Ge- 
bindes Ton  inigewisser  Sestimmung  in  Athen  bei 
Sinaii  ftberein.  Anf  diesen  Denkmalen  ist  in  der 
Regel  ein  Abschied  zweier  Personen  vorgestellt.  Ei- 
nen Terwandten  Geist  athmet  auch  das  Grabesrelief 
(Nb.  324  6ts),  welches  einen  sitsenden  Alten,  Na- 
mens Sosinus,  vorstellt,  und  bis  auf  die  rechte  Hand 
und  das  an  einigen  Stellea  überarbeitete  Gewand 
trafliich  erhalten  ist  Bei  einem,  anderen  (No.  -224 
to*),  eiaem  alten  Mauo,  welcher  von  einer  sitsenden 
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auch  dasselbe  Siylprincip,  nur  deuten  die  spärlichereu 
ond  magereren  Falten  schon  auf  eine  nm  Einiges  qpä* 
tere  Zeit.  Die  beiden  letsten  Denkmale  hat  Fany«! 
iii  Griccheuland  entdeckt.  Diese  Stelen  sind  sämmt- 
lich  von  pentelisehem  Marmor. 

Ich  komme  fetct  cur'  Betrachtang  der  meinea 
Eraclilens  schönsten  und  wichtigsten  Statue,  welche 
der  LouTre  einsclüiefst,  der  berühmten  Venns  Ton 
Milo.  Die  wichtigste  nenne  ich  sie,  weil  sie  mir, 
gleich  den  ägiuciischen  und  den  partheuouischen  Sta- 
tuen, der  Hauptrepräsentant  einer  eigenthfimlicbea 
Schale  und  Epoche  griechisdier  Knnst  so  sein  scheint. 
Nacli  sorgfjiltiger  Vergleichung  aller  kunsthistorischen 
Nachrichten  mit  den  auf  uns  gekonunenen  Werken, 
bin  ich  nSmlich  tu  der  Ueberseugung  gelangt,  dafs 
wir.  möge  nun  der  Künstlername  auf  der  Plinle  sich 
auf  den  Urheber  der  Statue  beziehen  oder  nicht,  darin 
höchst  wahrscheinlich  ein  Originalwerk  aas  der  Schale 
des  Scopas  besitzen,  wodurrli  uns  Kunst  und  Art  die- 
ses grolsen  Bildhauers  mehr  als  durch  irgend  ein  an- 
deres Werk  veranschanlicht  werden.  Obschon  sieh 
der  Character  der  Liebes^öKin  darin  sehr  deutlich 
ausgesprochen  findet,  ist  doch  die  ganze  AuiFassang 
nngewöbnlich  grobartig,  ernst  und  edel.  Nor  von 
den  Hüfien  abwärts  bekleidet,  steht  sie  in  dem  stol- 
zen ßewufstsein  sicheren  Sieges,  das  Haupt  erhoben, 
fest  aof  sich  bemhend,  da,  in  den  Binden  ursprüng- 
lich ohne  Zweifel  irgend  ein  Symbol  des  Sieges  hal- 
tend. Die  Behandlung  des  Nackten  erinnert  in  der 
Grofsbeit,  Vereinfachung  and  Bestimmtheit  der  Fir- 
men-Hoch lebhaft  an  die  Kund  werke  vom  Parthenon, 
vei-einigt  aber  damit  eine  gewisse,  wenn  gleich  durch* 
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aus  keusche,  naive,  frische  und  gesunde  Weiche  und 
Fiille,  welche,  obschon  überaU  vorhaiideii,  doch  am 
devtliehsten  in  den  fialten  der  Hanl  zwischen  der 
rechten  Schulter  und  dem  Ann,  in  der  llals^ruhe 
und  den  leichten,  horisontalen  Haatialten  des  Ualaes 
sdbtt  aosgesprodien  iat.  Dnreh  die  Verbindung  die- 
ser so  schwer  zu  vereinigenden  Eigenschaften  üht 
diese,  obschon  keineswegs  sehr  fleifsig  durchgebildete^ 
Statae  einen  ganz  eigenthümlichen  Reis  ana,  weldicr 
keiner  anderen  ans  dem  Alterthnm  in  diesem  Grade 
innewohnt.  Das  Antlitz  der  Göttin  zeigt  eine  ähn- 
liche Vereinbamiig  tod  geistiger  Wirde  ond  edler 
Sinnlichkeit.  Der  Minnd,  in  dem  das  Geffthl  des 
sieghaften  Stolzes  am  meisten  ausgedrückt  ist,  gehört, 
in  jener  Dm^dringong  der  Bestimmtheit  und  FQlIe 
der  Formen,  gewifs  su  den  schönsten,  welche  uns 

in  antiken  Kunstwerken  aufhehallen  worden  sind. 
Die  Augen  haben  dagegen  schon  selir  entsciüeden 
den  sehns&chtig-sinnlichen  und  schmachtenden  Aus- 
druck (das  vyodv  der  AHen)^  welcher  beaonders  durch 
das  Heraufziehen  der  unteren  Augeniieder  hervorge- 
bracht wird,  und  bei  den  späteren  Bildungen  der 
Venus  meist  so  stark  yorhanden  ist,  dem  Geiste  *der 
Kunst  des  Phidias  und  seiner  Schule  aber  gewifs 
durchaus  fremd  geblieben  war.  Die  Augenknochen 
aind  hier  nicht  wm  der  sonst  so  häufigen,  schneiden^ 
den  Schärfe,  sondern,  zumal  nach  den  äufscren  Sei- 
ten zu,  sehr  weich  gehalten.  Das  Haar  ist,  beson- 
ders in  seinem  Ansats  am  Fleisch,  ungleich  breiter 
und  freier  behandelt,  als  in  den  Werken  ans  der 
Zeit  des  Phidias,  z.  B.  dem  Ueberrest  der  Stirn  von 
der  Minerra  im  Giebelfelde  des  Parthenon)  die  Ohren 
sind  ungewöhnlich  klein  und  zierficL  Die  seltene 
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Erbaltang  der  Epidermis,  die  weiche  und  klare  Tex- 
tur, und  d«r  iwme,  gelbliche  Ton  des  perieohca 
Marmors  erhöhen  das  Hinretbende  im  Eindruck  des 
Kop&  noch  ganz  ungemein.  Das  Gewand  endlich 
hat  zwar  in  den  einzehien  Falten  ganz  die  Sdi&rfn 
der  parihenonischen  Sculpturen,  nnd  drAdct  den  fei- 
nen Stoff  sehr  deutlich  aus,  doch  sind  mainche  jener 
engen,  untergeordneten  Falten,  welche  znr  Zeit  des 
Phidias  ans  jenen  geknüRen  Brüchen  des  alten  Style 
entwickelt  und  beihchalteu  zu  sein  scheinen,  hier 
mit  weiser  Oeeononue  unterdrfiidrt,  und  dadnich  die 
Hanptmeiive  denUielier  ho'vorgehoben.  Diese  Ueber* 
einstimmung  so  mancher  Theile  mit  den  SculpUiren 
ans  der  Zeit  des  Phidias,  wShrend  in  anderen 
entschieden  späteres  Element  eingetreten,  eignet  nun 
wohl  keinem  Meister  besser,  als  dem  Scopas,  wel 
eher,  nnr  etwa  60  Jahre  nach  Phidias,  nnge&hr  rem 
Jahre  3fN>— 850  Chr.  Cdi.,  wirkend,  ab  der 
teste  an  der  Spitze  derjenigen  Epoche  steht,  welche 
durch  die  Ansbildnng  des  Pathetischen,  der  g/utm 
freien  Grazie  und  des  Lieblidien.  so  wie  dnroli  die 
künstlerische  Ausgestaltung  solcher  Gottheiten,  bei 
welchen  diese  Eigenschaften  Torwalten,  tnrzngsw^se 
dumcterisirt  wird.  Nun  wissen  wir  aber  dnrdi  Pür 
nius,  dafs  Scopas  die  Venns  in  verschiedenen  Bezie» 
hungen  gebildet  hat,  mitliin  als  der  eigentliche  Uiw 
heber  der  späteren,  mehr  individndisirten  Anffaswwng 
der  Liebesgöttin  zu  betrachten  isL  Wie  sich  eine 
dersdben  Mtf  der  Insel  Samothnee  bebiid,  an  nM§ 
er,  als  yen  der  Insel  Faros  gebürtig,  andi  für  an» 
dere  Inseln  Werke  ausgeführt  haben.  Jedenfalls  aber 
muTste  sein  Emflols  auf  den  Character  der  Sedpte 
»  diesen  Gegenden,  als  raies  der  Hasqptarbeiter  m 
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dem  Mausoleum  zu  Halicarnafs,  bedeutend  sein,  wo  es 
denn  sehr  nahe  liegt,  dab  a«eh  untere  Statue  auf 
dem  alten  Miloa  unter  dieeeni  Elnflob  entatandoi 
ist.  Was  mich  aber  noch  darin  bestärkt,  dafs  die- 
selbe aus  seiner  Schule  hervorgegangen,  ist  der  Um- 
stand, dafs  sie  in  der  gansen  Art  der  grefsartigen 
imd  dabei  völligen  Auflassung  der  Form,  wie  in  Be- 
handlung und  Anordnung  des  Haares  eine  entschie* 
dene  Verwandtschaft  ra  den  Niohen  leigt.  I>er  na^ 
tfitliche  Einwurf^  dafs  es  )a  noch  sehr  ungewifs  sei, 
ob  die  Gruppe  ^de^  Niobe  von  Scopas  oder  Praxiteles 
herrühre,  giebt  mir  Gelegenheit,  eine  schon  ttngst 
über  dieselbe  gebildefe  Ansicfat  hier  anssusprechen. 
Nach  den  über  Praxiteles  vorhandenen  Nachrichten 
hat  er  sein  Höchstes  in  dem  Krme  fefaisler  Anmutik 
vnd  laehlichkeit,  s6(ser  hacchisclier  Sfihwlrmerei  vnd 
Schalkhelt  geleistet.  Mit  diesen  Nachrichten  sthn^ 
men  auch  die  auf  nns  gekommenen  Sculpturen,  wel- 
die  gewifs  mit  Qedit  für  Copien  nach  gans  umwei- 
Mhaften  Werken  des  Praxiteles  gehalten  -woden, 
wie  der  Apollo  Sauroctonos.  der  so  oft  vorkommende, 
eich  an  einen  Baumstamm  lehnende  Faun  (m^ißi^toi^ 
wAt  wohl  fiberein.  AOe  diese  aber  weichen  tsu  den 
noch  aus  dem  Kreise  der  Niobe  vorhandenen  Scnlpto» 
ren  entschieden  ab,  und  müssen  denselben^  obwidd 
sie  bis  auf  den  Ilionens  in  der  Glyptothek  wohl  nor 
Copien  sein  möchten*),  nameBtUeh  an  GrolsiMtl  and 

*)  Für  die  Statuen  der  florentiner  Gruppe  ist  für  raich 
dieses  durch  den  Vercleich  der  einen,  jetzt  im  Brnrcio 
nuoTO  des  Vatican  aufgestellten,  eilig  bewegten  Tochter 
mit  der  entsprechenden  jener  Gruppe  vollständig  entschie- 
den. Ohne  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  wollen,  dafs 
wir  in  dieser  vaticanischen  das  Original  besitzen,  steht  die- 
selbe doch  jedenfalls  an  Lebendigkeit  und  Ursprüogllcbkcft  . 
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einer  gewissen  Fölle  in  AoflBissung  der  Formen,  wo- 
durch sie  der  Zeit  des  Pliidias  verwandt  sind,  weit 
sachstehen.   Der  Ilioueus  zeigt  aber  in  der  Auflas- 
sung ond  Behandlung  der  Formen  viel  Verwandt» 
Schaft  zur  Vcuus  von  Milo.    Noch  ungleich  gröfser 
ist  der  Unterscliied  in  der  ganzen  Geistesart,  indem 
wir  bei  den  Niobiden,  anstatt  jener  ruhigen,  slllseiiy 
lieblichen  Behaglichkeit  und  wSchalkhoit,  dem  erhaben- 
sten und  edelsten  Pathos  begegnen.   Hierzu  kommt« 
da(s  unter  den  vielen,  von  dem  Praxiteles  erwibn- 
ten  Werken  sich  nur  selir  wenige  pathetischen  In- 
halts befinden.    Dagegen  stellten  grade  die  berühm- 
testen Werke  des  Scopas,  Achill,  welcher  von  den 
Meeresgöttem  nach  der  Insel  Leukc  gef&hrt  wird, 
und  seine  rasende  Bacchantin,  ein  sehr  bewegtes  Le- 
ben ond  leidensehafUiche  Zust&nde  dar.  Nach  allem 
diesem  sclieint  mir  in  BetrcfT  der  Gruppe  der  Niobe 
die  Wahrsclieinlichkeit  für  den  Scopas  ungleich  gro- 
Iser,  als  fbr  den  Praxiteles.  Schon  ans  dem  Obigen 
geht  hervor,  dafs  ich  die  Meinung  derjenigen  nicht 
theilen  kann,  jvelclie  in  der  Venus  von  Aiiio  die 
Nachahmung  eines  Werks  des  Praxiteles  vermnthen. 
Dagegen  seheint  mir  aber  aufserdem  noch  Folgeudes 
zu  sprechen.  Obgleich  die  mediceische  Venus  wohl 
unstreitig  keine  Copie  der  berühmten  cnidischen  den 


der  Gi'wandinotive  dem  Original  unendlich  viel  näher,  als 
die  flonmtinisciip,  >vif  virl  man  auch  bei  letzterer  auf  die 
Ueberarboitiing  rechnen  mag.  Mit  Recht  galt  aber  die- 
selbe iiiinnr  Tür  eine  der  vorzüglichsten  i\vv  (iruppc 
Wenn  nun  auch  die  Mutter  mit  der  jüngsten  Tochter  un- 
bedingt höher  zu  steilen  ist,  so  kommt  iloch  das  Gewand 
im  Styl  der  vaticanischen  ebenfalls  nicht  gleicli,  und  ist 
es  aunallcnd,  dafs  eini^^e  der  als  Büsten  vorkommenden 
Köpfe  derselben  mindestens  eben  so  schön  sind. 
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Praxiteles  ist,  atiiamt  sie  dock  in  der  guauu  Auf- 
hmmgf  weiche  nur  den  fdnrten,  schAottea  and  §&• 
beste»  Liebreiz  bestrebt,  mit  den  Nachrichten  von 
dem  Character  der  cnidiscbeu  so  sehr  übereiu,  dafs 
aie  gewib,  wie  die  meuten  spiteroi  Stataea  der  Ve- 
ms,  unter  dem  entsdiiedenen  Einflofs  derselben  ent- 
standen  ist.  liierfür  spricht  auch  eine  gewisse  Ver- 
^vandtschaft  zu  den  Gopten  nadi  obigen  bekannten 
Werlcen  des  Praxitel^.  Niemand  aber  wird  leugnen, 
dafs  die  Concepiion,  wclclie  der  Venus  von  Milo  und 
der  von  Medici  zum  Grande  liegt,  nicht  allein  auf 
▼erscliiedene  Meister,  sondern  selbst  aof  yersciiiedeae 
Zetten  deutet,  wie  denn  auch  zwiscJicn  den  frühe- 
sten Werken  des  Scopas  und  den  spätesten  des  Praxi- 
teles ein  Zeitraum  von  beinahe  60  Jahren  liegt  Wie 
es  nun  aber  auch  mit  allen  diesen  Yermuthungen 
beschaiTen  sein  möge,  so  bleibt  doch  so  viel  gcwifs, 
dais  wir  in  diesem  herrllclien  Werke  eine  höclist  in- 
teressante Mittelstufe  zwischen  der  strengen,  erhebe 
nen,  architectonischen  Kunstart  des  Pliidias  und  der 
ganz  freien,  die  höcliste  Feinheit  und  Grazie  athmen- 
den  dea  Praxiteles  besitzen.  Wenn  schon  die  Nische, 
worin  dieselbe  im  Jah^  1830  Ton  einem  Landmann 
beim  Grahen  zufällig  entdeckt  worden,  nicht  der 
ursprüngliche  Standort  gewesen,  spricht  doch  die 
ganze  Auffi^sung,  so  wie  der  Umstand,  dafii  die  Rttdc- 
seitc  nur  ziemlich  roh  angelegt  ist,  für  eine  ähnliche, 
arclutectonisch  bedingte  Aufrteliung.  Besonders  glück- 
lich ist  der  Umstand,  dafs  der  Kapt  der  6  F.  3  Z. 
liüheu  Statue  nie  von  dem  Rumpfe  getrennt  gcw^e- 
sen,  und  wir  also  hier  ganz  die  ursprüngliche,  so 
eharacteristische  Bewegung  desselben  und  die  edle, 
nuYcrIetztc  Bildung  des  liulses  habcu.    Sonst  fehlt 
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CS  nicht  an  bedeutcuden  Bescliädigungen.  Der  rechte 
Arm  fehlt  bis  auf  ein  6iück  des  obei*eii  Thcilcs  ganz,, 
Ton  dem  linken  der  ganic  Unterarm^  beide  sind  Idb- 
Hcherweiae  bei  der  Ungewifsheit  der  Bewegung  un- 
crgünzt  gelassen.  Die  Restauration  des  vorderen  Tbeils 
der  Nase  ist  sidit  im  Charader  der  Siatne)  aondem 
cn  scharf  mid  spits  ausgefallen.  Degegen  sind  die 
an  der  einen  Seile  und  am  Kücken  fehlenden  Theile 
des  Gewandes  an  der  Fuge  der  swei  Blöcke»  woraos 
die  Slatne  gearbeitet  ist,  wieder  sa  schwer  geratheil. 
Andere  mehr  gegebene  Falten  sind  glücklicher  er- 
gänzt, noch  andere  feUen  bis  jetzt.  An  dem  sehö- 
nen  rechten  Fnb  ist  nur  die  Spitze  der  groben  Z^e 
neu,  der  linke  fehlt  ganz.  Alle  Restaurationen  sind 
Torläufig  in  Gyps  gemacht. 

Wenn  gleich  der  übrigens  zart  beendigten  Arbml 
nach  spfiter,  so  möchte  doch  anch  die  in  mehreren 
Exempiarcu  vorkommende  Venus  genitrbw  (No.  46.), 
welche  im  leichten  Chiton  sich  ein  Obergewand  yon 
feinem  Stoff  über  die  Schalter  zieht,  der  Erindnng 
nach,  dieser  Epoche  angehören.  Die  ganze  AuiTassung 
hat  etwas  ^Vttrdiges,  und  vereinigt  mit  einer  gewissen 
Fülle  der  Formen  eine  edle  ond  keusche  Grazie.  IMe 
Hände  und  einzelne  Theile  des  sehr  lebendig  moti« 
virten  Gewandes  sind  nen.  Paris clier  Alarmor.  Vor* 
dem  in  den  GSrtoi  Yom  Ycrsaillea. 

Das  Relief  einer  Minade  (No.  283.)  ist,  wie  der 
Graf  Clarac  richtig  bemerkt,  wohl  geeignet,  uns  eine 
Vorstellung  der  berühmten  des  Scopas  zu  erwecken. 
Es  ist  ideht  möglich,  das  ginzKdie  Besessensein  Tom 
Gott,  das  heilige  Rasen,  ausgelassener  und  zugleich 
graziöser  danuistellen,  als  in  dieser  Figor.  Das  auf« 
gelöste  Haar  wallt  wm  dem  hintenüber  geworfenen 


Digitized  by  Google 


IFMe  oMf  Ar  Schuk  du  Scoptm  tMlfOnm«  115 


lupf  lien^9  die  Rechle  Mdiwiiigt  dm  Thyrsw,  die 

Linke  hfilt  die  Hflfte  eines  zerrissenen  Hirschkalbes. 
Das  leichte,  flatternde  Gewand  drückt  meisterlidi 
das  Angenblickliche  der  leidenschaftlidieii  Bewegung 
am.  Die  herriiehe  SebiMemng  des  Enripides  in  sei- 
nen Bacchen  ist  hier  in  das  Leben  getreten,  ja  auch 
in  se  fem  9  dab  der  Aosdrodc  des  Kopfe  dnrchaos 
mehU  ^Lftstemes  hat,  sondern  allein  nnd  ganc  Ton 
dem  Göll  erfikllt  ist.  Nur  die  Nase  ist  neu.  Ob- 
gleick  die  Arbeit  gut  ist,  steht  sie  doch  nicht  auf 
gleielier  HMie  mit  der  Erfindung,  cnnud  ist  die  An- 
(^abc  des  h'nkeu  Beins  zu  schwach. 

Aach  der  tanzende  und  das  Cnipetium  tretende 
Fann  (So.  363.)  dfirfte  der  geistreiehen  Erfindung  nach 
aus  (lieser  Zeit  stammen,  wenn  gleicli  die  Arbeit  erst 
in  die  Epoche  des  Hadrian  zu  setzen  sein  möchte. 
Nodi  besünimter  aber  sind  hierlier  die  ReUefe  airf 
der  \K»rrihinlen  borghesischen  Vase  zu  rechnen.  (No. 
711.)  Der  Bacchus,  wie  alle  Figuren  seines  Gefol- 
get, Terbinden  mit  der  geistreichsten  Erfindung,  der 
frewühltesten  Grazie  eine  gewisse  Fülle  der  Formen. 
Die  Aiisfuhrong  möchte  indefs  ebenfalls  nicht  vor 
Hadrian  fidlen. 

Das  Tirichtigste  Werk  des  LouTre  aus  dieser  Zeit 
ist  aber,  nächst  der  Venus  von  Milo.  meines  Krach- 
lens  die  oolossale,  12  F.  1.  2^  hohe  SUtne  der  Mal* 
pomene  aus  pentetiscbem  Marmor  (No.  348.),  welehe, 
in  einer  Nische  aufgestellt,  einen  wunderbar  grofs- 
artlgen  Eindruck  macht.  Die  architectonisch- strenge 
Seolptur  ist  hier  auf  das  Pefaiste  mit  den  Forderun- 
gen einer  späteren,  freien  Kunst  ausgegliclien.  Ein 
Cffiiabener  &nst  und  jene  äufsere  Ruhe,  welche  der* 
edilen  Begeistemng  eigen  ist,  sprechen  sich  in  den 
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grofscn,  edlen  Zügen  des  Aiülitzes  aus,  dessen  Strenge 
doch  wieder  durch  eine  achÖDc  F&Ue  des  Ovals  mid 
aller  Formen  gemildert  wird.  In  dem  Gewände  zeigt 
sich  auf  das  Glänzendste  der  Sieg  der  Kunst  über 
die  starre  Masae;  denn  diese  Falten  haben  durch  die 
grofsen  VertieAingen,  die  flSchenartig  gehaltenen  Hö- 
hen, die  Wahrheit  und  Bestimmtheit  der  Motive, 
etwas  überraschend  Lebendiges,  tnmal  da,  wo  sie 
durdi  den  breiten  Gnrt  lusammengehalten  werden. 
Diese,  bis  auf  die  neuen  Hände  und  die  neue  Maske 
des  llercoles  wohl  erlialtene,  Statue  erinnert  im  Styl  | 
lebhaft  an  den  Bacchus  vom  Monument  des  Thrasyl- 
lus  im  brilihclien  Museum.    Sollte  sie  in  der  Erfin-  I 
dung  nicht  ein  Werk  des  Scopas  sein?  Bekanntlich 
war  er  der  Erste,  weldier  den  Apollo  als  Anführer 
der  Musen  (Musagetes)  darsiclllc,  woraus  sclioii  licr- 
Yorgeht,  dafs  er  auch  die  Musen,  als  dessen  Gefolge,  { 
gebildet  haben  möchte.   Frfiher  iXllt  nun  diese  Aiat 
fas.siing  der  Musen  sielier  nicht,  und  doch  bietet  sie 
eine  Durchdringung  des  Erhabenen  mit  dem  Schönea 
und  Graudsen  dar,  dafs  man  sie  nicht  wohl  vid 
später  setzen  kann.    Daboi  ist  die  Ausführung  jeden- 
falls aus  sehr  guter  Zeit,  und  hat  ein  echt  griechi*  j 
sches  Geprige;  denn  die  Formen  sind  durchgängig 
verslanden,  die  Arbeit  selir  energisch   und  scbarf, 
die  Behandlung  des  Ilaares  durch  Vertiefungen  höchst 
stylgemäis.   Dieses  Werk  sierte  wahrscheinlich  einst 
das  Theater  des  Pompejus,  untl  Ix  fand  sich  später  in 
der  an  dessen  Stelle  gelegenen  Canceieria  des  Papstes. 

Die  erhaltenen  Theile  des  Kopfes  einer  Herouie  I 
in  parischem  Marmor,  von  scbmerzhaflcm  Ausdruck, 
(No.  131.)  weisen  in  den  grofseu  Formen,  dem  rei- 
nen Adel  auch  auf  diese  Epoche, 
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Ak  ein  Origiiialwerk,  wddies  nacli  dem  Stjl 
iet  Epodie  twischen  Phidiat  und  Pnoitdes  ango- 

htm  möchte,  crsclicinou  mir  die  antiken  Theile  der 
Bnät  «eiiiee  Athleten  vou  parischem  Marmor  (No. 
447.).  Die  feinste  Natorbeobaehtnng  iat  hier  mit 
dem  edelsten  Styl  gepaart.  Der  Mund  ist  von  sel- 
tener Schönlieit  nnd  Bestimmtheit  der  Känder,  die 
Lidier  der  sehr  achteen  Nase  besonders  tief  ausge- 
höhlt, die  FUehen  der  Stirn  von  zarter,  individueller 
Nüanclrun^  die  ganze  Arbeit  von  wunderbarer  Soh&rfiß 
und  Eiegpon. 

"Von  der  Zartheit  nnd  höchsten  Grazie  der  For- 
meuj  eiche  dem  Praxiteles  eigen,  gieht  hier  das 
sebftne,  in  parisehem  Marmor  gearbeitete  Exemplar 
des  Apollo  Sanroetonos,  aas  der  Villa  Borghese,  eine 
nicht  unwürdige  Vorstellung.  Die  Stellung  des  Jung« 
lings  Ten  schlanlcem,  feinem  Gewichs,  welehor,  leicht 
an  einen  Baumstamm  gelehnt,  seinen  Blick  anf  eine 
an  demselben  heraufkriechende  Eidechse  richtet,  um 
sie  n  tddten,  ist  höchst  beqfoem  nnd  anmnthig,  die 
WeieUieit  nnd  Feinheit  in  dem  Tronc,  vor  Allem  in 
den  Schullem  und  Hüften,  bewunderungswürdig.  Der 
antike  Kopf  ist  au%esetzt  Die  Hftlfite  des  rechten 
ünterarms  mit  der  Hand,  die  Finger  der  linken  Hand 
sind  Ergänzung. 

Der  Geastesart  und  Erfindung  nach  möchte  dem 
Pkmdleles  auch  die  in  Green  dnro  ansgefthrte,  fest 
6  FuTä  hohe  Statue  eines  Bacchus  (No.  154.)  ange- 
höreDf  welcher  gaux  nackt  sich  an  einen  Baumstamm 
lehnt.  Besonders  spricht  dafür  die  Rnndlichkeit  nnd 
Weiche  der  sanft  schwellenden  Formen  des  Rumpfs, 
wie  die  Intention  träumerischer  Yersunkenheii  in  süfse 
Schwinnma  in  de^  schönen  Kopfe.   Dis  ndnder 
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Geisireiche  desselben,  die  Uugleichhcit  der  Ausfiiii- 
mag)  wie  denn  die  Beine  imd  der  linke  Arm  leerer 
eind,  ak  der  Rompf,  vemthen  indeT«  einei  wen 
gleich  vortreflliche,  Copie,  etwa  aus  dein  ersten  Jahr- 
Imndert  n.  Chr.  Geb.  Gen«  neu  ist  nur  der  rechte 
Am^  eonst  sind  hin  und  wieder  Stücke  dngeselftt 
Aus  der  Sammlung  des  Cardinals  Richelieu. 

Eine  Büste  der  Venns  (No.  210.),  welche  in  der 
Anflhflsung  der  Form  und  des  Cheracters  swisdkett 
der  vou  Alilo  und  der  modiceischeu  mitten  innc  steht, 
und  eine  ungleich  würdigere  VorsicUuug  des  Origi* 
aals,  welches  der  eapitolinischen  Venus  snm  Grunde 
Jie^l,  als  diese  selbst  erweckt,  dürfte  wohl  £;eeignel 
sein,  sich  die  cmdische  Venus  des  Praxiteles  zu  ver> 
gegenwirtigea.  Der  geöfihete  Mund  ist  wundorbar 
reizend,  das  Schmachtende  der  Augen  vou  belteuer 
feinhcit 

Der  hödist  geistreichen  Erfindung,  der  finneii 

Eleganz  des  Styles  nach  möchte  auch  ein  flüchtig 
gearbeiteU's  und  in  der  Epidermis  sehr  zerstörtes  ße- 

litf  Ten  3F.  3Z.  Höhe,  1  F.  4Z.  Breite  (No.  17».) 

ungefähr  in  diese  Zeit  gehören,  welches  einen  tod 
Visconti  für  Themistocies  gehaltenen  Krieger  und  eine 
Victoria  Tcrstellt^  die  ehi  AploMbe  hilt,  authia  aoT 
einen  Seesieg  deutet.  Dafs  sich  ein  so  gering riii;igci 
Denkmal  auf  die  Schlacht  vou  Salamis  und  dcu  Be* 
freier  GriedMoIands  heaiehen  sollte^  sdmnt  nur  nidit 

wahrscheinlich. 

Auch  die  Zeit  des  Lysippus,  welche  sich  durch 
dykneistefikhate  Aushildung  der  Porlndtbildung  und 
demnach  auch  in  anderen  Werken  durch  ein,  obscboo 
durchaus  stylgemäfses,  Streben  nach  Naturwahrheit  ia 
aOenlheilai  anaaeieiuiete,  geht  hier  nieht  gans  leer  im 
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Dw  1779  n  Tij^H  yrfandfMn  Herrn«  Alesu^ 
iefn  des  Groben,  dee  einzigeD,  dorcb  eine  dte 
sehrift  begiaubiglcu  Marmorbildes  desselben  (No.  132.), 

doch  ar8pfftta§iicii  ein,  wenn  echon  rein  Portrait^ 
mÜfg&B  und  ilnrflMWfl  niobt  ideeiinrtei,  Werk  des  Lj^ 
slpp  zum  C runde  liegen;  denn  ungeachtet  der  sehr 
■eifir  rnurn  Epidermis  erkennt  man  eine  «ehr  scharfe 
md  beelimarte  AnSamaof  der  Fermem,  und  aind  die 
Augen  iHid  das  zeusartig  emporstrebende  Haar  von 
eehr  gniem  Styl.    Auch  dürfte  sie  nach  YiaconU 
etwa  nor  300  Mure  nach  Alexander  in  Athen  ana- 
geführt  worden  sein.    Die  Nase,  ein  Theil  der  Lip- 
pen and  die  Sclmltem  sind  neu.    Obgleich  ungleich 
fümger  idealiairt,  als  auf  den  Mfinaen  nnd  aonat,' 
td^  dach  der  Kopf  eine  sehr  edle  Bildung.  IMe 
Rückseite  der  fiüste  ist  nur  angelegt.    Der  bekannte 
ftiitcr  AMtn  mhrte  dieselbe  im  Jahre  1805  dem 
Kidser  Napelem,  welAer  sie  hieiher  gestifUt  haL 
PenteU&cher  Marmor. 

fin  ngleidi  «refflichms  Zengntfi  von  der  Höhe, 
m  wekber  die  Porfvaitbildmig  m  jener  Zeit  gelmgt 
>var,  ist  aber  die  in  penteiischem  ]\Iarmor  ausgeführte 
Biste  dea  ]>enioaihenes  (New  aOL).  £mstes  ISacb- 
dnken,  Bmvdbtsein  eeiner  ftbermlelitigen  Beredsam» 
keit  sprechen  sich  auf  das  Lebendigste  und  Gtist- 
raabate  «na.  Dabei  ist  die  Aufiaasung  dor  Formen 
pabmidda«di  sdbal  bi  den  (Aren  aobaif  indiTidaa- 
lisirt.  Die  meisterhafte  Arbeit,  besonders  die  Be- 
haniiinng  des  üaars,  beweist,  dafs  dieses  Werk  dem 
CWpMl  ge«iCi  Mhr  Mb«  «tebt.  N«  die  KMeMpitie 
uud  ein  Stück  des  Kinns  sind  Ergänzung.  Ans  der 
ViUa  AibanL 

Vasi  dem  an  aft  vagbiwnmimdcn>  4m  Bog»  ipm* 
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nendeii  Amor,  welehen  man  einem  brontenen  des  Ly- 
sipp  nachgebildet  glaubt,  iel  bier  ein  Exempkr  {No. 

399.),  welches  durch  die  weiche  und  lleifsigc  Arheit 
der  alten  Theile  wa  den  besten  gehört.  Der  Kopf^ 
die  Ahne  nnd  das  reebte  Bein  sind  nen. 

Die  leider  sehr  reslaurirte  und  fragmcntirte 
Gmppe  des  Mercor  nnd  Yulcan  (No.  488.),  derea 
Kdpfe  aufgesetst  sind,  sdieint  mir  in  den  aUen  Tbei- 
len,  nach  der  Feinheit  und  einer  gewissen  Strenge 
der  meisterlich  ausgebildeten  Formen,  die  marmorne 
Nachbildung  eines  Werks  in  Brome,  welches  der 
Z(  il  des  Lysippus  nicht  unwürdig  sein  möchte.  Pa- 
riseher IMarmor.   Villa  Borghese. 

An  Denkmalen,  welche  der  Epoche  Ton  den 
Nachfolgern  Aloxnnder's  des  (irofsen.  his  zu  der  Zeit, 
dafs  Horn  der  Mittelpunkt  der  »Kunstausübung  wurde 
(323  — C4  T.  Chr.  Geb.),  angdilWren  möchten,  isl 
die  Sammlung  besonders  reich.  Diese  Zeil  überkam 
mit  dem  ganzen  Schatz  der  geistreichen  £ründungea 
▼on  dem  Zens  des  Pindias,  bis  sn  dem  TergMUch- 
ten  Alexander  des  Lysipp  die  freiste  Herrschaft  übfr 
die  Wissenschaft  Ii  eben  und  teclmischen  Theile  der 
Kunst,  und  die  Hdfe  der  Könige  ron  Aegypten,  Sy» 
rien,  Pergamum,  Macedonien  und  Svracus  boten  ein, 
gegen  die  frühere  Zeit,  sehr  erweitertes  Gebiet  und 
die  reichsle  Gelegenheit  snr  Ausfibnng  derselben  dar. 
Bei  dem  richtigen  Tact  der  Alten.  Kunstideen-  von 
denen  sie  fühlten,  da£s  sie  in  einem  \V  crke  zur  vol- 
len Reife  der  Bedentnng  und  Schönheit  dorchgebildet 
waren,  nicht  ans  verkehrter  Ncuemngssucht  wesent- 
lich anders  darzustellen,  nmfste  jene  Fülle  der  schön- 
sten Eifindnngen  in  dner  Unzahl  von  Werken  Tcr^ 
Tieliältigt  und  wiederholt  werden,  wobei  jedoch  melir 

oder 
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•der  minder  bedentende  Modificttionen  nach  den  Ter- 

scUiedenen  Ländern  nach  der  Eigenthümlichkeii  der 
KimUcr  nicht  ausbleiben  konnten.  Die  nenaoi  Er* 
iiiliM^i  II  dieifr  Epoche  mnbten  dem  nothwendigen 
Gange  der  Kunst  und  dem  Geiste  der  Zeit  cnlspre- 
clicn.  Nachdem  die  naive  Begeisterung  die  Kunst 
nr  Udistcii  Mefaterschaft  antgdiadot,  tritt  mit  dem 
Bcwufslsein  dieser  Meisterschaft  die  kfinstlerisclie  Gc- 
lelirsamkeit  und  hiermit  auch  das  Bedürhii&  eiu,  sie 
an  ihrer  yon  Wirkiamkett  darBolegen*  Hiersn  eig* 
nctoi  lidi  Cegeotlteda  der  hMisten  Leidenschaft  und 
des  bervegtesten  Lebens  nun  ganz  besonders,  uud  zu- 
gieieh  moibten  aolche  der  bereiU  Aberverünnerten  Bil- 
dnng  md  Ihcfidatea  Simlidbkeit  in  einem  hohen 
Grade  zusagen.  Die  an  den  verschiedenen  Hofen 
hcoicheiide  Ueppigkeit  and  anagelawene  Sinnenluat 
mafate  awairhit  einen  groben  md  allgemeinen  Ein- 
flaft  ausüben  und  eine  Unzahl  von  Kunstwerken  her- 
Tomifcn,  welche  in  der  gewähltesten  Grazie,  der 
wfifhatM  mid  geanehteaten  Voilendmig  araliadier  mi 
kocchischer  Gegenstände  den  Triumph  der  sinnlicbeu 
Schönheit  feierten.  Die  vielfacli  begehrte  Portrait- 
bUdamig  hielt  aich  in-dieaer  Epoche  «of  der  grölaten 
Hille,  Deiaelben  g^ftren  ohne  Z^vreifel  die  meiaten 
Denkmäler  an,  welche  von  griechischer  Kunst 
ma£  mm  giehommen  aind  mid  namenttiGh  yerachiedenc 
dar  la  Windulmami'a  Zeit  geprieacBaten  Antiken,  wie 
ein  Laoeoon*)  und  eine  mediceisdic  Venus. 

Der  Looyre  besäst  ans  derselben  in  dem  söge- 


•)  Ich  tlicilo  in  der  Auslegung  der  bekaontea,  dieses 
Werk  betreffenden  Stelle  des  rlimna  die  Ansicht  von  IL 
O.  Miller. 

m.  6 
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Inschrift  ein  Werk  eines  Bildhaners  Agasias  von 
Ephemu,  cbeaiaUs  eio  Wetk  ersten  Ranges.  Die 
Mdiffte  Anstrengung  dieses  Hms,  indem  er  im  htt^ 
tigstcn  Anlauf  die  Linke  znr  Abwehr  eines  höher 
befindlichen  Gegners  vorhält,  und  mit  der  Rechte» 
einen  Teraweifelten  Siefs  nedi  deaudbcn  fUut^  luit 
dem  Künstler  Gelegenheit  gegeben,  in  dem  freisten 
S^iel  der  auf  das  Aeufserste  angespannten  Sehnen 
und  Mnskeln,  seine  titfe  Kenntaiti  auf  das  GlimBendk 
ste  geltend  zu  machen.  Andi  hat  er  sich  darin  so 
bew&hrt,  daHs  diese,  zu  Anfang  des  17ten  Jahrhun- 
derts in  dem  Kaieerpallast  in  AntmA  gefimdene  Sta- 
tue in  der  melsterliefaen  nnd  doch  rn^i  übertriebe 
nen  Darchbilduog  bis  va  den  gröfsten  Einzelheiten 
meines  Eraelitens  das  yeivfigliehste  Weric  ist,  wel* 
.  ches  1^  SMS  dem  Alterlimm  beslUen. 

Eine  gewisse  Verwandt.schaft  in  AuiTassung  der 
Formen,  in  der  fleifingen^  gcAUdten,  individnaKsirsn 
den  AslMÜt  ^seigl  tn  demselben  die  in  veisdiiedenen 
Exemplaren  vorkommende,  Jason  genannte  Slatue 
eines  üeros  (No.  710.),  welcher,  den  rechten  Fnla  anf 
ißM  BrhMmng  seilend,  im  Begriff  iat  rieh  einen  Sehidi 
anzuziehen,  indem  er  sicli  nach  einem  andern  Gegen- 
stande nmsieht«  Diese  in  pentciischem  Marmor  ge- 
mMtele  SCatne,  wekhe  Lndwig  XIV.  ans  der  Vilin 
Monialto  erworben,  ist  leider  «ehr  fragmentirt;  der 
übrigens  schi5ne  und  antike  köpf  ist  aufgesetai,  der 
linke  Am,  die  redite  Hand  nnd  ein  Tlieii  des  rechten 
Berns  sind  nen,  und  auüserdem  noch  manches  Stück 
eingesetzt. 

Auch  der  Tronc  eines  Athleten  (No.7a2.)  mtehle, 
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che  angehören. 

la  eineu  etwas  späteren  Absduuii  derselben  dürfte 
üb  SMoib  Am  gefeiMlIm  Mmjit  in  pcnieiiidieBi 
Ibmior  (No.  330.)  fidlen,  wddbe  trMs  idler  Mnstcr. 

Schaft  und  allem  Verstand nils  der  sehr  fleifsigcn  Ar- 
beit, ia  der  AuiEEtfwnng  der  Fonn  eine  gewisse,  dem 
LaocooB  rerwmuälte  OrtwMtation  seigt.  Die  Naee  oai 
die  Beine  vom  Knie  bis  zur  Mitte  der  Füfse  sind 
neu,  wie  auch  die  grofse  Zehe  des  rechten,  die  drei 
•  cralen  Zielien  des  link«  FiifiMS.  Am»  der  Vüla  Bor- 

Im  ZierUchen  nwch'fc  die  Statue  der  Diana  von 
Gabü,  aus  pari^chem  Marmor  (No.  24&),  tm  Umfiel 
dfaMT  jEnaalieit  abgeben.  Die  Bevregung,  wie  eie 
etwat  am  Gewände  ordnet,  ist  sehr  graziös,  momen- 
tan und  lebendig.  In  der  Tuniea  ist  das  Sioüartigc 
aBBgedrud^i.  Daa  Unke  Linierbein  ki  kakb^  von  dem 

neu,  ebeni#  die  Fin- 
ger,  der  linke  Elbogen  und  viele  Stücke  des  Gewan- 
des. Der  aufgesetzte  Kopf  von  sehr  vorzuglicber  Ar« 
hmi  seigt  yid  VcmMdtsebift  au  dem  der  Venns  ge- 
nitrix  <Na.  4«.),  nnd  möchte  einor  dinU^  Slatne 
angehört  habeu. 

Aneh  eine  andere,  4  Fola  10  Zoll  bohe  Statue, 
wnMbe  Ztngarella  oder  Diena  genannt  wird  (No.462.), 
dürfte  nach  dem  meisterlich  durchgeführten  Princip, 
in  dem  originell  geworinen  Gewände  die  iodiTldueU- 
ften  Znftiligkeiten  stylg^äls  ansandrftcken,  ans  die- 
ser Zeit  stanunffi.  Der  Kopf  ist  nen.  Penteliscfaer 
Marmor.    Ans  der  Villa  Borghese. 

Her  Erfindnii^  nach  ist  hierher  woU  vutreitig 
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auch  der  berühmte  Hermi^hrodit  ans  der  Villa  Bor- 
^hese  (No.  527.)  in  redinen.  I>ie  Art  der  Formen« 

gehung  macht  es  sehr  walirscheiiilich,  dafs  er  eine  Co- 
pie  des  bronzenen  llcriiiaphroditen  des  Polycles 
ist,  welcher  um  MO  Jahi«  t.  Oir.  Geb«  blfthte*). 
Obschou  von  earrariscliem  Marmor,  niöclilc  die  Aus- 
führung ,  welche  Wahrheit  mit  Bestimmtheit  mid 
Weiche  der  Formen  verbindet,  nicht  später  als  im 
das  erste  Jahr  n.  Chr.  Geb.  fidlen.  Diese  Statue, 
woran  der  linke  Fufs  und  die  Matratze,  worauf  er 
mht,  von  Bern  in i  herrühren,  ist  lu  Anfieoig  des 
17ten  Jahrfa.  in  der  Nihe  djsr  Bäder  des  DIocletiaB 
geftmden  worden. 

An  dieser  StcUc  l^ann  ich  am  scliickiichsteii 
sweier  Ezemplm  des  so  vieUUtig  voriLoanmenden 
Famis  erwähnen  (No.  146.),  welcher  so  eben  aufge- 
hört hat  die  Flöte  zu  spielen,  über  deren  verklungenc 
Tüne  er  aber  noch  das  innigste*  Vergnügen  «i  em- 
pfinden scheint  Wenn  ich  gleich  der  Meinang  Sol- 
cher nicht  heipfliclilen  kann,  welche  darin  eine  Copic 
des  gepriesenen,  gemalten  Fauns  des  Protogen  es  er- 
kennen, der  bekanntlich  w^gen  der  ähnlichenHandlmig 
den  Namen  Anapanomenos  hatte,  indem  die  Giiechen 
ein  zu  richtiges  Stylgefühl  hatten,  als  dafs  sie  ohne 
Weiteres  Malereien  in  Scolpturen,  oder  umgekehrt, 
übertragen  hätten,  so  mag  dwA  leicht  das  anspre- 
chende Motiv  einen  Bildhauer  hc^vosien  haben,  diese 
Statue  auszufuhren.   Der  eine,  an  den  Wandpfeiler 


*)  Der  andere,  vonPlinius  als  um  die  102le01>inpiade, 
also  zur  Zeit  des  Sconas  als  lebend  jjeiuiuntc  Polycles 
kann  nicht  wohl  der  Urheber  dieses  llemiaphroditcn  sein, 
indem  derji^leiehen  Bildungen  dem  damaligen  Geist  der  Kunst 
nicht  gemäfs  waren. 
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gelehnte,  ist  in  dorn  Vcrsclüagcncn  uud  FeinsimiU» 

dmft  des  Gesichts,  in  dem  Fi«b  der  weichen  Fonnen 

Ton  sehr  grofsem  Verdienst    Die  Nase,  die  rechte 

Hand,  der  Fiuger  der  linken  und  ein  Thcii  der  llir^h- 

haat  sind  neo. 

Ein  eolossalef)  g«is  von  Tom  genommener, 

weibUeher  Kopf  in  erhabenem  Relief,  Spanien  ge- 
nannt (No.  40.)-  Die  edlen,  weichen  Formen,  das 
Abevieicfae,  ringsum  wallende,  mit  Tranhen  and  Oii- 
▼eii>Zwelgcn  bekrinste  Haar,  von  bewnnderangswfip- 
diger  Ausführung,  machen  einen  ganz  ei^cnlhüniiich 
poetischen  Eindruck.  Behandlung  und  Formengef&hi 
mnnem  mich  an  die  sjnracnsanischen  Mömen.  Der 
Mund  hat  den  Aasdmek  des  Singens.  Könnte  dieses 
niclit  die  Vorstellung  einer  sicilischen  Localität  sein? 
Die  Nase  mit  der  Wunel  und  das  Kinn  smd  nicht 
gifiddich  restaarurt  Pentdisdier  Nbvmor.  Villa 
'Borghese. 

Zclhus  und  Amphlon  durch  ihre  Mutter  Anliope 
versöhnt  (No.  212.).  In  der  Einfachheit  der  schonen 
MotiTe  in  den  PnqNnÜonen  und  Gewfindem  seigt 
iHeses  schöne,  3  Fnfs  6  Zoll  hohe  Relief  noch  eine 
gewisse  Verwandtschaft  au  dem  2^  der  Panathe- 
nSen,  dodi  dörfte  es  nach  einer  grdfseren  Freiheit 
und  der  Art  der  Arbeit  wohl  nicht  über  diese  Epo- 
che hinaufreichen.    Villa  Borghese.  * 

F&nf  Tänzerinnen,  Relief  ans  pentelischem  Map» 
mor  (No.  20.).  Die  Bewegungen  in  den  saelteu 
Körpern,  den  leicht  flatternden  Gewändern,  verrathen 
die  freiste  nnd  edelste  Graue.  Hoch  2  Fnls  2^  ZoU, 
breit  5  FnTs  9  Zoll.  Villa  Borghese.  Kdpfe  nnd  Arme 
scheinen  meist  neu. 

Ein  anderes,  ebenfalls  sehr  zierliches  Relief^  auf 
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welchem  zwei  Frauen  eiDcn  Altar  mit  Gehängeoi 
ichiii&ckaii  9  wihrend  eine  dritte  Feldfroclite  wem 
Opfer  heAeibringi  (No.  21.),  echeisl  wir  etwas  spä« 
ler  als  da»  vori^^e.  Die  Bewegungen  sind  weniger 
beqaem,  die  flaiteriiden  Gewänder  überreich  und  ia 
mmdien  Theilen  unwahr,  die  ganie  Arbeit  min* 
der  gut. 

Der  Erfindimg  nach  stammen  aus  dieser  Zeit 
gewift  die  tanzenden  Bacchanten^  wriche  in  nemUeh 
starkem  Relief  einen  runden  Altar  sehmücken  (No.381.). 
Die  höchst  geistreichen  und  lebendigen  Motive,  das 
Augenblickliche  in  den  flatternden  Gewfindem  hat 
Ticl  Verwandtschaft  zu  den  berühmten  herenlanfscben 
Tänzerinnen.  Die  übrigens  gute  Aosiuhrung  machte, 
nach  der  Auffimmg  der  Feimen,  der  Zeit  dea  Ha» 
drten  angehlVren. 

Auf  einen  griechischen  Ursprung  in  allen  Thei- 
.  len  deutet  dagegen  der  Candelaberfnls  ana  pentdi- 
achem  Marmor  (No.  331.),  dessen  drei  Seiten  mit  eben 
so  viel  Genien  in  ziemlich  erhabenem  Relief  geschmückt 
sind,  weiche  die  gnechiseh  geformten  Waffen  dea  Mars 
tragen.  Diese  Genien,  die  architectonischen  Pirofile, 
ein  erhaltener  Wicklerkopf,  dergleichen  mit  Sphinxen 
die  Ecken  schmücken,  sind  von  dem-  feinsten,  edel- 
sten Geschmack  und  in  einem  trefflidien  Styl  so 
sorgfältig  wie  ein  Camco  behandelt.  Aufser  den 
Schnauzen  von  2  Widdern,  sind  die.  Köpfe  von  allen 
drei  Sphinxen,  ron  zweien  aneh  Brüste  nnd  Klanen 
neo,  und  ist  überdem  die  Epidermis  meist  sehr  zer- 
stört. Vordem  in  der  Bibliothek  des  h&L  Marcus  an 
Venedig. 

Eine  weibliche  Gestalt  mit  der  Manerkrone  über- 
giebt  in  Gegenwart  des  Jupiter  das  Kind  Bacchus 
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iweien  Nymphen  von  Nysa,  Relief  in  parischem  Mar- 
MT,  2  F.  hoch,  3  F.  5  Z.  breit  (No.  2&».).  In  der 
C^mpositioB  deatot  d«§  sehr  edle  LiniengefBU  und 
der  Geschmack  der  Fallen  auf  griecluäcUe  £riiAduiig. 
Die  Arbeit  wt  HeiDug. 

In  eiMm  anderen  Relief  ans  dev  Mythe  der  Ib» 
dea  (No.  478.),  der  Ausführung  nach  eine  sehr  mä- 
Inge  Arbeit  der  späteren  römischen  Zeit,  ist  un% 
—iffiTf  T  Geföhl  nadi,  eine  henrUehe  JSrfindong  dieser 
Epoche  aufbehalten  worden.  Es  umfaCst  in  einer  HiHie 
von  3  F.  4  Z«9  einer  Ijinge  von  7  F.  2  Z. ,  folgende 

VorsIdlniiVak  —  eiaoke  erhttt  m  dw  Kindm  der 
Hedee  dae  yergiflele  HodtteitkMd.  —  Das  Gtfl  tlnt 

eeine  \Mrkung.  Die  Art  yvie  sie,  vom  Todesscbmer& 
▼enehrt)  ven  ihrem  Lager  emporrasty  ist  rom  ergrei« 
fcudsleu  Pathoe  nnd  hdehst  grariös,  Andi  derSchmen 

ihres  Vaters  Creon  bei  diesem  Anblick  ist  «aufserst  le- 
bendig und  edel  ausgedruckt.  Medea  ist  im  Begriff 
ihre  beiden  Kinder,  Welche  mit  dem  Ball  spielen»  an 
cnnorden.  —  Sic  fthrt  in  dem  Drachenwagen  von 
dannen.  Die  Ucberreste  einer  Figur  in  demselben, 
nsSchtf  die  Lcsche  eines  der  Kinder  sein»  welche  sie 
mit  fortfuhrt.  Der  Kopf  der  Glanke  und  die  mei* 
steu  Arme  sind  neu,  die  Nasen  fehlen.  Aus  der  \  ilia 
Borgheee. 

IKe  Aosbildong  des  bfirUgen  Bacdms  «i  gana .  - 

fieier  Kunst,  in  einer  trcfllichcn  Büste  (No.  189.), 
Atarfte  auch  wohl  erst  dieser  Epoche  angeliören.  Die 
Fetmen  aind  wunderbar  grofs  und  edel.  I>er  Ans^ 

druck  des  Mundes  ist  dem  des  gniidigen  Jupiter  ver- 
wandt, aber  schwärmerischer  und  wie  au  heiligen 
CSesingen  bereit   Die  'Nase  ist  nen,  die  Arbeit  bis 

auf  das  nicht  ^uuz  vuUcudclc,  aba*  wahr  und  styl- 
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Toll  belüiidelte  Haar  sehr  ieilsig.  Pariadier  Hannor. 

Ans  Versailles. 

Eine  Büste  von  pentelischem  Marmor  nüt  pliry- 
gtaOi»  Mftteey  hier  Paria  genaant  (No.  191.)^  ift  in 
den  Formen  höchst  fein  und  edel,  und  scheint  auch 
nach  der  Beliandluug  des  lockigen  Haars  wie  des 
Mniidea  dieser  Zeit  aniogehdrea*  Der  melandiolisehe 
Ausdruck  scheint  mir  aber  mehr  auf  einen  Attys  ztt 
deuten.  Die  Nase  und  der  mittlere  Theil  dea  Mun- 
des sind  neiL  Ans  der  Villa  AUmdL 

Die  Herme  eines  Heros,  Aehill  genannt  (Nr.  821.), 
entspricht  durcli  den  hohen  Adel  des  Characters.  die 
wondenrolle  Schönheit  der  Formen,  tamal  des  Mon- 
des, dieser  Benennung  sehr  wohl.  Die  stylgemifiie 
Behandlung^  besonders  des  Uaars,  weist  auch  in  diese 
Zeit  Der  Helm  ist  mit  Kwei  Greifen  und  Wdlfen 
geliert   Penteiiseher  Marmor.  Ans  Versailles. 

Für  die  Art  der  Portait- AulTassung  zu  Anfang 
dieser  Epoche  ist  die  Büste  des  Demetrius  Poliorce- 
tes,  ans  parisehem  ftlarmor,  höchst  wichtig  (No.  660.)* 
Bekanntlich  war  dieser  selbst  im  Alterthum  wogen 
seiner  Schönheit  berühmt;  auch  ist  der  in  manchen 
Theilen  dem  Jupiter,  in  linderen  dem  Hercules  ver». 
wandte  Character  des  Kopfes  höchst  edel.  In  der 
Auffassung  der  Form  aber  zeigt  sich  ciue  Grofsheit, 
welche  an  die  Mutter  Niobe  erinnert  Die  halbe 
Nase  ist  neu,  und  überhaupt  nur  das  Gesicht  alt, 
doch  erkennt  man  an  den  antiken  Ueberreslcu  de« 
Haars  noch  die  Spur  des  in  Brome  hinaugef&gten 
Diadems,  und  an  dem  Marmor  die  einer  röthliehen 
Farbe,  wodurch  olme  Zweifel  der  Ton  des  Flci^hes 
nachgeahmt  gewesen  ist 

'     Charaeteristisch  fOr  die  letale  Zeit  dieser  Epoche 
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ist  dagegen  in  der  Portrait- AuiTassung  die  sogenannte 
Statue  de«  Gennanii»  (No.  712.),  in  der  SleOnng 
des  McTcnr  und  ndt  der  SdiildkHtte  als  tehiani  At^ 
tribut.  Die  Anffassung  des  Kopfes  geht  hier  nicht 
Iber  eine  sehr  üeHugp  und  wahre,  aber  kalte  und 
■5clitanie  NarJuhnwmg  der  Natur  huums.  Ebenso 

vcrrüth  der  Körper  ein  mit  gröfster  Mdsterscliafl  und 
richiif^em  Stylgefuhl  in  allen  Theilen  wiedergegeben 
MS,  sdir  sebtees  ModelL  Naeh  dem  mnthmafstielien 
Zeitalter  des  Kleomenes,  mit  dessen  Namen  sie 
bei^elclinel  ist,  kann  sie  sehr  wohl  erst  gegen  das 
Jdv  IM  n  Chr.  Geb.  fallen.    Nmr  der  Zeigefinger 
wti  der  Danmen  der  Itidcen  Hand  rind  in  Gyps  er* 
ginzf.    Parisclior  IMarnior.    Aus  der  Villa  Moutalto 
▼an  Ludwig  XIV.  gekauft. 

Seimn  wihrend  des  letsten  1>ritlels  dieser  Epo- 
che liattc  sicJi  ein  grofscr  Theil  des  Kunstbelriebes 
nach  Rom  übergesiedelt.  Indeb  ist  es  wahrsclieinlich, 
daii  die  Arbeiten  der  grieehisdien  Künstler,  welche  die 
erwachte  Knnstliebhaberei  der  Römer  dorthin  gezogen^ 
in  dieser  Zeit  nicht  wesentlich  von  den  in  Griechenland 
und  soosl  ansgefttfarlen  Tersdneden  gewesen,  mid 

eine  Rückwirkung  eines  eigenthiimlich  römischen  Ele- 
ments in  der  Kunst  auf  jene  griechischen  Kiinstier 
eifll  nach  längerer  Zeit  und  Torzfiglieh  dann  einge- 
treten^  als  Rom  sich  zum  alleinigen  MittelpuiM  Mer 
das  Mittelnieer  nnigränzenden  Länder  erhoben  hatte. 
Die  irorwaltenden  Eigenschaften  in  dieser  eigenthftm- 
ücb  Wtanisehen  Kunst,  deren  hier  Terhandene  ]>enk- 
male  von  Julius  Cäsar  bis  auf  Trajan  (64  v.  Clir. 
Geb.  bis  117  n.  Our.  Geb.)  ich  hier  luvörderst  dorclh 
gehe,  sind  der  Ausdruck  eraer  derben^  gesunden  Kraft 
und  Tüchtigkeit,  und  der  naive  und  herzige  Ausdruck 

6'* 
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häuslicher  Beziehungen,  weldies  erste  sie  als  rüsti- 
geSf  kriegerisches  und  welibcheiTschendes  Volk,  das 
sifrate  als  solches  beseiduiei)  bei  welchem  das  Fa- 
milienldieii  von  grofsem  Gewfahl  war,  mid  Ton  al« 
ter  Zeit  her  eine  schöne  Ausbildung  gewonnen  halte. 
Beiden  RichtUDgeii  fehlt  es  sogleich  nicht  an  einer  ge- 
wissen einfidken^minnlichenGrane.  Wieliei  allenVöl- 
kern,  bei  denen  die  Kunst  kein  heimisches  Gewächs  ist, 
herrschte  die  Beaidinng  auf  die  lebenden  Personen, 
also  die  Portraitbildung  vor.  Der  Kreis  der  Erfin- 
dungen vvui'de  nur  durch  die  Bildung  localcr  Gott- 
heiten, die  Darstellang  und  Feier  römischer  Grols- 
thaten,  römischen  Ceremoniells,  italisd^Jindlicher  mid 
römischer  Familicnzuständc  erweitert.  Dabei  liefe 
aber  der  erstaunliche  Bedarf  der  römischen  Kaiser 
ond  Groben  filr  den  plastischen  Schmuck  ihrer  Pal- 
läste,  Bäder  und  Villen  noch  immer  eine  sehr  grofse 
Anaahl  xum  Thcil  sehr  geistreicher  und  trefilicher, 
mdhr  oder  minder  freier  und  Tergröberter  Wied» 
holungen  früherer  griedbischer  Werke  aus  dem  Ge- 
biete der  gesammten  Mythologie  entstehen.  Allmäh- 
lig  stellte  sich  bei  den  meisten  Senlptnren  das  der 
rtaiischen  Population  eigne,  lange  Verhiltnib  des 
Leibes  zu  den  Beinen  ein.  Wenn  schon  in  abneh- 
menden Maaise,  hielt  sich  die  Kunst  bis  sum  Trajan 
auf  riner  sehr  achtbaren  HMie.  In  den  Formen  ist 
ein,  wenn  schon  slylgemäfses  Streben,  nach  indivi- 
dueller Natorwahrheit  vorwaltend,  an  den  Gewindeni 
scharfe,  tiefe  und  enge  Fdten  bemerkbar,  welche 
indcfs  selbst  schon  in  dieser  Epoche  öfter  etwas  Un- 
organisches, Schematisches  und  Conventioneiles  ha- 
ben. Bri  den  Rdiefen  ist  eine  starke  Andadnng  ge> 
wölmlich.    Diese  Epoche  ist  hier  so  reich  und  ge- 
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wählt  besetzt,  dab  nur  Rom  darin  überlegen  sein- 
noclite,  und  ich  nur  das  in  der  Kunst  Vorzüglicliste 
•der  hiatorisch  bMonders  Beseidmende  erwähnen 
kann.  Idi  betnidite  snerst  die  Portraitbildnngen« 
ab  den  yorxuglich  characlcrisüschen  und  in  der  Zeit- 
ttftifWF*™6  sichersten  Theii. 

Seztaa  Pompe  jus,  Statoe  von  parischem  Mar- 
mor (No.  150. ).  Obgleich  die  Benennung  nur  nnitli- 
maiklich  ist,  eröllnct  dieses  mit  dem  Xanieu  des  Künst- 
ler Ophelion  beieichnete  Werk  doeh  würdig  den 
Reihen^  uuvl  gehört  gewifs  dieser  Zeit  an.  Unbeklei- 
det und  als  Heros  genommen,  gehört  die  Statue  zur 
daüe  der  aogenannlen  aehilleiachen«  Die  VerhäU- 
nisse  sind  schlank  und  doch  kräftig,  die  Stellung  ist 
von  feinem  Creluhl  in  den  Linien,  die  Formen  treff- 
Uch  ▼erstandeni  der  Kopf  sehr  individuell  und  leben> 
dig,  die  game  Arbeil  fleibig.  Anfser  mehreren  ein- 
geseiften Stücken  sind  der  rechte  Unterarm  und  die 
¥inger  der  Unken  Hand  neu.  Bei  Monte  Porsuo,  uu* 
weil  TWenlnm  gefonden. 

Agrippa.  Büste  von  dem  Grechelto  genannten 
Marmor  (No.  1S6.).  Die  etwas  finsteren  Züge  dieses 
Ifcfflidien  Römers  drücken  auf  eine  sehr  geistreidie 
Weise  Kraft  und  Geradheit  aus.  Die  flcifsigc  ArbeiJ 
ist  von  sehr  gutem  Styl,  zumal  im  Haar 9  weiches 
dodi  xngleich  wieder  sehr  indiTidueil  genommen  ist 
Die  Nasenspitze  und  ein  Theil  eines  Ohrs  sind  neu. 
Zu  Gabii  gefunden. 

Aaguslas,  Kopf  von  parischem  Marmor  auf 
eine  andere  antike  Böste  gesetst  (No.  278.),  sehr 
lebendig,  zumal  in  dem  Munde,  und  von  guter  Ar- 
beit. Die  Z&ge  des  Gesichts  sind  schon,  fein,  selbst 
klag,  aber  keineswegs  grolsartig  oder  geistreich.  Nase, 
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Hinterkopf  und  Hals  sind  neu.  Aus  dem  Hause  Bc- 
TÜaqua  üi  Verona.  Ein  anderer  auf  eine  Statue  in 
der  Toga  geseilter  Kopf  des  Aagiistiis  (No.  113.) 
kommt  jenem  nicht  gleich,  wohl  aber  gehört  die  aus 
dem  Paliast  Giustiniani  in  Venedig  stainmeude  Statue 
in  den  breiten ,  lebendigen  MotiTen,  dem  Aosdradc 
des  dicken  Stoflb  der  Toga  ni  dem  Vanfigiiclntai  dte- 
ser  Art. 

Von  Livia,  der  lierrscbsüchtigen  ond  rinkevol* 
len  Gemattn  des  Angnstos,  sind  luer  swei  Köpfe 

von  sehr  f^uter  Arbeft  vorhanden,  welche  anderen 
Statuen  au%eäetzt  sind.  Die  eine  mit  den  Attributen 
der  Ceres,  ans  der  Villa  Borgliese  (No.  ^22.),  ist  ta 
dem  reichen,  scharf  md  Üef  gerippten  Gewimde  ehi 
wahres  Mcisterslück,  obschon  die  Arbeit  kalt,  die 
edlen  Motive  etwas  allgemein  sind;  die  andere,  eine 
Muse  (No.  0B9.),  hat  in  d^  Arbeit  des  sehr  sierli* 
chen  Gewandes  einen  ähnliehen  Character.  Hier  ist 
die  Nase  ganz,  bei  der  andern  halb  neu. 

Clandins  Drnsus,  Sohn  der  livia,  BAste  in 
Bronze  (No.  30.).  Das  feine  Gesicht  höchst  indivi- 
duell und  in  allen  Theilen.  Ohren,  Haar,  be^nmde- 
mngswürdig  beendigt«  Ans  FontaineUean.  Auch  ein  , 
anderer  Kopf  desselben,  ebenfeUs  in  Bronse  (No.  27.), 
ist  von  ausgezeichnetem,  jenem  verwandtem  Knnst- 
werth. 

Tiberins.   Die  anf  der  Insel  Capri  gefimdene 

Statue  dieses  Kaisers ,  mit  dem  aufgesetzten  Kopf 
(No.  III.),  ist  die  schönste  Gewandstatue  römischer 
Zeit,  welche  der  Louvre  besitat,  nnd  beweist,  welch 
ein  grofser  Unterschied  swisehen  einem,  wahrsehein« 
lieh  auf  Bestellung  eines  Kaisers  entstandenen  Werke, 
und  den  gewMmUchen  rtaiischen  Arbeiten  statt  fin* 
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it^  Die  Arbeit  der  Toga^  ron  sehr  tdatm  SU^ 
Midmet  sidi  gleieh  sehr  dorcli  die  edlen ,  grofsen 
Motive,  die  schöncu  Foriiieti  der  durchschimmcnidcn 
nackten  Theile,  ak  dmrch  die  hdohst  wonderwürdig^ 
Arbeit  der  tief  unterhöhlten,  sebarf  gerippten  Falten 
aus,  deren  leichter  Eindruck  durch  die  klare,  lialb 
durchschimmernde  Textur  des  parischen  iMarmors  noch 
erhöht  wird.  Nur  eimelne  Stücke  sind  ergfinst  Der 
aufgesetzte  Kopf  ist  swar  nicht  yer%vernich^  aber  doch 
ohne  Vergleich  plumper  und  geringer,  und  wird  in 
SorgCedt  der  Arbeit  Ton  einer  fiberlet^ensgrotseU)  «l 
Oabii  gefimdenen  Bfiste  in  earrariscbein  Slannor, 
welcher  nur  die  Nasenspitze  fehlt  (iNo.  682.),  weit 
öbertrofTen.  Dieselbe  ist  ohne  Zweifel  in  der  ge- 
nauen IndiTidoalisiraqg  eins  der  Torsfigliehsten  Per» 
trafte,  welche  von  diesem  Kaiser  existiren,  und  dtfs 
Versteckte,  Lauernde,  Schlaue,  und  zugleich  gci- 
atig  und  leiblich  £rschlailie  dann  höchst  eharacteri* 
atiacii. 

Oermanlcus  (No.  141.),  achilleisclie  Statne 
von  /leifsiger  Arbeit,  besonders  in  den  tiefen  Falten 
des  Gewandes,  der  Kapt  von  ansprechendem  und  sehr 
{ndfridn^eni  Charaeter^  die  Formen  des  Köipers 
nicht  im  Einzelnen  durchgebildet  and  etwas  zu  stark 
ausgeladen.  Ffilse,  Arme  und  einzelne  Stiicke  nen. 
Farisdier  Marmor.  Im  Jahre  1792  in  Basiliea 

von  Gabii  gefunden. 

Caiigula  (No.  37.).  Statue  im  Harnisch,  aus 
Bwei  Blöcken  pentelischem  Mannor.  Der  Harnisch  ist 
"  in  allen  Theilen  mit  seltner  Sorgfalt  ansgeflihrt,  und 
spriciit  dafiir,  dafs  die  Statue  migefahr  aus  der  Zeit 
aeln  kann,  welche*  ihr  durch  den  au%esetzten  Kopf 
angewiesen  wird.  IMe  Zfige  des  Griigula  sind  scharfl 
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In  den  Augen  ist  etwas  Lauerndes.  Ein  gro&er  TUeil 

der  Anne  ist  nmu 

Claudius  (No.  142.)-  Aehfflebche  Statue  als 

Gegenstück  der  des  Germauicus,  und  an  domsclbeu 
Ort  gefunden.  In  dra  Körperformen  etwas  flcifsiger, 
das  Gewand  geringer.  Die  Züge  verrathen  die  sdiwa- 
che  Kraft  des  Geistes.  Nase,  Arme  uud  der  vordere 
Theil  des  rediten  Fulses  siad  neu.  Canarischcr  Mar- 
mor. Eine  Büste  desselben  in  Bronze  (No.  34.),  ist 
von  fleifsiger,  aber  sehr  geistloser  Arbeit,  ein  colos-, 
aaler  Kopf  von  parischem  Marmor  (No.  105.)  dagegen 
minder  ausgefölirl,  aber  tüchtig.  Die  Nase  und  der 
halbe  Obermund  sind  neu.  • 

Nero.  Ein  Kopf  von  ilmi  in  parischem  Maimor 
(No.  334.)  ist  für  die  Z«it  von  sehr  mAfsiger  Arbeit, 
und  der  Ausdruck  der  Bosheit  und  Falschheit  in  der 
Stirn,  in  den  zu  stark,  heruntergezogenen  Mundwin- 
teben.    Einen  entschiedenen  Gegensatz 


1j 

DlUiei  emt:  oiaiu^;  ^i^v.  

ten  Zügen  als  Sieger  in  den  Kampfspielcn  der  Grie- 
dien  darstellt.  Fast  unbekleidet,  ist  seiu  üaar  mit 
der  Binde  geschmückt,  weldie  solche  Sieg^  lierle. 
Die  Ausführung  ist  fleil'sig,  zumal  in  dem  Gewände, 
die  Formen  des  Körpers  sind  sehr  stark  ausgeladen. 
Aus  dem  College  d'Orlay.  PenteUscher  Marmor. 

Domiiius  Corbulo,  Feldherr  unter  Claudius 
und  Nero  (No.  693.).  Diese  Büste,  welcbo  zu  Gabü 
in  einem  kleinen,  den  Vorfahren  sehier  Tochter,  der 
Kaiseiiu  Domitia,  gewidmeten  Gebäude  gdimden 
W(n^,  ist  wahrscheinlich  ein  gleichzeitiges  Origi- 
nal, und  beweist,  auf  welcher  Hübe  sich  su  jener 
Zeit  die  Portraitbildung  noch  befand.  Die  Auffiissong 
des  trciüiGhen  Cliaraciers  ist  höchst  geistreich,  fein 
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Theiien.  ^anz  besouder^  im  Uaar,  yoq  selir  gutem 
StyL  Greclietto. 

Gftlba,  Kopf  Ib  penteUsehem  Bfannor  (No.  276.), 
•b^eicfa  sehr  fiagineiiüft,  doch  der  sehr  ernste  Ch*- 
racter,  der  gckuiffene  Mand  höchst  iodividueil  uod 
lebendig;  Nase  und  Ohren  sind  neu,  einige  Theile 
4er  Wangen  iridleidit  dnrdi  UebcrarbeHen  etwas  n 
stark  anf;egcben.  Die  Seltenheit  der  Portraite  des 
Galba.  bei  seiner  kurzen  Regiemof.  erhöht  noch  den 
Werth  dersdbca.  Aus  der  VMla  AliMnL 

Yitellias.  Diese  Büste  (No.  72.),  welefaesdiofi 
Visconfi  ^eneisf  war  als  aas  dem  Cinquecento  zu 
betrachten,  beweist  durch  die  Lebendigkeit,  womit 
dbs  Wesen  dieses  ScMiuiers  ansgedrftdrt  ist,  dordi 
die  fleifsisc.  stvlsemäfse  Arbeil.  wie  nahe  inanchc 
Werke  dieser  Z<eii  den  Antiken  der  guten,  rouii- 
sdhen  '  Epoche  gckoannien  sfaid.  Grauer,  parischer 
UsB^isor* 

-Vespasian  (No.  28.).  Auch  dieser  Kopf,  in 
Bronxe,  möchfe  ein  gleichzeitiges  Original  sein.  J>as 
erstamiUch  dicke,  aber  im  Hönde  Energie,  filwrhappl 
GcraAeit  ausdruckende  Gesicht  ist  sehr  lebendig  und 
bis  SU  den  gröfsten  Einxelheiten  durchgebildet,*  die 
wcsrig  geoffineten  Aogen  nnd  in  Silber  ansgeföhrt, 
der  Gab  sdn*  dffam  und  leicht,  der  angesetzte  Kranz 
in  ^getriebener  Arbeit  von  ninsterhafler  Volieudung. 
In  der  Nabe  von  Rom  crefunden. 

Titos  (No.m)-  i>er  Kopf  dieser  Statoe  yov 
guter-  fleifsiicer  ^Vrbeit.  zeigt  in  dem  starken  Hals 
und  sehr  tüchtigen  und  gutmiitbigen,  aber  philisterhaf- 
ten Gesicht  Tiel  Aehnlichkeit  mit  seinem  Vater  Ves- 
pasian. Titas, ist  liicr'in  voller  Rostmig  mid  in  dem 
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AofenUick  dargestelli,  wie  er  die  Soldaten  anredet 
Nur  der  rechte  Arm  und  ein  Theil  des  PkraBonnuns 

(eines  kurzeu,  dolchartigen  Schwerdis)  ist  neu.  Am 
den  Gfirten  von  YerudUes.  Eine  Büste  in  Brome 
(No.  43.),  fleifsig  ausgeflihrt,  dodi  in  den  Formen  n 
plump  und  geistlos. 

.  '  Nerva  (No.  305.).  Dieser  Kopf  ist  in  den  cf^ 
lialtenen  Theilen  sehr  individneU  und  lebendig  wd- 

gefafst  und  von  fleifsigcr  Ai'belt.  Die  Nase  ist  neu, 
einige  .Stellen  berieben. 

Trafen.  Von  diesem  besten  aUor  rSmiscbai 
Kaiser  gewähren  hier  drei  Denkmale  eine  sehr  deut- 
liche Vorstellung.  Jünger  und  angenehmer  als  meist, 
nnd  sehr  indiTidnell  und  lebendig  stellt  ihn  eine  Btete 
(No.  304.)  dar.  Der  Ausdruck  der-Gttte  ist  hier  be- 
sonders vorwaltend.  Die  Arbeit  ist  niäfsig,  die  Nase 
neu.  Canrarischer  Marmor.  Eine  Statue  im  Harnisch 
(No.  42.)  von  parischem  Marmor,  ist  von  Tonüglidier 
Ausführung,  die  Gesichtszüge  sind  etwas  Tercdelt. 
Zu  Crabü  gefimden.  Der  einer  anderen,  eben&lls 
sehr  fleifsig  gearbeiteten  Statue,  weldie  fiber  dem 
Ilarniseh  mit  dem  Paludamcntum  (Kriegsmantcl)  be- 
kleidet ist,  au%eseUte  Kopf  (No.  33.)  ist  wieder  in- 
diyidneller  nnd  von  vielem  Terdienst. 

Obgleich  der  Kopf  eine  moderne  Copie  nach 
dem  coiossalen  von  Trajan's  Gemalin,  Plotina,  im 
Vatican  ist,  kann  idi  doch  die  nadi  demselben  ge> 
nannte  Slafue  aus  parischem  Marmor  (No.  692.)  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen,  indem  dieselbe  in  dem 
Wurf  nnd  der  AnsflUirung  der  fein,  tief  and  scharf 
gerippten  Gewändor  zu  dem  Vorzüsjlirlisten  iieliört, 
was  ^vir  der  Art  von  römischer  Kunst  besitzen.  Zu 
Gabü  gefunden. 
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Die  bert€  Portraitbildiiiig  ans  der  Zeit  des  Tr«* 
jaiL  welche  der  Lowm  besitst,  ist  meines  Erachtens 

die  Büste  von  Trajan's  Nichte,  der  Matidita.  Das 
feine  VerständDifs  nller,  bis  auf  die  Obren  trefilich 
iaüvidnaliiiirten  TlieUe  dieser  ^oUtreiehen  Arbeit 
icigt.  was  die  Kunst  damals  noch  vermochte.  Der 
Ausdruck  bezeugt^  dafs  diese  schönen  Züge  von  einer 
eben  so  sehtoen  Seele  belebt  worden.  Nor  die  Na» 
seBq>itze  und  der  obere  Theil  eines  Ohrs  sind  neu^ 
der  carrarische  ALarpior  etwas  fleckig..  Alte  KöuigL 
SoBunlong. 

Zwei  Biften  imbekannter  Personen  (No.  457mid 

402.).  welche  ohne  Zweifel  dieser  Epoche  angehören, 
verdienen,  obleich  in  manehen  Thailen  restanrirt, 
wegen  der  geistreiehen  Aofiassong,  der  trefflidien 

Arbeit,  die  rühmlichste  Erwähnung. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Beirachiung  solclier  Denk- 
male Ton  freier  Erfindung  über,  in  welchen  sich  ein 
eigeathümlich  römisches  Wesen  abspiegelt. 

Wie  billig  mag  die  Yorstellunfi;  der  Göttin  Roma 
Uer  den  Reihen  eröflnen.  Die  Büste  No*  170.  seigt 
gam  den  freien,  edlen,  herrschenden  Ausdruck,  wo- 
durch dieselbe  cliaraciorisirt  wird.  Die  Seilen  des 
Belms  sdimückt  eine  Wölfin  mit  den  beiden  sangen> 
den  Romains  nnd  Remus.  Die  Gr5lse  in  Anfiassung 
dor  Form,  die  sehr  stylgcmüfse  Arbeit,  spreclien  für 
den  früheren  Abschnitt  dieser  Epoche.  Nach  Art  der 
Amasonen  hat  sie  die  eine  Brost  frei.  Die  Nase,  ein 
Theil  eines  Olirs  und  des  Hehns  sind  neu.  Parischer 
Marmor;  Villa  Borghese.  Noch  imposanter  ist  eine 
and^  Bfiste  mit  ähnlichem  Helmschmnck  (No.  116.) 
durch  Colossalität  und  hohen  Adel  im  Cbaracter  nnd 
von  vortrefflichem  Styl,  zumal  in  Behandlung  des 
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gelockten  Haars.  Die  Nase  ist  neu,  der  KjQp£  von 
peotdisdieDi  Marmor.   VUU  horgjätat. 

Flora  (No.  238.).  Der  dieser  Statue  angesetzte, 
blmnenbekränzte  Kopf  hat  etwas  ladividuelles ,  und 
döiAe  leicht  ein  Poründt  aein»  iadeb  Territk  aich  in 
der  präcisen  Arbeit  des  aelir  zierlieh  gelegten^  fe'm 
und  en^altigcn  Gewaudes  eine  Arbeit  aus  der  Zeit 
der  ersten  Kaiser.  Die  FfM^  sind  besonders  lie^^^ril^ 
die  Anne  neu.  l^arischer  Mamior.  Villa  Borgliese. 

Der  Tiber  (No.  249.),  eine  colossale  Gruppe  von 
6  F.  4i  Z.  Höhe,  9  F.  9  Z.  Lange,  ist  daa  badM. 
lendsto  Werk  rtauae&er  Kunst,  ao  der  Loarre  be- 
sitzt, lu  dcii  grofsen,  edlen  Zügen  des  Ge^iciits  er- 
kennt man  den  Sohn  des  Zeus,  von  welchem,  nrnsk 
dem  Dichter,  alle  Flüaae  abstammen^  dabei  boMM^ 
net  der  vorwaltende  Ausdruck  der  (iiile  und  Milde 
unvergleichlich  den  Spender  von  Fruchtbarkeit  und 
Segen.  Die  Formen  des  halb  liegenden  Körpers  sind 
sehr  breit  und  slvlffcmafs  anf^efafsl.  meisterlich  weich 
behandelt.  In  manchen  Theiien ,  z.  B.  den  etwas 
starken  BrOsten,  der  grO&eren  Ansladnng  der  H&fteii> 
knochen,  verrSth  sich  indefs  die  römische  Arbeit,  und 
das  vernachlässigte  Gewand  deutet  auf  die  spätere 
Zeit  dieser  Epoche.  Mit  der  Rechten  hält  er  ein 
mächtiges  Ffillhom,  in  der  Linken  ein  Kuder.  Neben 
der  Urne,  worauf  er  sich  stutzt,  liegt  die  VVöiiin 
mit  Romulus  und  Remns.  Dieses  Prachtwerk  wmrde 
schon  in  Anfang  des  5ten  Jahrhmiderts  n.  Chr.  Geb. 
mit  seinem  noch  schöneren  Gegenstück,  der  Statue 
des  Nil  im  Vatican,  in  R<Mn  angefunden,  nad  im 
Jahre  1815  hier  snriickgelassen.  An  der  Figur  des 
Gottes  ist  die  Nase^  Stücke  der  Wangen,  der  Haare 
und  des  Gewandes,  der  vordere  Theil  der  linken, 
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die  erateo  swei  Finder  der  reehtfio  Hand,  ao  wie  die 
Zehe«  Ben;  tm  der  WMfin  die  Sekunae  imd  des 

rechte  Ohr.  von  dem  einen  Kinde  der  i^anre  oherc 
Xheil,  Ton  dem  anderen  der  Kopf,  der  rechte  Arm 
>  mai  &m  lioke  Bein,  «ndlieh  «och  TiieUe  dM  FAll- 
Imntss  und  der  Fipftchte« 

Von  den  KeUefen,  wdclic  mir  dieser  Epoche 
■onogehdren  eelieiiien,  beaeike  iek  felgende. 

Ein  Opfier  tqq  Schwein,  SAmI  wad  Stier,  wel- 
ches daher  Suovetaurilia  genannt  wurde.  Tüchtig- 
keit und  gesunde  Kraft  sind  in  Meoadien  und  Tliie- 
ren  hier  in  Tortrefflicher  Artieii  anagedrfiekl.  Im 
Gnneen  gnl  erhalten.  Pentelischer  Marmor.  Ans  der 
JUarcüöbibliothek  in  Venedig. 

Belief  No.  6S.  Eine  dem  Merenr  TerwmdteGe- 
elnll,  weiche  wahrtcheinlidi  hier  den  Tod  anadrftcken 
soll,  und  aus  dem  Mercur,  der  die  Seelen  der  Abge- 
acbiedenen  in  die  Unterwelt  geleitet,  hervorgebildet 
eein  mödite,  drAekt  &ber  efaie  aterhende  Fran  Mohn 
.  ana«  Umher  die  tranemden  AngeMMgen.  Eine  aehr 
origtneile  und  ansprechende  Vorstellung  von  zwar 
nichtiger,  aber  im  Style  guter  Arbeit;  einst  der 
Sdmiiick  des  Grabes  einer  Clandia  FabnUa.- 

Eio  kämpfender  Dacier  (No.  319.).  Geistreich 
und  voll  gesunder  Kraft,  in  allen  Theilen,  uinial  im 
Haar,  Ten  selir  gntem  Styl  und  fleiÜBiger  Arbeit 
Stimmt  sehr  mit  den  Rdiefen  an  der  Trajaijssäule 
überein.  Parischer  Marmor. 

Eine  Condttnatio,  oder  das  laute  Anrufen  eines 
Todten  unter  dem  Sdiall  Ton  Instmmenten  (No.182.). 
Reiche  und  gute  Composition.  tüchtig  im  Character 
der  Köpfe,  feinfaltige  (xcvvänder.  Carrarischcr  Mar- 
mer.  2  F.  10  Z.  hoch,  6  F.  10  Z«.  breit 
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Foigcudc  Wcifkc  sclieinen  mir  Beispiele,  in  wel- 
clier  Art  die  GegentUnde  griediiicher  Kanii  in  die- 
ser Epoche  noch  fortgebildet  wurden. 

Eine  Gewandtstatuc  (No.  321.)  dürfte  nach  der 
Vermathoog  des  Grafen  Clarec  am  ersten  eine  Spee 
sein.  Dafür  spricht  wenigstens  das  bri  den  Alten 
für  sie  bezeichnende  Likften  des  Gewandes«  welches 
in  seinen  tiefen  nnd  en(;en  Falten,  Ton  sehr  reinem 
Gesdnnadc  nnd  sarter,  indiTidneller  DnrchbOdnn|^ 
auf  den  Anfang  dieser  Epoche  weist.  Kopf,  Arme 
imd  FüCie  sind  neu.  Penteliscfaer  Marmor.  Villa 
Berghese. 

Eine  Venus,  nach  der  Stadt,  wo  sie  im  Jahre 
1651  gefunden  worden,  von  Arles  genannt  (No.2&2.),  ^ 
stellt  diese  Gdttin  als  Siegerin  dar,  und  sehdnl  mir 
eine  freie  Wiederhohmg  eines  Originals,  worauf  meh- 
rere Stataen  zurückweisen.  Der  köpf  gehört  zu  den 
edelsten  und  feinsten,  welche  wir  von  dieser  QWiii 
besitzen;  so  sind  aucli  IlaLs  und  Schultern  von  sehr 
schöner  Bildung,  dagegen  sind  die  Brüste  ungewöhn- 
lich flach,  die. Hüften  an  breit.  Dabd  macht  die 
Gleiefaftrmigkeit  des  fiufseren  Contours  derselben  keine 
gute  Wirkung,  zumal  ist  die  Linie  von  dem  rechten 
Arm  bis  sn  dem  treiHichen  Gewanne,  welches  nur 
die  nntere  Hälfte  des  Körpers  bedeckt,  keineswegs 
angenehm.  Die  Arbeit  ist  durchgängig  von  selir  gu- 
tem Styl  nnd  grofeer  Sorg&lt.  Hiemach  möchte  ich 
diese  Statne  ans  dem  Anbng  dieser  Epoche  hallen. 
Die  Nase,  der  rechte  Arm,  der  linke  Unlcrarm  mit 
den  Attributen  von  Spiegel  und  Apfel,  die  grofiie 
Zehe  des  rechten  IViis^  so  wie  einselne  Stfteke  des 
Gewandes,  sind  von  Girardon  restaurirt.  Uj-melti- 
scher  Marmor. 
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Dfama  Hiit  der  Hindin  (No.  178.).  Entachicdai 
•nssehreitend,  ist  sie,  den  Kopf  lebheft  gewendet.  Im 

Begriff  mit  der  Hechten  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher 
Uk  nehmen.  In  den  schdnen  Zögen  der  Göttin  spricht 
sich  ein  edler  Unwille  ans.  Dui  AngenblidcHehe  der 
Bewegung  ist  in  der  Erlindung  trefflicli  •  die  Gestalt 
sclilauk  und  edel,  und  heides  unstreitig  aus  frülicrer 
Zeit  stanunend,  weldier  eine  ihnlichtf  Statue  in 
Holkhani,  dem  Landsitxe  des  Crafen  Leioester  in 
Norfolkshire.  nocli  näher  steht.  Die  ganze  Behand- 
lung, die  Art,  Nvie  in  dem  Gewände  m'chi  glücklich 
der  SMt  ansgedröckt  ist,  scheinen  mir  hei  diesem 
eleganten  Werk  für  eine  freie  Reproduction  aus  der 
Irüliercn  Zeit  dieser  Epoche  zu  sprechen.  Leider 
lassen  die  nackten  Theile  keine  dchere  Beortheifamg 
mii,  denn  der  Bildhauer  Prlenr^  welcher  diese  Sta- 
tue, als  sie  unter  Heiiirioii's  IV.  Uegiennic  nach  Frank- 
reich kam,  restanrirtc,  hat  die  Beine  bei  dieser  Ge* 
legenheit  Aherarliettet,  so  dab  sie  jetst  ein  etwas 
leeres  Ansehen  haben;  am  rechten  ist  anfserdem  ein 
Stuck  eingesetzt.  Ao)  Kopf  sind  die  Nase  und  das 
Diadem,  sonst  noch  die  Arme  nen,  und,  i»esoiiders 
der  rechte,  nicht  glftddich  ausgefallen.  PSsrisdier 
Marmor. 

Amor  als  Knabe  (No.  417.).  Wie  schön  auch 
formell  die  Züge  des  Gesidhto  sind,  fehlt  es  ihnen 
doch  an  der  geistigern  Bedeutung  und  dem  beleben- 
den Ausdruck,  welcher  den  höchsten  Kelz  eines  Kunst- 
werks ausmacht.  Dafs  Winckelmann  diesen  Kopf  für 
das  Muster  der  Schönheit  hielt,  ist  sehr  diaractei- 
stiscli  für  seine  Auffassung  derselben.  Diese  Tcrallge- 
meinerten  Ideale  haben  indets  von  ihm  bis  auf  Hein- 
rich Meyer  ftr  das  Höchste  antiker  Knnst  gegoUcoi 
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ja  werden  von  Vielen  noch  licute  so  angeselien.  Das 
VerhUtaib  des  Körpers  ist  etwas  schwer  uqd  breit, 
die  einxeliieii  Fömen,  obgleiek  tob  winderrollw 
Vollendung,  doch  zu  rundlich  und  weich.  Anne, 
Beine  und  Flügel  sind  neu.  Greco  duro.  Villa  Ber- 
^iiese« 

ApoUo,  Statue  (No.  188.).    Die  Siellmig  dee 

i^chtenAnnes  auf  dem  Kopf,  ^während  der  linke  sich 
a«f  einen  Lorbecftkamm  st&Ut,  dr&dkt  Tortrefilich 
den  Zustand  höcheter  Rohe  ans.  Des  breite  YtaAUi^ 
nils,  die  etwas  starken  Formen,  sprechen  mit  der 
gnlen,  fleibigen  Arbeit  etwa  fikr  die  Mitte  dieser 
EpodM.  Nur  die  Hilfie  des  Unken  Anns  und  die 
Finger  der  rechten  Hand  sind  neu,  sonst  aber  meh- 
rere Theile  überarbeitet  Greco  dnro.  Gärten  von 
^^^eveaiUes* 

Die  Statue  einer  Venns  (No.  190.),  welche  nn- 
bekleidet  sich  mit  der  Linken  mit  einem  Stücke  Ge- 
wand bededkt,  ist  eine  Nachahmung  dner  ber&hmten 
Venus  von  Troas,  und  in  d^  rnndlidien,  staricen 
Formen  der  capitolinischen  verwandt,  mii'  iudeis 
lieber.  Der  linke  Arm  nnd  die  höchst  seltnerweise 
gam  eAaltene  Hand  sind  von  grofiier  Eleganz,  an 
der  letzten  deuten  indefs  die  auswärts  gebogenen  Fin- 
gerspitsLen  schon  auf  dsese  Epoche.  Die  neoe  Nase 
ist  m  spitz  geraliisn,  das  liidce  Knie  hat  dnreh  Be> 
siauratioii  ein  zu  männliches  Ansehen  erhalten.  Sonst 
ist  noch  der  rechte  Ann  neu*  Parischer  Marmor. 
.  Abb  Versailles. 

Eine  kauernde  Venus  (No.  69S.)  ist  vielleicht 
eine  Nachahmung  der  sich  badenden  des  Polychar- 
mus,  deren  Plinittseffwttnt  Die  eargaUige,  noch  lein 
ffflUJteAiMfthmMg  desTeeae  ^tieht  ffir  diese  Zeit 
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Dv  anlilce  Kopf  M  mi^esetzt,  alle  anderai  Thdle 

gut  restaiirirt.    Parischer  Marmor.   Alte  Sammlung. 

Statue  des  Bacchus  (So.  656.)  von  7  F.  4  Z.  Höhe. 
Nv  Mit  der  NelnrU  bekleidet^  Iduift  er  in  tütser  Tna» 
fcnthelt,  welche  in  Mand  und  Angen  sehr  sprechend 
ausgedrückt  ist,  an  einem  Baumstanun.  Die  GesUdt 
ta&  tchon  ein  breites  VerbAltnib,  die  Fonnen  etwae 
Dobee,  indeb  itt  die  Arbeit  fleifeig  «nd  weich,  und 
in  der  zarteren  Angabe  der  Hüflkuochen  nocli  viel 
eeAhl  Oac  Natur.  Penteiiecber  M«rmor.  Alte  Samm- 
Ing. 

Statue  einer  Ai»brlonden  (No.  2.98.),  als  Euterpe 
rcttaurirt  Das  sehr  eigenihümlich  geworfene  Gewand 
ist  mit  den  KöqMrfannen  sdir  fein  mid  glfieUidi 
combinirf.  die  Arbeit  der  tiefen,  engen  Falten  scharf 
md  sorgiaiüg»    Griecliisclier  Marmor.    Villa  Bor- 

Myliynnia,  Statne  (No.  M6.),  vm  der  indefr 
nur  die  antere  Hälfte  antik  ist.  In  der  Art,  wie  sie 
sich  aof  den  Felsen  auftlfttit,  wie  in  den  Motirca 
dss  feinen^  ssfaarfan^iogeneii  Gewandes^  kat  sie  Tiel 
Aehnlichkeit  mit  der  Statue  ans  der  Polignacschen 
Simmlong  im  Museum  zu  Berlin.  Anch  ist  der  Wurf 
der  engen  nnd  scliai'fcn  FaUen  von  anlserardentlicher 
Eleganz,  kommt  aber  aii  Lebendigkeit  und  Zufällig- 
keit in  den  Einzelheiten  der  Berliner  Statoe  nicht 
l^aicb,  soHdstn  ist  etwas  aUgrintiiii  nnd  stheniaH» 
odisr.  Anch  sind  nngeacbtet  der  flcUsigen  Arbeit  in 
den  Ausgängen  dar  falten  Stücke  stellen  geblieben, 
wekhes  immer  Ton  VemachUssignng  lengt  nnd  flir 
mm  \Aifm  sftscM»  %m&ou9Wf&t  nanBor.  viim  0er" 
gliese. 

1^  Statasi  j,lm  F^^Mmum  '  genrnmi  (Nobm>, 
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gehört  gewifs  zu  don  vortreijQiciistea  Gewanflliguren 
tm  diMer  Zeit  Während  in  manchen  Parthien  des 
Gewandes"  die  Klhrperfonnen  sehr  besinnnit  dnrch- 
scheincn,  bilden  andere  wieder  grofse  Failenmasscu 
vou  feiner,  scharfer,  sehr  ausgefiihrter  Arbeit.  Der 
Kopf  ist  von  sehr  wl&rdiger  Biidnng.  Nase,  Mnnd, 
der  sehr  sclilechl  gcralheiie  Hals,  die  Arme  und  der 
vordere  Theil  der  Fülse  sind  neu.  Penielischer  Mar- 
mor. Alte  Samminng, 

Statne  des  Amor  ab  Bercules  (No.  279.).  Dnrch 
die  heilere  liaunc  der  Erfindung,  die  Grazie  im  Mo- 
tiv, die  ileiisige  Arbeit  sehr  anuehend*  Nase,  Beinef 
der  reehte  Ann  nnd  die  linke  Hand  sind  neu.  Pla> 
riöcher  Marmor.    In  Gabii  gefunden. 

An  Reliefen  scheinen  mir  hierher  zu  gehören: 
Die  Persomfication  von  drei  Stidten  (No.  179.)  vosi 
sehr  erhabnem  Relief,  2  F.  9  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  breit, 
welche  durch  die  Mauer- Kronen  als  solche  bezeidi- 
net  werden,  möchte  nach  den  edlen  Verh&ltnisseii, 
den  graziösen  Wendungen,  der  sorgfUtigen  Arbeit 
der  felnstofßgen,  trefflieh  niulivii  ton  Ge>viinder,  wohl 
SU  An£ang  dieser  £poche  zu  setzen  sein.  Villa  Bor- 
ghese. 

Jiipiler  sitzend  imd  zwei  stehende  Frauen  (No, 
232.),  so  wie  eine  Victoria,  welche  einen  Stier  opfert 
(No.  223.),  dörften  wegen  &hnlicher  £igenschailea 
sieh  miehst  ansehlielsen.  Der  Styl  dieser  Rdiefe, 
von  denen  das  erste  leider  stark  gelitten  hat,  ist 
sehr  vonüglicli.  Pentelischer  Qlarmor.  Villa  Bor- 
ghese. 

Ein  in  ein  Pantherfell  gekleideter  Faun  hält 
einem  vor  ihm  sitzenden  Panther  einen  Hasen  hoch 
eaqpor.  UMiat  naiv,  geistreicii 9  .lebendig  im  Motiv 
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und  von  sehr  guter  Arbeit.  Der  rerlile  Arm,  der 
mittlere  Theil  des  rechten  Beins  und  der  Panther 
sind  nen.  Camritcher  Marmor«  Hoch  5  F.  6  2«., 
breit  3  F.  Ii,  L.    Villa  Albaui. 

Sarkophag  mit  der  Mythe  des  Actäon  (No.315.). 
Aof  der  einen,  schmalen  Seite  swei  Jfigcr,  welelie 
die  Hunde  ftttem.  Die  Vorderseite  wird  dnrcli,  Ton 
drei  Nymphen  und  zwei  Greifen  unterstatzte,  Fnicht- 
geliänge  in  swei  iUlften  getheilt  In  der  einen 
sieht  matt  die  liegende  IMana,  swei  Genien,  wddbe 

sie  mit  Wasser  be^iofscii,  und  den  s'w  b<'lr;M*hfffid<Mi 
Aciäon  mit  einem  Uirschkopf  begabt.  lu  der  aude-» 
rem,  wie  er  in  derselben  Certait  von  seinen  Händen 
semssen  wird  Die  andere  schmale  Seite  zei^t 
Autoiioe  und  seine  Amme,  welche  sein  Ende  beklu- 
gen. In  dnem  Giebelfeide  ftber  der  langen  Seite 
Tritonen,  Nereiden  und  Seestiere  in  einem  Tortrei^ 
liclicH  OmameniBtyle  gehalten.  Die  ganze  Ki  findung 
hat  etwas  sehr  Originelles  und  Ansprechendes,  die 
Anordnibig  etwas  Halerisches.  Dabei  erhebt  sich  die 
Ariiett  dnrch  «efthl,  YerstOndaifii  und  FleUs  wdt 
über  die  Sphäre  gewöhnlicher  Sarkophagoreliefs.  Von 
Hauptsachen  ist  die  Maske  eines  Fiufsgotts,  eine  Ne- 
reide mit  einem  Stier,  so  wie  Kopf  nnd  Arm  einer 
Frau  neu.  3  F.  11  Z.  hoch,  9  F.  \^  Z.  lang.  Car* 
rarisclier  Marmor.  Villa  Borghese. 

Jason  bAndigt  die  wilden  Stiere  sn  KolcUs  and 
▼ermfthH  sieh  ndt  der  Medea  (No.  i79.).  In  der  Com- 
Position  weht  durchnns  ein  griechischer  Geist.  Die 
Stellong  des  Jason  ist  fast  gans  die  der  Rossebindi- 
ger  anf  Monte  CaraHo.  Die  Verliältnisse  der  Figu- 
ren suid  schlank,  die  Falten  der  Gewänder  von  ed- 
lem Geschmack.   Für  die  genaue  Angabe  der,  wie 
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es  scheint  starken.  Restaurationen  ist  die  Stelle  zu 
lioch.  Von  2  ]:\  i  Z.  Höhe,  5  ¥.  6  Z.  Breite.  Villa 

Auf  welclier  liolicn  Stufe  die  verzierende  Sculptiir 
in  dem  früheren  Abschnitt  dieser  £poche  stand,  beweist 
der  Cippns  des  Amemphiis,  eines  Freigelaetenen  der 
Livia  (No.  325.).  Die  arcliitectonischeu  Profile  sind 
von  ^rofser  Feinheit,  die  Ecken  sein*  geschmackvoll 
init  fackeln  imd  SAndem  geecbmücki,  eine  SUens- 
maske  und  ein  Adler  mit  ansgcbraieten  Fligdn  «b 
dem.  oberen  Theil,  ein  musikalischer  \Vett$treit  awi- 
schen  einem  mfinnliche«  nnd  TreiUichen  Cratanr,  Biit 
xwei  Knabengenien  an  dem  nnleren^  eind  eb»  so 
glücklich,  elegant  und  graziös  in  der  Erfindung,  als 
mnsterbaH  im  Styl  der  genauen  und  scharCea  Ana- 
fidirung.  Daa  Game  ist  von  ieht  grieehitdiem  Gtiate 
durclidmngen.   Pentelischer  Marmor. 

Dntcb  die  leideDschailliche  Liebhaberei  des  Ha* 
drian  flir  die  Griechen  und  ihre  Kunal  erlebte  die 
Sculpiur  unter  seiner  Regierung  (117  —  138  n.Chr. 
Geb.),  bevor  sie  unauflialtsam  sank,  noch  eine  kurze 
Epoche  aniaerordcntliehen  Glanes.  Nie  standen  wohl 
einem  Liebhaber  so  colossale  Mittel  zu  Gebote,  und 
die  Anzahl  der  mehr  oder  minder  freien  Nachalimun- 
gen  der  vortrefiliehaten  frftherea  Werke  griechiaelMr 
Kunst,  welche  in  kurzer  Frist  ins  Lehen  traten,  war 
daher  erstaunlich  groTs,  so  dals  ein  beträchtlicher 
Theil  dar  Denkmaie  dieser  Art,  welche  anf  nna  ge- 
kommen, ohne  Zweifel  dieser  Zeit  angehört.  Die- 
selben zeigen  gegen  die  der  vorigen  Epoche  ein  Stre- 
ben nach  GroÄheii  und  VereinfiMhnng  der  I^erm  und 
eine  wunderbare  Vollendung  und  Elegans  in  der  lar- 
len  Ausbilduug  einer  weichen  und  glatten  OberQäche. 
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Dagegen  erscheineu  sie  weniger  lebendig  und  natur- 
wahr  und  im  Gefiilüe  kälter.   In  den  GetUdten  tritt 
ehe  gewisse  Allgemeiidieit  nnd  ein  Sdiemstisnins  dn, 
weranf  die  Künstler  leicht  kommen,  wenn  in  ver- 
lialtniTsmärsig  kurzer  Zeit  zu  viel  von  ihnen  verlangt 
wird,  so  dais  sie  nicht  jede  Arbeit  doreh  die  nAthi- 
gen  Studien  in  allen  Theilen  gehörig  individnalisiren 
können.    Besonders  ist  eine  zu  starke  Ausladung  der 
einzelnen  Formen,,  s*  B.  der  fimst,  nnd  eine  einftr- 
mige  nnd  Vertriebene  Angabe  der  Hüftknodben  be- 
merkbar.   Im  Gegensatz  mit  diesen  idenli.schcn  ßil- 
.  düngen  werden  die  eigentlichen  Portntttköpfe  in  allen 
Theilen  aof  das  Femsie  indiYidoalisirt;  nor  'bisweaen 
findoi  sidk  Anftnge  eines  nicht  stylgemfifsen  Bestre- 
bens, gewisse  Einzelheiten,  z.  B,  die  Haare,  zu'  na- 
türlich' wieder  sn  geben« 

Der  Lonvre  ist  an  woblerbaltenen  Mdtterwer- 
ken  dieser  Zeit  eine  der  ersten  Sammlungen  der 
Welt.  Ich  betrachte  zuerst  solche,  welche  unzwei- 
Mhaft  derselben  angehören. 

Der  Kopf  des  Hadrian  (No.  317.),  schon  in 
späteren  Jahren  nnd  von  sehr  vollen  Formen.  Sehr 
geistreich  und  lebendig  and  toh  fleÜsiger,  weieber 
Arbeit.  Das  noch  stylgcmAb  bdiandelte  Haar  ver«  * 
räth  in  der  Anordnung  die  treue  Nachahmung  einer 
gewissen  stutzennafsigen  Art  es  zu  tragen.  Nase, 
Oberiqipe  «nd  die  Haarspitsen  sind  neu.  Penteliseher 
Marmor.  Zu  Gabii  gefunden.  Auch  eine  andere^ 
ebenda  gefundene  Büste  Hadrian^s  (No.  276.).  jetzt 
einer  addUeisdien  Statoe  vm  guter  Arbeit  au%esetst, 
iat  TOtt  Tielem  Verdienst,  und  das  Shnlieb  angeoriU 
oete  Haar  von  trefilicher  Arbeit. 

Die  schönste  Portraitbildung  dieser  Zeit  im  Leu- 
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yre  ist  indefs  der  einer  böchft  Tortrcfflidieii  Crewand- 
statne  aafgeaetcte  Kopf  der  Sabina,  Gemalin  des 

Hadrian.  (No.  503.).  Das  schone  Oval  isl  mit  einer 
Fonheit  aufgefafst^  alle  Theile,  gans  besonders  der 
sebr  glfieklieh  gebildete  Mund,  sind  so  meisterlidi 
individualisirt ,  die  Ausführung  ist  so  zart  und  zu- 
gleich, somal  im  Haar,  so  stylgemäfs,  dafs  man  sieht, 
wie  die  Kunst  sich  da,  wo  sie  anf  die  Nachbildung 
einer  bestimmten  Natur  angewiesen  ist,  auf  der  gröfs- 
ten  Höhe  beiladen  kann,  wenn  sie  auf  dem  Gebiete 
fiieien  Sehaffens  schon  viel  am  wünschen  übrig  Übt 
Bis  auf  die  neue  Nase  Yon  seltener  Erhaltung.  Car- 
rarischer  Marmor. 

Eine  achilleisdie  Statne  des  Elins  Veras,  wei- 
chen Hadrian  zn  seinem  Nadifolger  bestimmt  hatte 
,  (No.  268.),  isl  als  ein  siclieres  Denkmal  dieser  Zeit 
sehr  wichtig.  IMe  Arbeit  ist  ileilsig,  in  der  Behand- 
hmg  des  Haares  aber  etwas  %a  vid  Gewidit  anf  die 
Ausbildung  der  einzdncn  Locken  gelegt.  Den  For- 
men des  Körpers  liegt  keine  unmittelbare  und  leben- 
dige  Naturbeobachtung  znm  Grunde,  sondern  sie  ha- 
ben etwas  Conventionelles  und  Leeres.  Die  Brust 
ist  liier  besonders  stark,  die  UüAknochen  sehr  sohroi^ 
der  Ansata  der  Sehenkel  an  den  idseren  Seiten  iadi, 
die  Sonderung  der  Wade  vom  Schienhein  übertrieben 
scbarL  Die  Nase,  der  Hals,  der  halbe  Bart,  die  Fin-^ 
ger  und  Zehen,  so  wie  Stücke  des  Gewandes  sind 
neu.    Griechiseher  3Iamior.    Mlla  Borghese. 

Daü  Sicherste  uud  auch  wohl  das  Yorzüglichste 
von  eigenthönlichen  Kunstachöp6mgen  dieser  SMl 
siid  die  Darsfellnngen  des  Antinous,  deren  hier 
sehr  verschiedenartige  vorhanden  sind.  Eine  Büsto 
(No.  313.)  zeigt  sein  treues  Portrait,  einen  schön- 
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gebildeten  Jnngüng  von  mclanclioUschem  Ausdruck. 
Die  sehr  fleifsige  Arbeit  zeugt  von  einer  bevvunde* 
vongswOrdigeii  Tedinik,  ist  aber  nkht  gektreieli  w 
Bennen.  .  In  der  meieteryelien  Ambildmig  der  eioBcl- 
nfiu  Haarlocken  ist  schon  der  Keim  des  naturalisti- 
adien  iiad  stylwidrigen  Princips  yorhanden,  weldies 
«nter  Hare  Anrel  mar  rcXtm  Ansbiidung  gelangte. 
Dahin  gehört  auch  das  Angeben  der  Augenbrauen. 
Bis  auf  einige  Locken  ganz  erhalten»  Carranscher 
Marmor.  SchUfo  Eeonen.  Anch  eine  andere  BMe 
(No.  49.),  dnreh  einen  Ephcpkrane  als  Bacehns  be- 
zeichnet, ist  sehr  ileifsig  durchgebildet  und  bis  auf 
die  neae  Nasensptea  antik.  £ine  Statue  (No. 
afeOt  Ibn  in  Undlieher  IVadit  mit  dem  Petania  da 
Aristäus.  den  Schützer  des  Oelbaucs,  der  Bienen-  und 
Viehmcht  dar.  Das  MoUt  ist  glücklich,  der  Styl 
got,  die  Aus£Uymng,  besondere  im  Kopf,  Hals  nnd 
•Gewand,  aber  etwas  iiditig.  Nnr  die  Nase,  die  reAte 
Hand  und  die  Uälftc  des  linken  Arms  ist  neu.  Pa- 
nscher ManaaM>r.  Schlofs  von  Uiehelieu.  Bei  weitem 
mn  liftehften  steht  aber  der  eolessale  Kopf,  bekannt 
unter  dem  Namen  des  Anlinous  Moiidragone,  nach 
der  «Villa  der  Familie  Borghese  bei  Frascati,  wo  er 
lange  anfbewabrt  weaden.  Zu  den  sehr  edel  nnd 
grofs  aufgefafsten  FtmoMu,  nnd  einem  leiim  und  fei- 
nen Ausdi'uck  von  Melancholie  gesellt  sich  hier  eine 
Zartheit  nnd  Glätte  der  Vollendung,  wie  bei  einem 
Cameo.  Trots  alledem  hat  aber  der  Eindmelc,  mA 
abgesehen  von  den  hohlen  Augen,  welche  einst  durch 
andere  Steinarten  näher  ausgedrückt  und  bezeichnet 
gewesen  sind,  etwas  Todtes  nnd  Stanrea.  An  den 
Ilaaren  ist  auch  mehr  die  Arbeit,  als  die  manierirte 
Anordnung  zu  bewunderii.  Die  Erhaltung  der  £pi- 
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defiMW  aat  wsnderbir.  CoralitiBGiier  Maimor.  Mähe 
2  F.  11  Z. 

Folgeade  Denkmale  aus  dem  Kreise  griechischer 
Mythologie  seheiiieii  mir  aus  dieser  Zeit  heraurfiliren. 

Sifttae  des  Jupiter  (No.  415.).  Het  Warf  des 
Haares  mit  den  langen,  tief  herabfallenden  Locken, 
der  sehr  ernste  Ausdruck  Laben  viel  von  dem  Sera« 
pb.  Die  Arbeit  ist  t&ehlig,  indels  nidit  ansRA 
Die  Formen  haben  das  Allgemeine  dieser  Zeit.  Der 
rechte  Arm,  die  linke  Uaud  sind  neu.  Griechischer 
Harmor.  Villa  Borghese. 

Die  Pallas  von  Velletri  (No.  310.),  eine  Statue 
▼on  9  F.  4^  Z.  Höhe  ist  die  ansehnlichste,  welche 
«Ds  aus  dem  Altertimm  TOn  diesee  Göttin  übrig  §6- 
•bUeben,  und  wenn  schon,  wie  O.  HOller  bemerkt, 
nach  dem  coriuthischcu  Helm  gcuils  keine  getreue 
Nachahmung  des  Parthcaos  des  Phidiasy  doch  meines 
Eraehtens  mehr  als  irgend  ane  andere  gedgnet,  ims 
eine  ungeiiihre  Anschauung  von  der  Wirkung  dersel- 
ben zu  gewähren.  Gestalt  und  Stellung  sind  von 
dner  Wfirde^  der  Wurf  des  Obergewandes  (Peplos) 
von  einem  so  edlen  Geschmack,  dals  dieser  Statue 
olme  Zweifel  ein  höchst  vortreiDiches  Original  zum 
Grande  liegt  Die  Ausfiihrnng  steht  indeb  mit  dsr 
Erfindung  kemeswcgs  auf  gleicher  IJöhe^  sondern  vcr- 
rSth  meines  Erachtens  eine  zwar  sehr  fleifsige,  aber 
keinesweges  geistreidae  Copie.  Der  K<^f  zeigt  allere 
dangs  das  Ideal  der  Pallas  in  sehr  erhabener  \^'ei^e, 
doch  haben  die  Züge  etwas  Trocknes,  Maskenartiges, 
und  verschiedene  Büsten,  weldien  offenbar  dasselbe 
Original  snm  Grunde  liegt,  z.  B.  eine  in  der  Glyp- 
^•^^b^k  in  München,  eine  im  britischen  Museum,  sind 
«^S^eich  geUtvoUer  und  lebendiger.   Die  Arbeit  des 
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in  der  Art  der  besten  Zeit  augeordneten  Ilaars  hat 
•Iwas  Meehnniselm.  I>M««lb»  gilt  von  den  Verlie- 
inngen  d«r  Tnniea  ent  den  reehten  Sdmftel.  Uebav 
baupt  sind  die  Falten  derselben  gegen  die  F&fse  hin 
flbr  ein  Origimiwerk  der  beeien  Zeit  m  wwig  tief 
gearbeitet  Die  Binde,  der  ▼ordere  Tbeil  des  liidcen 
FoTses  und  einzelne  Oowaudstüfke  sind  neu.  Walir- 
eehrinlich  bielt  sie  in  der  Rechten  unprüngUeh  eine 
Lanse«  in  der  Unken  eine  Pateni.  Ihirisdier  Mar- 
mor, lui  Jalire  1191  in  den  Ruinen  einer  Villa  un- 
vreii  Vellctri  gefunden. 

Stalue  der  YemH  mtiix,  nahen  ihr  Amor  (No. 
IM.).  Dem  Kopf  lie^  ein  Vorbild  zum  Gnmde,  in 
welehem  der  eigentUohe  Liebreiz  im  höchsten  MaaCie 
•Mgodröckt  gewoML  Das  Weiche  aller  Farmen, 
das  Zfrtliehe  der  Angen,  gana  beaondm  das  Slsiunacb* 
teude  des  ct%vas  geöffneten  Munde?  ist  bewunderus- 
werth.  Während  die  Brösto  sehr  flaoh  gehalten  sind, 
haben  die  fUwigen  Formen  ebtas  Plumpes  nnd  Leerea» 
■nroai  sind  sie  bei  dem  Amor  zu  gesciiwollen.  Die 
Arbeit  ist  von  Tieler  Gl&ite,  nnr  das  Haar  etwas  ver- 
■neMiasigt  Dia  Naae^  der  veeHe  Unterarm,  die  linke 

^  Hand  sind  neu.  Parisrher  Marmor.  Villa  liorghesc. 
Statue  des  Acsculap  (No.m),  von  7  F.  10  Z. 
Hihe;  die  nnter«  Hilft«  wie  gewMmüeh  bekleidet 
Eine  fleifsige  Arbeit  in  den  Körperfsra^en  dieser  Zeit. 
Der  Kopf,  welcher  auf  das  Herrlichste  Iiolic  Wiiide 
msd  yücfliehe  BiUdo  ausdruckt,  ist  in  der  Arbeit  so 
ungleich  besser,  dafs  er  Tielleidil  ursprungliefa  nieht 
dazu  gehört.  Die  Nase,  der  rechte  Unterarm,  ein 
fitöck  dea  linken  Unterbems,  der  grdfste  Theil  der 
Mdange  nnd  Tiele  Stftdce  des  Gewandes  sind  neu. 
Peuteüscher  Maimor.    Villa  Albani. 
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In  allen  Theilen  scheint  mir  £ese  Zeit  eine  an* 
dere  Statue  des  Acsculap  (No.  475.)  zu  vcrralhen. 
Wie  sart  auch  die  FieiarfiÜimle  beeadigi  aind,  haben  ' 
sie  durch  die  schematiaolMn  Fanara  dodi  ^was  Uia- 
lebendiges;  so  drücken  auch  die  übrigens  schön  ge- 
legten Falten  kein  orgttiiaoliea  Leben  ana.  Neben  ihni 
steht  der  Knabe  TeleapliaraBf  derGanint  der  Genese- 
nen, in  seinem  capuzenartigen  Gewände.  Die  rechte 
liand,  der  K<^f  der  Sdilan'ga,  die  Fülse  des  Teles- 
phonis  und  Stftdce  des  Gewandes  sind  nen.  Bari- 
scher Marmor. 

SUen,  welcher  den  kleinen  Bacchus  auf  seinen 
Armen  toU  Freude  betrachtet  (No.  709.),  gehdrt  ider 
naiven  und  schönen  Erßndung  nach  g^wifs  einem  sehr 
beliebten  Werke  früherer  Zeit  an»  Unter  den  uns 
eriudtenen  Cepien  ist  diese,  die  ven&gUdiste.  IKe 

mndlicheji  Formen,  die  scliroflen  Hüftkuocben,  die 
scharf  zugespitzten  Waden  sprechen  für  diese  Zeit» 
ans  welcher  es  indeb  eine  der  fleÜsigsten  und  vev- 
«figlichslen  Arbeiten  sein  möchte,  so  dafs  sie  zu  den 
'Hauptzierden  des  JLouvre  zu  rechnen  ist.  Nur  ein 
Theil  dor  Arme-und  andere  minder  bedeutende  SCficke 
sind  neu.   Grechetto.  Villa  Borglieso. 

Die  Statue  eines  Bacchanten  (No.  485.),  in  den 
stark  ausgeladenen  Formen  sehr  fleifirig  durehgebildct 
Aehnlidie  Sonlptnren  haben  so  manehem  Bildhauer 
des  Cinquecento  znm  Cluster  gedient.  Kopf,  Arme, 
daa  redite  untere  Bein,  der  linke  Fufii  neu.  Pan- 
scher Harmer. 

£in  Knabe  hält  Früclite  und  einen  jungen  Pan- 
ther, welchen  er  damit  futtert^  auf  den  Annen  (No. 
504.).  Ein  hflbseher  Gedanke  und  Ton  sierlicher  Ans* 
iühiuug.    Griechischer  Marmor.    Villa  Borghese. 
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Die  1  F.  6  Z.  hohe  Statuette  eioer  Mfinadey  wel- 
dkei  T«m  Gott  begeistert^  ibr  HAapt  hintenillier  fvirft 
(No.  200.),  gehört  dem  wunderbar  schönen  Motiv 
yieilcichi  dem  Scopns,  der  hübschen  aber  geifitlosen 
Aarifthraag  naeh  wohl  dieser  Zeit  an. 

Slatne  des  Achill  (No.  144.),  gans  unbekleidet 
Diese  Bestininiung  Visconti^s  ist  mehr  durch  den  Cha-  . 
mder  des  Kopfs,  als  dorch  den  Ring  nm  den  Knd- 
diel  des  reciilen  Fnfses  so  rechtfertigen,  wdcber 
nach  ihm  einen  Schutz  der  verwundbaren  Stelle  an- 
deuten soll,  wohL  aber,  nach  Welkeres  Vermuthung 
udUs  anders  als  eine  Andentang  der  Fnbbeideidnng 
ist.  Zrifolgc  der  Meinung  desselben  Archäologen 
konnte  es  eine  Copie  der  bronzenen  Statue  des  Achill 
rom  Aleamenes  sein.  Naeh  dem  breiten  Yerliiltnifii 
der  sehr  dcriien  nnd  ausgeladenen  Formen  mödito 
sie  iudei's  wohl  erst  in  diese  Zeit  zu  setzen  sein« 
Uebrigens  ist  der  Kopf  sehr  edel,  die  Arbeit  TorsOg- 
Bck  Die  Nase^  die  HSnde  nnd  vitr  Zehen  sind  unu 
Rsrischer  Marmor.    Villa  Borghcse. 

.  Die  wichtigsten  dieser  Zeil  angehöfigen  Reliefe 
sdieiaen  nur  folgende: 

Dreiseitiger  Altar,  mit  den  Zeichen  des  Thier« 
kreises,  Waage,  Scarpion  und  Schütze  und  den  ent- 
sprechenden Gottheiten,  Venns,  Bfars  nnd  Jnpitcr  ge- 
schniiickt  (No.  331.).  Ton  sehr  fleifsii^rr  Arbeit  in 
den  coayentioiiollen  Formen.  I>i(*  Kopie  von  Venus 
nnd  Mars  nnd  die  meiBten  Gliedmaisen  sind  nen. 
Parischer  Marmor.  Zu  Gabii  gefimden.  3  F.  l\  Z. 
hoch ,  2  F.  2^  Z.  breit. 

Venns  ans  dem  VkTasser  geboten,  ron'iuitones, 

Nereiden  und  dem  Amor  umgeben  (Ho.  44S.)  Die 

vortrefflichen  Motive  gehören  einer  &  üliercu  Zeit  an, 

7t# 
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ab  die  Arbelt,  welche  sw»r  flel&ig  und  iterlich,  abw 

in  Formen  und  Gesichtern  etwas  leblos  ist.  Carrari- 
seher  HaiiiM»r.  1  F.  7  Z.  hoch,  6  F.  7^  Z.  lang. 
Villa  Borgheee.  ' 

Vulcan  ist  mit.  den  selir  launig  gebildeten  Cyclo- 
pea  beschäftigt,  die  Waffen  des  Aeneas  »i  schoiie- 
den  (So.  239.).  Amor  entwendet*  dem  fitesten  Cy* 
dopen  seine  Mütze.  In  der  ganzen  Composition 
hen'scht  viel  Humoristisches.  Die  Formen  sind  et*> 
was  randlieh  gehalten.  2  F.  hoeh,  3  F.  4  Z.  lang. 
Villa  Borghcse. 

Unter  den  Antoniaen  (138  — 180  n.  Chr.  Geb.) 
nimmt  die  Ausladung  nnd  der  todte  Schematismus 
der  Formen  noch  zu,  die  Vollendung  der  Oberfläche 
der  Fleischtheile  artet  oft  in  übertriebene,  meist  mit 
Leerheit  und  Unlebendigkeit  verbundene  Glitte  ans. 
Bei  den  Portraiten  waltet  ein  naturalistisches  Bestre- 
ben vor,  die  Auffassung  wird  daher  nüchtern,  ja  oft 
gemein,  die  Ausfilhrung;  z.  B.  des  Haares,  durch  die 
sldsTisdie  Nachahmung  der  Udlnsten  Lodcea  unsäg- 
lich mühsam  und  künstlich,  aber  stylwidrig.  Auch 
die  Gewänder  gewinnen  häufig  durch  su  wulstige 
und  snsgfdadene  lUtenmassen  ehi  plumpes,  sdhwer- 
ßlliges  Ansehen.  Der  Louvre  hat  mehrere  der  schön- 
sten Denkmäler  au&uweisen,  welche  aus  dieser  Zeit 
eoustlren. 

Büste  von  Faustina  der  älteren,  Gemalin  des 
Antonauis  Pius  (No.  116.),  von  sehr  ileilsiger  Arbeit 
und  sehr  wohl  erhalten.  In  der  Behandlung  derPer-^ 
rücke  findet  sich  das  stylwidrige  Bestreben  kleinli- 
cher Nachahmung  der  Wirklichkeit.  Carrarischer  Mar- 
mor» Patlast  Brasehi. 

Emc  Statue  des  Marcus  Aurelius  imHanusdi 
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und  Kriegsmantel  (No.  26.)  ist  in  dien  Tiietlen  so 
fleifsig  mid  glcidittilfirig  dnrehgebUdet,  dafs  sie  m 
den  besten  Arbeiten  dieser  Zeit  gebort.  Pentelischei* 
Marmor.   Zu  Gabii  ge&mden. 

Eine  eolossale,  2  F.  9  Z.  hohe  Büste  desselben, 
ist  vorzö^licli  cbaracteristisch  lur  die  Kunst  dieser 
Epoche.  Ungeachtet  der  erslaunungswurdigen  Beherr- 
sdinng  des  StoA,  ist  doch  der  Eindrack  Iceinesrwegs 
befriedigend.  Die  Fleischparthien  haben  dnrch  die 
zu  starke  Angabe  zu  weniger  Formen,  besonders  im 
Verliältnifs  txk  der  ansdinlichen  Gröfte,  etwas  Leeres 
nnd  Starres,  die  Giitte  and  der  Gbm  der  starken 
Politur  hebt  dabei  die  Wirkung  des  Fleisches  auf. 
In  der  unsäglich  mühevollen  Behandinng  des  Haars 
Ahlt  man  recht  das  VerfeUte  des  Bestrdiens,  wo 
möglich  jedes  einzehie  Haar  auszudrücken.  An  dem 
Kopf  ist  nur  die  Nasenspitze  verletzt,  die  Büste  ist 
neu.  Carrarischer  Marmor.   Eine  Meiie  unweit  Rom 


iE 
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Villa  des  Lucias  Verus  gelegen  war.  Villa  Borgbese. 
Eine  andere,  an  demselben  Ort  gefundene  Büste  die- 
ses Kaisers  (No.  269.)  hat  ähnliche  Vorsflge  nnd  Feh- 
1er.   Corali tischer  Marmor.    Yüln  Borghese. 

Die  colossale  Büste  des  Lucias  Veras  (No. 
140.),  welehe.  an  demselben  Orte  gebnden,  wohl 
schon  nrsprftnglidi  Gegenstftdk  nut  der  des  Blarc  An- 
Tel  gemacht  hat,  ist  wohl  ohne  Zweifel  unter  den 
vielen  and  iiftnflg  sefyr  kanstreichen  Büsten  dieses 
Kaisen  die  TonttgUdMte.  Dia  reiche  Haupthaar,  wa- 
ches, wie  der  Bart,  in  sehr  viele  kleine  und  sehr 
krause  Locken  gelegt  und  stutzerartig  gepflegt  ist, 
hat  hier  dem  KQiistter  Gelegenheit  gegeben,  in  der 
Ucberwindung  noch  gröfserer  Schwierigkeiten  seine 
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technische  Meisterschaft  in  uocli  ^länzcndci  ein  Liebte 
zu  zeigea.  Ueberdcin  aber  sind  die  Fleischlheile  un- 
-  gleich  feiner  Terstanden,  UDgleich  lebendiger  und 
geistreicher.  Diese  Büste,  ein  hGchsl  wahrachein- 
iich  von  dem  Kaiser  selbst  bestelltes  Origioalwerk, 
ist  gewiCs  eine  Probe  des  Höchsten,  was  die  Kunst 
jener  Zeit  nodh  in  leisten  vermochte,  nnd  dabei  yoII* 
kommen  erhalten.  Villa  IJorghese.  Eine  andere,  eben 
so  wunderbar  erhaltene  Hüstc,  welche  ihn  als  Feld- 
heitn  darstellt  (No.  145.) ,  giebt  jener  in  der  Arbeit 
wenig  nach,  nur  macht  das  Haar  einen  nocli  styl- 
widrigeren Eindruck.  Carrarischer  IMarmor.  Ans  dem 
Pailast  des  Hexxogs  von  Hodena.  Eine  dritte  an  dem- 
selben Orte  mit  der  colossalen  gefundene  Böste  (No. 
149.)  ist  im  Munde  nicht  minder  lebendig,  in  den 
Haaren  etwas  weniger  kleinlich  als  No.  145.,  im  Ge- 
wände besondm  sorgfaltig.  Die  Angcti  sind  indeb 
zu  sehr  geschlossen  und  haben  etwas  Blinzelndes, 
auch  sind  die  anderen  Formen  etwas  leerer.  CoraU> 
tischer  Marmor.   Villa  Borghese. 

BQstc  von  Faustina  der  jüngeren  (No.  117.). 
Die  über  den  Kopf  gezogene  Palla  beweist,  dafs  sie 
hier  als  Pudicitia  dargestellt  ist,  welches  in  Betracht 
ihrer  Sitten  ab  eine  wahre  Satire  auf  diese  Gottheit 
erscheint.  Die  Arbeit  ist  ileilslg,  die  Erhaltung  trelF- 
lich.   Carrarischer  Marmor. 

Die  Bfiste  der  Lacilla,  Tochter  des  Marc  Ao- 
rel,  Genialiu  des  Lucius  Verus  (Xo.  123.),  ist  in  Rück- 
sicht der  edlen  Auffassung  und  des  iStyls  mir  die 
liebste  Böste,  welche  der  LouTie  ans  dieser  Zicit 
sitzt.  Dabei  ist  die  Vollendung  sehr  grofs,  die  Epi- 
dermis bis  auf  die  Nase  von  der  seltensten  Erhaltung. 
Grechetto.  Bei  Gabii  gefanden< 

Die  Büste  des  Annias  Veras,  Sohns  des  Marc 
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Aurel  und  der  PtnsiiiMi,  weleher  nnerwadiMi  ttarb 

(No.  700.),  zieht  durch  Lebendigkeit  und  Fleils  sehr 
an.    Die  BehnndluDg  de6  Haars  ui  nach  dem  natifr- 
rftlistiachcD  Piinoip«   Naflcntpilse  und  JUim  and  neu. 
'  Penteludier  Marmor. 

An  mythologischen  Daistellungeu  dürften  dieser 
ZeÜ  angehören: 

Jupiter,  ein  celoesaler  Torso,  sdieint  mir  nack 
dem  Character  des  Kopfs  eher  ein  Neptun.  Behand- 
lung von  Fleisch  und  Haar  haben  im  Princip  viel 
▼on  den  Bfisten  des  L*  Veras.  IHe  Formen  des  KAiw 
pers  haben  etwas  Allgemeines  und  Robes.  4  F.  5} 
hoch.    Carrarischer  Marmor.  Versailles. 

Die  Statue  einer  bekleideten  Venus  (No.  185.), 
auf  deren  Plinte  früher  der  Name  des  Praidteles  sn 
lesen  war,  wonach  man  hierin  eine  Copie  der  auf 
der  Insel  Cos  hcündlicheu  jenes  Meisters  erkennen 
wilL  Das  Motiv,  das  sehr  ueilicbe  und  leine  Ge- 
wand seheinen  aneh  dafllr  sn  spredien.  Das  Schwere 
des  Verhältnisses,  die  Leere  der  Formen  der  nackten 
Theile,  die  geringe  Arbeit  des  Amor  dürAen  indels 
die  Ansi&hrnng  frühestens  in  diese  Zeit  setaen.  Kopf 
und  Büste  sind  aufgesetzt^  die  Hände  neu.  Parischer 
Marmor.    Scliiofs  von  Kichelicu. 

DieStatne  des  M  er  cur  (No.  397.)  iai  im  Kopfe 
leer  und  kalt,  in  den  Formen  des  Körpers  ftbertrie- 
beu  und  schematisch*  Parisclier  Marmor,  ^chlois 
▼on  Richelieu. 

Herme  des  bftrtigen  Bacchus  (No.  517.).  Die 
Arbeit  in  dem  Rosso  autico  ist  selir  mübsciig,  aber 
geistlos  und  maskenartig.  Im  Jahre  1791  zu  Horn 
hl  dem  Sladtviertd  Mernlana,  iwischen  dem  eöB- 

sehen  und  esquilinisclien  Uügcl  gefunden. 

Vier  Faune,  als  Träger,  oder  Atlanten  (No.251.), 
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)eder  C  F.  4  Z.  hoch,  rind  tüchtige,  architeetoniscfae 
Sculptoren,  deren  kurze  und  breite  Verhältnisse,  so 
wie  die  sehr  starken,  plampen  und  rundlichen  For- 
flMB  auf  diese  Zeit  deuten.  Die  Arbeit  der  Kdpfei 
Haar  und  Bart  sind  fl&r  die  Beetfanamg  dieser  Sta- 
tuen sehr  floifsig. 

Die  Musen-,  welche  die  Vorderseite  eines  Sar- 
kophags sdimAdcen  (No.  907.),  gehlkren,  so  wie  die 
schwelgenden  Figuren  ans  dem  Gefolge  des  Baeehns 
auf  dem  Kandc  des  Deckels  darüber,  der  Erfindung 
nadi,  der  schönsten  Zeit  griechischer  Kunst  an.  In 
der  Tiel  geringeren  Arbeit  sind  wenigstens  die  Haupt- 
motive noch  gut  festgehalten. 

Römische  Wettrennen  n  Wagen  durch  Genien 
Torgestellt  (No.  449  und  455.),  mit  Andeutung  dea 
Circus  im  ninter4:;runde,  sind  voll  geistreicher  und 
neddscher  Motive,  welche  einer  besseren  Zeit  ange- 
hören, als  die  mifsige  Al*beit  mit  den  rnndlidien  For- 
men. In  dem  ersten  sind  viele  Theile  restaurirt 
Villa  Borghese. 

Der  Streit  des  Achill  und  Agamenmon  (No.  177.), 
die  8  F.  8f  Z.  hohe,  9  F.  \\  Z.  lange  Seite  eines 
Sarkophags.  Die  Composition  ist  zu  gedrängt  und 
nicht  gluddich  in  den  Linien,  das  Nackte  von  der- 
ben, sdiematisehen  Formen,  die  engfalügen  Qewin- 
der  noch  von  gutem  Styl.  Priaraus,  welcher  den 
Achill  um  den  Körper  des  Hector  bittet  (No.  206.) 
—  die  andere  lange  Seite  desselben  Sarkophags 
ist  nngleich  gMcklieher  in  der  Composition  mid  deu- 
tet auf  eine  treuere  Nachahmung  eines  früheren  Ori- 
ginals. Arbeit  und  Styl  sind  ahnlich.  Beide  nihem 
sidi  Am  Rondmflc.   Villa  Borghese. 

Von  dem  Commodus  bis  zum  Elagabal  (ISO  bis 
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222  11.  Chr.  Geb.)  blieb  die  Kunst  in  ähnlicher  \Veisc 
ia  AusöbuDg,  nur  dafs  statt  jeoer  Düchternen  bUweW 
IcD  eine  «ffeeUrte  AuÜMsong,  in  der  Fmnengebuiig 
eine  imincr  gröfsere  Willkühr  und  Mangel  an  Gefi'ihl 
eiDtritt,  und  auch  die  Technik  sehr  entschieden  siokt« 
IKe  Partrailbüdongeo,  als  der  Tartogeweise  «nge- 
kante  und  minder  schwierige  Zweig,  enthalten  wi^ 
der  noch  die  bostea  Kunstleistungen  dieser  Zeit. 

Bfiate  des  Conim#dna  (No.  Der  Ter* 

dienatliciien  Arbdt  dereelben  liegt  daa  Pirindp  der  Bft» 
ften  des  L.  Yerus  zum  Grunde,  nur  stehen  Verstiind- 
uifs  und  Technik  tiefer.  Nase  und  Kimi  sind  neu. 
Penteliselier  Marmor.  Henogl.  JRdlaat  ni  Modeoa. 

Der  einer,  ans  einer  besseren  Zeit  herrührenden, 
Statue  aufgesetzte  Kopf  seines  Nachfolgers,  des  Kai- 
sers Pertinax  <No.  466.),  ist  ebenfalls  nicht  ohne 
Knnstwerth.  Yilla  Borghese. 

Die  ßüsle  des  Seplimius  Scvems  (No.  110.).  Noch 
lebendig  in  der  Auil'assung  und  von  guter,  fleÜsiger 
Arbeit.    Cocalitischer  Marmor*   Villa  JBorghese. 

Wen  eine  Slatoe  (No.  117.),  trekhe  ftr  Jslia 
Domna,  die  Gemalin  des  S.  Severus,  gehalten  wird, 
wirklich  diesdbe  Torstellt,  so  beweist  sie  ia  dem 
ihniicli  wie  bei  der  berühmten  Pndidtia  «i  Dresden 
gelegten  Gewände,  dafs  man  in  dieser  Zeit  noch  sehr 
fleifsige  und  vi^erthvollc  Arbeiten  machte.  Allerdings 
ninfs  der  Kopf,  besonders '  das  Haar,  dem  Gewand« 
aachstehen.  Sehr  gut  erhalten.  Penteüsdier  Mar- 
mor. Gqgen  1750  zu  Bengazu,  östlich  von  Tripoli 
ge&mdeB.  Versailles« 

DicBOstedes  Clodius  Albinns,  des  Freundes 
und  späteren  Gegeukaisers  des  S.  Severus  (No.  267.), 
an  weldier  das  Haar  k  la  Verus  behandelt,  ist  eben- 


1 


Digitized  by  Google 


&Us  Bo  isdividnell,  so  fkiSüf^  dab  es  ein  gfinsUges 

Zcugnifs  für  die  Kunst  der  Zeit  ablegt.  Nur  die 
halbe  Nase  ist  neu,  die  Büste  nicht  zum  Kopf  ge* 
hflrig.  PenteUsdier  Mamunr.   Villa  Albaai. 

Bei  der  Büste  des  Caracalla  (No.  68.),  Ton 
yieleni  Leben  und  guter,  ileifsiger  Arbeit,  ist  der 
COM  omors  angenommene  Ausdruck  von  Wuth  und 
Bosheit  sehr  characterisf  isch.  Die  Nase  ist  neu«  Pen* 
telischer  Marmor.  Audi  eine  Büste  seines  von  ihm 
ermordeten  firuders  Geia  (No.  97.),  welehe  scte 
selten  sind,  ist  von  ^eUiehem,^wenn  sdion  nieht 
gleichem  Verdienst,  aber  trefflich  erhalten.  Corali- 
tisdher  Mannor.   Zu  Gabii  gefunden. 

Zu  den  ▼onuglichslen  Bttslen  dieser  Zeit  aber 
ist  die  der  Flau ti IIa,  Gemalin  des  Caracalla  (No. 
62.),  %u  rechnen..  £ine  weiche  und  zarte  Beendigung 
enfspridit  hier  einer  lebendigen,  individuellen  Auf- 
fassung, und  dabei  fohlt  zur  völligen  Erhaltung  nur 
die  Nasenspitze.  Carrarischer  Marmor.  Villa  Bot^ 
ghese.  Ein  anderer  Kopf  derselben  (No.  687.)  eai> 
,  piichlt  sich  dagegen  vorzugsweise  nui*  dm  ch  die  glatte 
und  zierliche  Behandlung. 

£me  BOste  des  Elagabal  (No.  83.)  ist  in  allen 
Theilen,  selbst  in  den  erhaltenen,  abstehenden  Ohren, 
noch  sehr  individuell  und  von  guter,  in  den  Haaren 
besonders  fleüsiger  Arbeit  Nur  die  Nase  ist  neu. 
Parischer  Mannor. 

Von  Darstellungen  aas  dem  Kreise  der  Mytho- 
logie scheinen  mir  dieser  Zeit  anzugehören: 

Die  Statue  des  ruhenden  Hercules  (No.  432.), 
eine  Copie  des  iarnesischen  von  Glycou,  i&i  ungleich 
plumper  und  nngeschladiter  in  den  Formen,  wenn 
gleieh  fleifsig  ausgeftthrt   Der  Kopf  ist  angesetzt. 
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4er  linke  Unterarai,  das  redile  Unterbeia  und  noch 

einzelne  Stüdce  «ind  neu.  Griechischer  Marmor.  YiUa 
Borghesc. 

Eine  VIetoris  (No.  436.)9  halb  onbddeidet,  unter 
ihren  Fttben  TrephAen,  den  Krana  in  der  Hand,  Von 

sehr  mafsigcr  Arheit  und  viel  Re&tauro. 

]>ie  3  Grazien  (No.  470.),  eine  G^ie  ¥pn  sehr 
— iergeordneteni  Werlli,  welcher  mit  der  Gruppe  in 
der  Libreria  des  Doms  zu  Sicna  ein  Original  zum 
Grunde  liegen  möchte.  Die  Köpfe  und  noch  Man» 
ehee  id  neo.  Paraeher  Marmar.   Villa  Borghese. 

Hercules  und  Telephus,  eine  colossale  Gruppe. 
Daneben  die  Ilindinn,  welche  Telephus  gesäugt  hat 
(BTe.  450.)-  Auch  die  antiken  Thdle  sind  Ton  höchst 
phnnp cn,  ungescMaditen  und  mndltehen  Formen.  Das 
Meiste  ist  neu.  Griechischer  Marmor.  7  F.  6  Z.  hocli. 
ViUa  Bergheseu 

Herenles  Täubt  den  Gftriel  der  Amaaonen-Kftni- 
•gin  Hippolyta  und  tödtet  Diomed  mit  seinen  Pferden 
(No.  469.).   Die  Composiiion  an  gedrängt,  die  Mo* 
Vt9t  elffaa  lahm.   Im  Gänsen  ist  eine  mehr  didaeti- 

srhe  als  rein  künstlerische  Absicht  zu  erkcuuen.  2  F. 
hoch,  3  h\  10  Z.  breit.    Villa  Borghese. ' 

Nereiden  und  Tritonen,  Rehcfe  (No.  482  und 
487.).  Die  steifen  Stellungen,  die  Art  der  Arbeit 
sprechen  dafür,  dafs  beides  dieser  Zeit  angehören 
midite.  VtUa  Bergheae. 

Das  Relief  einer  Matronoi  im  Costim  der  Fndi- 
ciiia  (No.  407«),  stammt  dagegen  in  den  Mutivcu  aas 
ehMT  besseren  Zeil,  und  nur  die  geringe  Arbeit  lülst 
es  in  diese  Zeit  solsen.   Villa  Borghese. 

Von  Alexander  Severus  bis  Licinius  (222  —  ^324 
n.  Chr.  Geb.)  sinkt  die  Kunst  in  allen  Theilen  immer 
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tiefer.  Styl-  und  Naturgeiulii  verlieren  sich  mehr 
mid  mehri,  die  wenige  eigenen  Erfindungen  endiek 
Ben  nnbehülflidi  nnd  arm,  die  Nachahmungen  frfihe** 
rer  Werke  geistlos  und  verfehlt.  Weuu  auch  ein- 
lefaie  Leistungen  im  Portraitiaeh,  xomal  aus  der  er» 
aten  Zeit  dieser  Epoidie,  dagegen  nodi  sehr  achtbar 
sind,  so  ist  doch  bei  der  Unzulänglichkeit  der  ge* 
snnkenea  Technik  die  Mehrzahl  sehr  trocken  imd 
allgemein  tu  der  Adbssmigy  roh  in  der  Ansfiklinnig. 
So  wird  das  Haar  meist  nur  mit  blolsem  Einkratzen 
ausgedrückt.  In  den  Kelieien  sind  bald  verschiedene 
Pltoe  in  einen  Termmrenen  Dnreheinander  mil  FI» 
guren  verschiedener  Gröfse  angefüllt,  bald  entsprechen 
sich  die  beiden  Seiten  von  der  Mitte  ab  in  streng- 
aler,  geistleser  Symmetrie«  Ans  den  sieUen,  Isngea 
Figuren  mit  typischen  Gesichtern,  welche  rieh  meist 
dem  Rundwerk  nähern,  ist  alles  Leben  entAohen. 

£ine  Böske  des  Alexander  Seyerns  (Ne.  198.) 
ist  ein  sdbr  gutes  Werk  fllr  diese  Zdt,  denn  die  Avt 
fassung  ist  noch  sehr  individuell^  die  Arbeit  fleifsig. 
Indeb  sind  die  Farmen  gesdiwoUai,  leer  mid  glaftl, 
Haar  nnd  Bart  nur  eingekratxt  Die  Nasenspitae 
und  Tfieile  der  Ohren  sind  neu«  Carrarischer  Mar- 
mor. Pallast  Brasehi. 

Anch  die  BOste  der  liuttar  des  A«  Severus,  der 
Julia  Mamma a  (No.  125.),  ist  ein  fTir  die  Zeit  sehr 
fleifsiges  und  bis  auf  die  Nasenspitze  uud  einen  Thcü 
des  Halses  sehr  gut  erhaltenes  Werk.  Peateüscber 
Marmor.  Villa  Albani.  Eine  Statue  (No.  255.), 
worin  Visconti  dieselbe  erkannt  hat,  ist  in  Styl  und 
Behandlung  aller  Theile  ungleich  Tersftglidier,  als  die 
meisten  sicheren  Denkmale  tlicser  Zeit,  und  stimmt 
darin  sehi*  mit  der  Zeit  des  h.  Venia  uber^,  so 
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dbÜH  weno  .Yitooiiti  ReAt  hat,  wir  darin  ciiien  Mbr 
merkw&rdigeD  Beweis  haben,  bia  «n  welcher  Höhe 
in  eiiizeineri  Beispielen  sicli  die  Kunst  noch  in  so 
ipiter  Zeit  erhoben  hat  Penteliaehcr  Marmor.  ViUa 
Bori^ese* 

Von  ungleich  rohcrem  Ansehen,  als  jene  Büsten, 
iei  eine  dea  Gordianua  Pius,  und  die  äbrige  Ar- 
beü  aldift.mit  dem  wm  etngekratalen  Haar  aof  einer 
Stufe.    Carraiischcr  Marmor.    Villa  lioighese. 

Die  achilleischc  Statue  des  Pupicnus  (No.  445.) 
yt  «in  Udtti  TontgUohes  Weric  Ar  die  Zeit  Der 
swar  schemaiische  Körper  ist  nicht  allein  fleifsig, 
sondern  ermangelt  auch  in  einigen  Theilen  nicht  des 
Venttindniisea  .  Der  indiTidnelle  Kopf  seigt  mia  eine 
gutartige  und  tflehtige  Peinlichkeit,  das  Haar  ist 
nicht  ohne  Stjl  behandelt.  Die  Nase  und  der  linke 
FdEi  aind  gM»  die  Arme  theilweise  neu.  Giiechi- 
adMT  Marmor. 

Von  ungleich  tieferem  Verfall  zeugt  eine  Bftstc 
des  Gallienua  (Na  294.),  an  welcher  zu  dem  melir 
eingdoratsten  Haar  sieh  eine  grofse  IVodiienheit  der 
Zikge  gesellt.  Am  besten  sind  noch  die  Ohren  aus- 
gefallen.  Penteiischer  Marmor.    Villa  AlbanL 

Von  mjthdogisGhen  Gegenettnden  wird  es  ge* 
nügen,  hier  nur  einige  Beispiele  vu  geben. 

Die  Statue  des  Pan  (No.  S06. eine  rohe  Ar- 
beit GrieeUseher Mmnor.  ViiU Borgbese.  Eindar- 
nlcr  bcOidliehes  RdieT,  das  Urlheil  des  Paris  vor. 
steUend,  zeigt,  wie  so  häufig,  in  den  Motiven  eine 
adir  gute  Zeit,  mit  .weichen  die  sehr  geringe  Arbeit 
einen  grofsen  Abstand  bfldet 

Sarkophagrclief  (No.  48.)  In  der  Mitte  in  einem 
Uund  die  Büste  einer  Irau,  eine  Ajrt  der  Anordnung, 
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welche  erst  in  dieser  Zeit  aufgekommen  zu  sein 
•ebdot   Danmler  der  Ted,  weicher  seine  Fadkel 

m 

«eben  einer  schlafenden  Frau  gesenkt  liat,  eme  seli5ne, 

ebenfalls  aus  besserer  Zeit  stammende  £i*fiaduog,  als 
die  selir  rohe  Ausführung. 

Eine  Conelaiiiation  (No.  4S9.).  Eine  todte  Fran, 
auf  dem  liellc  liegend,  wird  von  den  Ihrigen  beklagt. 
Die  vortrefidiclien  und  rührenden  Motive  gehören  auch 
einer  besseren  Zeit  an,  ab  das  Inuve  Verhfilbnfii  der 
Figuren  und  die  sehr  rolle  Arbeit. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  des  Ungcschieks  und 
der  Styllosigkeit,  womit  dte,  treffliQhe  Motive  in 
gröfWter  UeberladaBg  dnreh  einander  ^ewMclt  wur- 
den, gewährt  ein  in  der  Nähe  von  Bordeaux  gefun- 
denes SarkophagreUef  (No.  421.),  wekshes  Baectes 
mit  seinem  Gefolge  dsrstdlt,  wie  er  die  addafende 
Ariadne  aufsucht.  Die  Arbeit  ist  glatt,  aber  leer. 
Pariseber  Marmor. 

Die  Annlil  der  smn  Theil  dnrcli  die  Vorstd- 
Inngen  sehr  interessanten  SarkopliagrcUeis  aus  dieser 
Zeit  ist  hier  sehr  beträchtlich. 

In  dem  Zeitranm  Ton  Constantln  dem  GrolaeB, 
bis  zum  Regicrungsanlrill  von  Justinian  (324  —  527) 
geilt  die  antike  .Kunst  allaiählig  ganz  aus.  Die  Denk- 
male dieser  Epoche  faabem  ein  Uchst  nnbdioUenflS, 
barbarisches  Ansehen.  Während  die  Behandhing  von 
Gegenständen  der  alten  Mythologie  vom  An£sng  bis 
n  Ende  denelben  immer  seltener^  wird,  komml  die 
christlicher  Gegenstände  mehr  und  melir  in  Aufnahme. 
Obgleich  bei  beideu  die  Art  der  AuiEitösung  nnd  die 
Arbeit  dieselben  sind,  giebt  das  Moment  einer  neuen 
Begcistenmg  letzteren,  so  weit  das  geringe  Wissen, 
die  tief  gesunkene  Technik  einen  Ausdruck  derselbeu 
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znlasseo,'  über  erstcre  wenigstens  in  den  Ilauptdcnk- 
malen  ein  gewuiae»  Uebergemeht.  Bei  dfla  Rciiefan 
raid  hiofig  di«  einsdnen  Figuren  avchüecleinteh, 
B.  durch  Säulen  getrennt,  wodurch  alle  Gruppiruug 
imd  Beziehung  auf  einander  aufgehoben  wird. 

Ein  Sarlcophag  ana  der  Villa  Borghete  «eigi  die 
am  gewMmlidMten  anf  solchen  Torkoiosinendeii,  dhrial» 
liclien  Cegensifinde.    Die  eine  lange  Seite  (Mo.  77.) 
eathali  Cluriatua  aof  dem  Berge  Tabor,  ans  welehem 
unten  4  Quellen,  die  Flflaae  dea  Paradietet,  flieben, 
welche  auf  die  4  Evangelien  gedeutet  werden.  Er 
hält  iu  der  liaud  eine  entwickelte  Kolie,  als  das  Z«i- 
ehen  seiner  Lebre,  weidie  er  den  Aposteln,  die  n 
beiden  Seiten  angereiht  sind,  erthcilt.    Die  andere 
lange  Seite  (No.  777  bis)  stellt,  als  Symbol  der  Auf- 
eratehung,  den  Propbeten  Elias  yev,  weleber  in  oi-  , 
nem- Wagen  vom  IBmmel  llhrl^  nnd  dem  EUaa  aei- 
nen  Mantel  läfst;  die  Localität  ist  ganz  in  antiker 
Wei«c  durch  einen  Flufsgott  bezeichnet.    Auf  einer 
•ehmalen  Seite  (Mo.  764.)  aaeht  man  die  Tier  JSiww^ 
gelialen.   Zar  Linken  die  ana  Welken  henror^kom* 
mende  Hand  Gott  Vaters,  welche  ui-sprünglich  ge- 
'wifs  ein  Buch^  die  Evangelien,  gehalten  hat.  Costüm 
nnd  Behandlnng  der  Fallen  geU^ren  mit  wenigen  Ana- 
nahnien  noch  ean/,  der  altrömischen  Kunst  an.  Die 
Verhältnisse  der  Fiii;uren  sind  gut,  das  Motiv  iu  dem 
EUaa  nicht  unglücklich  esfimdeii,  die  Kdpfe  aber  aind 
liendieh  nach  einem  Typus  gebildet,  woflir  eine 
dicke,  stark  ausgeladene  Aase  besonders  characteri- 
stisch  ist 

Nachdem  iiA  Dich  so,  wool  den  Mommenten  gdei* 

tet,  durch  zwei  Jahrtausende  und  von  Aegypten  nach 
Griechenland  und  Korn  gefuhrt  habe,  muDs  ich  Dich, 
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bevor  ich  diese  reiche  Sarnmlung  verlasse ,  auf  mtn- 
cUe  Deukmalc  aufmerksam  machen^  die  durch  ihren 
Kunaiwertik  anuehen,  dine  dab  es  thanlich  oder 
mdi  mir  gerade  b«ui  Ansehen  eingefMen  wlre,  die 
Zeit  ihrer  Entstehung  mit  einiger  Walirscheinlichkeit 
sui  beaUmmen.  Bei  einer  hiatoriachen  Aufstellung 
'  wArden  sie  sieh  indeb  naeh  einer  ongführcn  Ajhüo- 
gic  sehr  wohl  einreihen  lassen. 

Der  Genius  des  Todes  (No.  22.),  eiu  schö- 
ner, bhunenbekrinxter  J&ngling  Ton  schlanker  Ge- 
stdt,  lehnt  sich,  die  Binde  über  den  Kopf  gelegt, 
die  Füfse  über  einander  geschlagen,  an  einen  Fich- 
tenstamm. Pentelischer  Marmor.  Schlols  d^Ecoaen. 
Ich  führe  £ese  Statut  besonders  wegen  des  achtaen 
Ceilaukcns  und  des  sehr  graziösen  Motivs  an,  denn 
sonst  hat  sie  durch  Zusammensetzen  und  Ueberarbei- 

«  < 

ten  adhr  gelitten,  nnd  sind  die  Schenkel  nnd  Ober- 
anne etwas  sehwer. 

Eine  Statue  der  Hygiea  (No.  84.),  welche  aus 
emor  Schaale  enie  Schhinge  filttert,  neichnet  aich 
dmidi  die  beqneaie  nnd  ruhige  Stellung,  die  edlen 
und  milden  Züge  und  das  glücklieh  gelegte  Gewand 
aus.  Die  Arbeit  verrith  eine  fleilsige  Copie.  Nase, 
Kinn  mid  Arme  sind  nen.  Panscher  Bbiinor. 

Eine  sitzende  Statue  (No.  69.)  wird  nach  dem 
aufgesetzten,  höchst  lebendigen  und  individuellen 
Kopf,  weleherf  dem  ViaeonÜ  noibige)  Poaidonins 
TOfstellt,  nach  diiesem  berfthmten  Sloikcr,  dem  Freunde 
des  Cicero,  benannt.  In  den  Formen  des  Körpers  ist 
das  höhere  Alter,  in  der  einzigen  Kleidung,  dem 
Pdlinm,  der  didce  Stoff  TartreifliehansgedrOekt  Die 
Nase  und  der  reehte  Unterarm  sind  neu.  Penteh*- 
seher  Marmor.   Villa  Borghese. 
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Eine  Henne  des  Mercur  (No.  93.)  fallt,  obgleich 
der  Kopf  nicht  beendigt^  das  Haar  nur  angelegt  ist*, 
durch  de»  Adel  in  Form  und  Charaeler.  idhr  TtrUnttU 
haft  auf.   Pentelischer  Marmor. 

Die  Statuen  von  drei  ^ijnipheu  (>io.  165.),  wei- 
che Uire  nasaen  Gewinder  an  einer  §&ukt  aoflifingrn, 
erwihne  ich  när  wegen  der  sehr  gl&eklkhen  und 
geistreichen  EHhidung,  denn  die  Ausführung  ist  sehr 
laitteluiärsig,  die  Köpfe,  die  meisten  Arme  und  Un* 
tcrbeine  aind  neu,  Ak  mnlbmabliehe  Veniemng  eU 
nes  Bronnens  sind  i&e  liier  in  eine  grofse  marmorne 
Sdiaale  gesetzt 

Die  Gmppe  einer  Frao  mit  einem  JUnde  auf  dem 
Arm  (So.  183«),  bier  Measaltna  and  Britanniens 
genannt,  deuten  mir  nach  der  Anordnung  des  noch 
altert  hümlidi  behandelten  llaara,  den  wenig  portrait- 
artigen  Zfigm  des  Gesiehts  nngleieh  dier  auf  eine 
Lcucothea  mit  dem  kleinen  Bae^ns.  IMe  AAcÜ 
mit  den  tiefen  Falten  des  trefflichen  Gewandes  it^t 
sehr  stylgemäis  und  ileifaig.  Der  Kc^  des  Kindes, 
so  wie  sSslmtlidie  Hfinde  nnd  Fdftey  mit  Ananalmse 
des  linken  der  Frau,  sind  neu.  Pentelischer  Marmor. 
Im  17teu  Jahrhundert  in  der  Umgegend  von  Kam 
gefimden  nnd  nach  Frankreieh  geluMht.  Girtcn  rm 
Versailles. 

Einer  Statue  der  Minerva  (No.  192.)  liegt  ein 
Qrii^nal  des  grolsen  npd  erhabenen  Styls  mtm  Grande. 
In  dem  edlen  Kopf  ist  mn  leise  melaneholiseher  Aus- 
druck, und  die^  weniger  als  meist  geöffiieten  Augen 
besonders  characieristisch  und  anziehend.  Sie  er- 
adieini  hier  mehr  als  die  BesehOtoerin  der  Kfinste 
des  Friedens,  als  die  Göttin  des  Krieges.  Aach  der 
Wurf  des  Peplos  über  die  Tmiica  ist  abweidiend  und 
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mixt  orif^elL  Die  Art  der  tbri^ens  gaten  Arbeit 
deutet  auf  eine  Copie.  Die  Nase,  die  liukc  Hand 
und  Hoger  an  der  Rechten  aind  neu.  Pariacher  Har>> 
mor.  Ana  der  Sammlung  Mattei.  VcmLadwigXVIII. 
von  dem  Fürslen  von  ßcauvcau  gekauft. 

Die  2  Fofs  hohe  Gruppe  eines  Satyra  (No.  290.), 
wekher  einem  Faun  einen  Dom  ans  dem  FnTa  sidit, 
gehört  in  dor  höchst  lebendigen  und  naturwahren 
Erfindung  einer  naiven  Kunstzeit  an.  Die  Arbeit  ist 
adir  mSfaig,  die  Köpfe  theilweiaey  die  Arme  dea  Sn* 
tyra  ganz  neu.    Parischer  Marmor.    Villa  Borghesc. 

Die  Relicniguren  jeiner  Brunyenjnündungi  daran* 
ier  ein  Apollo  Choragoa  und  xwei  Frauen,  gans 
in  leichte  Gewfinder  gehüllt^  sind  eben  8o  geiatreich 
und  lebendig  in  den  Motiven,  als  flüchtig  in  der  Ar* 
beit,  und  liefern  einen  nenen  Belag,  wie  bei  den 
Alten  auch  ein  Jegliehea,  was  dem  tlgliohen  Ge- 
brauche diente,  durch  die  schönstcu  Kunatgedanken 
Teredeli  wurde.   1  F.  8}  Z.  hoch. 

Odyaaena  befragt,  daa  Schwerdt  cur  ASmAt 
der  anderen  Schatien  in  der  Uand,  den  des  Tiresias, 
weicher  mit  halb  ▼etaehleieitem  Kopf  ein  Seepter 
failt  (No.  398.).  Dieaea  Reiief  tat  wegen  der  aebr 

guten  Compositioii  interessant,  denn  die  Arbeit,  ob- 
schon  von  gutem  Styl,  ist  flüchtig.  Der  Kopf,  der 
rechte  Unterarm  und  daaaeibe  Unteibein  dea  Odvs- 
seus,  die  linke  Hand  des  Tiresias  sind  neu.  Grie- 
chischer Marmor.    Villa  Albaui. 

Fän  BaareUef  (No.  3«2.),  wddiea  Baodma  im 
Kampf  mit  den  Indiern.  welche  von  Elcphanten  be- 
gleitet werden,  vorstellt,  darf  ich,  unerachlet  dea 
sehr  verdorbenen  Zuatandea,  wegen  der  Seltenheil 
dea  Gegenatandea,  des  guten  Styla  und  der  Üeifsigcn 

Ar- 
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Arbeit  der  alten  Theile  nicht  gaoA  mit  Stilkcbwei- 
geo  fibcrgdieiL  Villa  Borgheie. 

Ein  anderes  Sarkopiiagrelief  mit  dem  Raabe  der 
Proserpina  (No.  3€£.),  eiueiu  Gegenstaude,  womit 
mm  gern  aaapieliiogtweiae  daa  Grab  loqger  MSdchea 
sdmifickte,  ist  so  lebendig  lefdenaclMiftlicli ,  ao  edd 
in  den  Linien,  dafs  wir  darin  gcwifs  eine,  obwohl 
sehr  niäfsige  Nadinhiming  einer  echt  ^ieciüschen 
Erfindung  befitiea»  £a  hat  yiel  Kestanratimen.  Villa 
Borgliese. 

Die  Bestattung  des  Heclor  (\o.  418.),  ein  dor- 
l^ichen  von  SLlidlie,  Länge,  gehört 

n  den  sehr  gew2hlten  Denkmalen  dieser  Art.  Links 
df»r  kiiirrnd  flehende  Priamus.  Dals  dieses  vor  Achiii 
geschieht,  ist  nur  durch  einfieia  desselben  angedeu- 
tet Einige  Trojaner  bringen  die  Geschenke  der  Lö» 
sunsT,  andere  tragen  den  Leichnam  des  Ilcclor  fort, 
worüber  verschiedene  griechisclie  Hehlen,  unter  de- 
nen man  den  Odysseua  an  seiner  Schifiiennutze  er> 
kennt,  ungehalten  zu  sein  sebeinen.  Heenba,  AnA^ 
mache,  Astyanax,  scfolict  von  Trojiiiierinnon,  icelriten 
den  Körper  Idagend  nach  Troja,  de.<:scn  Thore  man 
im  Hintergrande  sieht  I>iese  ans  26  Figuren  beste- 
hende Coniposition  ist  sehr  dentlidi,  edel,  ergreifend, 
und  die  Ausführung,  ohwoiil  lange  nicht  auf  der  Höhe 
derselben,  doch  ungleich  geCuhlter  und  im  Eiuaelnen 
fleifsiger  durchgebildet  als  auf  den  meisten  Sarkopha- 
gen. Die  zn  holie  Sleilc  verkiininicrt  den  Genufs. 
und  verhindert  die  genaue  Angabe,  der  vielen  liestau- 
rationen.   Villa  Bonese. 

Ein  anderes,  1  F.  10  Z.  hohes,  6  F.  11^  Z.  hui- 
ges  Sarkophagreiief  (No.  424.),  der  Tod  des  Adonis 
gcnamit,  und  meines  Erachtens  su  den  TonugUchsim 
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iiu  iiOuvTC  geliörig,  seheini  mir  doch  eher,  wenn 
schon  auf  eine  abweidiende  Art,  die  Mythe  des  Me- 
ie a  g  e  r  zn  bebandeln.  Der  Künstler  mOelite  hier  der 
ältesten  Form  dcrselbea  bei  Homer  im  9tcn  Gesänge 
der  Ilias  gefolgt  sein,  wo  Ton  Atalanta  gar  nicht  die 
Rede  ist:  Rechts  wfrd  Meleagcr  von  seiner  Gemalin 
Cleopatra  und  einem  Jüngling  gebeten,  das  Land  you 
dem  Eber  befreiai;  darauf  ist  die  Jagd  selbst  vor- 
gestellt, wobei  an  die  Einselheiteil  späterer  Ansbil- 
düngen  der  Mythe  nicbi  zu  denken  ist.  Der  Eber 
.  hat  einen  Jäger  niedergeworfen,  Meleager  eilt  ihm 
m  H&lfe  nnd  t5dtet  den  Eber.  Links  sitzt  er  mit 
der  Cloopairn.  zürnend  über  seine  Mutter  Aelbra, 
welche,  wegen  ihres  von  ihm  erschlagenen  Bruders^ 
die  Erinnys  gegen  ihn  anfgemfen,  nnd  wird  mnsonei 

V(in  der  Mutter,  den  Aelolern  nnd  von  seiner  Frtto 
selbst  angeileiit.  die  die  Stadt  Calydon  in  Folge  je- 
ner Aufrnfnng  hart  bestftrfnenden  Knreten  abtoweh* 
ren.  Der  Amor,  welelier  jedesmal  neben  der  Cleo- 
patra vorkommt,  scheint  mir  zu  bedeuten,  dafs  die 
Liebe  den  Helden  bewogen,  seinen  Landslenten  sn  hel- 
fen, wie  er  sich  denn  endlich  noch  von  der  Cleopa- 
tra zur  Rettung  der  Siadt  bereden  läfst.  Die  schma- 
len Seiten  des  Saricophags  mochten  den  Anfang  mxä 
den  Schhifs  der  Mythe  dargestellt  haben.  Die  gance 
Composilion  atbmet  den  Geist  grieebiseher  Erßndung, 
das  GefiSlt  ist  fein  nnd  geradlinig,  die  fleifsige  Ar- 
beit Ton  sehr  gutem  Styl.  Die  Kdpfe  haben  meist 
gelitt<;n,  ja  einer  ist  neu. 

Eine  Büste  der  Minerya  (No.431.),  von  gutem 
Styl  doch  mXfeiger  Ansf&hmng,  ist  wegen  des  weib- 
licheren Cbaraelers  nnd  eines  anziehenden  Ansdrneks 
▼on  AUlde  su  bemerken.  Zwei  Widder  auf  dem  Hehn 
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lasscu  indcfs  nicht  vergessen,  dafs  sie  zugleicb  die 
Bändigerin  der  St''idtc  ist.  Die  Nasenspitze  iieu. 
PSKriseher  ManiMr. 

fiiiie  2  F.  3  Z.  h^e  Sfttae  ehe«  Silen  mit 
dem  Schluucli  (No.  476.)  ist  duieh  das  Moüv.  den 
«dir  lebendig  iii4ATidiiaU«irten  Ausdroek  T<m  Tnm* 
kenheii  aehr  bemerkemwertlk  Die  ArWtt  ist  fMeh* 
tig,  aber  geistreich.  Die  Nasenspitze  nnd  Tlicih»  der. 
Anne  und  Beine  aind  neu.   Penteiiscker  Marmor. 

Die  Statue  tSmae  aehlafendeo  Nympiie  (No.491.)^ 
womit  die  Allen,  als  einem  milden  und  ansprechen- 
den Bilde  des  Iode%  öfter  ihre  Gräber  schmückt cu, 
ist  wegen  des  sehr  «wakten  Auadräeka  des  Schlafe, 
der  edlen  Stellung^  des  gute»  Styl«  der  Formen,  des 
Glücklich  -  Zufälligen  in  den  Gewandmoliven  sehr 
achitsiMur.  Der  linke  Unterarm  fehlt  Pentelkchei* 
HaroMir.  Villa  Borgbese. 

Eine  Herme  des  Hercules  (No.  560.)  mit  dem 
Olirenkrans  mi&ehte  man  einen  vergöttUehten  nen* 
*  nen,  denn  nm*  sehr  adten  findet  man  das  Ideal  des-  . 
selben  zu  so  hohem  Adel  ausi^ebildct.  Die  Auflas- 
sang  der  Form  ist  grofs.  das  fleilsig  behandelte  Haar 
besonders  eigenthAmlich.  Die  halbe  Nase  ist  neu. 
Pen! cli scher  Marmor.    Villa  Aibaui. 

läne  Herme  (No.  594.).  von  welcher  Visconti 
nachgewiesen,  dab  sie  des  Mtltiades  TorsteUt,  ver- 
dient  wegen  des  9ekr  ecBen  8lyls,  worin  sie  gdial* 
teuy  ohne  in  der  Ansfülirung  besont^ers  fleifsig  zu 
aetn,  gtobe  Beachtung.  Der  wüthende  Stier  an  dem 
Nnekenstiek  des  Helms  ist  eine  Anspielung  auf  die 
Schlacht  von  Marathon.  Leider  ist  ein  Stück  von 
Helm  und  Stirn,  die  Nase,  Oberlippe,  Kinn  und  Bart 
neu.   Pentelischer  Marmor.  Villa  Albani. 
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Eben  so  merkwürdig  ab  widrig  ist  eine  Siaine 
aus  Nero  antico  (No.  595.).  nacb  einer  Sbnliclien  im 
Vaticaii  ciu  afrikaniscli  er  Fischer  genannt.  Man 
mdcbte  den  Bildbaner  dieser  Statue  einen  antiken 
Denn  er  nennen,  indem  er  nimiieh  eben  00  wie  die» 
8cr  IMaler  auf  eine  sklavische  und  sich  his  in  die 
kleinsten  Jünzelheiten  erstreckende  Nachahmung  dci' 
Natnr  ausgegangen  ist,  nnr  daüs  hier  an  dem  grftb» 
lieh  abfijoma Inerten  Körper  die  Angabe  mancher  Theile. 
s.  B.  der  Hiu  k enwirbel,  dvr  Falten  in  der  scldaUcu 
Hanf,  nock  ütiertrieben  ist.  £s  mufste  also  auch  im 
Alterlbnm  diese  nnbrerstandene  Kunstart  ihre  Be> 
wunderer  finden  !  Arme.  Schenkel  und  (iürfcl  sind 
Restauration  des  I6ten  Jahrhunderts.     Villa  Bor- 

ghese.  \ 

Eine  Herme,  A%elelic  den  Pitiarns.  einen  der 
sieben  Weisen  Griechenlands,  darsieill  (No.  655.), 
spricbt  ungemein  dnreb  den  edlen,  beredten  Charac- 
ter  und  den  guten  Styl  an.  Die  Ansflibrnng  ist  mfi- 
fsig.  Die  Nase  und  die  lialhe  Oberlippe  sind  neu.  Peu- 
teliscber  Marmor.   Villa  Borgbese« 

Eine  Herme  des  Epicur  (No.657.)  ist  eins  der 
vorzüglichslen  Portraite.  >yelchc  Ton  diesem  Philoso- 
phen auf  uns  gekommen.  In  dem  edlen  (iesielit  ist 
eine  feine  Sinnliebkeit  atfsgesprochen.  Die  Arbeit 
ist  in  allen  Tlieilen.  besonders  Im  Haar,  eben  so  styl* 
gcmäfs  als  sorgläilig.  Die  Nase  und  ein  Stück  unier 
dem  linken  I^e  sind  neu.  Penteliscbcr  Marmor. 
Villa  Boi^besc. 

Ein  grofses  Helief.  Achill,  welcher  sich  in  Ge- 
genwart des  Odysseus  mid  anderer  frriechischcr  Hel- 
den waffiiet  (No.  684.))  ist  mir  merkwürdig,  ris  eine 
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Ajäbmuag  daes  griediMtrhinn  6€geiitt«Bdes  im  6eitte 

i^mischer  Kunst.  Dieselbe  hat  etwas  Tüchtiges,  da- 
gegen feliii  i\ir  das  Feine,  Elegante  einer  griechischen 

firfindnog.  Uoeh  3h\  Ii  Z.,  hrait  J^Z.  ,\m 
Borghese. 

Einen  Knaben,  welcher  eine  Gans  .nn  Halse  um- 
fafst  liai  und  an  sich  druckt  (No.  694.),  erwähne 
ich  des  nairen^  lebendigen  Metivt.  Denn  die 

etwas  |)luinpcn  Formen,  und  die  gewöhnliche  Arbeit 
dieser  Copie  mögen  dem  bronzenen^  von  Pünius  er* 
wähnten  Original  de$  Boetbns,  eines  earthagiielien 
BUdhaaer»,  nor  wenig  entspreehen^  Ueberdem  rind 
beide  Köpfe,  wie  die  Flügel  der  Gaiib  neu.  Einat 
der  Schnuick  eines  Brunnens  in  Aoma  ▼eechia^  etwa 
dne  Meile  Ton  Rom,  uid  dort  gefimden.  Penleliacher 
Marmor. 

Sehr  Yoriheilhaft  zeichnet  sicli   ciuUicli  diese 


n 

in 

ü 

IIHI 

Cippen,  TodtenkUten  und  Säulen  ans  den  selteorten 

und  schönsten  Steinalten  aus,  von  deren  ansehnlicher 
ZalU  ich  wenigstens  einige  der  Yoraiiglidisten  erwäh« 
nen  mub. 

Candelaber  (No.  85.)  Doreh  Zierlichkeit  der 
Form,  dui'cli  Schärle  und  Eleganz  in  dci*  Arbeit  des 
Blätierwerks  und  der  Siierkdfrfe  sehr  ausgezeieii» 
nei.  Pen^elischer  Mänuir.  Hoeh  6  Fnfs  ftf  ZoIL 
Aus  dem  Vatican.  Ungleich  bedeutender  ist  in- 
defs  der  bei  Neapel  gefundene  (No.  151. an  des- 
Usk  oberen  Theilen  Canelnren  mit  Baeehanftinnen 

in  Relief  der  Länge  nach  abwechseln,  und  dessen 
unterer  Xheil  balaustcrlormig  ausgeht.  Er  gewährt 
eine  reizende  Vereinigung  von  Feinheit  und  Pkachiy 
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d  ist  iu  aiieu  Tlieilcn,  Ei-findoiig^  ZarUieit  der  Pro- 
file, frefflicli  st^^tirter  Arbeit,  Ten  dem  Geiite  grie* 
cbiscber  Kunst  durchdrungen.  Die  Höhe  betrügt  9  F. 
7|  Z.  Die  viereckige  fiase  ist  neu.  Peulelischer 
Marmor.  Vaticaii. 

Bn  mit  Maeken  md  anderen  baeebitehen  Attri- 
buten verzierter  Krater  (No.  18.)  zeichnet  sich  (buch 
Schönbeit  der  Form  und  durch  treiflidie  Arbeit  im 
rfimiachen  Kantlebaracter  sehr  ans.  Pariacher  Mar» 
mor.    Hoch  2  F.  51  Z.    Vilha  Bor^hese. 

m       

Zwei  Trinkhörncr  (Rh^iou)  von  4  F.  9  Z.  Höbe, 
deren  outerea  Ende  in  einem  Uiraebkopl  ansgebt,  sind 
durch  Gröbe«  Elef;anx  der  Krünamung,  vne  durch  die 
Arbeit  der  sehr  flach  gehaltenen  Ver/Jerungen  von 
Epben  wahre  Pkidhtatucke  ^  der  Art  8ie  sind  hohl) 
und  haben  daher  wohl  mnat  an  einem  Brunnen  ge- 
dient.   PeiiteliscJier  Marmor.    Villa  Borghcse. 

<  Das  Bruchstück  des  Cippus  eines  Nunieuius  von 
atium  (No.  213.)  ist  wegen  des  Torlreffliebiän,  tiner 
sehr  guten  Zeit  griechischer  Kunst  angehörenden  Style 
bemerkenswertli ,  vtronüt  die  Verzierungen,  eine  Pal. 
motte  und  swei  Rosetten,  gearbeitet  sind.  Ungleich 
reicher,  und  in  der  Conii)oeition  eins  der  geistreich- 
sten und  schönsten  Denkmale  dieser  Arl,  ist  ein  an- 
derer Cifipus  (No.  303.).  £ine  Maske  des  Jupiter 
Ammon  imd  der  Meduse,  Ton  swei  SchwXnen  einge- 
schlossen, Adler,  wch  he  Hasen  in  ihren  Klauen  hal- 
ten, Laubgehäiige,  ein  Seepferd,  auf  welchem  eine 
Nereide  und  drei  Genien  nach  den  Inseln  der  Seli^ 

•  ^^^^ 

gen  getragen  werden,  am  unteren  Theile  komische 

Masken,  ein  Trinkhorn  und  eine  Haudtrommel.  bil- 
den in  gUiddicbster  Zusammenstellung  und  xierlicb- 
ster  Arbeit  den  Schmuck  dieses  Cippus,  dessen  Styl 
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leiuea  viel  Rcstaaraüoueii*    Villa  BorgUc^ 


PariSt  dcD  5«  November. 

Nachdem  ich  Alex.  Üumboldi  schon  Ter* 
•tMaAftKA  in  GeteÜMhaft  beg^nel  Ud,  habe  ich 
▼w  raiifen  Hm^m  endlieh  die  Freude  gehabt^  Um 
etwas  nüiiger  und  anafikhriicher  za  sprechen,  welches 
kier,  er  so  ^fielen  Seiten  m  Aasprach  ge* 
iWMinen  wird,  sieht  gans  Meiil  ist  Je  linger  idi 
das  Glück  habe,  mich  seines  Wühiwoücus  iu  so  seit* 
im  Maafse  n  erfreoeny  desto  mehr  nimmt. meine 
Bmiiwiitmng  flir  Qm  sn.  Paris  ist  aber  reebt  dci 
Ort.  die  wunderbare  Vielseitiirkcit.  da  tnu'iiuiKili<*lic 
Lebendigkeit  seines  Geistes  &u  entialten,  und  es  ist 
in  der  Tiwt  man  Enrtnmen,  in  weiehem  Haafse  es 
ihm  «elinct.  neben  den  unermefslichen  Anforderunftcn. 
weiche  die  Wissenscliaft  an  ihn  macht,  auch  den 
SMwmigfffrrhf"  Erseiieimmgen  der  Ksnsl  nnd  den  An- 
sprüchen der  Gesdtsdiaft  in  deren  verMihiidenslen 
Spiiireu  gegenüber  Face  zu  machen. 

Da  mein  Aofentbalt  liisr  dieees  Mai  niolit  von 
hngwr  Daner  sein  lomn,  and  ieh  ddMr  flkr  meine 

Studien  mit  der  Zeit  sehr  e;cizen  mufs,  komme  ich 

aar  aHmiMig  dam,  meine  alten  Jbreonde  aiiüiiisucfaeu. 

*)  Um  sieb  oater  dea  Terschiedcnsa  Abbildangeo  der 
Scolptaren  des  Lonyre  die  nu  isten  der  obigen  Geg^nstrnule 
sa  Teraasdiaalidien,  bemerke  icb,  dsfs  die  von  oonllion 
sm  meletra  ta  la^iHHua  sind« 
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So  habe  ich  ror  einigen  Tagen  Hittorf  beandit,  und 
bei  ihm  ondsriner  liebemwQrdigen  Familie  ^tinz  die 
alte  herzliche  Aufiiahnu»  gefunden,  welche  eiiieia  iu 
Paria  beaondera  wohiUiuU  Von  der  Uegierang  mit 
der  Versierong  dea  Place  de  la  Concorde  beauftragte 
welche  die  Anfstelluug  des  Obelisken  von  I.uxor 
i>egleiteD,  nnd  in  der  grofstirti^steu  Weise  aufigcführi 
werden  aoU,  fand  ich  ihn  lebhaft  mit  dieaer  wichti- 
gen Angelegenheit  beaciiSftigt 

Nachdem  Du  nun  hu  vorij^eu  Briefe  die  scröfsc- 
ren  Denkmale  aniü^er  Kunst  l^eanen  gelernt,  gehe 
ich  war  Betrachtung  der  kleineren  Uber,  welche  £ut 
nicht  minder  wichtig  sind ;  denn  sie  beweisen ,  wie 
im  Allerthum  ein  jegliches  auch  dem  geringsten  Be- 
dfirimiii  Dienende^  in  aofiem  ea  dea  Anidradca  der 
Kaaat  mir  irgend  ftbig  war,  durch  dieselbe  Teredeli 
wurde,  und  f^ewälireu  über  3lythologio.  Geschichte, 
Silloii  und  Gebräuche  der  Alten  den  mannigfaltigsten 
Aufachlufa.  Idi  bitte  l>ich,  mich  luerat  sn  denen  u 
begleiten,  welche  in  zwei  Zimmern  aufgestellt  aind, 
die  mit  den  Räumen  der  ägyptischen  Auticaglieo  in 
einer  Reüie  liegen.  Beaondera  wichtige  Gegenstände^ 
wie  Bronien  imd  bemalte  ThonYasen  Ton  gi^faercm 

Umfiin^,  haben  iliieu  Plal/.  in  der  Mitte,  aui  Tufsgc- 
ateiieu  oder  Marmortischen  mit  bronzenen FiÜaen  im. 
antiken  Geschmack  gefimden»  die  ührigen  aehr  sahl- 
reichen  Bronten,  die  Vasen  nnd  gebrannten  Erden 
8iud  in  etwa  12  Fufs  hohen  Wandschränken  mit 
Glaalenstem  au%e8tellt.  Brei  Schankfialen  awischen 
den  Fenaterbrfistnngen  enthalten  geschnittene  Steine 
nnd  Gegenstünde  in  Knochen  und  KJicnbein. 

Das  wichtigste  Denkmai  ist  eine,  ei*st  im  vori- 
gen Jahre  erworbene,  mfinnliclsa  Bronieataine  tob 
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S  F.  6  K.  Hohe,  Wdia  im  Ibcre  in  der  Nfthe  von 
Pionibüio  gefunden  worden  itt.  Letronne  hat  mit 
gemhntem  Scharfttnn  darj^etluuif  dali  mit  eiasn  i^eUo 
▼wrsMIt,  mkfaer  iMwh  der  Avbdirift  {AGtANAlAi 
AEKATAN)  der  Pallas  aus  dem  Zehnten  irs^end  ei- 
ner Kriegsbeute  geweiht  worden  ist;  auch  Panoika 
ist  imaMiftiiB'S  bierron  m  dcmeeibeii  ReeidUrt  gdei^ 
Tu  Rftekncht  der  KnsMnfe  scheint  nur  dleedbe  iB 
manchen  Stücken  zwischen  den  ägiuelischen  Statuen 
und  der  iiher  lebens^proieen ,  aus  der  SemmhtDg  von 
ChoiMid-Goiifilier  sHwimettden  Mannmutetue  des  Ap«Uo 
im  britischen  Museum  miftou  innc  zu  stehen.  Der 
Kopf  ist  lange  nicht  so  streng  in  dem  alten  Typus 
felMÜtoQ,  als  bei  jeneo,  nibert  siek  doeh  aber  der 
IMen  K«t  weniger,-  ab  es  bei  diesem  der  Fall  ist, 
besonders  £;chört  die  doppelte  Reihe  der  schnecken- 
ü&nnigen  Locken  noch  ganz  der  alten  Kunst  weise  an« 
in  dem  ehvaa  mrtetaeMen  Verhiltiiüli^  der  atatkai 
MnaliiiletMf  der  BrasI  nnd  der  Oberarme  stimmen 
beide  Statuen  sehr  überein.  Dagegen  ist  die  bron- 
lene  an  fein  individualisirter  andnaturgemAiser  Dmch* 
UldoBg  der  ftbrigen  Theile,  mmai  des  RAdcens  mA 
der  Beine,  jener  weit  überlegen.  Die  ganze  meister- 
hafte Arbeit  ist  indel^  doch  wieder  so  sehr  Ton  ei- 
ner GcAhbweise  dnvdidnmgen ,  hat  etwas  so  Dr- 
aprunglidhes  md  Naives,  daCi  ieh  mMi  ni^  dam 
verstehen  kann,  ans  dem  letzteren  Umstünde  mit  Le- 
tronne m  schiieben,  dafs  wir  hier  eine  Nachahmung 
des  ckerlfaflmlidien  Styls  haben.  Vereinigen  dodh 
auch  die  äginetischen  Statuen  mit  ungleicli  conven- 
tioneliereu  Gesichtern  die  überraschendste  NatnrT>'ahr- 
belt  «nd  VeUendnng  der  meisten  Kdipertheiie.  fie 
aebeint  mir  daher,  dem  €eiste  der  dorischen  Kmifl- 

8** 
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«eholen,  aus  welchen,  dem  Dideet  der  Insdnlft 

folfic.  dieses  Werk  hervorge£;aTi£;cn ,  durdiaiis  nicht 
ejut^e£;eQ,  selbst  bei  noch  gt^ülserer  Freiheit  in  der 
Andiildon^  des  Kitapers  ek  tm  den  Seolptorai  Tmi 
Aegiiia,  immer  noch  jenen,  nui'  ^cmälsigleren.  Typus 
des  Gesiclits  beizubehalten.  Ziidem  ist  uns  zu  we- 
jug  bekannt,  wie  lange  in  den  Ton  dem,  Mutteriande 
entfernteren,  dorischen  Cokmien,  z.  B.  in  Italien,  wo 
dieses  Werk  leiclit  gearbeitet  sein  kaim,  auf  eine 
ganz  naire  Weise  in  jener  äiievea  Knnatweiae  mit 
immer  aonefamender  Vollknmmeriieit  fortgearbeitet 
worden  sein  niag^  wodurch  auch  der  spätere  Charac- 
ter  einiger  Buchstaben  erklärlich  werden  wurde. 
Jeden&Us  möchte  er  das '  bedeutendate  Werk  dieaer 
Art  sein,  was  in  Bronze  auf  luis  gekommen  ist. 

Au£»erdem  sind  mir  unter  denBronien^  eui  After^ 
enr,  ein  Gmijmed,  und  ein  Kopf,  weleher  einst  ah 

Lain[)c  gedient  hat,  in  der  altgriechischen  Kunslweisc, 
eine  Miuerva,  ein  Telesphorus  und  ein  Uermaphro- 
dit  mit  einer  Gans  in  freier  liJnu^tart  als  bearäders 
bemerkenswerih  aufgefallen.  An  bronzenem  Gcräth 
siud  manche  .sehr  schätzbare  Sachen  vorhanden. 

Unter  den  bemalten  Thenwen  befinden  aidi 
▼ersdnedene,  welche  durch  die  Vorstellungen,  oder 
durch  die  Schönheit  der  labrik,  oder  auch  durch 
beides  interessant  sind«  Unter  mdreren  von  aefar 
grofaen  Umftnge ,  welebe  einen  Tiseib  aelmfiekeB, 
zciciiuet  sich  eiue  vormals  im  Yalican  beimdliche 
mit  reihen  Figuren  anC  achwaraeoifimnde  durch  ^ 
•nUreichen  Figuren  von  hödist  eleganter  Zeichnung 
vor  allen  aus.  In  kleineren  Figuren  sieht  man  auf 
dei*  einen  Seite  des  oberen  Theils  Triptolemos  anf 
ieiaem  Wagen,  you  Hecile,  IVoaerplna  und  anderen 
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wmgAm^  aof  dar  anderen  eme  Jaf;d,  wekihe  mA 
Bftdb  der  Atislegung  von  Panofka  auf  Miuntes,  den 
8tifler  der  Mysterien,  bezielit.  In  gröl^ereu  Fi^areQ 
kt  md  ttner  Sehe  des  imtem  Tii^  ein  Zweikempf 
▼ergeatelll,  naeh  denselben  Arehiolagen  der  des 
Ereclitlicus  mit  dem  Eumolpos;  auf  dw  anderen,  und 
ohne  Zwei£ei  der  adtönsien,  erkennt  derselbe  in  vier 
JftngUngen,  Ton  denen  einer  mit  einem  Vierge^Msn, 
eben  ao  viele  Sieger  in  verschiedenen  Wettspielen, 
in  zwei  an  den  Enden  sitzenden  Alten  die  Kamp£- 
ridiicr.  Die  Bekrftmnng  dieser  Fignren  mii  Mjr- 
ton^  in  Verbindung  mit  den  anderen  Voratellnngen, 
(ührt  ihn  auf  die  V'crmutliung.  ob  dieses  Gefäfs  nicht 
in  den  Kampfkpielen  zu  Eleuais,  mit  dei*  der  Ceres 
beiligen  Gerale  gefnllt,  einem  ^eger  ab  Preia  aoge- 
tlieSt  werden  9  wie  dieses  in  den  Kampfspielcn  in 
Athen  mit  ätmlichcu,  mit  dem  der  Pallas  heiligen 
Oel  gefüllt,  geschah. 

Die  Sämnilnng  der  gebrannten  £rdeB  iat  weder 
au  Za]il  noeh  Gebalt  bedeutend.  Dasselbe  gilt  aneh 
von  den  geschnittenen  Steinen,  wie  von  den  Gegen- 
akinden  in  Knochen  nnd  EiÜBnbein. 

Der  Hanptbeatand  Ar  Denkmale  der  leisten  Ar- 
ten ist  indcfs  in  dem  Antikeiicabinet  v  orlüiudoii.  wel- 
dics  eine  Abtheilung  der  Königl.  Bibliothek  bildet 
und  daher  aneh  in  demselben  Gebinde  auigeetellt  ist 
Du  kannst  Dir  nach  den  Terscbiedenen  Angaben  ui 
meiner  Geschichte  des  Samuu  liks  eine  ungelahre  Vor- 
aleUung  madMSi,  welche  Schfttie  bkat  allmghlig  ant 
gehinfi  werden  sind«  Nach  der  hiesigen  löbUefaen 
Weise,  Alles  gemcinnüttis:  zu  inaclion  und  zu  Jeder- 
manns Ansclianoug  zu  bringen,  ist  in  dem  stattlichen 
Saal,  welcher  vm  dieser  Sanunlung  angefillli  wird, 
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«ine  Auswahl  des  V  onögUchrtai  in  3*  Scbattkist« 

und  einem  Glassclirank  aufgestellt.  Die  Schränke,  in 
welchen  die  Mehrzahl  der  an  150,000  Stücke  cnt- 
haHtmim  Mfliwminlflng  infbewalirt  Tfird,  siiid 
sehr  imgeroessen  mit  den  antiken  BQsten  nnd  den  be> 
malten  griechischen  Vasen  geziert,  welche  das  Ca- 
buiet  besitit  Unter  ctsteren  xeiehMn  sUk  die  des 
Antes  Marens,  Madius,}  Asiatiens  in  paHsehetti  Mar^ 
mor,  und  die  des  Tibcrius  und  der  Cybcle  in  Bronze 
dorch  TortreffliGbe  Arbeit  am  meisten  ans. 

Das  nihcre  Studium  der  ▼ersehiedenartigen  Sehl* 
Izc  dieses  Cahincts  erfordcrl  Jahre,  eine  nur  ef\\a8 
ins  Einzehie  gehende  Wiü'digung  wfirde  ein  ganzes 
Bach  anföUen.  Ich  msb  mich  daher  begnögen,  die 
verschiedenen  Abtheilungen  im  Ganzen  eUvas  näher 
zu  characteri&iren,  und  einzelne,  besonders  vorzügliche 
Danlanale  berans  %n  heben» 

Die  Sammlung  antiker,  geschnittener  Steine  und 
Pasten,  durch  Material,  Arbeit  und  Rcichthuni  d^ 
VoiatBUiuigen  eine  der  anaiehendatea  Qasaen  antiker 
Deakmiler,  ist  «ne  der  ersten  in  der  Welt,  nnd 
wird  in  schönen  Canieen  nur  von  denen  in  Wien 
und  Fetsnbnrg,  in  trefiOkhen  latagUas  TieUeicht  yon 
der  letiten  und  der  reidisten  aUernBerlin  übcrtrofien. 

Ich  erwähne  zuerst  einiger  der  durch  Gröfse, 
Arbeit  oder  Gegenstaad  ausgenichnetcn  Canieen.  Vor 
allen  ist  hier  der  wettberAfamte  AOmim  TAmrkmmu  tu 
nennen.  Der  aus  5  Schichten  bestehende  Sardonvx, 
aus  welchem  er  gearbeitet  ist,  übertnfit  an  Gröise 
•Ue  ans  dem  Alterthnm  auf  uns  gekommene,  nnd  mifirt 
m  der  Hdhe  1  F.,  in  der  Breite  10  Z.  Oben  sielil 
man  die  Apotheose  des  Augustus,  welcher,  auf  dem 
Pegasus  emporgetragen,  im  Himniel  too  Amms,  Jv- 
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Hos  Cäsar  und  dein  älteren  Dnisns  bewillkoniiut  ' 
wird,  iu  der  Mitte  dea  aU  irdlscliea  Jupiter  thro>- 
Mfid»  Tiberius  nriheit  der.  Livia-Cem,  vor  ihnen 
der  bcwaffiiete  Oennanicus,  im  Begriff  nach  dem  Orient 
aufuibreciien.  UiiiUer  Agrippina  die  ältere^  Caligula, 
Dram  der  jflngere,  Ktio,  Polyliyninia  und  eine  Fi> 
.  ^r  TiMi  ungewiteer  Dentung.  Unten  die  aberwwK 
deucn  Nationen  Germaniens  and  dos  OrienU.  Die 
AnordDong  ist  annreich,  die  einseinen  Motive  meift 
edel,  die  unsSgliehe  Arbeit  aber  ninder  fleifaig 
und  verstanden,  als  an  der  berühmten  Gemma  Augu- 
Biea  Lu  W  ien.  Dieses  Praditsiück  soll  von  Balduin  IL, 
Kfoij  TOB  Jerasalem,  dem  Kdnig  Lodwig  dem  Hei- 
ligen ▼erehrt  worden  sein,  als  er  nach  JVankreich 
kam,  um  seine  Utdfe  zur  Wiedererobeniug  seines 
Reidies  ansaaebcn.  Kteig  Carl  V.  verebrie  es  im 
Jahre  1979  der  hdligen  Capelle  dea  Lenyre,  w«>  es 
für  einen  Triumph  des  Jose{)h  in  Aegypten  galt  und 
den  Beinamen  jyi^AgtUe  de  la  smkUe  CkapMB^^  er- 
hielt 

Die  Apotheose  des  Gennanicus .  welcher  von 
einem  Adler  emporgetragen  wird,  ein  Sardonyx  von 
■ifhntinhfr  GrOüie,  leiehnet  sieh  aiieh  durch  die 
treffliche  Arbeit  ans.  Mehr  als  7M  Jahre  befand  sieh 
dieser  Cameo  im  Besitz  der  Bencdictiner  von  St.  £vre 
wm  Trai,  we  man  die  Yorsteliong  Mr  einen  helligen 
Johannes  anf  dem  Adler  hielt  Als  die  Mtodie  eni* 
deckt,  dafs  der  Gegenstand  Iieidnisch  sei,  verehrten 
sie  den  Stein  im  Jahre  1684  Ludwig  XIV. 

Ji^wter  stehend,  den  Donnerkeil  ud  des  Scefuter 
•  haltend,  wie  gewöhnlich  halh  bekleidet,  den  Adler 
zu  seineu  FiUscn.    Sardonyx  von  sehr  vorzüglicher 
Aiboil»  wnichen  König  Carl  V.  im  Jahr«  1807  eben- 
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ülh  ab  «inetf  lieil.  JohMuiet  der  CattMinde  n  Qmt- 

tres  verehr l  halle. 

Eiu  Kopf  der  Minerva  mit  Ohr^ehäiigcu  y  der 
Helm  an  der  Seite  mit  emen  Greif  vmiert,  tob 
^rofiier  Elegam.  Savdmijx. 

Der  bevvafliieic  Mars  bekämpft  mit  der  Lanze 
einen  sciilangenfilfeigcn  Titanen.  Von  geiatreiehelr  £r- 
flndong  und  guter  Arbeit  Sardenyx« 

Yenus  auf  einem  Sceslier,  von  5  Liebc.süullcni 
umgeben,  von  deueu  einer  auf  einem  Delphin  eiuher- 
£ülirt|  ein  anderer  in  der  haSi  fiie^  gebart  an  jenen 
graaidten  Compositionen ,  worin  die  Alten  eo  nner- 
scbopilicli  waren,  und  ist  dabei  sehr  zierh'ch  aus- 
geführt Sardonix  mit  dem  Namen  Glycon  iie» 
•eiebnet 

Bacchns  und  Ariaibic  aid  einem  von  2  Ceniaurcii 
gezogenen  Wagen,  von  dem  Eros  uud  einem  Ge- 
nina  mit  einer  Fackel  begleitet  Vom  die  die  Oeri- 
Kehkeit  beaeichnenden  GottKdten.  Seltne  und  scUn 
ausgefiUirte  (Komposition.  Agalonyx. 

Odysiieus,  Büste  mit  Uänden.  Sein  Panzer  ist 
mit  der  Aegts  gesehmQekt,  die  Schiffermitse  (Pilens) 
mit  einer  elei^anlcii  Gmppe  eines  Ceiilaurcn  und  La- 
pithcu  im  Kampf  geziert;  mit  der  lleckteu  zuckt  er 
die  Xame.  Der  Character  dieaea  Ueroa  iat  hier  sehr 
gnt  an%efiilat,  die  Arbeit  bdchat  aofgOltig.  Ein  Cec^ 
naiin  von  2|  Z.  Uöhe,  2  Z.  Bieite. 

Peiopa,  einen  Fufs  auf  einen  Brunnen  gesetzt^ 
woraus  er  seine  Pfnrde  tränkt,  neben  ihm  sein'Wa* 
genlenker.  welcher  hockend  aus  einem  zweiJienkcIigen 
i'eiäii>o  (Dioia)  Iriukt.  In  Erliuduug  und  Au&fülu:uug 
Ton  echt  griechischer  Sleganx.  Sardonyx. 

Paria  und  Helena  vor  einer  Säde  aitaend,  ne- 
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ken  iknen  Pentiiedlea ,  ein  Pferd  haltend.  Durch 
Scileulicit   und  öcliönheit   der  Vor$telliuig  ausge- 

Osndliig  imd  M<totalina,  oder  Agrippina,  als  Trip- 
tolemus  und  Ceres  auf  einem  von  geflügelten  Sehlan- 
gen gezogenen  Wagen.  Von  gute  Arbeit  und  die 
Kaiaerai  von  gratiAteni  BlotiT.  Sardonyx  yon  2^  Z. 
ini  Durchmesser. 

Septiniius  Severus  und  Julia  Domna  seine  Ga- 
iMlinatnf  der  einen  Seite,  ihnen  gegenOber  ihr«  Sdhne 
Gc«n  «nd  Caraealla.  Nächst  dem  grofsen  Cameo  mit 
der  Apotheose  des  S.  Severus  in  der  Berliner  Samm- 
bmgf  einer  der  namhaftesten  geschnittenen  Steine 
mm  tfeser  Zeit,  nnd  in  Betracht  dersdben  die  Arbeit 
nicht  scldeclit.  wSardonvT«. 

Constantin  der  Grofiie,^  weleher  seine  Laase  ge- 
gsA  niedergewoffinie  Feinde  schwingt,  ist  sehr  beadi> 
tcnswcrlh  als  Beweis,  dafs  die  Arbelt  von  Gemmen 
auch^in  so  sp&ter  Zeit  noch,  in  Yergleidi  mit  ande- 
fcn  Scnlplnren  derselben  Epoche,  mit  einigem  6e* 
eeluck  ansgeftbt  wurde.  Sardonyx. 

Auch  von  der  grofsen  Zahl  der  Intaglios  kann 
iA  mmt  einige  der  schönsten  niher  besdchneii. 

Adiill,  ¥FeIcher  die  Lyra  spielt,  gehört  durdi 
Schönheit  des  Motivs  und  Characiers,  durch  die  hohe 
Vollendung  der  Arbeit  va  dem  Schönsten,  was  wir 
.der  Art  ans  dem  AUerthum  besitsen./  Dieser  mit 
dem  Namen  des  Kiinstlers  Painpliilos  b(v.ciclmele 
Anielhvwst  \Mir(Ie  von  dem  iVofessor  der  Rechte  zu 
Basel,  Um.  Fesch,  Lodnrig  dem  XIV.  rerefart 

Eine  von  ihrem  Gott  begeisterte  Münade,  wel- 
che ein  auf  der  DoppelÜöte  blasendes  Jbigürchen  hält» 
Cenudin. 
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Ein  Faun  mit  dem  Cantharus  und  deui  Peduui 
im  wildesten  Tanz.  Sardouyx. 

Der  Kopf  eines  Fauns,  welcher  in  einent 
uen  Grad(3  den  scliIaueD|  lisigenartigen  Character  hat 
Chaiccdou. 

£in  baechisefaer  Stier  in  stofsender  Bewegna^' 

ist  so  geistreich  erfimden,  ab  trefflidi  ausgeführt,  und 
mit  dem  iSamcu  des  Küastlers  Uyllos  bezeichnet. 
Chaleedon. 

Leocodiea  im  Meere  schwinuMnd.  Diese  rieb» 

tige  Benennung  ist  erst  neuerdings  von  Lenormant 
ermittelt  worden,  früher  Leander  genannt.  Cor- 
naHn. 

Unter  den  verscliiedenen  Köpfen  dos  Horcides 
ist  ein  alter  und  ein  junger  von  seltner  bcbimheit. 

Hercoles,  der  stärkste  aller  Uereen,  ist  Ton  Amor, 
welcher  auf  seiner  Schulter  hängt ,  besiegt ,  «md 
schwingt,  zusammensinkend,  vergebens  die  sonst  un- 
widerstehliche Keole*  Rother  Jaspis. 

Tydeus,  welcher  sterbend  sieh  den  Pfeil  aus  dem 
Fufse  zieht,  gehört  za  den  voi'züglichsten  geschnit^ 
tenen  Steinen  in  altgrieduseher  Kunstweise. 

Ein  Kopf,  Mioeiias  geuanai,  mid  mil  dem  Na- 
men des  Dioscorides  bezeichnet.  Obgleich  die  Ar- 
beit recht  schön,  ist  es  wohl  eben  so  adbr  die  Krage, 
ob  dieses  ein  Werk  des  bcrihmtesten  StehMehaeMm 
aus  dem  Zeitalter  des  Augustus,  als  ob  hier  filäcc^ 
nas  vorgestellt  ist.  Amethyst 

Die  geschnittenen  Steine  ndmicn  7  Sdianfcisfen 
ein.  ZwMf  andere  enthalten  eine  sehr  iehrreiclic  Aus- 
wahl der  antiken  Miiuieu  und  Medaillen. 

In  den  yisr  ersten  kann  man  die  Hfinscm  der 
griechischen  StAdte  von  den  ersten  Anföngen,  wo 
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wälirond  die  andere  eiue  lieim  Schla«:en  horvorge* 
braciite  Vertiefung  (das  sogeuaimte  Oiiadratum  iiioiis- 
8om)  enthält,  bis  zmr  höchsten  Aoabildong  gans  freier 
KoBst  verfolgen,  und  sidi  tibersengen,  in  welehem 
fserordentlicliea  Grade  aiicli  dieser  unlergeordiicte  Ne- 
bcnsweig  der  Konst  T<m  Schönheit,  Gr»ie  und  VoU* 
endong  dnrehdmngen  war.  Der  (He  enthilt  Proben 
der  Münzen  mit  den  Bildnissen  von  griecliischen  Kö- 
nigen ^  von  Alexander  deoi  Groisen,  welcher  zuerst 
dtese  Sitte  einführte,  so  wie  Ten  seinen  Nachfolgem 
in  Macedonien  and  im  Königen  rm  Syrien,  Aegyp- 
ten, Perganium  u.  s.  w.  Es  /indon  sicli  darunter  Mün- 
zen von  aulserordeniiicher  Schönheit.  Dar  6te  um- 
fiAt  die  KaisemianMi,  welche  in  grieAisehen  Stfid- 
ten  nnter  der  Herrscliäft  der  Römer  gcscldagen  wor- 
den sind;  der  Tic  die  erxencn  As.  die  älteste  Münz- 
art  der  Römer  und  and(*rcr  italischer  Völkerschaf- 
ten. Im  Sten  shid  die^  Denare  der  Consnlarfami- 
Hen  entlialten,  wichtig  w^en  der  Portraite  be- 
nlhmter  Kömer  und  der  Vorstellungen  römischer 
Geschichte  vnd  Hytholi^e.  Die  4  leisten  Schan* 
Usten  enthalten  endlich  die  römischen  Kaisermftn* 
zen.  und  zrii^en  sowohl  die  allmähligc  Abnahme  der 
Kunst,  als  sie  die  sicherste  Basis  für  die  römische 
Iconographie  dieser  Epoche  bilden.  Alle  die  ausge- 
legten Exemplare  von  Manzen  sind  Yon  seltner  Er- 
haltung 


*)  Von  den  meisten  der  aensnatcn  Gcgenatlnde  b^ 

finden  sieh  in  dem  Ttfor  de  Siumimaiufut  et  de  Glyp- 
tique^  welcher  seit  dem  Jahre  1835  in  Paris  erschienen» 
w  trcnsten  AbbUdoogen. 
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Ich  kotnime  mnidist  anf  die  braaenM  Figafen, 

unter  deren  beträchtlichen  Zahl  von  206  sich  sowohl 
in  altgriechibcher  und  altkelrurischer ,  als  in  ganz 
freier  Kunsiweise  tehr  werUivoUe  befinden.  Zu 
nen  enierer  Art  gehören  «vrei  Figuren  der  Hebeii 
weiche  als  Reliefe  angebracht  gewesen  sind ;  zu  deuea 
der  2ten  eine-  unbfirtige  Gottheit  mit  einem  kDne% 
um  den  reehien  Arm  gewiekelten  Gevvande,  und  ubI 
Ilaibstiefehi ,  auf  dem  linken  Schenkel  eine  hctruri- 
ftche  InfichrifU  Im  löten  Jalurhuodert  in  der  liersbog)* 
Sammlung  in  Fenrara,  später  in  der  des  Grafui  iron 
Thonis  in  IloUaud,  nach  dessen  Tode  sie  nach  Frank- 
reich gekommen  ist.  Unter  denen  let&terer  Art  seich* 
nen  sieh  besondere  ans: 

Ein  Silen,  ein  b«Hrtiger  Faun,  welcher  tanzt, 
und  ein  Meeresgott  mit  Krebsscheeren  au  den  Schlä- 
Con,  yieUeioht  der  Oeeanua.  AUe  djwi,  tou  auafhnii» 
eher  GH^fse,  stammen  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Moreau  de  Mautour. 

£in  bilrtiger  Satyr,  auf  den  Knieen  mit  der  Me» 
bris  bekleidet,  der  wahrseheinltch  einst  dem  Stamm 
eines  Candelabers  zur  Slülze  gedient  hat  Bei  \el- 
Icja  zwei  IMeüen  unweit  Parma  gefunden,  und  dem 
Gfa£en  Caylns  von  dem  Infimten  Philipp,  Heneg  vesi 
Pai-ma,  verehrt. 

IiercuU9  bibax  mit  einem  TrinkgefiÜae  einher- 
taumelnd. 

Ein  junger  Faun,  sehr  lebendig  und  Yon  vorzüg- 
licher Arbeit.    Aus  der  Sammlung  Foucault. 

Eine  weibliche  Figur  im  Peplus  mit  einem  Dia* 
dem.  Mit  Silber  eingelegt ;  wahrscbeinlieh  eine  Cane- 
phore.    Aus  der  Sammlung  des  Grafen  Thonis. 

Eine  der  gläniendsten  Parthieen  des  CaUnela 
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UUeo  die  €eAfse  ia  kottbarai  Stefamrlen,  in  Braac 
md  cdlfm  MctiHeii« 

Die  pröfste  Seltenlieit  von  allen  ist  die  soge- 
nannte »Schaale  der  Ptolemier/'  ein  ideiner, 
ans  einem  Sardonix  geadmittener  Kraler,  wdeher 
in  Relief  mit  bacchischen  Attributen,  Weiiilaub,  inu- 
tikalischeu  Instnimenteiif  Masken,  einer  Cisla  mysiica 
mA  anderen  Crefitfien  geseinniekt  iat.  Dktet  koat- 
bare,  ver  der  Revolalion  im  Sehats  der  KirdM  Ten 
St.  Denvs  hrriudliehe  Gcföfs  halte  auf  dem  Fiifs  einer 
alten,  goldenen  Fassang,  welclie  bei  einem  JuiniNnich 

im  Jahre  1§M  au»  dem  Ubtnet  gettoUen  werden, 
die  laadirift } 

iloc  vas,  Chrhtty  tibi  menle  dicavU 
Tmiimi  m  Fronoo»  regmine  Karhi§. 
wonadi  *ea  ongewfla  Meilii,  ob  Ctrl  der  EinSatige, 

oder  Carl  der  Kahle,  welcher  Letz,tere  auch  biswei- 
len aU  der  Dritte  dieses  TSamena  angeführt  wird,  ea 
in  jene  Kirche  geatiftet  hat. 

Zonichai  iai  eine  goldene  Patera  Ton  9  Z.  5  lin. 
im  Durchmesser  zu  bemeiken,  in  deren  mitlleiem 
Raum  ein  V\  ettkampf  im  Trinken  zwischen  Bacchua 
und  Hereulea  Tergeatellt  iat.  Wfthrend  der  Ceti 
woUgemnth  ein  Trinkhom  (Rh^an)  geleert  hat, 
scheint  der  schon  etwas  benommene  Gegner  seine 
Trinlcachaale  (GenlAama)  nicht  olme  Beschwerde  dem 
Monde  tn  nihem«  Anf  einem  Streifen,  der  nm  dieee 
Mitte  herumläuft,  ist  der  Triumph  des  Bacchus  über 
den  Heros  in  einem  Zuge  dargestellt.  Der  Rand  ist 
mit  16  Goldmttnien  von  Kaiaem  nnd  Kaiaerionen 
von  Hadrian  Ma  Geia  geadmifickt,  wonach  die  Arbeit 
in  das  2le  Jahrzehnt  des  3teu  Jahrb.  u.  Chr.  fallen 
mftchte,  und  für  diese  Zeit  gewifa  sehr  gut  in  nen-' 
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neu  ist.  Diese  Sehaaie  wurde  im  Jalure  1674  bei  dem 
AbreiÜBen  eines  Geb&udes  des  I>on€ft|Kitels  va  Keanes  ' 
in  der  Bretagne  mit  andereni  goldnen  Sehmnck  und 
93  golducn  Münzeii  geüiadeu,  und  von  dem  Capilcl 
dem  Könige  Ludwig  XIV.  verehrt 

Von  vielem  Interesse  ist  sodaim  eine  silberne 
Schüssel  von  2  F.  2  Z.  im  Diirchmeshcr,  friibrr  un- 
ter dem  irrigen  Namen  »8cLild  des  Scipio''  bekamit. 
In  der  Mitte  befindet  sieb,  nach  Lenormaad^s  ohne 
Zweifel  rielitiger  Erklfirong,  in  sehr  flachem  Relief 
in  reicher  Couiposiiion  die  Vorstellung,  wie  dem 
Aduii  auf  Geheifs  des  Agamemnon  die  Briseis  ge- 
nommen wird.  In  der  Mitie  sitst  Achill,  vom  steht 
der  etwas  kurze,  an  der  SchilTermOtse  kenntliche 
O(iyssoiis,  von  den  beiden  Herolden  hegleitet,  um  ihm 
den  Befehl  des  Agamenmon  ssn  er<kfoem  Briseis  wird 
von  Patroclns  hefbeigeflihrt  Nach  der  Form  der 
Architectur,  eines  breiten,  Ü.ichen  Giebels  mit  zwei  • 
schmalen. Halbrunden  an  den  Seiten,  niöclite  die  .Ar- 
beit nicht  TOT  dem  Jahre  250  n.  Chr.  Cieb.  lallen. 

ist,  obswsr  an  sich  sehr  mifiiig,  dodi  ftlr  diese 
Zeit  gut  zu  nennen.  Dietges  Denkmal  a\  m  de  im  Jalu* 
1656  von  Fischern  unweit  Avignon  in  der  Uhone 
gefunden. 

Sind  nun  in  dem  classisdien  Boden  Frankreichs 
^chon  ü'üher  so  bedeutende  Denkmäler  zu  Tage  ge- 
ordert werden,  so  ist  deigleichen  im  reichsten  Maabe 
noch  wieder  nenapdings  geschehen.  Im  Jahre  1890 
wurden  nämlieh  zu  Bei  Ibouviile.  in  der  Gegend  von 
Bernay  im  De|iariemeut  von  der  iuu*e,  weiches  aur 
alten  Normandie  gehlirt,  von  einem  Landmaun,  mv 
etwa  5  Fid's  unter  der  Erde,  ungclabr  70  (iegenstfinde 
Youöiibci*  gefunden,  Statuetten,  Büsten,  GefÜ&e  und 
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▼mdiiedene  Opfergcfitlie,  theiU  gegossen,  tiieils  ge- 
trieben, MIer  beide  Arten  Ton  Arbeit  fereini^,  ni- 

saiiimen  mclir  als  50  Pfund  an  Gewicht.  Dieser 
ganze  Sehatz  wurde,  init  Ausnahme  eines  grestohlcuen 
kopfil  des  Hercnr,  för  das  Cabinel  för  16000  Francs 
gewohnen.  Naeh  der  Arbeit  sind  die  Tersehiedenen 
Stücke  in  sehr  verschiedenen  Zeilen  entstanden,  die 
gerinsrsten,  wie  eine  Statuette  des  Mercur  von  1  F. 
9  Z.  Mhe,  machten  schwerlich  firöher  als  gegen  Ab- 
lanf  des  3ten  Jahrh.  n.  Chr.  fallen.  Da  sieh  mehrere 
an<loro  Stücke  als  VVeiliijesclienke  auf  dieselbo  Golt- 
licii  bezidien,  eine  Sdiössei  sogar  die  Inschrift :  »MMo 
MnrcuHo  Jfmie/mmeiH^  trlgt,  Ist  nidkt  m  bezwei- 
feln, dafs  alle  diese  Cecenstände  den  Schatz  eines 
Tempels  des  Mercur  in  einem  Orte  Namens  (  anetum 
gebildet  haiien,  nnd  um  sie  gegen  Kaub  bd  sehütsen, 
an  dem  Fmidorte  Tefborgen  werden  sind. 

Durch  die  vortrcniichc  Arl)eit  zcirluicn  sicli  vor 
allen  zwei  mit  Reliefen  gesclunückte,  nacii  den  Aii£- 
achriften  von  einem  Domitius  Tutus  dem  Mercur  ge- 
reihte. GefiÜse  ans.  Die  Hau[>t%nren  bilden  afif 
icdeni  ein  niaindicher  fnid  ein  ueihliclier  Cenlaiir, 
welche  swischen  l)acchischen  GeMsen  und  Fröehten 
von  geflügelten  Genien  uinschwebt  ausruhen,  und 
durch  neue  und  glftckliche  Motive  angenehm  über- 
rasclien. 

*  Zwei  kleinere  Yasen  mit  bacchisch^  Hasken, 
6eftfsen  und  Hennen  yeraiert,  können  Jenen  in  der 

Arheit  mindestens  gleich,  übcrtrcflen  sie  jedorli  in 
Eleganz  der  Form.  Nacli  den  Protilen  wie  nach  der 
gancen  Behandlung  mub  ich  indeis  die  Ansicht  tou 
Lenorniand  theilen.  dfds  sie  gewifs  nicht  früher,  als 
aui>  der  Zeit  des  liadriau  hcrrüJireu. 


Wegen  Eleganz  der  Formen,  vtic  wegen  der  Vor- 
sieiluugcn  sind  endlich  zwei  Gier$kaiiiieu^(Pf*£/eri- 
emia)  wichtig.  Auf  der  einen  sieht  man  auf  einer 
Seile  Hecter  mter  den  Sehwerdtsireidien  des  Achill 
hinsinkend,  inid  die  mit  der  Ptihne  heranschwebendc 
Victoria  ini  liegriÜ'  den  Letzteren  zu  ih^kränzen.  Nach 
der  naiven  Kunstart  der  Alten  ist  munittelbar  dane- 
ben, ja  mit  dieser  Gmppe  theilwcisc  noch  verschränkt, 
der  vom  Apollo  durch  die  Ferse  geschossene  ster- 
bende AehiU  von  A)ax  gegen  die  Troer^mit  den 
Sehilde  heschinnt,  Torgestellt  Auf  der  andern  Seile 
sieht  man  den  die  Leiche  dcsllector  schleifenden  Achill, 
welcher  seinen  grofsen  Schild  über  seinem  Haupte  hält, 
nm  sich  gegen  die  W  urispierse  mweier  Troer  von  der 
Maner  üions  herab  ni  achfitien,  auf  weicher  man 
auch  Priamus  und  IJeeuba  in  ihrem  Jammer  siehL 
Auf  dem  anderen  Geiafs  enthält  die  eine^Seite  die 
Loskanfung  der  Leiehe  des  lieeter,  weldie  iwiachen 
dem  von  seinen  I  roundcn,  unter  denen  Odvsseus, 
umgebenen  Achill,  und  dem  klagenden  Priamus  mit 
seinem  Gefolge  auf  der  einen  Schaale  emer  Waage 
liegl^  wShrend  aof  der  «ideren  ein  CvelMi  steht*). 
Auf  dci  anderen  Seite  \\ird  der  Leichnam  des  Hec- 
•  tor  von  Priamus  und  9  Troeren  betrauert.  Aufserdem 
aber  ist  der  Hals  des  ersten  Geftfses  mit  Odysacns 
und  Dolon.  der  des  zweiten  mit  dem  so  oft  vorkora- 
meudcn  Kaub  des  Palladiums  durch  Diomed  und 
Odysseua  gescfan&ckt.  Obgleich  in  diesen  VorsieUnn* 
gen  eimelne  vortrefiticfae  Motive  yorkommen,  spricht 
die  Anordnung  in  drei  Plänen,  wie  z.  Ü.  in  der  Gruppe 


*)  E?iii!  äbnlirlir  Vorslelluns  auf  einnn  Snrkophag- 
relief  in  Woburnabbey.  Tb.  U.  S.  555  f.  diesem  Buchs. 
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vom  Tode  dos  Achill,  die  gedrungenen  VcrhüiiiiiMe 
und  starken  Köpfe,  die  gmue  Art  der  übrigens*  sorg* 
smeii,  getrielieiieii  Ariieit  flir  nemlich  Torf^ckte 
r9liU9ehe  Zeit,  so  dafs  die  Knlsteliuiii;  sdiwnTirli  frü- 
her  als  in  die  Zeit  der  Antoiiine  zu  seUeu  sein  inöolite. 
l>ie  Verg^dmig  gemmr  Theile,  namenflieh  der  Ge- 
Tfinder  imd  Waffen,  legt  ein  neueS'  Zengnifs  (up  den 
Gcsrhmaek  der  Alten  an  mehrfarbiger  Sciiiptnr  ab, 
und  lälst  mit  Sicherheit  schliebeiiy  dad  in  den  Uaapt- 
wericen  idter  Kunst  ans  Gold  md  Elfenbein,  die  ent- 
sprechenden Tlieile  aus  Gold  gebildet  Ovaren. 

Die  Anzahl  der  gehraooten  Erdeu  ist  nicht  be- 
trächtlich, doch  befinden  sidi  damnfer  swei,  Pene* 
lope,  welche  die  I^hweBmhtH  des  Odysseus  beklagt, 
lind  Odyssens  von  der  Eurycleia  erkannt,  wobei  der 
Künstler,  vom  Horner  abweichend,  auch  den  seiMsi 
Herrn  eikennenden  Eomftos  nnd  den  treuen  Hnad 
Argos  angebraebt  bat,  weldie  «icli  dnrch  Schönheit 
der  Motive  selir  auszeiclmen.  Vormals  im  Coiiegium 
romaniun. 

]>er  in  eineni  Sdiankasten  enthaltene,  antike 

Cfbidschmuck,  Armbftnder,  Ketten,  Ringe  n.  s.  \v., 
ist  sehr  beachten swerth.  Die  nau[dsachen  stam- 
men aas  emem  Grab  in  Kertsch  (Pmticapenm)  in 
der  Krim,  ans  Heroolaninn  und  Naix  (dem  alten 

Nasium). 

*  £in  anderer  Schaokasten  enthält  eine  gewählte 
SanMnhmg  tmi  Gegenständen  ans  Glas,  von  ägypti- 
scher nnd  griechisch-römischer  Fabrik.  Unter  den 
letzteren  zeichnen  sicli  einige  schöne  Fragmente  von 
GefiUisen  in  der  Art  der  berühmten  Portlandvase  be- 


sonders ans. 

Die  Anzahl  von  persischen,  babylonischen  und  _ 
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ägyptischen  Cylindern  ist  so  bedeutend,  daTs  bic  cben- 
fallft  einen  |;aiizen  Schaukasten  aufüiicu. 

Auch  «n  Metallspiegeln^  antiken  WalBTen,  Figfir- 
chen  in  Elfenbein,  Marken  {lesBeme)^  Sief^ehi,  Gc- 
wicblcu  uud  iilcieu  ist  Vorzügliches  yorhaudeu. 

Attlier  dner  Ansahl  figyptiseher  AniicaglieB, 
mmst  Aua  der  Sammlmg  von  Cailliand,  wdche  be- 
soudcrs  viele  Scai'abfien  cnlliiilt.  und  in  einem  Schau- 
kasten vereinigt  sind,  iiuden  sich  in  dem  angrenzen- 
den Saale  der  Bibliothek  noch  drei  Deckel  Ton  be- 
malten Mnmienaaikophagen  in  der  gewöhnlichen 
menschlichen  Gestalt«  und  zwei  iiiloressanlc  Proben 
agyptiacher  Wandgemälde  aua  den  üjpogeen  von 
Theben. 

In  einem  Saal  zu  ebener  Ei-dc  befindet  sicli  cnd- 
licJi  der  in  Sculplur  ausgeftdirte.  früher  für  uralt  ge- 
haltene Thio-kreia  von  Uenderah  {TtnltjprU)^  welcher 
im  Jahre  1821  von  Um.  Ldorrain  nach  Frankreich 
gebracht  und  ntil  1 50.000  Francs  bezahlt  worden  ist. 
Bekanntlich  hal  er  durch  Champoliion's  Entdeckung^ 
dafs  er  in  die  Zeit  der  rOmiachen  Kaiser  fällt,  sehr 
an  Wichtigkeit  verloren.  Anfserdem  sieht  man  hier 
melirerc  Muniiensarkophagc  aus  Sycomorus,  und  eine 
beträchtliche  Anuhl  von  ägyptiachen  und  griechia<^ 
r5aiiacfaea  Statuen,  Bflsten,  Reliefen,  Stelen  und  Tod- 
tenkisten. 

Von  dem  grofdcn,  hier  vorhandenen  Schatz  an 
Denkmälern  von  dem  firQheren  Mittelalt^  bis  auf  die 
neueste  Zeit  werde  ich  Dir  später  schreiben. 
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Fünfter  Brief. 

■ 

Paris,  den  IL  MoTcmbcr. 

Obgleich  sich  hier  die  Gt%mmm%  90  mfldilig  und 
so  anzieliend  aufdrängt,  bin  ich  doch  bis  jetzt  fast 
atmebUefslich  mit  der  Vergangenheit  bescliäfligt. 

Selum  TOT  swel  Jahren  halle  idi  viel  Zeit  darauf 
verv\'endet,  in  den  unerraefslichen  Sehfitzen,  wcldie 
die  hiesige  köiiigl.  Bibliothek  au  Manuscripten  mit 
MuDdataren  ans  allen  Epochen  mid  rmk  allen  Völkern 
bedtil,  mieh  IkiMg  muBOBAm.  Da  ahcr  daHfter 
kein  Special  rata  log  vorhanden,  und  mir  eine  nur  mä- 
ßige Anzahl  Ton  Um*  aus  der  bibliographischen  Reise 
▼on  Dibdin,  aus  dem  d^Agineonrl  mid  anderai  Wer- 
ken bekannt  ^ar,  ae  hatte,  vnerachlet  der  Zorer- 
komraenlieit,  womit  mich  die  Herren  Bibliothekare 
auch  auf  andere  Manu  Scripte  aufmerksam  machten,  das 
gaue  Studiom  dodi  einen  deanlioriaehen  Gharader« 
Seitdem  ist  es  «m  den  Grafcn  Angnst  T#n  Bas- 
tard in  Folge  mehrjähriger,  angcstiengter  Arbeilen 
geIngen,  nicht  allein  von  allen  Manuscrqrten  mit 
IHMataren,  welohe  in  der  klMgUeheDy  sondern  aneli 
von  solchen,  die  in  anderen  öffentlichen  Bibliotheken 
von  Paris,  namentlich  in  der  in  dieser  Bezieliung  so 
wichtigen  des  Arsttials  und  in  der  St  Geneviere, 
▼orhanden  rind,  bis  mm  19ten  Jalurhondert  inefaisiTe 
einen  Catalog  zu  entwerfen,  worin  sich  die  Denkmale 
der  versdiiedenen  Nationen  in  chronologischer  Oi*d- 
mng  folgen^  und  Du  kannst  Dir  meine  Freude  den- 
ken .  als  der  Graf  sich  erbot,  mich  die  Früchte  fiie- 
ser  /\rbeiten  durch  Vorlegung  aller  dieser  Denkmale 
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in  jener  Ordnung  in  vollem  Maafso  genicfscn  zu  las- 
sen. Demsafolge  ist  er  nim  miablfissig  bemfihf,  mir 
mit  den  gröfsten  (^em  von  Zeit  jene  Mannscripte 
von  allen  Ecken  und  Enden  heibeizuscliaffcn,  uud  so 
ist  di{nn  das  firüher  so  oft  Ersehnte,  ab^  für  nner- 
reiehbar  Gebdleae,  diese  SdiiUe  in  historischer  Folge 
durchmustern  zu  können,  mir  unerwartet  auf  die  ange- 
nehmste Weise  zu  Theii  geworden.  Mit  dem  rfihm- 
Hdisten  Etftr  und  dem  besten  ürAdge  hat  sabh  mrin 
Gönner  in  diese  schwierige  Materie  hincinslndirl,  und 
mit  seltener  UücktudUosigkeit  theilt  er  mir  seine 
Bemericnngen  mit,  wogegen  ich,  als  den  einaigeD 
Dank,  welchen  ich  ihm  fiir  alle  diese  Gute  darzn* 
briAgeu  weils,  die  meiiügcu  eben  so  unverholen  aus- 
taoseke. 

leh  seluM»  Dir  sdion  Mher*)  ven  der  hohen 

Wichtigkeit  der  Miniaturen,  um  die  Geschichte  der 
BfaUvei  in  .  allen  Ländmi  Enropa^s  4iirch  alle  Jahr- 
hondierte  des  Hittelalters  tn  veirfolgen.  Da  nimfick 
in  solchen  Epochen,  aus  welchen  wir  grüfsere  Denk- 
male in  Ircsco,  in  tempera  und  in  Oel  besitzen^  die 
gleiehieitigen  Miniataren  eine  trene  Uebcrseismig  der* 
selben  im  Kleinen  darbieten,  läfst  sicli  mit  Hecht 
auch  auf  ein  ähnliches  Verh&ltniis  in  den  Epochen 
scUiebeBL,  in  weldien  nns  die  grO&eren  Dewkmafai 
Cdüen.  IMe  hier  vorhandenen  Manuscnple  mit  Mi- 
niaturen erstrecken  sich  aber  von  der  ersten  Hälfte 
des  8ten,  bis  sor  Mitte  des  17ten  Jahrhumdorts,  miU 
hin  Aber  einen  Zeitraum  ron  mAr  als  900  Jahren. 

Bevor  ich  zu  der  Betrachtung  dci*öelbeu  komme, 
mnfii  ieh  Dir  indeb  lu  besserem  VemtändniTs  Einigca 


*)  Siehe  den  1.  Theil  dickes  ßucLs,  Seite  59. . 
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Ton  dem  Geist  uud  der  Art  der  christlichea  Alaierei 
T«a  Coofttontin  dem  Groben  (337)  bia  gegen  die 
MHte  des  8ten  JebrlinnderlA  sagen«   Die  ▼orn^mnie 
Kande  darüber  gewähren  einige  iiilere  Manik^cripte 
ndi  Miniaturen,  besonders  in  der  Yaticana  zu  Rom^ 
Ml  Flerem  nnd  in  der  ktiserliehen  BiblioÜMk  ma 
Wien,  die  31osaiken  dicker  Epoche  m  Rom  und  Ra- 
Tenna  uad  die  Abbiiduogea  der  Wandgemälde  in 
Rems  CsAnoembsa.  Ans  diese»  erhellt  mm,  dels,  wie 
in  der  Sculptnr,  mit  Aosnakme  der  ehristHdien  Ge» 
gemländei,  weiche  an  die  Stelle  römisch  ^ytliologi- 
scher  getreten  waren«  darin  in  allen  Theilen  die  an- 
tike Malerei  fortgesetst  worden  ist.   Ja  Usweilen 
wnnien  srlbst  die  antiken  Gegenstände  beibehalten 
Düd  uur  anders  gedeutet,  wie  z.  Jk  der  die  Thiere 
dareh  sem  Spiel  amiehende  Orpfacns  anf  Cluistns. 
Demgemafs  ist  für's  Erste  die  ganze  Auflassung  nocb 
diu*chaus  antik,  Loralitäten,  Tageszeiten,  Zust«indc, 
wie  a.  B.  der  Schleif  Eigenschaften  der  wngesteUtea 
Hauptpersonen,  finden  sidb  Mer  dnreh  die  den  Al- 
ten seit  so  langer  Zeit  her  geläuOgeu  Personiiicatio- 
nen  ausgedrückt   Desgleichen  sind  das  Costum,  der 
Warf  der  €ewinder,  die  Beiwerice  aller  Art  nodi 
ganz   in  der  Weise  der  antiken  Welt.    Anch  das 
richtige  Versiäudnifs  der  geistigen  Bedeutung  der 
Züge  des  mensehlichen  Gesichts  rar  Beseiehnung  ver- 
schiedener Charactere^  welches  die  Alten  noch  nicht 
verloren  hatten,  ging  auf  diese  christlichen  Bilder 
ibar.   Ebenso  findet  sich  der  anhiteotonische  Styl^ 
oder  die  richtig  ond  fein  abgewogene  Yerlheihiiig 
der  Figuren  in  dem  gegebeneu  Raum,  das  Gefiihl  für 
edle  ud  graai&se  Bewegungen,  welches  der  antiken 
Knnatf  adbat  Im  Zustande  tiefen  Verfalls,  eigoi  ge- 

9* 
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bliebcD^  hier  wieder.    Endlicli  ist  aiirh  die  Art  der 
FarbeDgcbuiig,  Avelcbc  gegen  das  Helle  geht,  und  be- 
aMdm  ädiie  and  f;6brocbeii6  Farben  liebt^  wie  der 
breite,  paetose  Vortrag  des  Pinsels,  noch  gana  den 
Bildern  aus  Ponipoji  nhnlicli.    IMil  allen  diesen  Ei- 
genschaftcn  i*t  nun  aber  das  Element  der  Denen  reli* 
gifisen  BegeisternDg  aaf  das  Innigsie  TermäUt,  nnd 
dadurch  zugleich  im  Stande^  das  Wesen  der  christ- 
lichen Kunst,   wenigstens  in  seinen  allgemeinsten 
GfnndaOgen,  an  onureUtol,  für  die  Haaptohareetare 
eine  gcrwitse  Art  der  VorsteUnng  ftr.  immer  geltend 
%ii  machni.    Jones  Wesen  aber  besteht  in  dem  er- 
habenen «Li'ust,  der  Iiohen,  sittlichen  Würde  der  Cba- 
vaotere,  der  Feiger  in  den  SteUnngen  und  Geboten 
nnd  einer  gewissen  Innigkeit  des  Geftbls.  Christo» 
ist  in  der  ältesten  Zeit  als  uiibärtiger  Jüngling  in 
gena  idealischer  Wdse  dargestellt    Diese  Art  der 
AniEmang  ging  ohne  Zweifd  von  denen  aas,  welche 
Yon  der  antiken  Religion  zum  Christenthum e  über- 
getreten waren.}  denn  einmal  mufsten  diese,  von  Al- 
ters her  gewohnt,  sich  ihre  Gottheit  durch  die  Kunat 
sinnlidi  m  Teranschaulichen.  sieh  nngleidi  eher  an 
eiuei'  Darstellung  Christi  entscldiefsen,  als  die  aub 
dem  Jndenthnm  an  Christen  Bekehrten,  welchen  ihre 
alte  Religion  jede  Darstellnng  der  Gottheit  streng 
verbot.    Alsdann  aber  mufsten  jene  Heidenchrisicn,*  " 
ans  dem  Kreise  ihrer  Anschauungen  heraus,  sieb  Chri- 
stus nothwendig,  gleich  dem  Apoll  oder  Mercnr,  ab 
eine  jugendliche  Gottheit  Torstdlen.   Um  etwas  spä- 
ter kommt  joner  bekannte  Typus  (  lirisfi.  als  Mann 
mit  länglidiem  Gesicht,  gescheiteltem  Haar  nnd  ge- 
spaltenem Bart  auf,  weldiem  BMhr  eine  Tradition 
seines  wiiklichen  Ausi»e]ieus  zum  Gründe  zu  liegen 
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•cheint,  md  worauf  daher  die  Jadenchriiteii  weo%- 
stens  millelW  Etsflnb  gehal»!  haben  mdgen«  D«i 

dieser  Typus  vorzugsweise  iu  dou  alleu  Mosaiken 
gebraucht  worden,  werde  ich  iha  küuflig  kurzweg 
den  Mo«aikentypiis  nennen..  Maria  eraeheini  ala  eine 
itaiisehe,  noeh  jugendliehe  Iblnme,  in  den  Denk- 
malen vor  dem  Concilium  zu  Ephesus  im  Jahre  431 
immer  ohne  Kind  und  meiat  die  Uände  nach  antiker 
Weiae  »im  Gebet  erhoben.  Petma  wird  achon  in 
dieser  Zeit  mit  rundlieliera  Kopf  und  kmiiem.  krau- 
sem Haar  und  Bart,  Paulus  mit  länglichem  Gesicht 
und  lan^m,  apitaem  JBarl  yoi|;eatellC.  Die  Et^^el 
aind  ala  Jftnglingc  in  itaiiaeber  Toniea  nnd  Toga,  in 
den  ältCBten  DcFiknialen  ohne  Flügel,  hiswrilon  mit 
langen  Sf-ibeu,  den  Sceptera  der  Alten,  gebildet.  AU- 
räier^  Propheten  nnd  die  übrigen  Apoatdi  eraeheinen 
bald  bSrtig,  bald  nnhirtig,  als  würdige  MSnner  in 
römischer  Tracht,  ohne  iui  Einzehicn  näher  niui  eon- 
stant  characlerisirt  zu  sein.    Die  Kirche   ^vir(l  als 

eine  rdmisdie  Matrone,  in  der  Linken  die  heilige 
Schrift,  mit  der  Rechten  aegnend  dargestellt  Ea 
kommen  auch  zwei  vor,  von  denen  dann  die  eine 
aich  auf  die  Judenchriaten  {ex  drcmmcisiom)  und  den 
heiligen  Petma,  die  andere  anf  die  Hridendhriala» 
(ex  genlibii^)  und  auf  den  heiligen  Paulus  bezieht. 

Abgesehen  von  den  Symbolen,  z.  B.  dem  Kreuz, 
dem  Lammi,  welehe  eigenUiehen  Daratellnngen  in  der 
Zeit  ymausgehen,  aber  nieht  in  daa  Gebiet  der  bil- 
denden Kunst  geliören,  gebe  ich  küi*zlich  die  Gegen- 
atände  an,  welche  in  dieaer  Zeit  Tonngaweiae  be- 
handdt  wurden. 

Aus  dem  neuen  Testament  stellte  man  zuerst 
tileichttisae  dar.    Am  ältesten  und  beliebtesten  iat 
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das  vom  ^iitni  Hiricn,  um!  sehr  begreiilirlicrweisc, 
<la  es  die  Idee  des  Erlösers,  welcheD  selbst  yorso» 
steUen  man  lange  Bedenken  trug,  gans  allgemein 
ausdrückte  und  jeder  Bekehrte  sicli  gern  unter  dem 
Bilde  des  yerlorenen  Schafes  betrachten  niulste,  wel- 
ehea  ynm  dem  getreuen  Hirten  errettet  wird.  Die 
gewdhnliehate  VerateDnng  dieses  Gegenstandes  ist  der 
Hirt,  wie  er  das  wiedercefuiidcne  Schaf  auf  den 
Schultern  trägt.  NiJchst  der  geistigen  Wiedergeburt 
aeheint  den  alten  Christen  die  Lehre  Ton  der  Un> 
Sterblichkeit,  welche  in  der  Auferstehung  des  Flei- 
sclies  die  fafslichsie  und  sinnlichste  Gewährleistung 
hat,  besonders  am  Herzen  gelegen  su  haben,  indem 
dieselbe  schon  sehr  früh  nnd  sehr  hinfig  durch  den 
Propheten  Jonas,  wie  er  vom  Wallfiscli  verschlun- 
gen und  nach  drei  Tagen  wieder  ausgespieen  wird, 
ainnbildlich  Torgestellt  worden  ist  In  ähnlichen, 
sinnbildlichen  Beziehungen  wurden  auch  andere  Ge- 
genstände des  allen  Testaments  dargestellt,  wie  z.  B. 
das  Opfer  Isaac^s,  als  auf  den  Opfertod,  £lii*s  Auf- 
nahme in  den  Himmel,  als  auf  die  Himmelfiihri 
Christi  deutend.  Daran  schliefscn  sicli  in  der  Zeit 
eine  Reihe  von  eigentlichen  historischen  Vorgängen 
aus  dem  alten  Testament  Ton  der  Sdiöpfnngsge* 
sdbiehte  an.  Christus  seihst  wird  snerst  als  lehrend 
und  segnend  inmitten  alier  Apostel,  oder  zwischen 
Paulus  und  Petrus  auf  einem  Berge  stehend,  etwas 
apiter  andi  als  thraoend  dargestellt.  Nur  um  Eini- 
ges später  möclite  die  Darstellung  der  vier  Evange- 
listen mit  ihren  Zeichen  fallen,  welche  bcscliäftigt 
sind,  ihre  Eyangelien  su  achreiben.  Von  VorsteliuB» 
gan  der  Begebenheiten  ans  dem  neuen  Testament 
sind  solche  oin  ältcttlcn,  welclicu  uiao  eine  slimbild- 
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liehe  Bedeutung  unterles^te,  wie  der  Verwaudluiig 
dc8  Wassers  in  Wein  auf  der  Hochteit  sa  Cana,  die 
gebtige  Wiedergebini,  der  Auferweckung  des  Lasa^ 
rus,  die  Auferstehung  von  den  Todten.  Zunächst  fol- 
gen diejenigen  Wunder,  welche  die  göttliche  Macht 
Christi  bekunden^  als  die  Heilimg  des  Btinden,  Lah- 
nen, Gichtbrftehigen ,  Besessenen,  des  blutflüssigen 
Weibes,  die  Speisung  der  4000  Mann.  Ungefähr  • 
gleichzeitig  ist  die  Darstellung  der  Gebort)  der  An* 
betung  der  Könige,  des  Palmsonntages.  Vorgänge 
aus  der  Passionsgesciiichle  werden  erat  spater  be- 
handelt 

Bis  gegen  die  Mitte  des  fiten  Jahrhunderts  tmrde 
diese  Art  von  Kunst  im  östlichen  wie  im  westlichen 
Reiche,  wie  es  scheint,  in  gleicher  Weise  und  ohne 
morkliche  Abnahme  ausgeübt.  Von  dieser  Zeit  an 
tritt  aber  in  beiden  LSndem  ein  efbeblicber  Ünfer- 
schird  ein.  In  Italien,  wo  in  Felipe  der  Bezwingung 
der  Gothen  durch  Justinian  und  des  Einfalk  der  Lon- 
gobarden  eine  lange  Zerrüttung  und  grolse  Verar- 
mung slall  fand,  wurde  die  Ausühung  der  Kunst  sel- 
tener und  artete  in  grolse  Kohheit  aus.  Im  östlichen 
Reich,  namentlich  in  Gonstantinopel,  wurde  dagegen 
durch  dessen  Aufnahme  unter  Justinian  die  Kunst  in 
allcu  Thcilen  noch  länger  in  der  obigen  Weise, 
öfter  mit  grolsem  Geschick  und  in  reichem  Maafse, 
fori  gepflanzt.  Daneben  bildete  sich  indefs,  wie  man- 
che Denkmale  zeigen,  schon  früh  eine  olgcnthümlicli 
byzantinische  Kunst%veise  aus,  wofür  eine  gewisse 
IVockenheit  und  Magerkeit  der  Formen,  übertrieben 
lange  Verhältnisse,  ein  enges  und  straff  angezogenes  / 
(tcfölte,  ein  grelles  ZiimobeiToth  und  Blau,  ein  häu- 
figer Gebrauch  des  Goldes,  besonders  als  Schraffiran- 
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gea  iu  den  Gewändern,  in  Nimben  und  in  den  Grün- 
den,  besondert  duurtcterigtiscli  iaL 

Da  Frankreich  früher  römische  Provinz  ge^vcseu, 
i&i  es  nicht  zu  hczwcifehi,  dals  die  Kunstwerke}  'vvel- 
die  dort  anter  der  Herrschaft  der  MeroTinger  (Vom 
Jahre  486-- 762  n.  Chr.  Geb.),  z.  B.  mt  Veraiha. 
suDg  des  Gregor  von  Tours,  ausgeführt  wurdoiu  in 
allen  Beziehungen  einen  ähnlichen,  antiken  (  liaracter, 
wie  den  oben  bezeichneten,  getragen  haben.  Bei  dem 
allgemeinen  Zustande  der  Verwildernng  Frankreichs 
in  dieser  Epoche,  welche  sich  auch  den  jklosler- 
geistlichen,  den  fast  ansschiieisiichen  Ausühem  bil« 
dender  Knnst  bis  snm  ISten  Jahrhundert,  so  sehr 
mitgclheilt  hatte,  dafs  sich  die  frühere  wissenschaft- 
liche Bildung  unter  ihnen  verlor,  mögen  die  hervor- 
gebrachten Kunstwerke  weder  zahlreich  noch  Ton 
namhaftem  Werth  gevresen  sein.  Jedenfalls  ist  es 
auffallend,  dafs  sich  bis  jetzt  keine  mit  Minialureu 
verzierte  liandschriil  üranzösiscliea  Uri^pnings  gefun- 
den hat,  welche  &iter  als  die  Uerrschaft  CarFs  des 
Grofsen  wÄrc. 

In  England  endlich,  wo  das  Cliristcuthum  unter 
den  Sachsen  erst  um  600  n.  Chr.  Geb.  eingefiihrt 
wurde,  bildete  sich  bis  gegen  die  Mitte  des  8teii 
Jahrliujidert^  am  frühesten  eine  in  den  meisten  Stidv- 
ken  von  der  antiken  Tradition  a])sehcnde,  rein  bar» 
barische  Kunst  aus,  bei  welcher  sieh  jede  Spur  der 
geistigen  Bedeutung  dar  Gesiehtszügc,  des  organiscjien 
Verständnisses  der  Körperformea  verliert,  und  an  die 
Stelle  der  breiten  Behandlung  in  deckenden  Farben 
mit  Angabe  Ton  Licht  und  Schatten^  ein  mageres, 
,  rein  schematisches.  aber  tcchniscli  im  höchst eu  Grade 
zierliches  und  präciscs  Zeich|ien  mit  der  Eeder  in 
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Schwarz  und  ein  biofscs  Anstreichen  odor  Tüuiniiii- 
rea  mit  meist  diircl i sichtige u  Localfarhcn  tritt. 

NftGlidem  ich  Dicii  ao  hu  vi  der  TäA%  uneBtvt 
hftbe,  TOB  wdcher  an  die  Miniatm^  der  Biblielhdc 
Auskunft  geben,  kann  icli  zur  Betrachtung  dersclheu 
fibc^geheo,  wobei  ich  nuefa  iadeüi  begnOgen  mub, 
AUS  der  eretaimlichen  Bhaee  des  Interetsanten  eine 
.  mäfsige  Zahl  der  in  historischer  Bczieluins:  widitig* 
gten  Denkmale  herausLuliebeii.  Wenn  ich  es  nicht 
ansdrttokliek  uiden  bemerke,  «nd  die  Mamcripte 
imaier  auf  Pergameal  gesdirieben. 

Da  die  byzantinische  Kunst  als  das  Behällnii's 
'der. ältesten  und  urspruuglicbsteii  Gebilde  chriatlicher 
Kimat  in  bebmebten  let^  sie  andi  mehrfiMii  auf  dn 
Gang  der  Kanst  in  den  vertehiedenen  Landern  des 
Occidents  ehi^cwirkl  hat.  wende  ich  mich  zuerst 
sa  dea  der$eLben  angebörendoi  Denkmalen,  deren 
ich  60  von  mehr  oder  minderer  Bedenbmg  keMM 
gelernt  habe. 

Die  ältesten,  wxlchc  aus  der  2len  Hälfte  des 

9teD  nnd  aus  dem  lOtea  Jahriumderte  stammen,  aind 

meifltentheils  in  Aqffiissnng,  Compontion,  Färbiing  und 

*    Technik  noch  ganz  in  der  römisch -antiken  Weise. 

und  ^chen  trefllliche  Erfindungen  aus  der  ersten  Zeit 

christlieher  Knnat,  so  wie  Charaelere,  Bewegung, 

Ansdmek  mit  sehr  grolser  DenUiehkeit  »d  in  sehr 

sorgfiiltiger  Ausfiiiirnng  w  ieder.    Manclie  Erlindungcn 

a&eigea  indefs  durch  ihr  barbarisches  Ansehen  einen 

späteren  Ursprung,  nnd  byvantinisehe  Heilige  nnd 

glciclizeitige  Fiiislcii  verrathen  diircli  die  langen,  trok- 

kenen  Gesichter,  das  magere,  enge  Gefall,  die  ganz 

goldenen  Cewänder,  wmnn  Jttotiye  nnd  Schatten  mit 

bcanner  Farbo  Uneinsehraffirt  auid,  die  goldenen 

9M 
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Gründe  und  Heiligenscheine,  schon  den  loral-hyzanli- 
nischen  Character.  Hierzu  kommt  hisweilen  im  9tea 
Jabrhimdert  etn  eraagflfiwbMcry  im  iOieo  ein  uegel* 
rotker  Fleischtoii,  nad  in  dem  letstorai  «ndi  Mmi 
jgrell  hunte  Farben. 

Das  Haupidcnkmal  aus  dem  9ien  Jahrhoaderi 
nnd  die  Ptedigten  des  Gregorioe  tod  NaBians,  ein 
in  schöner  Capttalsdirift  auf  Pergament  für  den  Kai- 
ser Basilius  Maecdo,  mithin  zwischen  den  Jahren  867 
mid  686|  geschriebener  Foliant  ( JlfM.  Gf^fqmM  Ne. 
510.)*  Vor  feder  Pkredigt  befiMid  sieh  nrsprüDglieh 
ein  Blatt  meist  mit  mehreren  Bildern,  so  dal's  einst 
55  Blätter  vorhanden  waren,  wovon  indcfs  jetzt  8 
fehlen.  l>a  die  meisten,  leider  sehr  gelitten  haben, 
«id  viele  Farbe  abge&Ueu  ist^  kann  man  sehen,  dafs 
die  Umrisse  leicht  und  flüchtig  mit  dem  Pinsel  iu 
Tusche  Torgeseichnet,  diese  mit  der  ledesmaligen, 
iuMMT  deeksaden,  LocaUarbe  ansgeMlt  nnd  Lichter 

und  Schalten  mit  helleren  und  dunkleren  Tönen  der- 
selben breit  und  meisterlich  liineiugesetzt  sind.  £s 
lassen  sich  dentlich  wenigstens  swei  Uftnde  nnter- 
aeheiden.  Bei  den  Bildem  der  besseren  sind  die*Ge> 
sichtcr  mit  (jrün  unterlegt  und  diese  Farbe  in  den 
Schatten  benutzt,  welche  dadurch  einen  angenehmen, 
Uaien  Ton  erhalten.  Die  uogleich  aahlreicheren  Bit* 
der  von  der  geringeren  Hand  sind  mechanisdier  und 
lässiger,  das  Fleisch  öfter,  wie  später  so  häulig,  oran* 
gelarben.  Die  Motive  sind  frei  und  edel,  die  Pro- 
porlionen  meist  gut,  die  Formen  der  nackten  Theile 
noch  nicht  ohne  Fülle;  eben  so  die  wohlgchildeten 
Gesichter  mit gra den  und,  nach  antiker  Weise,  breit- 
rnckigen  Nasen.  Die  Ulinde  sind  ifter  gut  geieieh* 
net  nnd  gl&ckllch  bewegt  Mit  Ausnahme'  des  dan- 


Digitized  by  Google 


BifumiinUdie  MkMmm  ibi  9.  Jmkrkmdmris.  SM 

kel  violetten  Purpurs,  ^vorin  Chrislas  und  Maria  in 
der  Regel  erscheinen,  sind  die  andern  Farben  nach 
wMket  Weiae  hell  und  sehr  gebrocheD,'  betMdert 
rMhlich,  hUidieh  and  grfinlich  und  too  «dir  harmo. 
nischem  Aasehen.  Die  Bezeichnung  der  Localital  ist 
gehr  allgemein.    Der  Vorgang  ist  immer  als  im  Freien 

■  angenommen^  nnd  dieses  durch  einen  grünen  Anstrich 
des  Bodens,  durch  einen  blauen  ven  Lnft  nnd  Was- 
ser bezeichnet.  Soll  die  Sccne  ausdrücklich  in  einem 
Gehende  YOi^dien,  so  stehen  solche  von  anti- 

.  kern  Geschmack  in  bunten,  aber  angenehm  gebrodie- 
ncn  Farben  klein  daneben.  Erfordert  der  Gegenstand 
dagegen  bestimmt  den  freien  Himmel,  so  ist  dieses 
dnreh  einige  Bänme  ron  oonrentioneller  Form  ange- 
dentet  Nebenfigaren  erscheinen,  wie  auf  den  spit 
antiken  Reliefen,  sehr  klein.  Die  Namen  der  Per- 
sonen sind  hfioiig  beigeschrieben.  Da  manche  Vor- 
stdlnngen,  s.  B.  die  Himmelfahrt  Elili,  9ms  mit  den 
ältesten  Denkmalen  Qbereinstimmen,  ist  von  anderen, 
an  Adel  und  Reinheit  der  Auffassung  ganz  ahnlichen, 
welche  nns  nur  in  früheren  Denkmalen  nicht  aufbe- 
halten worden,  ein  Gleiches  amnnehmen.  Aber  anch 
für  marnche,  erst  später  vorgestellte,  Gegenstlnde 
möchte  dieser  bilderreiche  Codex  die  ällesteu  Bei- 
^ide  enthalten.  Ans  diesen  GrOoden  ist  derselbe 
mr  die  Kenntnifs  nnd  Erweiterung  des  altchrisUichen 
Bilderkreises  von  der  gröfsten  Wicldigkeit  und  ver- 
dient daher  eine  ausfulirliche  Betrachtung. 
Die  einzelnen  Blätter  enthalten: 
1)  Der  thronende  Christus,  in  der  Linken  die 
.offene  Bibel,  mit  der  Rechten  nach  dem  Rilus  der 
griechischen  Kirche  segnend,  im  Mosaikentypus  von 
ungewlOmlidi  edler  Ansbildung.  Die  Tnnica  dunkel- 
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yiolett  (pu]  purn),  die  Toga  blati.   Der  Nimbna  golden 

mit  einem  Kreuz  darin.  Der  Grund  abvTechBcliid  Gold 
und  Purpur.   Bessere  Hand. 

2)  Eudocln.  die  Gemalin  des  Basilius,  zwischen 
ihren  Süluion  Leo  und  Alexander  slcliend.  In  byzan-* 
timsclieni  Costüm.  T)ic  Ccsicliler  typisch  und  von 
etwas  langem  Oval,  doch  die  einzelnen  Theile  Ton 
grofsen,  edlen,  antiken  Formen.  Das  ganze  Blatt 
vergoldet  und  die  Figuren  darauf  gemalt.    B.  U. 

3  und  4)  Zwei  grofse,  goldene  Kifeuze  auf  blanem 
Grunde. 

5)  Der  Kaiser  Basilius  im  kaiserliclien  Ornat 
zwischen  dem  Propheten  Elias  und  dem  £ogel  G«r 
briel  .'stehend.   In  allen  Theilen  wie  No*.  2.   B.  EL 

6)  rt.  Verkündli;nng  IMariä  und  Dar.Nlelhmg  im 
Tempel  auf  einem  Bilde.  6.  Der  Prophet  Jonas  he* 
steigt  das  Schiff,  c.  wird  vom  Wallfiseli  yerschluii- 
gen,  iL  airs  Land  gespieen,  e.  er  predigt  vor  dem 
Könige  zu  Niuive.  Der  Prophet  erscheint  hier  immer 
jugendlich,  von  edler  Gestalt  und  Antlitz,  im  treff- 
lich geworfenem,  antikem  Costüm,  und  mit  Freiheit 
und  Aiinmlh  bewegt.  Alles  Andere  ist  nur  zur  An- 
deutung der  Handlung  vorhanden  und  die  Schiffe  mit 
der  ganzen  Mannschail  sehr  klein  gekalten.  Die  Schif- 
fer, so  ^^ie  sonsl  v  oi  konuneude  geringe  Personen,  sind, 
^vie  Sklaven  und  Faune  auf  antiken  Gemälden,  von 
sehr  brauner  Fleischfarbe.  Nur  der  goldene  Nimbus 
des  Jonas  verräth  den  b\ zauliiiiseheu  Ursprung  dieser 
Bilder.    Leidlich  erhalten.    B.  IL 

7)  a.  Christus  am  Kreuz.  Aelteste,  mir  in  by* 
zantinfscher  Kunst  bekannle.  Vor>felhni2;  dieses  über- 
haupl  ei\sl  spat  zugelassenen  Gegenstandes,  liier  er- 
scheint Christus  noch  nicht  nach  der  späteren  byzan- 
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gekrümmlcm  Leibe,  sondern  auf  einem  Fufsbrett  gauz 
aufrecht  stehend  und  mit  vier  ISägehi  befestigt,  die 
Anne  horizontaL   Die  gro(se  Beschädigong  des  Bil* 
des  UTst  erkennen,  dals  fiber  die  zuerst  nackend  auf- 
gezeichnete Gestalt,  mit  Ausnahme  der  Arme,  ciu 
Purpurrock  gemalt  worden  ist.   Zunächst  dem  Kreus 
swei  Kriegsknechte»  deren  einer  ihm  die  Seite  MGaet, 
der  andere  den  Schwamm  reicht;  darauf  rechts  Maria, 
eine  höchst  cdelc  Gcst.ilt  von  sehr  würdigem  ^Vus- 
druck,  und  zwei  andere  Marien |  links  im  weilsbianen 
Gewände  Johannes  ond  swei  andere  Figuren,  weldhe 
im  Begriff  sind,  sieh  zu  entfernen.    6.  Zwei  kurze 
Miinner  in  der  Pcnula  nehmen  Christus  vom  Krens^ 
dabei  Maria.   Auf  demselben  Bilde  zwei  bfirtigc  Män- 
ner in  antiker  Tracht  (Nioodemus  und  Joseph  von 
Arinialhia)  legen  den-  ganz  wie  eine  Mumie  einge- 
wickelten, Christus  in's  Grab.    c.  Chri&ius  erscheint 
der  Magdalena;  auf  der  anderen  Seite  Christi  hat 
eich  noch  eine  der  anderen  Mmen  anbetend  hinge- 
worfen, welches  eine  symmetrische,  sehr  groi'sarlis;e, 
mir  ganz  neue  Composition  giebt.    Zu  ei  conveutii^ 
nelle  Bäupie  mit  Tielen  Blüthen  bezeichnen  den  Gar- 
ten. B.  H. 

8)  Das  Martyrium  der  12  Apostel,  durcli  Gold- 
streifen in  eben  so  viele  Abtheilungen  geireuut.  Von 
später  Erfindung  und  roher  ausgeführt*  Die  Figuren 
zum  Theil  kurz.  JJic  nackten  Tiicilc  wicht  ohne  ei- 
niges Geschick  augegobeu.    Geringere  Hand. 

9)  a.  In  der  Mitte  drei  männliche,  su  den  So- 
den swei  weibliehe  Heilige,  ganz  von  Tom,  statua- 
riscli,  von  würdigem  Typus.  Einer  betet  noch  nach 
lintiker  Weise  mit  erhobenen  Armen.   6.  Begräbnils 
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des  heil.  Cüsnrius.  Edle  Motive  und  walircr  Aus» 
druck  von  drei  Leidtragenden,  c.  Tod  des  heiL  Gor* 
goniiis.  Aehnliche  Vcardienste,  hat  aber- sehr  gdil- 
fen.    G.  H. 

10)  Schöpfungsgeschichte  und  Mose«;  mit  dco 
Cresetstafelo.  U«t  tu  sdir  gelitten.  6.  iL  und  be- 
8<)Qder8  roh. 

11)  a.  Das  Gesicht  des  Propheten  Jesaias.  Je- 
hova,  jugendlich  unbärtig,  in  langen  Gewändern  Ton 
▼feien  CSiembim^  Seraphim  nnd  Engeln  umgeben. 
b,  PriestervTcihe  des  Gregor  von  Nazianz.    G,  JF. 

12)  Die  Geschichte  Joseph^«  in  mehreren  Vor- 
«lellangen.  Dnrdihin  geringer  und  reher  ab  alle 
froheren. 

13)  o.  Die  Heiligen  Basilius,  Gregorius  Nya» 
senus  und  ven  Naiianft  vor  einer  spät  antiken  Ardii* 
teetur.  Lange,  starre  Gesicliter  mit  spitzen  Bäiicn. 
Gewander  noch  in  Falten  und  Farben  antik.  6.  Hiob 
im  Hemd,  lang,  hager,  echt  bysantinisch,  die  Frau 
dne  grofaartig  antike  Gestalt.  B.  H. 

14)  Verklarung  Clu-isli.  Aelteste  mir  bekannte 
Vorstellung  dieses  Gegenstandes,  welche  das  ganxe 
Blatt  einnimmt  nnd  durch  Erflndnng  und  Ansfthmng 
gleich  ausgezeichnet  ist.  \  on  ciucni  Rund  von  gel- 
ber Farbe  umgeben,  sieht  der  in  Gestalt  nnd  Aus- 
druck sehr  wfirdige  Heiland,  in  dner  Tuniea  ran 
hellblaue,  einer  Toga  von  hell^jrüner  Farbe,  auf  ilcui 
Berge,  die  Hechte  segnend  erhoben.  Rechts  Moses 
ganz  jugendlich,  links  £lias  mit  milbigem  Bart,  beide 
stehend  und  segnend,  von  edlen  Formen  und  Aus- 
druck  der  Köpfe,  in  hellviolelten  Gewändern.  Zu 
jeder  Seite  ein  Palmbaum.  Unten  rechts  Petrus  ste- 
hend und  mit  erhobener  Redite  emporschanend;  su- 
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nächst  Johannes,  im  Be^ifT,  sich  iiIcdcrznwerfeD, 
üakß  JaeobiM  knieend  emporblickend.  Das  Erstannen- 
in  Geberde  wie  in  Amdradc  bei  allen  Dreien  liöchst 
lebendig.  Merkwürdiger  Weise  erscheint  hier  Johan- 
nea  naoh  der  iltesten  Aaibaainig  als  Greis  mit  wei- 
bem  Haar  imd  Bart  Die  6evdbider  sind  ebenfiiUs 
in  den  lichten  Tönen  gehalten.  Hände  und  Ffifse 
sind  hier  Tou  besonders  gutem  Vcrständniis,  das 
Fleiafili  yen  warmem,  sattem  Ton,  der  Gesammtein- 
druck  ganz  der  eines  antiken  GcmSlde«*).    B.  H. 

15)  Üben  Andeutung  von  Feld  und  Wald  von 
UagelseUai;  rerwöstet,  unten  Gregor  von  Naaians 
nd  ein  anderer  Priester  in  bysantiniseher  Kmistferm, 
von  dem  Volk,  von  ganz  antikem  Ansehen,  um  Für- 
bitte angefleht.  Die  Uandlung  sehr  wüi4ig  und  mhig. 
G.  H*,  doch  sorgftHiger  als  meist. 

16)  In  drei  Streifen  Beniiiing  der  Apostel,  an- 
dere Vorgange  aus  dem  neuen  Testament,  drei'  aus 
der  Gesdiiehte  des  Gregor  von  Nasiansr  Die  Ge- 
elalt  Christi  iL  purpurner  Tnnica  und  Toga  sehr  wOr- 
dig.   G.  U. 

17)  Leben  und  Tod  des  heil.  Basilins,  acht  Vor- 
ginge hu  Tier  Streifen.   6.  H.,  besonders  roh. 

18)  a.  Die  Anbetung  der  heil,  (hei  Könige. 
Maria  in  Purpur,  das  Kind  in  Goldstofl'  gekleidet, 
and  darin  loäd-byiantinisch.  Joseph  sehr  würdig  im 


Dieses  KU  schdot  viel  AehnlicUreit  mit  derscl- 
bca  VorslellQnc  anf  dem  masiviscben  Csleodario  im  Schals 
dv  Jobannes-Kirdie  sa  Florens  xn  haben,  welches  ans 
dem  liHcn  Jahrfanndert  gehallen  und  Ton  dem  Bfm«  von 
Ratnohr  (lUL  Forsch.  Tli.  I.  S.  304  IT.)  sehr  gelobt  wird. 
Beide  weisen  wahrscheinlich  snf  dieselbe  Altere 'firftndnng 
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hellen  Gewände.   Die  Könige,  Ton  denen  efner  jur 

gcndlicli,  welcher  erst  später  zum  MoUrenköuige  aus- 
gebildet worden,  haben  hohe  Mützen  auf,  welche 
ohne  Zweifel  aus  den  pbrygischen  M&tven  der  flie- 
sten Denkmale  cntslaiidcn  sind.  Im  llintergriiude 
die  schlafenden  Könige  von  einem  Engel  geweckL 
b.  Der  Kindennord.  Nnr  dnrch  -  das  T6dten  einea 
Kindes  in  Gegenwart  von  Ilerodes  und  zwei  Käthen 
angedcuieL  Der  Scharfrichter,  in  kurzem  Kleide  mit 
langen  Amneln  und  Beinkleidern  von  rothcr  Farben 
ist  gewiTs  ganz  nach  dergleichen  Personen  in  Con- 
stautinopel  zur  Zeit  des  Mauuscripts  genonimcu.  — 
Zacharias  wird  ndt  einer  Lans^  dorchbohrL  £lisar 
beih  und  Johannes  in  einer  Höhle  so  Terborgen,  dab 
man  nur  die  «ehr  edlen  Ürustbilder  sieht.  Mir  ucue  . 
Vorstellung,    c.  Darstellung  im  Tempel.   G.  H. 

19)  II.  Jeremias  in  der  Schlammgrube.  Da- 
vid sieht  Bathseba,  welche  schön  und  züchtig  nur 
als  Brustbild  uuter  einem  auf  vier  Säolcu  ruhenden 
Traghimmel  erscheint.  —  Nathan  segnet  den  reuigen 
Dayid;  »wei  sehr  wfirdige  Figuren,  der  Engel  in 
hellem  Gewände  leicht  und  graziös  bewegt  L  Das 
Gleichniis  vom  barmherzigen  Samariter,  welcher  auf 
«einem  Esel  von  Christus  zu  dem  Hölflosen  gefuhrt 
wird.  Späte,  geringe  trlindung.  c.  Heilung  des 
Gichtbrücliigen.  Desgleichen  d.  Erweckung  von  Jairi 
Töchterlein,  würdig,  edel,  im  antiken  Geist.   G.  EL 

20)  c.  Gregor  von  Nazianz  und  Basilius  heilen 
Kranke,  vier  A  orstcllungen  aus  der  Zeit  des  Codc^, 
steif  und  kleinlich,  i.  Oben,  in  der  Mitte:  der  rei^ 
che  Mann  reitet  an  Lazarus,  welchem  die  Hunde  die 
Schwäre  lecken,  vorüber;  reclils  der  reiche  Manu 
als  Todter  iui  Purpurgewandc  ia  prächtigem  Bette 
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TOtt  zwei  Klagenden  umgeben;  links  der  todtc  La- 
lanis  gans  alleia  als  Mumie  eingewickelt  Unten,  in 
der  IMilte:  die  Seele  des  Lazarns  als  Kind  in  Abra- 
iiams  Sclioofs,  welcher  die  Rcclile  «»cgueud  criiebt, 
beide  Biit  goldenen  Nimben,  und  ganx  Yon  vorn;  rechts 
der  reicbe  Mann  nackend  und  allein  in  Flammen; 
links  xwci  Engel.  Obgleich  wolil  aucli  erst  von  by- 
xantiniscJher  Erfindung»  doch  durch  die  symmetrische 
Anordnung,  die  ergreifenden  Gegensätze,  die  .  Motive, 
immer  sehr  aiisgezeiclmct  und  auf  etwas  üühcre  Zeit 
deutend.  GH. 

21)  m.  Drei  Vorgänge  in  einem  Bilde:  Christus, 
als  Knabe  mit  Tollem,  schönem  Gesieht,  tritt  im  Pur- 
purgewande  in  den  Tempel.  —  Derselbe  ganz  eu 
face,  lehrend^  die  Zuhörer  nach  antiker  Weise  nur 
durdi  Schriflgelehrte  m  kleinerem  Maafsstabe  ange* 
deulel.  —  iMaria  herzt  den  tn  iedcr^^ofuiulencn  5>olm. 
Die  Gebcrdc  der  Verwunderung,  der  Ausdruck  der 
Fronde  in  der  Maria,  das  kindlich  Naive  im  Christas 
ist  wunderbar  rührend  und  schön.  Der  Joseph  da- 
ueben  ruhig  und  edel.  Der  letzte  so  gemüthiiche 
Moment  ist  yon  der  späteren  Kunst  nicht  weiter  ver- 
folgt worden,  h.  Christus  vom  Teufel  versucht.  Beide 
erscheinen  di^eimal.  Christus  immer  segnend  und  im 
Pnrporgewande,  auf  weichem  von  den  Schuitem  bis 
n  den  FQfsen  goldene  Streifen  herablaufen,  wahr- 
scheinlirh  die  vielbesprochenen  lali  clavi  der  Allen 
Der  Teufel,  dessen  älteste  Art  der  AulTassung  viel« 
leicht  hier  zu  sehen,  ist  in  ganx  menschlicher  Ge* 
stalt,  nur  mit  Flugein  und  von  graner  Farbe  vorge- 
stellt. Von  den  späteren  Mifsformen  ßudet  sich  keine 
Spur,  nicht  einmal  das  Gesicht  ist  verzerrt,  e.  Die 
Speisung  der  9000  Mann*  Streng  symmetrisdie  An- 
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ardnong.  In  der  Mitte  Cbristus  gan«  eu  bce)  wel« 
eher  zweien  Apostehi  reehts  und  links  die  Brodle 

reicht.  Das  gelagerte  Volk  zu  beidcMi  Seiten  ^viedc^ 
kleiner.  Zur  nühcreu  Bczeichuuiig  des  Wunders  in 
der  Luft  die  zwölf  Körbe  mit  Broeken.   G.  H. 

22)  a,  Heilung  des  Aussätzigen,  Wassersüchli- 
gen  und  Besessenen,  Avelelic  nackt  und  nicht  ohne 
Geschiek  in  Angabe  der  Hauptthcile  erseheinen;  die 
Figur  Christi,  in  der  Linken  eine  Schriftrolle,  mit 
der  Rechten  segnend,  wiedcrholl  sich  genau,  b.  Chri- 
stus erweekt  die  Tochter  des  Obersten,  der  ganz  wie 
ein  altrömiseher  Krieger  erscheint.  —  Die  Heilnng 
der  Sclnviigcrin  Petri.  Sehr  einfache,  würdige  Vor- 
stellung, besonders  das  Motiv  der  Frau  yortreillicb. 
c.  Christus  zieht  den  sinkenden  Petrus  aus  dem  Was* 
ser  empor,  in  dem  Schill  die  11  audereu  Apostel. 

G.  H. 

23)  «•  Abraham  bedeutet  die  sieh  wundernden 

Knechte,  während  Isaac  vorangeht.  —  •  Das  Opfer. 
Sehr  energisch  und  dramatisch,  besonders  die  Wen- 
dung Abraham's  nach  oben.  Der  gewöhnliche  £ugd 
fehlt,  doch  sieht  man  den  Widder,  ft.  Jacob  ringt 
mit  dem  Engel,  welcher,  mit  am  oberen  Ende  gol- 
denen Porpurschwingen,  übermächtig  und  gewaltig} 
ihm  ein  Bein  sehr  stark  emporhebt,'  wodurch  das 
Verrenken  der  Hüfte  selir  anschaulich  gemacht  ist. 
^  Jacob^s  Traum.  Die  Lage  des  Schlafenden  so  wun- 
derbar edel,  wahr  und  frei,  dafs  ich  sie  der  berübm- 
len  Figur  Rapliaefs  in  den  Logen  hierin  noch  vor- 
zielie.  Die  Engel  auf  der  Leiter  in  blauen  Tuniken, 
goldenen,  braunschattirten  Togen,  e.  David  zum  Kü- 
ttig gesalbt;  reiche,  würdige  Vorstelhmg,    G.  II. 

24)  a.  Auferweckung  des  Lazarus,  der  mit  ju- 


Digitized  by  Google 


Bpimmiini§ck€  MhUaiurm  des  9.  JakrktmdeH^.  211 

geadUehem  Gesidit,  wie  in  den  Utesten  Denkmalen 

mamienartig  cineevnckelt,  in  der  Tlinr  eines  Felsen- 
grabes sfehi.  Vor  dem  se£;iienden  Clirislus  Maria  und  , 
Martha,  klein,  anbetend  niedergeworfen.  ~  Die  Fub- 
wasebong.  Der  segnende  Cbristns  sehr  edel  bewegt, 
dabei  vier  Ap  ostel.  M.agdaleiia  wieder  ganz  klein. 
6,  Palmsonntag.  Die  Juden  wieder  klein  gelialten. 
G.  H. 

25)  a.  Urtheil  des  Salomo,  welrlier  im  roslüm 
eines  byxant'misclien  Kaisers,  zwei  römisrhe  Soldaten 
ak  Trabanten.  Der  Henker  wie  aof  dem  Kinder» 
morde,  Christus  mit  der  Samanterin  am  Brunnen. 
—  Derselbe  12  Aussätzige  heilend,  sehr  kunstlos. 
Spätere,  geringe  Erfindungen.    6.  U. 

98)  Der  jugcndliehe  Moses  in  hellblSnKeher 
Tjiniea.  licllgrfinlieiier  Toga,  scliliigt  Wasser  ans  dem 
Felsen.  Trinkende  Juden.  6.  Josua,  als  jugendlicber 
Heid,  TOtt  edlen  Gesiehtszilgen,  fleht  mm  Engel  des 
Herrn  nm  Hfllfc.  —  Josua ,  höchst  graziös  und  le- 
beodig  in  der  Geberde,  sdilägt  die,  wieder  klein 
Torgestellten,  Feinde.  —  Derselbe  dankt  dem  Engel, 
der  von  wflrdigem  Motiv,  nnr  etwas  lang.  Beide  in 
römischer  Wailcnrüstung.  G.  U.  und  besonders  üüch« 
tig  beliandelt. 

37)  «.  Gregor  im  GesprSeh  mit  dem  Kaiser  Tlieo- 

dosins.  der  in  barbarisch-hy/anlinisrher  Traclil.  Durch 
einen  Tragbimmel,  auf  dessen  vier,  von  Silulcn  un- 
ferstütsten,  £eken  Adler  sitsen,  in  dessen  Grunde 
«In  Thronsesse!,  der  Pallast  angedeutet.  —  Gregor 
gellt,  von  Freunden  begleitet,  zu  SchiÜc,  welche, 
wie  die  Schiffer,  klein.  Steife,  kunstlose,  späte  Er- 
findung. G.  n. 

28)  Moses,  in  stark  vcrkürzler  Stellung,  legt 
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vor  (loin  feurigen  Busch  die  Sandalea  ab.  In  dea 
Flammeu  des,  nur  mit  Wenigem  angedeuteten  Bift- 
sehe«  anstatt  des  Gott  Vater  ein  Engei  von  sehr  edler 
Gestalt  und  zarter  Farbe.  —  Pauli  Bckeliruug.  Er 
liegt  anbetend  am  Boden,  üi  der  Luft  crscUeint  das 
Brustbild  Christi  in  einem  goldenen  Rand*  —  Der 
gca  Himmel  fahrende  Elias  lälsl  dem  Elisa  seinen 
Mantel  zurück.  \n  der  ältesten  Kunst  form.  Der  an- 
tike Streitwagen  und  die  Pferde  von  rother  i'arbc. 

Moses,  eine  selilanke,  jugendliche  Gestalt,  we^die 
in  der  edlen  Bewegung  auf  ein  sehr  altes  Vorbild 
deutet,  winkt  mit  seinem  Stabe  die  Wasser  zurück, 
welche  in  einer  nackten,  weiblichen  Gestalt  von  gu- 
ten, völlij^en  Formen,  mit  der  Beisehrift  MJaiaa^  diei, 
in  der  einen  Hand  ein  antikes  Ruder,  auf  das  Ge- 
heüs  des  IMoscs  vrartet,  personüicirt  siud.  X>ie  über- 
einander gehäuften  Juden  ymathen  sidi  dagegen  als 
späterer  Zusafe.  Ein  bei  dem  Dankopfer  betender 
Jude,  und  ein  ianzendes,  die  Lecken  zusammen- 
schlagendes Mädchen  seigen  wieder  die  reine  Erhalt 
lung  Uterer  Erfindungen.   6.  H. 

29)  Oben,  in  einem  Oval,  ein  segnender  Engel 
von  selir  würdiger  Gestalt  und  Geborde,  zu  den  Sei- 
ten Kwei  kleinere,  unten  vier  verehrende,  von  denen 
swei  in  byzantiniseher  T^chft.  6.  II.,  aber  beson* 
dcrs  sorgiiiltig. 

30)  Die  Ausgiefsnng  des  heiligen  Geistes*  Oben 
die  Taube  auf  der  auf  einem  goldenen  Sessel  mit 
rothem  Kissen  liegenden  Schrift,  darunter  in  einem, 
von  einein  Bau  umschlossenen  Halbkreise  die  12  Apo- 
stel sit&end  und  meist  segnend.  Gans  nuten  das 
Volk.   Beisehrift:  rASiCAI  (die  Sprachen). 

31  und  32)  Mehrere  Wunder  Christi.  G.  H. 
und  besonders  roh  und  von  später  Erfindung. 
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33)  Eine  Tom  Teufel  angefochtene  Frau  bclct 
la  CSimtiis,  weli^er  ihr  im  Goldgrund  eracheiiit,  ~ 
Drei  VorgSage  «m  dem  lieben  des  bdligen  Cyprian. 

Wie  die  vorigen  Bilder. 

34)  In  neun  Vorsteiiungea  Eleazar  gegcifselt, 
'  die  sieben  S^hne  der  Abeeabier  und  deren  Mfnttfr 

gi'ansain  gcniarlerl.  Merkwürdig  als  Beispiele,  wie 
grell  solche  Gegenslündc  in  Constantinopei)  wo  niaa 
an  die  achreeklicbsien  Strafen  gewohnt  war,  behan- 
delt worden.   6.  H. 

85)  a.  Samson,  der  immer  jugendlich  und  nn- 
bärtig  erscheint,  irinki  aus  dein  Jbiöelskinnbacken  und 

  • 

erschlägt  damit  die  Philister.  Samson  jedesmal  treffe 
lieh  bewegt.    L  Samson  ge^dioren  (eine  sehr  gatc  ^ 
Vorstellung)  —  geblendet  —  sich  und  die  Philister 
ttvchlagend.  (kindische  Erfindung.)    c.  Gideon  be- 
tend, edel.  — *  Jesaias  sereigt,  sehr  lebendig.   G.  H. 

36)  Das  iweite  CeneÜinm.  In  der  MÜte  steht, 
von  einem  einfachen,  spät  antiken  Bau  umgeben,  ein 
antiker  goldener  Sessel  mil  rother  Decke,  worauf 
Ae  an%eseUagaM  Bibel  liegt,  welche  hier  die  Ge- 
genwart des  heiligen  Geistes  repräsent irt.  Rechts 
zunächst  der  Kaiser  Tbeodosins  in  Gold  und  Purpur, 
darauf  die  geistlichen  Väter  in  bjnumtiniscfaen  Trach- 
ten, links  eben  dergleldien,  die  Mehrtahl  segnend. 
Der  Typus  der  meisten  ist  noch  breit  und  rund  In 
antiker  Weise,  nur  bei  einigen  das  längliche,  byzan- 
tinische  Verhiltnib.  Unten  der  Ketser  Jliakedonios 
in  lebhafter  Bewegung  auf  den  Kaiser  blickend,  seine 
Schriften  auf  einer  Art  Altar.  Aeltesle  mir  bekanoto 
Vorstellung  soldien  Gegenstandes.  'G.  U.  Auiser  an* 
deren  BeschSdigungen  fehlt  hier  unten  ein  grofses 
Stuck. 
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87)      Ein  GebSade,  von  dem  das  Meiste  fehlt. 

b.  Die  Arche,  woraus  die  llaiid  Noah's  hcrvorkommi) 
um  die  Taube  wieder  hereinzanehraen.   Der  einiige  . 
erhaltene  Kopf  unter  den  Todien  ein  Muster  r<m  an* 

tikcm  Typus  und  Praxis,  und  die  Todiciifarbc  lielT- 
lich  ausgedrückt.  Uebrigens  steife,  späte  Eiündung. 
G.  H. 

38)  Die  Rechtgläubigen^  von  den  Arianem  ver- 
trie])cn,  fliehen  mit  ängsilicher  Geberde  in  einem 
Schill'  übqr  das  Meer,  b.  Die  Arianer,  ein  unge* 
schiektor  Blenscheukhunpen,  «finden  die- Kirchen  der 
Rechtgläubigen  an.  e.  Sic  martern  einen  rcchtgläu- 
bi|^cn  Greis.    Späte  Eriluduiig.    G.  11. 

39)  o.  Ein  Anhinger  der  altrömischen  Religion 
macht  den  Kaiser  Julian  Apostata  auf  eine  Ansah! 
wie  oben  gebildelor  Tenfol  aufmerksam,  welche  in 
einer  Höhle  stecken,  liiermit  sind  ohne  Zweifel  die 
antiken  6Wer  gemeint,  welche,  vom  Christenthnm 
Terfolgt,  sich  hier  Terborgen  haben,  h.  Jnlian  opfert, 
von  derselben  Person  angeleitet,  den  alten  Göttern. 
Der  Opferprieater  ist  von  sehr  gutem  Motiv,  der 
fallende  Stier  nicht  ungesdiiekt  verkfirst.  —  Vor 
einem  halbrunden  lian,  der  hier  einen  antiken  Tem- 
pel bedeuten  soll,  steht  auf  einem  hohen  Postament 
eine  kleine,  goldene,  mit  Braun  sehattirte,  heklei« 
dete  Stalne,  sehr  merkwürdig  f&r  die  Art,  wie  maa 
zu  jener  Zeil  die  alten  Götter  schon  als  Götzenbil- 
der darstellte«  Vor  der  Statue  brennt  der  C^ferstier. 
Im  Garnen  von  aehr  antiker  Haltnag.  c.  Der  thro- 
nende Julian  reicht  einer  Anzahl  von  Männern  im  rö- 
mischen C  ostüm  eine  Art  goldenes  Geiafs  dar.  G.  II. 

40)  o.  Juliaa  an  Pferde  vor  «iaer  Brücke  tud^ 
tend  mit  mehreren  trogesdiickt  ZaaammengdiiaftiB. 
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Jenseits  derselben  eine  Stadt,  vor  welcher  iu  klei- 
nem Maalkstabc  braune  Partlier.  6.  Basilius  Ton  Na- 
ziam  nnd  andere  GUubige  gebadet  flehend,   e.  Ja. 

liaa,  vom  Pferde  ge&Ueti,  ▼om  heiligen  Merc  ? 

mit  der  Lanze  dürclibohrt  Die  Pferde  sind  nicht 
mehr  Ton  antiker  Form,  sondeni  mageri  sdiiank  wid 
mit  unbeachnittenen  Mihaen.   G.  H. 

41)  o.  Auf  (jchcifs  des  jugcndliclicn  Josua,  in 
römischer  Rüstung,  mit  goldenem  Nimbus,  blasen 
römische  Krieger  eine  Art  Trompeten ,  auf  deren 
Schall  die  IVIanem  von  Jericho,  hier  viereckige,  r5. 
mische  Thurme,  umfallen,  b.  Der  auch  hier  jugend- 
liche 3roses  von  Aron  und  liur  unterstutst.  Keiter 
▼on  Aeitern  yerfojgt.  £in  Dorchbohrler  trefflich  im 
MotiF,  wie  ans  der  »Antike,  c.  Gregor  ^  on  Nazianz 
schreibend.  Die  ersten  beiden  Bilder  denten  auf  sehr 
alte  Krliudung.    G.  U. 

42)  a.  Christus,  segnend,  sagt  den  symmetrisch 
zn  seinen  Seiten  stehenden  Aposteln,  von  denen  ^ 
zwei  zunächst  sicli  neigen:  „Gehet  hin  iu  alle  Welt'*. 
Die  meisten  sind  unbäiiig,  alle  im  streng  römischen 
Costüm.  b.  In  12  Abtheilungen  eben  so  viele  Um* 
fende  Apostel.  Die  Täuflinge,  lauter  Erwachsene, 
ragen  nui*  bis  au  die  >Schultem  aus  den  Taufsteinen 
henror.  Bei  jedem  ein  Diener  im  weifsen  Gewände. 
Einer  der  Tfioflinge  und  sein  Diener  ist  'sehwarz, 
womit  ohne  Zweifel  der  Kämmerer  des  Mohrenkö- 
nigs  gemeint  ist  Das  so  oft  wiederkehrende  Motiv 
des  H&ndeanflegens  ist  gut  abgeändert.  Die  YerUn- 
dung  dieser  Vorst  eil  ungcn  ist  mir  neu.    G-  H. 

43)  a.  Der  Prophet  Daniel,  eine  jugendliche 
Gestalt  nnd  ohne  Bart,  fleht,  zwischen  zwei  Löwcu, 
in  denien  die  Wüdheit  sehr  gut  casgedr&ckt  ist,  nach 


Digitized  by  Google 


216  Byzantinische  Miniaturen  des  9.  Jährhv.^ideris, 

antiker  Weise  nii!  aus^c])reilctcn  x\rmcn  zu  Jehova 
empor.  In  der  Lnft  ein  Engel,  in  der  Rechten  ein 
goldenes  Trinkgeftfs  von  antiker  Form,  mit  derLin« 
keti  den  Propheten  Ilabakuk  beim  Seliopfc  haUeiid, 
welcher  aber  ganz  zerstört  ist.  L.  Die  drei  Miinner 
im  feurigen  Ofen,  wie  anf  den  ältesten  Denkmalen 
als  drei  in  der  Art  wie  oben  betende  Jünglinge  in 
Flammen  dargestellt;  darüber  ein  sie  schirmender 
Engel.  Bei  allen  derselbe  Gesichtstypns,  aber  von 
feinen,  edlen  Zügen,  e.  Der  König  Manasäe  anf  die- 
selbe Weise  betend  liinlei*  einem  Stier  stehend,  d. 
Der  Prophet  Josaias,  welclicr  den,  io  königlicher 
Traelit  auf  prächtigem  Bette  rohenden,  kranken  König 
Hiskia  tröstet.  Der  Schmerz  des  Königs  ist  sehr  edel 
ausgedrückt.    G.  11.,  doch  von  besonderer  Sorf^fnlt. 

44)  Unten  der  Engel  in  lichten  Gewanden,  und 
Ton  unbeschreiblich  edier,  würdiger  mid  feiner  Ge- 
stalt und  Ansdruek,  welcher  dem  Propheten  Ilese- 
kiel,  der  bärtig  in  hellbhiue  Tunica,  hellrothe  Toga 
gekleidet  ist,  Todtengebeine  leigt.  Oben  Hesekiel, 
welcher  mit  erhobenen  Händen  %n  Jehovah  empor- 
flelit.  Die  Motive  seines  Gewandes  sind  treftlieli. 
In  der  Luft,  in  einem  rotlien  Glänze,  die  segueuile 
Hand  von  Jehoyah.  G.  U.,  aber  Ton  ietpster  YoU- 
endunc. 

45)  a,  Constautin  der  Grofse,  im  Oruat  byzan- 
tinischor  Kaiser,  anf  einem  goldenen,  mit  Purpur 
bedeckten  Bette  schlafend,  dabei  swd  Leibwächter. 

If.  Constantin  den  Maxentius  an  der  Brücke  tödtentl 
und  vier  Fliehende,  sänimllicli  zu  Pferde.  Das  Ren- 
nen in  dem  weiften  Pferde  des  Kaisers  ist  sehr  gut 
ausgedrückt.    In  der  Luft  in  einem  gri'inen  Rund  ein 

goldenes,  griechisclics  Kreuz  mit  der  InscluiA:  EN 

TOV- 
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TOYTSl  NIKA£  (in  tliesom  wirst  Da  ne§n).  €.  Con- 
•tantm  Mgnet  die  durch  5  Pertonen  dwf^eslellteii  U». 

fcwci  Trabanten.  Die  heilige  Ilelona 
segnet  das  Kreuz  Ciiristi ,  welches  einer  im  BcgriiT 
iat  aus  der  Erde-  m  nelmieB.  Es  ist  klein  und  mit  • 
sfvei  Querbalken  tbereinander  Torgestellt.  Die  Geberde 
der  Verwunderung  in  den  Zusclianem  ist  sehr  leben- 
dig. Der  Kaiser  und  Helena  haben  einen  Mimbua 
T«n  blauer  Farbe.  G.  H. 

46.  m.  Oregorias  von  N.  geht  zu  Schiffe.  SrlnfT 
and  SchilTer  wie  oben  in  kleinem  MaaTsslabe.  b.  Der* 
selbe  erhält  die  Prieslerffeihe  dadurch,  dafii  swei 
Priester  die  Bibel  dber  sein  Haupt  baiten.  <r.  Zwei 
Männer  legen  den  todfen  Gregor  in  einen  Sarkophag 
▼on  antiker  Art  und  Form.  Ein  Priester  im  Purpofw 
gewande  aehwingt  das  Reauehfafs  Aber'  ihm.  6.  H. 

Das  Hanptdenkmal  aus  dem  lOten  Jahrhundert 
ist  ein  Psalterium  mit  vielen  CoinnKMitareiT,  in  einem 
starken,  auf  Pergament  gesclu-iebencm  Quartbande 
(JMs«.  greofms  Ab.  I^.),  welches  Herr  Hase,  der 
grofse  Kenner  griechischer  Palaographie,  nach  dem 
Character  der  Schrift  bestimmt  in  diese  Zeit  sctzL 
Unter  allen  in-meiner  Kunde  gekommenen  Mss.  grie- 
dlisciien  Iiriialts  weifs  ich  keins,  worin  sidi  die  a»p 
tike  AufTassungswcise  so  rein  erhalten  hat,  als  in 
diesem,  und  die  darin  vorhandenen  Bilder  sind  daher 
sowohl  in  dieser  Bendmng,  wie  als  Beweis,  wie 
lange  in  Constantinopel  in  cinxcluen  Fällen  diese 
Aufiassungsweise  festgehalten  worden,  im  seltensten 
.MaaGie  wichtig. 

Die  14  Bilder  dieser  HMidsclirift  haben,  mit  Aus* 
nähme  von  zweien  von  späterer  Erfindung,  auch  in 
den  Motiven,  den  Focmen,  dem  Costüm  und  EaUen^ 
OL  10 
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wurf  ein  durchatis  antikes  Ansehen.  Nur  üi  der 
Tracht  der  Könige,  in  der  Form  ilirer  Kxoscn,  im 
(Mmaeh  das  Goldes  in  UsUigcBtdieiiieii  imd  GrQn* 
den^  ist  der  byzantinische  l^rsprung  bemerkbar.  Die 
Technik)  obschon  nach  antiker  Art  breit  und  pasto% 
fleht  iD  jenen  12  fiiidem  nit  der  Erfiadimg  keum* 
W6(^  «if  gleidier  Hdhe.  Doeh  ftidel  wieder  ein 
merkliclier  Unterschied  z^v^s(  licn  den  ersten  und  den 
sweiten  7  Bildern  statt  üei  jenen  sind  dieFnrben^ 
MÖh  bysaoituiiselwr  Art,  hart,  grell  und  roh,  somai 
fällt  ein  Ziegelroth  im  Fleisch  un.mi^euelnn  auf;  bei 
letzteren  ist  dieAu2»iührung  8argfiiitif;er,  sind  dieUeber- 
ginge  weicher,  die  Farben  nach  antiker  Weise  har- 
moniedier  anf  einander  beeogen.  Jedes  Bild  isl  Toa 
einem  goldnen  Rande  von  mattem  Clanz  mit  einer 
einfachen  Verzierung  von  aatiki^m  Geschmack  um* 
gehen« 

1)  David,  ein  Jüni;liiig  von  edlen  Zügen  und 
Ausdruck,  in  wcifser  Peuula.  purpurner  Chlamys  und 
mifc  einer  Art  weiber,  lündlicher  Siiefebi  bekieidei« 
spielt,  bei  der  Heerde  seines  Vaters  siisend,  die  L3rra. 
Eine  nehon  ihm  sitzende,  hehre  Frau  von  sehr  gra- 
ziösem Motiv,  lehnt  sich  auf  seine  Schulter.  Die 
Bcisehnft,  MBAOJEIA^  lehrt  uns,  dab  Uer  die  Me* 
lodie  vorgestellt  ist.  Eine  andere  wcibliclie  Gestalt, 
welche  hinter  einem  Denkmal  hervorschaut^  ist  ohne 
Zweifel  ebenfalls  eine  Personüication,  Tielleicht  die. 
Poesie.  ISne  im  Vorgconde  bequem  ruhende,  männ« 
liehe,  bekränzte  Gestalt  von  brauner  Fleischlai'boj 
einen  Baumzweig  in  der  Linken,  und  nur  veenig  yon 
einem  grfin^  Gewände  bedeckt,  ist  nach  der  Insdirift, 
OPOCEBAEE..,  das  waldige  Gebirge  von  Bethle- 
hem. I^ehtfi  David  der  Hund,  3  Zdegeo  und  l  ächafop 
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wird  von  einicon  GcUndcii.  wolclie  die  Stadt  IJeth- 
iriwiffi  bezeicimea,  einem  Baum  von  etwas  conven- 
timdlar  Fonn^  eimgen  Pappeln  und  dem  Ueuen  Him- 
niei  gebildet.  Die  Körperfornien  haben  antike  Fülle, 
auch  fehlt  die  Luftpenpective  keineswegs  ganz,  wie 
iMMrtliiih  die  Figur  an  dem  Monument  «ort  abge* 
t^nt  ist.  Tfm  Ganze  macht  den  Ehidruek  eities  an- 
tiken Idylls. 

2)  Drad  eischlägt  den  L&wen  und  den  Bären, 
etee  -liMnt  iebeudige.  geistreiche  Verateilung.  Da^id^ 
von  Zorn  erblüht,  fafst  mit  der  Linken  in  die  sich 
aubtiinbendit  Mähne  des  withenden  Jjöwen.  während 
er  mit  ehiem  Knitiel  in  der  Rechten  tuschlägt.  Eine 

jugendlirlio.  weibliclic  Gesfalt  von  weifser .  zarter 
Farbe,  welche,  ihn  anfassend,  zur  That  antreibt,  ist 
wmA  der  Beiediriik,  WXYC^  die  Stärke.  Aus  einem 
Felsen  sieht  eine  junge,  männliclie  Gestalt,  der 
GeÜ  des  Üergqsy  dem  Vorgange  bewundernd  zu.  Im 
VmgiMida  4er  erseUagene  Bär  und  drei  blutbefleckte 
SeiMkfe.  Der  WHhliche  Himmel  scheint  die  Abendzeit 
ansudeuteiL    Hat  leider  sehr  gelitten. 

DaTid'a  erste  Salbung  num  Kteige.  Ueber 
dau  Darrid  in  aeinem  Hirtenanzage,  eine  sehwebende, 
weibliche  Figur  nach  der  Beischrift,  TIPAOTH,  die 
Bblde,  eine  der  henrorstechendsten  Eigenschaften  des 
Üui^fhan  Singen.  Diese  Figur,  wie  der  sdbende 
Samuel,  haben  einen  röt  Ii  lieben  Nimbus.  Neben  wSa- 
mnal  IMCCAI»  (Jesse.)  Aulserdem  noch  6  andere 
tammen,  der  Vater  umI  die  BrOder  David's,  mit  4 
beigeschncbenen  Namen.  Sämmtliehe  Figuren  sind 
sehr  edel  bewegt,  von  würdigen  Köpfen  und  trefF- 
Haham  Aoadruck.  Der  Hinteismnd,  eine  Landsehaft 
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nit  3  Gcb&adea,  macht  tiaeii  gai»  timUdien  Eia» 
dniek,  wie  die  auf  den  pompcjaniselieii  GeralMen. 

4)  David's  Kampf  gegeu  Goliath.  Der  Letzter^ 
in  gans  rtoiischer  Rüsluug,  hat  die  Lanse  geechlen* 
dert  Hinter  ihm  dne  fli^ende,  weiblidie  Gestalt^ 

AAJONEIA ,  die  Pralilcrci.  David,  mit  der  Linken 
das  Gewand  vorbaiieud,  schleudert  zurückgebogen 
mit  groTaer  AmtreDgung*  Es  wird  Ton  emer  Jiehiett 
Frau,  nach  der  Bcischrifl,  JYNA..IC\  der  Kraft, 
unterstützt.  Diese  VorstelluDg  ist  trefflich  und  ori- 
gineU)  das  Uebrige,  Davide  der  GoUath  den  XopC 
abschneidet,  und  die  zuscliauenden  Heere  ein  gerin- 
ger, späterer  Zusatz.  Hier  ist  der  Hiumiei  rötblicb, 
der  Boden,  von  der  Mitte  des  Btldea  ab^  tan 
lem  Grfin. 

5)  Saul  ärgert  sicli  über  David^a  Yerherrlidiung 


die  Töchter  Israel.   Spätere,  nngeschioktere 


Erfindung. 

6)  David  mit  goldnem  Nimbus,  auf  einem  Sciiilde 
emporgehoben,  wird  mit  emer  Krone  toh  bysanliM* 
scher  Form  von  einer  bekr&izlen,  mSnnHchen  6e* 

stalt  mit  unbekleideter  Brost  und  Armen,  gekrönt 
Der  Goldgrund,  die  g^nse  Composition  mit  sehr  man- 
gelha^er  PerspedÜTe  (Dayid  steht  auf  dem  Rande  des 
Schildes),  deutet  auf  späte  Erfindung.  In  den  Vcr- 
uemngen  der  Architectur  bemerke  ioh  die  Lilien  des 
altframösisehen  Wappens,  als  filte8te%  nrfr  hcfcamitfit 
Vorkommnisses  dervsclben. 

7)  In  der  Milte  steht  der  hier  zum  ersten  Male 
bärtige  David  gana  en  Face  nad  in  der  Tracht  byian» 
tiniseher  Kaiser  auf  eijicm  Scliemel,  in  der  Linken 
ehi  offenes  Buch,  mit  der  Rechten  segnend,  um  das 

Haupt  einen  fpobm^  gelben  Nimbiii  &MbU  eiM 
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filiJige,  welbHdle  €e«tah  in  hnger  Tmdea  mid 

l^oä ,  die  Hrchte  -erhebcud ,  unter  der  Linken  ein 
9mth^  den  Blick  aaf  den  König  gerichtet,  mit  der 
BeisdiriiI,  CO^IA,  die  Weisheit   Linka  eine  tim- 
fldie  Gestall.  in  der  Linken  eine  Holle,  mit  der 
Rechten  auf  den  König  deutend,  mit  der  Beischrifl, 
HFOWriA^  die  Weiaaagimg,  beide  auf  ateinenieii 
Postamenten.  Goldgrund.  Die  Ocwilndor  vortrefflich. 
IVöhere,  wenn  gleich  nicht  sehr  alte  Eründung. 
^•S)  Dand  mit  goldnem  Nimbus  im  KlVnigL  Or- 
pü*  ai#  geldneni,  antikem  Seaael  mit  ParporUasen, 
ist  im  BegrÜT  die  Krone  abzunehmen,  indem  er  die 

erhebt  Vor  ihm  steht  mit  blAnli- 
Nalhan,  eine  majesütiscbe  Gestdt  tob 
strengem  Ausdruck,  die  Linke  in  die  Ililfle  gestemmt^ 
die  Rechte  segnend  erhoben.  Auf  einem  hinter  dem 
'DmVL  tji^siiallnittenen  St5eke,  befiind  sich  wahr- 

scheinlich  Batbsrba.  wegen  wrlrlirr  David  von  Na- 
than getadelt  wird.  Auf  der  linken  Seile  David  im 
Stallt  Ornat  als  ein  Bfibender  am  Boden  liegend. 

Ueber  ihm  eine  Fran  mit  hellröthlichem  Nimbns  und 
nackten  Armen,  von  dem  Ausdruck  der  BetrübnÜs, 


rr 

Ol 

j 

tergrunde  wenige,  aber  zart  behandelte  Landschaft. 

9)  In  der  Mitte  der  jugendliche  Moses,  eine  edle 
Gestalt  Toa  TortrefDichen,  antiken  Faitenmotiven,  mit 
dem  Stabe  die  Wasser  cnrlldrvHnkend,  und  die  flie- 
henden Juden.  Rechts  ein  Gebäude,  die  Stadt  in 
Aegypten  andeutend)  woraus  die  Juden  ausgezogen; 
darüber  in  der  Lnft  eine  würdige,  weiblidie  Gestalt, 
ganz  von  bläiüiclier  Farbe  mit  einem  Sternenschleier, 
mit  der  Beischrift,  NYS^.  also  die  Nacht,  um  die  Ta- 
gesieil  jenes  Aitsnngs  sn  beseichnen.   Eine  andere, 


Digitized  by  Google 


aSt2  BgMmtt..MimMwm  im  10.  Jahrimiwft. 

t 

in  der  NAhe  de«  Maset  «Riiiide  RrM,  weMit  d« 

Blick  cmporweiulet ,  liat  die  Beischrift,  EPEMOC^ 
Bod  ^igt  dahei*  au,  dafs  der  Zug  nach  der  Wüste 
l^egaBgen  Axd  der  linken  Seile  eine  .Ittdiii  mit 
2  Kindern  und  ein  Jude,  welcher  vor  einer  hoch  auf- 
lodernden Flamiae  sein  Denkgehet  verrichtet.  Mehr 
nadh  anlen  PhartM  in  duiem  f^dnen  UarniMk,  wel- 
cher von  einer  kräftigen  männUchen  Gestalt  von 
hrauucr  Farhe  hiuahgezogen  wird,  nach  der  Beischrift, 
BYeoC,  die  Tiefe,  der  Aliernnd;  eine  Art  der  Vor- 
etdltog,  welebe  mit  dem  bitdtiehen  Ausdruck  »der 
Abgrund  vertjchlingt  ihn'^  verwandt  ist.  Unüier  ver- 
eehiedene  Ertrinkende,  ded  Heer  in  einer  Meaee  m^ 
einigt  Im  Vorgnmde  eine  neckte,  wriHitlie  iCeelelt, 
nur  um  die  Uüflcn  ein  grünes  Gewand  geschlatieii, 
in  der  Hechten  ein  antikes  Ruder,  mit  'der«  Aeieidurift, 
SPYBPA  BAJjiCCB,  das  rotbe  Meer.  Db  Pfcrde 
haben  keinoii  antiken  Typus,  sondern  sind  von  schlan- 
ker Gestalt  und  mit  vollen  Mähnen.  Kloses  und  Phib» 
rao  luiben  goldne,  die  Nacht  einen  heUblanea  Nina- 
•  bus.  Die  Hauptfiguren  zeigen  uus  waln\scheinli(  h  die 
üiteste  Erfindung  dieses  Gegenstandes ,  alle  Neheim 
figeren  sind  späterer  Znsats  and  auch  fldclitiger  be- 
handelt. 

10)  Rechts  oben  Moses,  der  mit  den  yom  Ge- 
wwde  bedeckten  Händen  die  Gesetitafebi  ans  der 
in  der  Luft  erscheinenden  Hand  des  Jehovah  em-  - 
plängt.  Die  Bewegung  des  Körpers,  die  Falten  des 
leichten  Stoüs,  der  Ausdruck  der  fihrforcht  iat  treff- 
lich. Beiicfarift,  MSirmC  y  Moyses.  Untra  eiM 
münnliche  Gestalt  von  brauner  Farbe,  wie  auf  dem 
ersten  Bilde,  mit  der  Beischnft,  QPOC  CINA%  der 
Berg  Sinai,  und  mehrere  Juden  von  besonderer  Tiefe 
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im  TmL'^SAmkM  die  Witsenpendimg  m  gans  dgen- 
Ihinilichef  Art  dargestellt.    Zum  ffimmM  empor 

blickend,  von  welche lu  von  der  Hand  Jeliovali'g  ein 
Strahl  auageht,  liai  Moses  die  Linke  ran  Munde  er- 
böWn  and  deutet  mH  der  Rechten  abwärts,  wo  ans 
einem  Felsen,  der  st  lion  ganz  die  convenlionclle  Form 
der  späteren  byzantinisefaen  Bilder  hat,  iu  £rhörung 
adneB  Gebets  Wasser  henrorspmdeit. 

11)  Die  Prophctm  Anna,  eine  sehr  edle  Gestalt, 
fleht  mit  erhobenen  Annen  zum  Himmel  empor,  von 
Vfo  aua  JahaTah's  Hand  ein  Strahl  ausgeht.  Kopf  vnd 
Hfaida  sind  Ten  besonderer  Virilendung,  das  Gewand 
meisterlich  im  VV  urf,  der  Ton  der  Färbung  sehr  fein. 
Der  Uintergmnd,  <xeb&ade  von  s^  hannontseh  ge- 
bradiencn  FVarben,  blaue  Berge,  eine  rSthliehe  Luft. 
In  einer  Ecke  auf  goldncm  Felde  in  rother  Schrift 
die  Bezeichnung  des  G^;enstaudes. 

12)  Im  Vörgmnde,  redits  In  ganz  kleinen  Figo- 
ren.  Jonas  dem  Wallfiscli  ausgeworfen  5  im  Mittelgründe, 
minder  klein,  derselbe  von  dem  Walinscbc  wieder  aus- 
ge^een.  Im  Hintergründe  der  Nämliche,  grob  nd 
hödist  edel  und  jugendlich  wi6  Moses  aufgefafst,  mit 
dem  Ausdrucke  des  innigsten  Danks  zum  Himmel 
eanparschanend,  wo  in  einem  Kreisviertel  wie  oben, 
die  Hand  JehoTah's  ersobeint.  Reohts  oben  Nmire, 
vor  dessen  Thore  der  König  und  das  Volk,  bis  auf 
eine  Art  Halstöcher  nnd  Stiefeln,  womit  sie  wahr- 
scheinlich als  Barbaren  beseichnet  werden  sollen,  in 
rümisscher  Traehl  ,  \veh"Jicn  Jonas  segnend  predigt. 
Der  Grund,  wie  der  Nimbus  des  Jonas  golden,  sonst 
Alles  besonders  tart  tmd  harmonisefa  ansgefilhrt 

13)  Der  Prophet  Jesaias,  eine  wunderbar  edle 
Gestalt  in  hellblauer  Tunica,  heüröthlicher  Toga,  die 
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in  einem  warmen  Ton  coiorirten  Gesichtszuge  voll 
Wurde  ond  Begebtemng ,  wendet  den  Blick  nidi 
«bell,  wo  die  Hand  Göltet  mit  dem  Strahl  betonders 
gut  gezeichnet  ist.  Rechts  neben  ilim  eine  hehre 
Frauengestalt,  von  edlem  Antlitz,  welcliea  Ton  grfin- 
lich* donkler  Farbe  mit  weUIm  Lichtem,  eme  idW 
•anie  aber  nicht  widorslrebendc  Wirkung  macht,  in 
einem  dunkeivioleJlen  Gewände,  so  die  Arme  nackend 
lifiit,  und  einem  grolaett,  Manen  Steinenschleier,  in 
der  Linken  eine  gesenkte ,  erloschene  Fackel  mit 
der  Beischrift,  NYS^  die  Nacht.  Links  neben  dem 
Aropheten  ein  achdner,  nnr  leicht  bddeideter  Knabe, 
die  Redite  erhebend,  in  der  Linken  eine  brennende 
Fackel  aufrecht  emporhaltend ,  der  Morgenstern 
'  Auf  diese  Weiae  drdckte  die  älteste  christliche  Kunst 
die  Stelle  des  Jesaias  aus:  »Von  Herten  begehre  idi 
Dein  des  Nachts,  und  aus  der  Naclit  dazu  mit  meinem 
Geiste  in  mir  wache  ich  frühe  zu  Dir.*^  Im  Hintcr- 
f;nnide  eine  Cjrpresse  nnd  ein  anderer  Baun.  Doreh 
Feinheit  der  Ausführung  und  tiefe,  harmonische  Far- 
iienwirkung,  vor  allen  früheren  ausgea^chnet.  Gold- 
^rnnd« 

14)  Iliskia  in  der  Künigstracht  ruht  auf  einem 
prächtigen  und  noch  nicht  ohne  Geschick  verkürz 
ten  Bette.  In  der  Geberde,  wie  im  Ausdruck  des 
edlen  Gesichts,  ist  das  Leidende  mid  die  Trostlosig- 
keit seines  Zustandes  vorirefiUch  ausgedrückt.  Zu 


♦)  Dieses  erhellt  aus  der  Beischrifl  fpcoCfPOrOC 
aaf  einem  anderen,  mit  diesem  sehr  übereinstimmenden, 
in  einem  Mauuscript  des  Jessiss  ans  demselben  lOten  Jahr- 
hundert eutli.dlenen  Bilde ,  wovon  d'Aginrourt  (  Veint. 
PL  4().  1.)  eine  DurrlizeichnaDg  ^ebt.  Beide  deuten  aaf 
dasselbe,  sehr  alle  Urbild. 


Digitized  by  Google 


« 


Munaicharacier  b%fzani.  MinUä.  des  11.  Jahrh,  225 

dea  Füfscn  des  Betts  der  tröstende  Jesaias,  die  Hand 
se^esd  erhoben.  Der  Kopf  desselben^  fom  Y^M^ 
steil  Character,  ist  betondei«  vollendet,  und  daM 
breit  und  meisterlich  behandelt.  Zu  den  Hüupten 
mm  Diener  mit  einem  Pbnenwedel,  mn  Kühlung 
aikdiein«  —  Ualk»  derselbe  Hirirfa  seine  mit  Atm 
Pnrpormantel  bedeckten  Uände  flehend  emporliebend, 
lieber  ihm  eine  weibliefae^  nach  oben  deutende  Ge- 
oUdI  mit  der  Beiachrift,  iZPOCJnrxH,  daa  Gebet  Dieee 

hat  einen  blauen .  lliskia  und  Jesaias  goldne  iSim- 
ben.  Im  Hintergründe  ein  Pal  last  mit  einer  Treppe 
wm  Smea,  hanuoniaehen  Fari>en  tmd  ganz  in  der 
Art  wie  die  Architeetnr  auf  pompejanischcn  Gemäl- 
den. An  dem  röihlichen  Himmel  sieht  mau  in  der 
lotten  Sonnenseheibe  daa  Haupt  des  Sonnengottes 
ndl  StraUeB.  In  Zartlieil  der  HitteltIVne  und  fiber- 
lumpt  in  der  kiing tierischen  Ausbildung,  mit  dem  vo- 
rigen, das  vortfigüchste  Bild. 

Obgleich  auch  noch  im  Ilten  Jahriwndeit  ana- 
nahmsweisc  Minialuren  gemacht  worden,  weh*he  in 
^fftt^^  Ansehen  und  Behandlung  den  eben  ervvalm* 
Icn  wenig  naohgeben,  so  bildet  rieh  dodi  im  Allge- 
meinen  die  local-byxantinische  Kunstweise  in  demsel-^ 
beu  Jahrhundert  vollständig  aus.  Die  Figuren,  die 
Kipia^  die  antiken  GewandmotiTe  werden  in  die 
Linge  gezogen,  Köpfe,  Binde  und  FOTse  sehr  Idein, 
die  Glieder  «ehr  mager,  die  Stellungen  steif,  lebhafte 
Bewegung«!  nngesohickt,  die  Gesichter  typisch  und 
tseebni.  Werden  selbst  in  dieser  Kttnatfbnn  nodi 
manche  alt -christliche  Erfindungen  fortgepflanzt,  so 
kommen  doch  auch  viele  von  barbarischem  Gepräge 
mdf  wird  die  anfflMt  personifidrende  Darstellnngs* 
weise  seltncri,  und  findet  sich  hauptsächlich  nur  zur 

lO** 
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BcseichDung  der  Oertlichkeit  angef^rendet.  Der  Aus- 
druck vou  Feier,  Strenge  und  Würde  ist  noch  am 
mebten  gdmgm^  j«  oft  YortrefOich;  hin  mid  wieder 
irifit  man  indeb  auch  tonst  n%A  glilddiche  Motive 
au.  Neben  den  hellen,  gebroehenen  Farben  finden 
sich  in  den  Gewändern  liäufis;  Zinnobei  rotii^  ein  lcb«> 
Jiaftea  GrOn  nnd  ein  dankles  Violett  ein.  Die  Schal» 
ten  im  Fleisch  sind  häufig  grünlich,  der  ToialefTect 
meist  rothbrauu.  Der  Gebrauch  des  Goldes  in  Grün- 
den, Gewändern,  Nimben  nimmt  immer  miehr  «l 
Die  Angabe  von  liditern  nnd  Schatten  ist  swar 
noch  breit,  die  Farben  deckend,  docli  sind  die  Um- 
risse der  Gewänder  mit  schwarzer  Farbe  gemacht, 
wodurch  der  Geaammteindmck  der  Bilder,  mit  Ani* 
nähme  der  nackten  Theile,  dem  Ton  sehr  Inint  illn- 
minirten  Federzeichnungen  ähnelt.  Manche  Seiten 
sind  mit  allerlei  Mustern  Teniert,  wdcbe  in  Formen, 
wie  in  dem  grellbunten  Farbengeadiinack  mat  avabi* 
scheu  Eiiillufs  hiuweisen. 

Da  die  byzantinischen  Bilder  vou  dieser  Epoche 
ab  nieht  mehr  die  hohe,  allgemein  knnstgeaeiiiehl^ 
liehe  Bedeutung  haben,  so  kann  ich  mich  über  die 
betreiTenden  Mss.  ungleich  kürzer  fassen. 

Beispiele  f&r  die  noch  mehr  antike  Weise  ge* 
währen  einige  ETangeliarien  (Mm,  gree^uM*  Nm,  TOl 
20.  Coi8Hn.2\.  und  Mas.gr,  230.  alle  in  Ito),  wel- 
che  indcfs  im  Vergleich  zu  obigeaa  untergeordnete 
Denkmale  sind,  und  nnr  die  4  Evangelisten  eotkal* 
ten.  Gegen  die  gewöhnliche  Weise,  wonadi  sie 
sitzend  dargestellt  werdeu,  erscheiueu  sie  hier  öfter 
stehend. 

Beläge  ftr  die  mehr  byiantfattaelie  Weise  gei- 

bcu  ab: 
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Ein  ETMigdiaiimii  in  groCs  4to  (üfM.  gt.  Nik  74.) 
Du  Titelblatt  stellt  in  der  Milte  den  «ittend  sclnel* 

bcndcn  Mal! haus  in  einem  Hund  vor.  Oben  in  zwei 
kleinen  Kunden  zu  den  Seiten  2  Clierubime,  in  der 
Mitte  ebenso  eine  segnende  Gestalt  mit  der  mir  mi- 
Terstiudli^en  Beisclirift,  o  naXm6(;  tift^quiv^  unten  in 
2  kleinen  Runden,  Abraltain  und  Isaac  Alle  Runde 
▼m  einem  Quadrat  in  Gold  mit  blanen,  arabisirenden 
Terxiei'wigeu  mnseUossen.  Anlserdem  sehr  sahlreidie 
Vignetten,  deren  manche  Seite  2  bis  3  enthalten. 
Christus  erscheint  sehr  würdig  im  Mosaikentypus  $ 
am  Kraus,  mit  dem  Fnfsbrett  ist  der  sehr  lange,  mK 
4  Nigeln  befiMtrgte  Körper  schon  ein  >venjg  nach 
der  Rechten  ausgesenkt.  Maria  erscheint  immer  in 
goldner  Tunica  und  blanem  Mantel.  Die  Yerklfirung 
stimmt  in  der  Hauptdisporition  wieder  mit  der  ra. 
phaelischen  Qbereln.  Unter  den  guten  Motiven  zeich- 
net sich  besonders  das  des  seienden  Christus  am 
Palmsonntage  ans. 

Auszüge  ans  den  Werken  des  Johannes  Chry- 
sostomus,  1  Vol.  gr.  Fol.  (CoisUn,  2\o,  79.),  fiir  den 
Kaiser  Nicephorus  Botoniata  im  Jahre  1080  geschrie- 
ben. Ein  reich  gcschmficktes  Denkmal  mit  4  Bfl- 
dem  zu  Anfang.  1)  Der  thronende  Kaiser,  vor  ihm 
ein  Mönch  Sabas ,  wahrscheinlich  der  Schreiber. 
S)  Der  Kaiser  nnd  die  Kaiserin  im  ToUen  Schmuck, 
stdend,  werden  Ton  dem,  klein  im  Mosaikentypus 
Ton  sehr  wördigem  Ausdruck  in  der  Luft  erschei- 
nenden, Christus  gekrönt  3)  Der  Kaiser  stattlich 
tteonend,  an  den  Ecken  der  Rfickseite  des  Throns 
zwei  Frauen  in  halber  Figur,  nach  den  Beischriflen 
A'AfiO-tla  und  Jixatonvrrj^  die  Wahrheit  und  Gerech- 
tigkttit,  in  den  Sriten,  kleiner,  cwd  Hofbeamte. 
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4)  Der  Kaiser;  zu  den  Seiten  der  h.  Chrysostonuia 
nnd  der  Engel  Midiael.  Selksi  der  leiste  hftl  efaoi:  ^ 
sticktes  Gewand,  auch  das  Costüm  der  PeröOiiiüca- 
tioDcn  ist  nickt  mehr  ^iik.  Goldgrund. 

Die  ▼oncOglioberai  DjBakmale  ans  dcai  Uteft 
Jalu'hundort  geben  denen  aus  dem  Ilten  nichts  nach, 
und  haben  in  allen  Theilen  einen  ähnlichen  Charae- 
ter.  Ja  manche  nihfta  sieh  auch  hier  lnd^r  der  an- 
tiken Malerei,  während  andere  cbh  cein.byMiUsches 
Ansehen  haben. 

Von  eraterer  Art  ist  ein  Mac  (Af«s,gr.  lfm.  1638.) 
in  klein  FoL  mit  Vignetten  im  Text,  welche  in  alles 
Theilen  noch  auf  einer  selir  achtbaren  Kunststufe 
stehen.  Am  vorzüglichsten  sind  vecscbiedene  Pro- 
pheten m  Ende,  deren  Köpfe  von  maanigfalligcm 
und  edlem  Ausdruck,  deren  Gewänder  von  breitem 
Faltenwurf  sind.  Doch  auch  andere  Vorstellungen^ 
wie  der  Tod  Mariä,  wo  Clwistas  ihre  Seele  in  Kinds- 
gestalt  auf  den  Armen  liält.  zeichnen  sich  durch  gute  . 
Köpfe  aus,  und  aucli  sonst  hat  die  Maria  edle» Züge 
und  ein  Tölliges  OyaL 

Ein  sehr  reiches  und  wichtiges  Denkmai  der 
cweiten  Aii  sind  die  Briefe  des  Mönchs  Jacobus 
(Jtfas.  gr.  JVo.  1208.),  1  VoL  tob  260  Blattern  in 
gr.  Octav.  Auch  hier  haben  in  maiicfaen  Fällen  sidi 
aus  der  antiken  Malerei  noch  die  hellen,  gebrochenen 
Gewänder  erhalten,  und  die  Behandlung  ist  T^n  md- 
sterlicher  Sidierheit  und  Präeision,  die  etwas  sdiar- 
'  fen,  antiken  Gcwaudmotive  nicht  olmc  Verstaudnifs, 
die  Farben  von  blühender  Kraft  und  Frische.  Mar 
wenige  Bilder  fällen  eine  ganze  Seite  ans,  und  enl- 
halten -daiui  mehrere  Vorsteihmgen;  die  meisten  be- 
finden sich  als  >  igueüen  im  lest,  wo  sie  eine  halbo 
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Seile  ewuiftbfnfflfc  Aitf  dem  TitelUi^  Joh*  Chfjrie- 
•toon»  wbA  Greger  von  Nauens  nach  Art  der  Ap^ 
etel  thronend,  za  iiiren  Füfsen  zweimal,  kleui  und 
fldiwarz  wie  ein  Sieger,  der  Münch  Jacobos.  Ein 
eaMthnlirihe .  CeiiiBde . j»it  S  gfefcea  lüypehi,  eefdMi 
Blatt  vor  dem  Text  seheint  allgemeinhin  Beeh  der 
Soplucnkircbc  i^enommea  zu  «eio.  Es  ist  von  schön 
blmer,  die  Veciiarangen  rolher  Farbe.  In  ^rei 
halbkrejaftaniyn  Bogen,  ,wdelie  4  Sielen,  de» 
rcn  Schäfte  in  der  Mitte  auf  eine  fremdartige  Weise 
verschlungen  «ind,  getra^^en  werden,  drei  Vorstellui»- 
g».  hk  dem  mltUerai,  ipMwen,  die  Attfieiilehig 
Qvbti,  welcher  in  einer  Mandoria  Ton  4  Engeln 
emporgctrageu  wird.  Maria  ist  hier,  wie  später  all- 
gemein, mit  roUier  Timice  und  Mwnm  Mantel  be- 
kleidet In  den  SeHenMgen  ^  ein  atehender  HeÜi. 
ger.  Höher  In  einer  Lmiette  die  12  Apostel  sitzend. 
I>ie  Darstellang  des  Todes  Mariä  (Bl.  38.)  ist  da« 
dnreh  merkwürdig,  dab  sie  su  den  Apeeteln  ^riekl^ 
weldie  nmJiersilxend  ikr  voll  Verwndcniog  znhftmk 

Auf  der  Vorstellung  vom  brennenden  Buscli  erscheint 
Moses,  wie  auf  den  ältesten  Denkmalen,  nnbärlig« 
Anf  Blatt  1&  k.  erMkeinen  nodi  Flnfa|^tter  in  dem 
antikem  Habitus  *).  Aoiser  den  goldnen  Feldern  mit 
Verzierungen  im  arabisircnden  Geschmack  kommen 
hier  auch  ans  Diaehen  and  Vögeln  «issmmengesetste 
Aniangsbociistaben  ver. 

lui  ISteu  Jahrhundert  werden  die  Malereien  geist- 


*)  Mhiiatorcn  in  einer  flsndschrfft  von  Predigten  dee» 
selben  Mönchs  in  der  Vaticsna  (No.  1162  ),  scbeinen  nach 
der  Perchzeichnimg  bei  d'Agincoort  (Fetnl.  Pf.  61.)  sehr 
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iMer  und  mediuiifleher,  die  Proporfioneii  ttbemiftfirig 

IftDg,  die  Zeichnung  sehr  schwach,  die  Gesichter 
trocken.  Das  Fleisch  hat  bald  ein  dunkles,  blei* 
fufmesy'  bftM  enfii  orangebrbnes  Ansehen)  die  Gewän- 
denp  sind  tm  grellen  RiAen^  Mn  meisten  dnnoberfott 
und«  blau,  der  Grund  ist  durchgängig  golden;  antike 
Personificationen  werden  inm^  seUner.  BisweUen 
finden  sidi  spabhafle  VeTsfellungon  vor.  Demohn»  ' 
geachtet  ist  das  Machwerk  in  Deckfarben  mit  An- 
•  gäbe  von  Schatten  und  Lichtern  noch  sauber,  die 
mgeren,  aber  antiken  Gewandmothre  nidil  nlme  al- 
len Zusammenhang.  Die  Umrisse  sind  bisweilen  aof 
eine  magere  W  eise  mit  der  Feder  gemacht. 

&m  Beweise  mdgen  hier  folgende  Bisa«  dtenen* 
Die  Prediglen  des  Gregor  von  N.,  ein  mSfsiger 
Folioband  {Mss,  gr,  No.  543  ).  Auf  13  stark  vci^ 
goldeten  Seiten  je  2  Bilder  über  einander,  Ton  denen 
nur  einige  biblisch,  die  meisten  aus  den  Legenden 
byzantinischer  Heiliger.  Hier  i^t  das  Fleisch  von 
grauem,  bkiemem  Ton.  Ueber  jeder  Rede  ein  gold- 
nes  Feld  mit  jenen  bunten  Arabesken. 

Die  TJieologie  des  Gregorius  von  N.  I^Iäfsiger 
Folioband  (Ms$.  gr.  JVb.  560.).  Nach  einer  Motis 
sn  Anfimg  im  Jahr  6771  der  Welt,  mitinn  198S  n. 

Christo  gesclii  icben  In  den  ^ohhiou  Fehlern  über 
den  Abschnitten  meist  Bilder  mit  sehr  kleinen  Figu- 
ren. Solcher  und  anderer,  gröberer,  sind  IS  mdat 
biblisdien  Inhalts  vorhanden.  Auch  hier  ist  der  sehr 
lange  und  magere  Christus  nur  um  ein  Geringes  aus- 
gebogen, und  mit  dem  Haiqpte  nur  wenig  geneigt 
Za  den  Seiten  Maria  und  Johannes.  Bei  der  Taufe 
erscheint  der  Jordan  noch  als  antiker  FiuEsgotL  Der 
Rand  derBUder  ist  mit  alliHriei  weUUciM»,  ja  kat^ 


Digitized  by  Google 


% 


*    MvmäUkarocier  b^»aut.  Mmiai.  dM  14.  Jmkrk.  231 

idien  YortieUiiiigen  Teniert;  lo  wird  Einer  md  4m 
Imeige  eiaes  Baiuns  fu  iwei  Andereo  f^esdiMikdf. 

Dieses  ist  in  griechischen  Mss.  eines  der  ältesten,  mir 
bekanuien  Beispiele  dieses,  später  iu  den  Abendländern 
io  Terbreiiefdn  oad  beliebten«  Cehmudis»  Dielwtialen 
werden  hier  öfter  Yon  heiligen  GegenstSnden  geUMet. 

Erst  im  14ten  JahrUiui^deri  gewinnen  die  byzanti- 
luselien  Bilder  gau  jenes  ▼ertrocknete,  mamienbafte 
'  Ansehen,  und  wird  aneh  die  Teehnik  nncMiimig  nnd 
gering,  so  dafs  selbst  ein  flüchtiges,  kümmerlich  an- 
gemaltes Federgekritzel  vorkommt.  Durch  einen 
dielten,  brtnnen  Fimi£i  erbldten  sie  die  dunkle  An- 
sehen, dem  man  aneh  bei  manebcn  Gemilden  aof 
Holz  aus  dieser  Schule  begegnet.  Ausnahmsweise 
iindet  sieh  indela  selbst  in  dieser  Zeit  eine  sorggamefe, 
der  vorigen  Epoehe  tehe  atdiende  Behandlang. 

Beispiele  hierflb*  gewähren  folgende  Mm. 

Die  Geschichte  von  Barlaam  (Mss.  gr.  No  1128.), 
bkH  Tielen  grofsen  und  kleinen  Vignetten,  von  nm- 
.  mienhaften,  naehläsaig  gemachten  Geetalten,  mit  je» 
nem  Firnifs  überschmiert. 

(Mss.  gr.  No.  2243.).  Das  jüngste  Gericht, 
flöehtig  mit  der  Feder  gektitaeli  nnd  hier  nnd  da  mir 
elend  bemalt. 

Die  Werke  des  Hippocrates  für  den  Grofsfiirsten 
Apaeocox  geschrieben  (üfas.  gr.  iVb.  2144.),  zeigen 
in  AbbUdnng  des  Letsteren  swar  dnen  kalt-rothen 
Fleischlou,  sonst  aber  eine  sehr  sorgsame,  den  Denk- 
maiien  aus  dem  idten  Jahrhundert  ähnliche  Aua- 
i&hnmg. 

Dab  aber  ansnahmsweise  selbst  in  der  spätesten 

Zeil  des  griechischen  Kaiserthums  nicht  ganz  ver- 
werfliche Jttinialttren  gemacht  wurden,  beweist  eine 
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'Handfchrifl  der  Cyn^geiica  (oder  über  die  Jagd)  im 
Oppi»  in  FM.  (Mm.  gr.  M§.  3786.)?  wddw  mtt 

fifichtigen,  docli  in  den  I^Iotivcu  lebendigen  Vignet- 
ten von  Tänzerinnen,  Jagden  u.  s.  w.  gesrlimückt  igt. 
Sie  nnd  mit  diiem  ktUen,  doidMiGiitigeii  ffffntfi 
dbmogen. 

\  Ich  gehe  jelzt  zur  Betrachtung  der  Mss.  über, 

deren  Miniatairen  'über  den  Ziwtaiid  der  Kunst  in  den 
Abendltedm  vrttvend  des  Sten'  lehrbanderls  Ans- 

kunlt  geben. 

Dais  in  Italien  um  diese  Zeit  die  antike  Kunst 
Boeh  in  aUen  StAekcn  iorlgepAantt  wvde^  bewekt 
ein  ErangeliarinB  in  der  BibL  der  heil.  Oenovcva, 
welches,  wie  aus  einer  Notiz  im  Bnehe  hervorgeiit, 
smechen  den  Jahren  714  und  732  geschrieben  wor- 
den ist  UngeecMel  der  RoUieH  der  AnrfUhrdng, 
der  schwaclicn  Hände,  des  zu  rothen  Fleisches«  ver- 
dienen die  Motive  der  sitzend  vorgestelHen  4  Evan- 
getuten  Tiden  Beifidi^  haben  die  hellbiAaüoken  Md 
rMUMm  Clewioder  ein  gans  aniÜces  Ansehen,  fin* 
det  sich  auch  in  den  Beiwerken  nichts  Barbarisches 
und  keine  Spar  von  Gold  voi*,  ist  endlich  der  \  or- 
toag  breit  nd  paaloi.  Jahannea  ersefaeint  ala  alter 

Mann.  Die  Verhältnisse  der  Figuren  neigen  zum 
Kurzen.  Bei  dem  Matthäus  und  Marcus  ist  die  Erde 
gelb,  dann  Mgat  im  Grande  ein  röthiiehw  und  ein 
Mauer  Streifen.  Bei  den  beiden  anderen  MMen  twei 

Säulen  von  coriiilischem  Motiv  nüt  einem  Giehel- 

üelde,  Awiadien  ilinen  eine  Draperie,  den  Hinter^ 

 .  ^ 

Wie  unter  der  langen  und  segensreichen  Regie- 
rung Carl's  des  Orofsen  (768  —  814)  die  Wohlfahrt 
ond  geiaUge  BUduf  der  gaaxen  frinideohen  ftlonar> 
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dde  akih  mberordeBtlich  hob,  so  «odi  die  Kttmle. 

Einen  Zweig  derselben  bilden  die  Abschriften  der 
Bibel  und  der  Evangelien  mit  Miniaturen,  worauf 
€arl  dne  grofiie  Sorg&lt  wendete,  and  deren  uch 
noch  einige  erhriten  haben. 

Den  drei  Denkmaien  dieser  Art,  welche  ich 
gesehen,  liegen  in  den  meisten  Theilen  altcliristliche 
Torbilder  snm  Grande,  wddie  bald  mehr  bald  min- 
der rein  festgehalten  worden.  In  manchen  Stucken, 
wie  in  dem  Typus  mancher  Köpfe,  in  den  kleiiili- 
dien,  mageren  Motiven  der  Fallen,  dem  häufigen  Ge* 
hrandi  des  Zhmoberrothen,  des  ungebrochenen  Bfaracfn, 
wie  des  SchrafYirens  der  Gewänder  mit  Gold,  end- 
lich in  dem  grünen  Ton  der  Schatten  im  Fleisdi 
leigt  sich  ngleich  sehr  bestiBimt  ein  locai-bysanti* 
nischer  Einilufs^).  Letzteres  ist  leicht  erklSrlich. 
Coostantinopel  wurde  schon  damals  als  der  Hauptsitz 
Yon  Kunst  und  Wissenschaft:  betrachtet,'  und  Carl 
pflog  versdhiedentlich  Unterhandlungen  mit  dem  dor* 
ligeu  Hofe.  Demohngeachtet  vcrräth  Viejcs  den  bar- 
barischen Ursprung.  Dahin  gehört  das  Mifsverhält- 
nib  der  Kdrpertheale,  die  grofsen  Fälse  und  Hände 
mit  langen,  an  den  Spitsen  auswirts  gebogenen  Fliii- 
gern,  die  hisweileu  zu  dicken  Köpfe,  die  Hoheit  der 
Behandlung.  Wenn  diese  nämlich  schon  in  so  iem  an-  . 
tik  ist,  dafs  inneriialb  der  mit  dem  Pinsel  leicht  tot- 
gezciclmcteu  Umrisse  die  jedesmalige  Localfiffbe  als 
Mitteiton  über  die  betreffende  Fläche  gestrichen,  und 


*)  Die  miet  in  der  ber&bmten  VolgaU  im  Kloster 
des  h.  Cslixtos  so  Rom  stimmen  blermit  allerdings  nicht 
Qberein;  dieselbe  ist  aber  auch  wohl  gewifs  nicht  sof  Befehl 
Cari'a  das  Groben  entsenden.  Dss  jN«here  weiter  unten. 
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die  eiBMlnen  Theik,  wte       SdMtteii  md  lickter 

darauf  gesetzt  sind^  fehlt  es  doch  Ici zieren  an  Ver- 
stündiiirä,  siud  erstere,  z,  Ik  Uäode,  Nasen,  Augeiu  Fal- 
ienmvtiM,  in  scbwahm  uttd  greU-»rotlieii  Stricbea 
ange^ben.  Der  Gesammteindrndc  der  Bilder  ist  ds- 
hor  iiunicr  etwas  roh  und  ^ellbuul.  Thiere  sind 
öfter  oiii  grofser  imd  eigen thümiicher  Naill^w^ftllrheü 
aii%e£ilst  Yerkommeiide  Architecixir'  ist  roh  spit 
antiker  Form,  die  Capiläle,  meist  von  coriniliischcm 
MoÜY,  sind  liäufig  golden,  die  Schäfte  >vic  alle  ao- 
deren  Theile^  Ton  «ehr  bunten  Farben.  l>ie  Hinter- 
gninde  werden  von  farbigen,  mdit  a^r  gebroelicncn 
Streifen,  als:  violettlich.  nHhlieh,  grünlich,  gebildet. 
Die  Bilder,  so  wie  andi  äeitco  mit  bioDiem  Text, 
«End  hfiufig  van  einer  Art  Leislenweric  eingefafal, 
worin  das  »h  ia  grecqtie"  «nd  viele  andere,  Äum 
Theii  sehr  xierüclie,  antike  Motiv  e  vorkommen,  auch 
Machbüduügen  wm  Cameen  in  Onyx  nnd  CarnioL 

Beeenders  charaeteristiach  sind  fftr  diese  Denk- 
male die  mit  der  gröfsten  Pracht  und  höchst  müh- 
seliger Konst  geschmückten  Initialen,  welche  neiat 
ans  feinen,  riemenariigen  Gewinden  Tmn  sehdnslen 
Glanzgolde  auf  einem  Gnmde  von  duiikelviolcltem 
Purpor  bestehen.  Neben  dem  ä  la  grect^ue  und  an- 
dorä  antiken  Motiven  koimnen  hier  schon  Köpfe  TOn 
Drachen  und  anderen  Untbteren  ror,  in  Frankreich 
vielleicht  die  ältesten  Beispiele  der  im  ganzen  Mittel- 
alter so  beliebten  und  so  aiigemein  in  Malereien  und 
Sculptoren  inAnwendoDg  gekommenen,  phantastischen 
Ungeheuer. 

Das  sicher  beglaubigte  Denkmal  dieser  Art  in 
Paris  ist  ein  EyaDgeüstarium  (d.  h.  die  Stellen  der 
EyangelieD,  welche  zmn  Test  dar  Bredigten  an  Sma* 


Digitized  by  Google 


AmfB^M  Carfa  A  Cr.  mMmimu  Mimiml.  M 
BtMteuk^ämtm),  ia  dar  im  Lwww  Ii  iifl«»  lAm 

dessen  genaue  Uiitcrsu- 
diung  mir  der  Bibliolhekar,  Herr  Barbier,  auf  das 
4wreitwilisgite  gettsttete.  Es  Ut  ein  Bmi  in  nfibl. 
fem  lUio,        fiut  qwidnififdier  Form  und  in  Cb- 
pitalschrift  in  Gold  anf  Puqiiir  in  2  Coloniica,  von 
einem  Gottsclialk  in  7  Jahren,  anf  BefBhl  Ifriwi 
CerVs  und  seiMr  Gcnudia  Hildes«de  «esokrieben. 
IMeees  erhetit  mn  einem  frlcichzeilisjcn,  lateinischen 
Gediclite  von  der  Uand  dieses  Schreibers  in  kleinerer 
Curaivsehriit,  weichet  die  beiden  Jetnleii  jBUIter  ein- 
aimmt.  Gui  kalte  dieMtBndi  der  AMei  des  h.  Ste- 
tnrnkros  m  Tonlonse  geschenkt,  wo  es  bis  zur  Rc- 
Toluiion  in  einer  silbernen  Kapsel  aufbewalui  wnrde. 
Im  Jahre  17»»  wnrde  ktücre  gMMden  and  dns 
Bnch  an  einen  Ort  f^ewnrfen,  wesdbst  sicli  andere 
Pergamente  zum  Verkauf  oder  Verbrauch  befanden. 
In  Folge  eines  Briefes  des  Barons  von  Puynianrin 
wvde  es  indefe  in  die  StadtbiMie^hek  von  Tonlonse 
anfgenommen,.  im  Jahre  1811  aber,  bei  Gclegcnheii 
der  Geburt  des  Königs  von  Kom,  in  Sanunet  gebun- 
den vnd  Napoleon  verehrt  Die  iwei  ersten  Blätter 
«Üialten  die  Tier  Bvangelnten  in  eben  so  Tielen  Bfl. 
dem,  welche  auf  Tluoiicii  mit  runden,  zinnoberrolhen 
Sassen  sitzen.  Den  Köpfen  liegt  derselbe  Typus  von 
UngHr,hfin  Oval,  {profsen,  weitgeö&eteB  Augem,  stark 
gesehwmgenen  Stindniodien  nnd  Augenbnmen,  gra- 
den,  oben  sclimaicu,  unten  breitnüstrigen  Nas^n  mit 
gc^en  den  Mnnd  hin  kerabhingeader  Alitte,  und  einer 
gewissen  antiken  Flffle  des  Mnndes  mm  Grunde.  SU 

sind  sämmtlich  bärtig,  und  im  antiken,  im  kleinlich-  - 
byz^tinischen  Genüt  wenig  verstandenen,  Costüm 
nd  mit  nackten  Füisen  daigestelit.  Matthfius  kftil  in 
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der  Rfiditen  «Ben  golAieii  GriAl,  auf  der  Ludmi 

sein  Evangelium.  In  der  Ecke  links  der  Engel,  wie 
überall  in  den  Mss.  Carr«  des  GroCsen^  aach  dem 
Ritas  der  grieehiscben  Kirehe  segnend.  Mmw 
CU8,  im  BegrÜT  zu  schreiben,  sieht  sich  nach  dem 
Löwen  in  der  rechten  Ecke  um,  neben  ihm  das  Evai^ 
(CeBom  auf  dnem  einfiüaigen  Pült.  Lneas  iat  im  Mo» 
tiy  dem  Matthfius  KhnliA.  Jabannes  iancht  in  ein 
Tiutcfafs,  welches  auf  einem  Pult  obiger  Art  steht; 
in  der  oberen,  linken  Eeka  der  Adler.  Diese  aimm^ 
liehen  Bewegungen  rind  adur  steif  wid  ungeseliidcl, 
Hände  und  Fiifsc  sehr  schwach.  Bei  Matthäus  und 
Johannes  w  ird  der  Hintergrand  von  einem  roh  a»> 
gegdienen  Gebende  antiker  Form,  mit  violetter  Farbe 
darüber,  bei  den  Anderen  unten  von  eiueiu  hellgrauen, 
darüber  von  einem  iahlblauen,  zu  oberst  von  einem 
beUviolettcn  Streifen  gebildet  Das  game  niehate 
Blatt  nimmt  die  Dai'sielluiig  Christi  ein,  welcher, 
nach  dem  jugendlichen  Typus  ganz  vou  vom  genom- 
men, anf  einem  Thron  nut  goldnem  Fnlssehemel,  mit 
der  Reehten  segnet,  in  der  Linken  die  Btbd  hSlt. 
Er  ist  in  blaugrüuer  Tunica  und  dunkelvioletter,  zum 
Theil  mit  Gold  eingefiifster  Toga  Ton  theUweise  ei* 
was  besseren  Motfyen,  als  die  Evangdisten,  geklei« 
det.  Das  Haar  ist  goldgelb,  der  Kopf  zu  dick 
Der  Hinlergrmid  besteht  unten  in  einer  'Art  gr&ner 
Maner,  deren  Stdne  mit  Sehwam,  Weiis  nnd  CoU 
abgetheilt  sind.  Darüber  in  einem  dunkclvioletten 
Streif  i.  ü.      (mhoc  sigfio)  und  XPS  (XPHnVS^ 

Christos).  Ein  grünlicher  Streifen  sn  oberst  soU  eine 


*)  Siehe  eine  Dorchzeichnun«'  des  Christas  in  Dib* 
dia  s  biograpkkmi  Ibirr.  Tosi.  //.  p,  372. 
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Lmdsoliaft  andentea,  wie  einige  BSmne  toIi  typi- 

Miher  Form  darin  beweisen.  Auf  der  Rückseite  des- 
selben Blatts  der  von  einem,  von  8  S&olen  mit  goNU 
nen,  ootintUseheD  Capitilen  getragenen  Dadi  be- 
deckte Brannendes  Lebens,  oder  der  heiligen  Taufe. 
Auf  der  goldnen  Spitze  des  Dachs  ein  griechifichea 
Krens.  Die  Schäfte  der  4  hinteren  Sftnlen  acbrnm, 
die  beiden  nritiler^i  ▼orn  roth  mit  goldnen  Verzie- 
rungen, die  äidseren  dunkelviolett.  Der  sanfl  röthliche 
Gnind  mit  schmalen,  goldnen  Streifen  wie  die  Quadern 
rinea  Gcbindea  abgefheilt  Unten  Uiika  ein  Hirsch  nnd 
ein  Kraiiicli.  rechts  ein  Storch  und  2  andere  Vögel, 
stountüchBlüthen  von  einem  Strauche  frasaend.  Oben* 
neben  dem  Dach  2  Enten,  S  PAmen,  3  Faaane,  9 
Hühner  nnd  2  Perlhühner  in  ähnlicher  Besch afligiing, 
eine  mir  unverständliche,  sinnbildliche  Vorstellung. 
Oben  in  goldner  Schrift:  In  vigülm  miülU  Bamkd 
Aoro  nona«.  Siitiio  ndscam  Mariam,  Neben  (irra 
Brunnen:  Hie.  MnU.  capL  IIF,  Das  Impasto  der  Bil- 
der iat  durchgängig  ataric,  der  Loealton  der  Pleiacii- 
thelle  gelblich.  Auf  der  Seite  gegenüber  auf  einem 
Felde  von  dem  dunkelsten  Purpur  der  Anfang  »/n'' 
im  fetoatenGoldgeriemflel,  die  anderen  Buebalaben  die-^ 
aer  Seite  große  Capitrien,  abwechselnd  in  Gold  und 
SQber,  welches  letztere  indefs  fast  ganz  erloschen 
ist.  IMe  Ränder  alier  Seiten  aind  von  einer  Art  Ton 
Bitoett  eingefafst,  welche  mit  tierlichen  Ornamen- 
ten, zum  Tiieil  von  antiken  Motiven,  geschmückt 
aind. 

Sin  ana  der  Ablei  dea  h.  Medardoa  «n  SoiaaoBC 
•  abunmendec  Evangeliarium  auf  der  grofsen  königl. 
Bibliothek  (SuppUmefit  laiin  JSo.  686.)  in  Folio  von 
mäfiBger&PöCftc  und  laat  qnadratiacher  IWm,  in  aohfr- 
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nar,  goMiier  Capitalaehrift  ui  2  Colmieii  gMohrie- 

b€D,  stimmt  in  Art  der  Schrift,  Verzienuigen,  in  dem 
gtnsen  bildlichen  Thcil,  so  selir  iiüt  dem  vorigca 
HbfireiB)  dajs  ieb  aebon  vor  2  Jakrtn  «i  d«r  festen 
Vcbeneiigung  gelangt  war,  ee  sei  ebeafelk  «nf  CarVs 
des  Grofsrn  VeranlasMing  entstanden.  Zu  meiner 
Freude  fand  ich  jetzt,  dafs  der  Graf  Bastard  aus  üei&» 
selben  GnMMie  dieselbe  Anaidil  ikribcr  yfffonawi 
hatte.  Es  ist  jenem  indefs  an  Pracht  und  Reichihum 
der  Ausstattimg,  wie  im  Kunslwciihc  der  Bilder,  bc- 
tr&ehtlieb  überlegen.  Aul  der  E&ekseiie  des  TiteXr 
Uakts  befindet  sich  unten  ein  greises,  stattliches  G»> 
biudc  von  liellbläulichcr  Farbe,  welches  hier  ^vabr- 
nn*lv>ii||^>  die  Kirche  vorstellen  soll,  indeb  ajigemein*» 
hin  dem  PaUaet  das  Tbeodonsh  n  Rovemn  nadig^ 
bildet  zu  sein  scheint.  Vor  demselben  4  Sfiiden.  an 
welche  eine  Art  Draperie  von  roiher,  mit  Gold  er- 
bfthler  Farbe  apgebraoht  ist*  Vor  eiamn  2toa  Stockr 
vmk  befinden  steh  in  4  blanen  Rnnien  die  Ziehen 
der  Evangelisten,  jedes  mit  dem  aufgeschlagenen  Evan- 
gelium. Ganft  eben,  in  einem  goldnen  Rund  das  ma«* 
keUose  Lanun  der  Apoealypsny  wie  in  den  aUen  Mo- 
saiken von  den  21  Ael testen,  welche  hier  indefs  un» 
bärtig  erscheinen  f  verehrt.  Das  nächste  Bild  stellt» 
wie  u»  dem  yorigen  Ma^t  dm  Bnomen  des  Lebens 
▼or^  mir  daTs  hier  der  Hinlergrund  tob  etecni  Ge- 
bäude von  spät  antiker  Form  mid  Eintheilung  gebil- 
det wird)  nnd  unter  den  besser  ge^iehneten  Thieren 
sieh  nodi  2  Gemsen  und  ein  Scliwan  befinden.  lünt^ 
auf  folgen  auf  12  Seiten  die  10  Canones  des  Euse- 
bius von  Cäsarea.  oder  eine  Angabe  Ton  Ailem^  wo* 
IIB  die  4  EfTungelisten  fiboreinstimnien^  und  was  }o» 
im  von  ihnen  allein  hat,  nach  Capiteln  und  VeBMB« 
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IKMCif  ift  TCffMUedfliieo  C^iiininiwB  ijotchntbcny  hubm 
durcii  One  ar^teetomaelie  Eii^Mimg  «nd  AWea- 

derun^^  oft  mit  bildlichen  Vorsteilimgen ,  im  ganzea 
Mittelalter  yiei  Gckgenlieit  sa  mdieiii  Schmiu^  ge- 
geben. Hier  entiiilt  jede  Seite  4  Sehtiflrnli— 
welche  durch  5  Säulen  mit  farbigen,  zum  1  licil  ca- 
uelirten,  ibeilweisc  auch  gewundeuen  6chäflen  und 
Gafitälai  Tea  eennihitciiem  Motiv,  wovftaf  4-  belb« 
kreisfermigc  Bogen  nihen^  getrennt  nnd  zugleicii  ran» 
schlössen  werden.  In  der  Lünelte  eines  grofsen  Bogens, 
weicher,  jene  kleineren  rninerhlitfuf  dy  die  ganie  Seite. 
.umfiGrt»  befiaden  «ck  in  ▼endnedener  AbmU  meist 
die  Zeichen  der  Evangelisten,  unter  dcncu  sich  der 
Engel 9  durcii  Abwechselung  der  öf^er  sehr  sdiönen 
Motive,  sehr  aoHeichiiet  Sehe  8«  entiiAlt  ein  von 
svrei  Engeln  getragenes,  blaues  Rrnid,  worin  Christus 
im  jugendlichen  Typus  auf  Wolken  thront ,  in  der 
einen  Hand  die  offne  Sdirift,  in  der  andern  das  in 
ein  griedusdies  Krün  endende  Seqitev;  nül  vio« 
lettlichen  Gewändern  bekleidet.  Seite  9.  zeigt  wie- 
der den  Brui^men  des  Lebens,  von  den  Zeichen  der 
4£fangelisten  mngd^en.  InderfiinfossangderHaiqpt* 
bogen  finden  sieh  hiibselie  Verzierengen^  oft  twi 
ganz  antiken  Motiven,  auch  Onyx  und  Cnmiole,  wel- 
cko  mit  christlichen  S3Fnibolen,  n.  B.  dem  Lamm,  ab- 
wechseln. Ja  lEWei  der  gevvnndenen  SAnlcn  von  biaver 
Farbe  sind  in  ^Vci^s  mit  zierlichen  Ranken  und  bac- 
chischen  Genien  geschmückt.  Auf  9  Säulen  befinden 
sich  in  Manen  Unnden  die  Zeichen  der  Evangelisten 
von.  besonders  antiken  Motiven,  wie  der  Löwe  nnd 
Stier  offenbar  in  der  Bewegung  dem  anspringenden- 
Pegasns  nachgebildet  sind^  Die  oberen  Ecken  jeder 
Seite  snid  mit  2  Thieren  oder  2  Pflanzisa  veodert;. 
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z.  B.  befindet  sicli  auf  einer  ein  Adler  mit  cineiu 
HMen,  a«f  einer  «ndmn  4  kAmpfende  Hälioe.  Die» 
tes  mlk&len  die  AltesleB  Beispide  und  die  Vorbilder 
von  dergleichen  oft  neckischen  Vorstellungen  in  den 
Abendlindem  sein.  Vor  jedem  der  Evangelien  der 
betreffende  Evangriist  unter  einem  halbkreisftnnigcn, 
von  2  Saiden  getragenen  Bogen,  in  dessen  Lüneite 
jedesmal  das  Zeichen.  Der  Typus  der  Köpfe  ist,  mit 
Ausnahme  eines  Ideineren  Mondes,  dem.  im  yoiicett 
Mse.  gleich,  die  Verhiltaisse  neigen  zum  Schlanken, 
nur  Matthäus  erscheint  härtig,  und  ist  mit  Marcus 
md  Lucas  Abertrieben  lebhafl  bewegt^  um  ihre  Be» 
geistennig  ansandr&ekien.  Alle  haben  goldne  Nimben 
mid  farbige  Gründe.  Die  goldneu  Ränder,  welche 
die  üilder  umgeben,  werden  von  zieniüch  roh  ge- 
maditoi  Edeiateineii  md  CasMen  eingefalat  Die 
'  Urnrisse  sind  zuerst  In  hellrother  Farbe  mit  dem 
Pinsel  aufgezeichnet  lu  der  Abstufung  und  Mischung 
der  Farben  herrsdit  nodi  eine  gewisse  Feinheit,  das 
Impasto  ist  stark,  der  Vortrag  minder  breit,  als  bei 
dem  vorigen,  die  Schatten  im  Fleisch  grünlich.  In 
den  prachtvollen,  goldnen  Initialen  auf  Purpur  vor 
jedem  Eyangeltaten  finden  sich  einigemal  %ürli€lMi 
Vorstellungen,  so  im  J.  bei  dem  Marens  drei  kleim 
Büsten,  in  dem  dei*  thronend  iicguende,  jngeud- 
liche  Christos,  lu  den  Seiten  2  segnende  Heilige, 
vidleiGht  Mota  ond  Elias 

  Anch 

*)  Das  dritle  mir  hclcnnnlc  Drnkmal  dieser  Art  ist 
dn  Evnngelianiim  in  der  Bibliotliek  zu  Trier.  Es  stiinint 
in  der  ganzeo  Kunstart  mit  jenen  beiden  fUiiereinf  isl  ibncH 
indeCi  SD  Jcttnstleriscbem  Werth  überlegen.  Niberes  darftber 
in  einer  Geschichte  der  JHüniatonnsIerei,  weldke  ich  her- 
sosKugeben  hefle. 
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Aach  von  der  angeMehiischen  Kunst  des  8iea 
JafarhandcrU  iai  hier  ein  ETangeUariiim  in  Folio  Ter» 
Imden  (SuppL  lof.  No.  693.)?  welehea,  wenn  gleich 

minder  reich,  doch  in  der  ganzen  Art  genau  mit  dem 
berüliaiien  CuiberUbook  im  britiöchea  Museum  über, 
einetimmt.  Da  sofolge  einer  alten  Inschrift  der  h^- 
lige  WJIlibrod,  Apostel  der  Friesen,  es  nach  Frank- 
reich gebracht  hat,  mufs  es  aus  den  ersten  Jahraehn- 
ien  des  Sien  JahrlmnderU  herrühren,  indem  dieser  im 
Jahre  780  starb.  IKe  Ganones  sind  Mob  Ton  schwe» 
felgelbcn  und  mennigrolhen  Streifen  cingefafst,  deren 
glänzende  Oberfläche  auf  starken  Leimgehalt  weist* 
Vor  jedem  £vangeliam  befindet  sieh  nur  das  mit  der 
gröÄten  Feinheit  nnd  Saaberkeit  mit  der  Feder  ge- 
zeichnete  und  mit  hellen  Farben  iilominirte  Zeichen. 
Statt  des  Engels  sieht  man  hier  aber  gana  nach  dem 
Ansdmck  der  Apocalypse  ^en  -Mann  en  Ds^e,  in 
dem  80  jede  Spur  eines  organischen  Wesens  ver- 
schwunden,  der  so  ganz  zu  einer  kaUigrs^hischen 
Arabeske  geworden  ist,  dais  die  Ueberschrift  ^Imngt^ 
JhMiMs^^  keinesweges  als  flberflfissig  erscfaeini  IMe 
mechanischen  Federzüge  des  Gesiclits  erinnern  an  * 
einen  alten  ASsu.   £ben  so  hat  der  Low  e  mit  den 
rugelmüfsigsten  Lodkea  ein  ganx  heraldisches  Anse- 
hen.   Statt  des  Ochsen  findet  sich  hier  ein  Schema- 
tisches  Kalb  mit  der  Ueberschrift:  ^^Imago  Ft/n/i," 
mitbin  ebenlalls  dem  Ausdruck  der  Apocalypse  gana 
trea.   Von  ähnlichem  Oiaracter  ist  auch  der  Adler 
mit  dem  feinsten,  rcgelnuiisigsten  Gefieder-    Alle  vier 
Symbole  sind  theils  mit  jenem  Gelb  und  Mennigrotli, 
IhcUa  mit  einem  feinen  Roearoth  nnd  sartoi  Violett 
ansgefiihrt.    Der  Grund  wird  von  dem  Pergament 
gebildet.    Auf  den  Seiten  gegenüber  befinden  sich 
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Initialen,  deren  Haupt  umrisse  und  Füllungen  aus  dem 
reinsten  Schwarz  bestehen,  deren  feioftes  Geriemsel 
dbcr  aW«ch86lflMl  mit  GoM  and  R^a  angefiUlt  ist 
Die  Schfirfe  imd  Feinheit  der  FederMiirung  erreicht 
den  höchsten  Grad  in  einigen  Kunden  mit  dan  zar- 
tasten  Spiralliirien« 

Die  abendlMiadm  Denkmak  des  Man  Jahr* 

hundert s  zeigen  in  der  ganzen  Auffassung  noch  im- 
mer die  Forlpilauzung  altckristlicbcr  Vorbilder;  dev 
loeaUhyaantuiisdie  fiiaüdii  Tciliart  aioh  aOmlUig^ 
doehf  tritt  im  Allgemeioen.  besonders  in  der  zweiten 
Uälfte,  eine  merkliche  Yergröberaug  und  Barbarisi- 
ning  ain,  wenngkiah  in  wnaehwi  «ailaaerai  FäUaa 
sieh  die  aka  Traditian  i»  grobe»  Rainhait  arimltai 
hat.    Bisweilen  kuiiuncn  noch  antike  Person ificatio- 
neu  Tor;  so  erscheinen  bei  der  Kreuzigung  Sonne 
und  Hand,  ala  ApoU-imd  Diana  anC  sweispinaigeo 
Wagen,  so  bei  anderen  Gelegenheiten  £e  Klngheit^ 
Gereclitigkeit  u.  s.  ^\.    Christus  wird  bald  in  dem 
fogandUchcn,  bald  in  dam  Moaaikealjpna, .  die  Alt» 
▼fiter  and  Praphaten,  salbst  der  heilige  Htuuuf  uwj 
lüiufig  jung  und  oline  Bart  dargestellt.    Das  Costüm 
ist  noch  bei  allen  diesen  und  anderen  früheren  Hei- 
ligan  darchans  antik«Wtanis«di,  dagegen  arsdiainan  aUa 
anderen  Personen  Tom  Kaiser  bis  zmn  gemeinen  Yalk 
in  der  Tracht  der  Zeit.    In  der  zw^eu  Flrdfle  wer* 
den  die  Verhiltnisse  dar  Figuren  in  der  Kegel  an 
lang,  dach  naigaii  die  Farmen  dabei  amn  Dieken 
und  Plumpen,  nackte  Theile  sind  höchst  roh  und 
ohne  alles  Vcrstündiiifs  gemaclit.    Der  Typus  der 
Köpfe  bat  in  der  früheren  Zeit  noah  Tial  Tan  daai 
dar  Denkmale  CarFs  des  Grofscn,  so  das  IfingUeha 
Dval,  die  oben  schmalen  ISaseu  mit  sehr  ausgelade- 
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um  NIMM,  4Mb  klsgl  die  Ifilla  nickt  hmh,  sfaid 

die  Augen  uiclit  so  übcrh'ieben  geöfinct.  Schon  ziem- 
lich früh  stelhui  sich  sehr  lange,  und  von  .der  Wund 
bis  cor  SpitM  uaftniiUdi  dick«  Naten  ein^  woriii  ia- 
defs  Sculpturen  vorangegangen  und  zum  Vorbilde  ge- 
dient habeu  müchicu.  BUdnisse  von  Kaisern  und  an- 
ioren  iwndiiiMB  PttWHian  habot  deuaalben  T3rpiia 
vod  seidiiien  sich  um*  durch  einen  Schnurbart  aus. 
Hinde  und  FiiDae  aiad  öfler  gut  bewegt,  wenn  gleich 
iah«  und  anfatC)  iniiial  in  der  apftteren  Zeit,  sa 
gDofa«  Vfcmi  die  kleinen,  engen,  mH  Geld  featri- 
dielten  Faltenmotive  in  der  früheren  Zeit  noch  aof 
byaantiniiche  Nachwirkungen  deuten,  aeii^an  die  apS- 
tam  cua  tbaUa  bMMchig-rondUdiea,  theOa  flattern- 
des, thcils  spitzen,  in  einander  getriebenen  Keilen 
fihnliches  Geialt.  Letateres  ist  augenscheinlich  gana 
ainlea  Sonlpharcn  nachgdrildet^  bei  weichen  dieae 
Weise  dnrch  das  grofse  Ungeschick  in  der  Behand- 
lang des  Steins  entstanden  ist.  Yorkonunende  Ar* 
cbüertar  iit  is  der  früheren  Zeü  Ton  qpit  antiker^ 
in  der  apileren  iron  der  gleidiieitigcn,  romaniadien 
Form,  und  dabei  durchgängig  vielfarbig.  Die  Gründe 
^beateben  ana.Carhigen  StreiCen,  Gold  iat  sehr  wenig» 
an»  meiaten  noeh  in  den  Tfitnben  angewendet  Die 
Ränder  sind  mit  einer  Art  Leistenwerk  verziert,  wo- 
rin häuiig  noch  antike  Motive  vorkommen,  z.  B.  der 
Acantbna,  Greife,  geflOgelte  Bieerbteke  Allerlei  Vö* 
gel,  auch  spafshafle  Vorstellungen,  z.  B.  ein  Fuchs 
mit  einem  Männchen,  sich  stofsende  Böcke,  sind  von 
Mner  und  eigentbümlieher  Erfindnug.  ]>aa  feuM,  aehr 
nJche  Ceiieulad.  von  hiellem  Glanzgold,  der  purpurne 
Grund,  manche  antike  VorsteUuugeu  zeichnen  die 
Initialen  der  früheren  Denkmale  ana,  wtbrendin  den 
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8pStei^ii*  d#8  Rtenumwerk  eiofiiAcT  xuA  grMicr  wird, 
das  Gold  bisweilen  sclion  von  körnigem  und  rotbem 
AüBdieii  toi.  Alle  abendUuldisGheii  Denkmale  midieii 
gegen  die  gleichseitigen,  bjsantiniidieii  einen  sdir 
rohen  und  barbarischen  Eindruck. 

In  Frankreich  lassen  sich  in  Firbong  vnd 
bandlung  zwei  Terediedene  Arten  natencbeiden.  Bei 
der  einen,  worin  die  vorzfiplirlisten  Denkmale  aus- 
gei&hri  worden,  waltet  in  beiden  Theilen  noch  das 
antike  Princip  vor.  Die  bellen  und  gebrochenen  F!ar- 
ben  vsind  nicht  unharmonisch  zusammengestellt,  nur 
im  Fleisch  ist  ein  entschieden  ziegeirötlilicher  Ton 
gewöhnlich.  Der  .Vortrag  ist  dnrchgfingig  in  Guasch 
und  nrit  dem  Pinsel.  Die  Umrisse  der  einzelnen 
Theile  sind  mit  dicken,  plumpen  Strichen  hincinge» 
teichnet,  Lichter  mid  Schatten  in  Weib  mid  dem 
dankleren  Localton  in  Pnnkten  und  Strichen  anf  im 
unterlegten  Mitlellun  gesetzt.  Die  Oberfläche  ist  öf- 
ter durch  einen  glänzenden  FimÜs  geschüfath  Bei 
der  anderen  lifiit  dch  ein  entschiedener  ESnflnis  der 
barbarischen,  angelsächsischen  Kunstart  wahrnehmen. 
In  den  Farben  herrscht  das  Grellbunte  tot,  neben 
den  Gnasdifarben  finden  sich  andi  £e  dorehsiditigen 
jener  aiii^ri.sa(  hsischrn  Denkmäler,  das  helle  Gelb, 
das  Violett,  das  8paugrün.  In  den  früheren  Denk- 
malen dieser  Art  ist  zwar  die  Behandlmig  nodi  mit 
dem  Pinsel,  doch  geben  die  dickni,  schwarzen  Um- 
risse, das  harte  Absetzen  von  Lichtern  und  Schatten 
gegen  den  Mittelton,  ihnen  efai  sehr  rohes  Ansehen. 
Bei  den  späteren  tritt  indefs  öfter  ein  Zeichnen  mit 
der  Feder  und  blofses  Illuminiren  mit  der  Loealfarbe 
ein.  'lin  der  Ardnteetnr  findet  sich  fast  immer  die 
romanasche  angewendet.   Die  StSmme  der  die  Canc^ 
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nes  einfasseDden  Säulen,  so  wie  die  Bogen  sind  von 
ktaugem  Gold  «dtr  Silber^  mit  dicken  UmriMe» 
Ton  M enni^ih,  blsweileii  aiidi  GoaiiiMgvttgalb  odw 
Gruu  mit  scliwanen  Umrissen.  Capiläle  und  Basen 
sind  meist  tm  eigeathftiiilifh  berberiieiier  Erfindoag) 
entere  besteheo  oft  9m  sieh  kremesden,  dea  GAo« 
«cn  ähnlichen  ^  ogclköpfcn,  letztere  bisweilen  aus 
Hunden.  Audi  phantastische  Thiere,  sich  beifsende 
DnebMi^  kommen  bmwcUen  in  der  Art,  wie  im  Gut* 
berlsbook  tot.  Die  kSufig  in  GSneeköpfea  endigen* 
den  Initialen  bestehen  bald  aus  einem  feinen  Kiemeu- 
woeen^  weiTs  auf  schwanem  Grunde,  oder  roih  ouC 
gridonem,  Md  one  Leielen,  innerbalb  deren  die 
Buchstaben  in  Sclnvarz  mit  in  grüne,  gelbe  und  vio- 
letle  Felder  getheillen  Füllungen. 

Ich  belraohie  tnemt  einige  der  17  Denkmäler, 
weldie  ieb  von  der  ereleo  Art  nntersnebt  bebe.  / 

Das  Evangcliarium  des  Kaisers  Lothar  (regierte 
von  840  —  b55)  in  4to,  in  schöner  Minuskel  in  swei 
Colnmnen  geecbrieben.  Anf  der  Ruekeeite  dee  ersten 
JÜM^  der  tbronende  Kaiser  im  Hantel  ron  dniddem, 
fein  mit  Gold  gehöhtem  Purpur.  Das  Gesicht  ty- 
,  pisch  mit  der  langen  und  dicken  Nase.  Ein  anderes 
Blatt  nimmt  der  in  einer  Handorla  anf  der  Weltkn« 
gel  thronende,  segnende  Christus  im  Mosaikentypus 
mit  roihem  Haar  ein.  In  dem  weifsen  Gewaude  sind 
die  MotiTe  aierUeh  mit  Gold  hineingesetat  Vor  jo- 
dem  ETangelinm  der  Yerbsser.  Mattbftns  jung,  in 
übertrieben  begeisterter  Stellung  zum  Engel  über  sich 
emporschauend;  Marcus  mit  kurtem  Bart  von  ähnli- 
cham  Hotiy }  JU^as  nnbärtig,  geblickt  sebreibend,  TOn 
gutem  Motiv;  Johannes  alt  und  granbärtig,  das  Ge- 
wand kalb  über  den  Kopf  gesungen,  zum  Adler  em- 
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porsclisnend.  Das  Flettfdi  yon  rotber  Farbe.  Die 
mit  Gold  gehöhten  Gewänder,  deren  eins  ziegelroth, 
de«tea  mf  byMtttfms^  Die  InitWm  sind 

Mr  feiM»  0#idgerieiiitfd  iflii  Vmfhwo  "Mm  Me— iy> 
roth,  80  dafs  die  Fiiliungen  vom  Pergamente  gebildet 
werden;  die  Camiies  in  eheü  ahnliciiea  Oeachmeky 
moat  Miwetleii  die  PllaBtei^  mit  hdlen  Fiu^ea,  Spm^ 

grün,  violett  augeslrichen,  sind  von  seltener  Ele- 
ganz und  einem  höchst  gewihiten  Geschmack  der 
Terrierungen.  Das  gebfanehle  Silber  iMt  «idi  Ue» 
sellenorwcise  gut  erhalten.  Der  Anfang  jedes  Evan- 
geliums immer  in  goldener  Sdirift  auf  Purpnrstreifen. 

Die  wiehtigsten,  ^Iberfaa^it  in  den  Aiiwidlin 
dem  Torhandenen  Manuscripte  mit  MiDiaimren  ans 
dem  9ten  Jahrhundert  sind  auf  Veranlassung  CarTs 
des  Kahlen  (regierte  als  Kanig  sahen  eeit  842^  als 
Kais^  von  87ft-^  677)  entstanden,  ipv^leho»  uMer 
den  Enkeln  Carl's  des  Grofsen  sich  der  W  issenschaf- 
ten  und  Kteste  wieder  lebhaik  annahm  nnd  nament» 
lieh  Tiele  Cediees  schreiben  nnd  mit  Maleraten  ans» 
schmücken  iiefs.  So  ist  auch  hier  das  liauptdenk- 
mal  dne  Vulgaia  (latei^isehe  Uebcfsetinng  der  Bibel 
▼an  dem  heiligen  Hieronymns)  in  einem  groben  Fo» 
iiobandc  (Mss.  iatius  No.  1.),  welche  nach  einer 
Inschrift  zu  Anfange  diesem  Kaiser  im  Jahre  bMj 
als  er  die-Kfarehe  das  h«Higen  llbrttn  an  Toen  be* 

Süchte,  von  dorn  Vorstande  derselben,  einem  Grafen 
Vivianus  und  II  anderen  Geistlichen,  verehrt  wor- 
den ist  Die  ersten  swei  BIfitter  idmmt  ein  lateini- 
sches Gedicht  ein,  welches  in  goldener  Capitalschrifl 
auf  Columnen  von  Purpur  geschrieben  ist,  der  übrige 
Text  ist  ebenfalls  in  «wei  Cekmnen  in  sehbnen  IH- 
nnskehi  geschrieben.   Uicrnach  und  nach  dem  QUh 
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Meier  der  tdirliridktigcn  Utlaleii  vtok  funsteiv  §^ 

denen  Geriemsel  mit  Füllungen  von  dunklem  und 
hellem  Purpur  und  schönem  Grün,  glauben  die  Bene- 
dMner*),  dak  der  Codex  nodi  fir  Cerl  den  Gro- 
Ösen  geschrieben  worden  ist  'Unter  de»  neben 
i«n,  welche  mit  Bildern  gegiert  aind,  rUiren  drei 
▼Dil  dner  getehkkien,  vier  tdd  tiner  ungleich  reher 
len  Hatad  her.  Wenn  ei  nrir  man  gktdi  wahr«eheitt» 
lieh  ist.  da  Ts  die  crsteren  aus  derselben  Zeit  mit  der 
Abfassung  des  Codex  herrühren^  scheinen  sie  mir 
doch  nndi  dem  genien  Quumeler  elwii  aptter»  •  ele 
4ke  Zeit  CarPe  des  Oroboi,  und  die  Vernnthung  des 
Grafen  Bastard,  dafs  die  Eutsiehung  der  Handschrift 
in  die  Zeit  Lodwig'a  dea  FMnmen  iOlen  möchte,  hal 
gewtfi  Yiclea  Ar  aicft.  Auf  dmt  dritten  Blatt  finden 
sich  in  drei  Streifen  über  einander  drei  auf  die  Ueber- 
aetaong  der  Bibel  beziigUche  Vorstellungen.  Oben 
der  iogendHdie,  in  einen  mit  Geld  gehöhten  Pnr^ 
puniiantel  gekleidete,  heO..  Bieren^aMK,  wie  er  von 
Rom  nach  Jcnisalem  reist  und  dort  die  Bibel  kauft. 
Wie  auf  den  hyzanlinischeu  Miniainren  dieser  Zeit 
emheint  eraelbsCgrefi^  das  Sehiff  idiliker  Fero^ 
welches  er  heranwinkt,  ist  klein  und  so  del^  Vor* 
<  gang  mehr  angedeutet,  als  dargestellt.  In  des  ]\litte 
dietart  er  awligereih  ScUUem  die  Uebefaeteontg.  lior 
ten  Hieih  er  aeehs  Exemfifa»e  dertelben  ana.  Typus 
der  Köpfe,  Gewandwesen,  Colorit  und  Behandlung 
eiad  hk  der  oben  Sur  die  früheren  Monumente  dieser 
Bpedhe  angegebeuen  Weise.  Der  Grund  besteht  im 
einem  braunen,  einem  rötliUchen,  uud  zu  oberst  iu 


*)  'BerQhmte  Vtllogi^en  a«i  dem  Kloster  fon'St. 
aHunnaa« 
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einem  blaaen  ParbenslretfeD,  Ton  denen  der  erale 

und  letzte  ohne  Zweifel  Erde  und  Uimmel  andeaten 
goHftfiT   BeMere  Hand» 

Unter  den  praditTollen  hUialen  der  nidiefen 
Blätter  bemerke  ich  nur  ein  grofscs  D,  in  dessen 
Mitte  in  zwei  Runden  die  Scnine  auf  einem  von  zwei 
Pferden,  der  Mond  auf  einem  toq  twei  Stieren  ge* 
cogenen,  muschclförmigen  Wagen,  jedes  mit  einer 
Fackel,  in  dem  Rande  die  Zeichen  des  Thierkreises, 
▼ergeetellt  aind«  Vor  dem  Buche  der  Geneeis  iat  anf 
einer  Seite  in  drei  Streifen  die  Erschaffong  Ton  Adam 
und  Eva.  der  Sündenfall  und  die  darauf  eintretende 
Arbeit  dargeatellt.  Gott  Vater  eracbeint  luer  naok 
dem  jugendlichen  Typus  Christi  in  heBbkuer  1\niica, 
und  rollier,  in  den  Lichtern  hreit  mit  Gold  gehöhter 
Toga,  die  Füfse  unbekleidet  Die  Engel  sind  me  anf 
den  ältesten  Denkmalen  gebildet,  und  haben,  wie 
Gott  Vater,  goldene  Nimben.  Die  nackten  Körper 
von  plumpen  Formen  smd  höchst  roh,  der  Torso  anf 
feder  Seite  in  Tier  gleiche  Theile  getheOt,  die  Brüste 
der  Eva  nur  durch  zwei  schwarze  Punkte  ansjedoutet 
Der  Grund  ist  hier  ähnlich  behandelt,  doch  das  Ganae 
migleieh  roher  in  der  Welse,  wdche  iA  flr  die  spA* 
leren  Denkmale  der  Epoche  an^o^eben  habe.  Ueber 
jedem  Bilde  ist  der  Gegenstand  in  goldener  Schrift 
md  einem  Porpurstreif  Terseiehnet  Geringere  Hand. 

Vor  dem  Buche  Exodus  Moses,  in  mittlerem  Al- 
ter, mit  kurzem  Bart,  in  hellblauer  Tunica  und  gel- 
ber Tog%  mit  nackten  Ftlisen,  erhAlt,  auf  dem  bm^ 
neu  Berge  Sinai  stehend,  woraus  Qberall  Flammen 
Lervorschiagen,  von  der  aus  ganz  kleinen,  wcilsen 
Wolken  hervorkommenden  Hand  Gott  Vaters  die  «ehn 
Gebote,  als  ein  schwaraes,  soaammengeachlagenea  Dl» 
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p4y4:bon.  Am  B«|ge  eine  jugeadliclic  GtttaU  mil 
«ineoi  Seeptar,  wohl  gewkü  Aanm.   DanmUr,  vor 

einer  Art  auiikcr  Basilica,  Moses,  der  dem  Volke  durch 
Entfattiiag  des. Diptychons  das  GeseU  kuud  thiii. 
T«D  der  Tortgen  Hand  ood  Art,  mt  im  den  dicke« 
«nd  langen  Nasen,  in  der  plompen  Behandlung  nodi 

roher.  Die  Oberil&che  durch  einen  Gumnudiulis 
gUnzend. 

Vor  den  Psalmn  in  der  HtHe  eines  die  gante 

Seite  mnnekmenden  Bildes  eine  sehr  grofse  Mandorla 
von  blauer  Farbe,  worin  auf  einer  Audeutung  von 
Wolken  der  jngoidliche  David  mit  der  frankisch- 
earolincfiscben  Krone,  nor  mit  einer  purpurnen,  mit 
Gold  gehöhten  Chlamys  und  einer  Art  Schnürstiefeln, 
die  den  Vordertheii  der  Füf&e  frei  lassen,  bekleidet, 
wie  er,  emhcfschrettend»  oder  tarnend,  auf  einer  HarCa 
▼on  der  Form  eines  Dreiecks  spidt.  Neben  ihm  recfals 
ein  Krieger  mit  der  Beischrifl  Cereihi,  links  ein 
anderer  mit  der  Beischrifl  Ethclethi,  b^ide,  inalt- 
itaiiaoiier  Rüstung  mit  dem  Paladamentnm,  gut  ge> 
stellt  und  bewegt.  Oben  rechts  und  links  auf  zwei 
zierlichen,  goldenen  Stühlen  &wci  ebeniails  nur  mit 
der  Chlamys  bekleidete  Figuren,  deren  eine,  mit  der 
Beisdu*lft  Acman,  in  jeder  Hand  swei  Fälmchen  hilt, 
die  andere,  mit  der  Beibchrift  Asaph,  in  einer  Hand 
iwei  fihnliche  Fälmchen, liaUoid,  auf  einem,  wie  ein 
Kohhom  gestaltetes  Instrument  bUst.  Unten  rechts 
und  links  zwei,  auf  einer  Lyra  und  cineui  Blaseinstrn- 
nient  von  antiken  Foj-meu  spielende,  Figuren  mit  den 
Bcssehrifleii  Antaph  und  £dithnn.  Alle  Tier  haben 
eine  Fnfsbekleidung  wie  David  und  antike  Stimbinden. 
Von  Asapli  rühren  bekanntlich  verschiedene  Psalmen 
ber,  dem  Jedutlmn  werden  von  David  Psalmengesungen. 

11 
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lu  den  vier,  die  Mandorla  umgebenden,  Zwickeln 
Vitt  hidbe,  weibliishe  Kgwrea,  weldie  auf  David  dim» 
teil.  Die  obemi,  mf^  den  Beitehrifteii  PhideaU» 
und  Ju9titia,  sind  bekleidet,  die  unteren,  nach  deu 
Beisdikiftai  Foiliiado  und  Teiiiperaiiti%  üad  bis  auf 
eitte  Arl  Sdhleier  «adct  DM  gmve  Aiioi^taittjf,  iki 

edlen  und  freien  Bewegungen,  CostÄiti  und  Falten- 
wurf deuten  auf  eine  sebr  alle  Erfindung,  deren  Wie- 
derkolmig  hier  iü  allen  Tlieiien,  iMeoudM  in  der  An» 
gäbe  Von  Halbtönen  und  in  lläudcn  und  Föften^  nicht 
unwürdig  ist.    B.  H. 

Vor  'd«ai  netten  Teetaniettt  aof  vieir  Seittti  die 
zcbn  Ciifiöties.  Auf  deib  eberen  Rande  trierifehe^ 
kleine  Vorstellungen,  z.  B.  eine  Hühncrfamiiie  mit 
irinlLettden  Kftdileki,  dn  M&nnehen  mtt  einem  Fachs, 
ein  Ziegenbirt,  von  dessen  Heerde  awei  Bdeke  Ml 
stofsen.  In  den  Zwickeln  von  vier  Leisten,  welche 
jede  Seite  attsoUieÜsen,  und  einem  grofiien,  halbkreis- 

igen  Bogen  hmethalb  derselben,  in  Randen  an- 
dere Vorstellungen,  wie  die  obigen  golden  und  mit 
mennigroihen,  Mrabeskenarti^-  gemachten  Umrissen. 
Anf  der  ersten  iwei  PÜMen  von  nackten,  geflugeltaii 
anniutbig  bewegien  Figuren  lebhaft  emporgelialten, 
auf  der  zweiten  Greife,  auf  der  dritten  geflügelte 
Meerbfteke,  auf  der  riertm  swei  SiepliantM. 

An  der  Spilzc  des  Evangeliums  Matthäi  auf  ei- 
nem, die  ganze  Seite  einnelmiendeu,  Bilde  in  der 
Mitte  der  innerliaib  einer  purpurnen,  rantenftnnigen 
Mandorla  auf  einer  Stemeukugel  thronende  Christas 
im  MosaikenU^us,  die  Linke  auf  die  Bibel  gestützt, 
mit  der  Rechten  nach  dem  Ritus  dar  griechiMhan 
Klrdie  segnend,  mit  einer  bläulichen  Tanica  mid 
heUoraugem,  fein  mit  Gold  gehöhtem  Mantel.  la 
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den  FaItenmotiT«il  bytaniinisehe  Webe,  indefs  o1m# 
Yentluidniüs.  lu  den  Eekeu  der  Alandorla  die  Zrei? 
dhai  der  vier  Evm^eUateHi  der  Adler -eiMni  äi 
dieeen  Ecken  ingdifingtwi  Rinden  dieBitastUldev  der 
vier  grofscn  Propheten,  zu  den  Seiten  Daniel  und 
Hesekiei  jugendiicb^  #bea  .und  unten  Jesaias  und  Je- 
«tnlAs  graabirtig.  ift'dtfil  Zwickela  der  UmimtU 
und  des  umgebenden  Vierecks  die  vier  Evmgelislell 
auf  Sesseln  voo  antikem  MoUy.  Oben  rechts  Johan- 
OQi»  gnubMig,  achreibeiid,  linlu  j«gcildlii^  Maj^ 
ckeiM  traten  mhU  ManMB,  fugendlieh,  griediiseh 
segnend  und  zu  Christus  aufschauend^  links  Lncas^ 
bärtig,  die  Feder  eintauchend«  Von  der  besaereu 
fiuid,.niir  iMieh  UUüfßr;  aber  sugleieb  mmUat  eUr- 
kerenL  Finflnfa  bjzaniiniscber  Kunst,  aU  da^  vorige 
UM. 

Vor  den  Briefien  Pauli  eiae  Seite  nit  drei  BU* 
dam«  Oben  PiMdiis  beatftnt  daKegend,  In  der  Loft 

die  Hand  Christi;  daneben,  wie  er  erblindet  geführt 
wird.  Hier  Paulus  in  der  Tracht  eines  römischen 
Kriegers,  k  der  Milte  Paoloa  im  I^miH)  welcher 
daeCreri^t  yoa  der Heiltni^  dnreb  Auaiaa  bat,  imd 
diese  Heilung  selbst.  Unten  Paulus,  als  Apostel  im 
antiken  Gewände,  von  treffliche  Motiven  and  mit 
goUcAem  Nimbus,  Ter  fibodT  Kriegern  predigend.  Die 
langen  luid  dicken  Nasen  sind  hier  besonders  ausge- 
bildet.   G.  U. 

Vor  der  ApcN^ypse  ein  JBild,  welches  eine 
ganze  Seite  einnimmt.  Unten  in  der  Mitte  Der  auf 
dem  Stuhl  (cap.  4.  t.  2.,  wohl  Gott  Vater)  iu  wei- 
sen Gewindem  thronend«  Der  &gel  des  Matthäus 
bUst,  som  Zeiehen  der  Verdmmg,  anf  einem  golde** 
nen  Horn.    Auf  einem  weifsen  Gewände,  welcUea 
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Der  attf  dan  Slohl  sdiwingt,  der  Adler,  «i  den  Sei- 
ten der  Lowe  und  der  Ochse.  Reclits,  in  der  Ecke, 
emer  der  24  Aeltesieu  mit  einer  Krone,  weldier  den 
tranemd«!  Johannes  bedeatel,  dab  der  L5we  von 
Juda  das  Buch  erdflnen  wird.  Oben  das  Bnch  auf 
einem  grofscn,  prächtig,  und  noch  in  einem  guten 
Gesehmack  mit  Pnrpor  dra^uien  Thron;  zur  einen 
Seite  desselben  der  LSwe  Tom  Stamm  Juda,  ds  ein 

Symbol  Christi,  zur  anderen  das  Lamm.  ebenfilHs 
als  solches,  und  von  besonders  gelungener  Form,  wel- 
diea  das  erste  Siegel  des  Buchs  geSOiei  hat  In 
Folge  dessen  über  dem  Thron  das  weifte  Pferd  mit 
einem  Reiter  mit  zwei  Spiefsen.  In  den  Ecken  die- 
ser oberen  VorsteUmqj  wieder  die  Zeichen  der  \  ier 
Eyangelisten.  In  der  Unken*  Ecke  unten  endlich  Jo- 
hannes, den  der  Engel  das  Büchlein  verschlingen 
Uftt.  Sehr  merkwürdig  als  die  älteste,  mir  bekannte 
Vorstellung  aus  der  Apocalypse,  welche  durch  das 
ganze  Mittelalter  so  beliebt  und  SO  allgemeui  ver- 
breitet gewesen  ist.    G.  H. 

Einem  auf  xwei  Seiten  mit  Gold  auf  Purpur  ge- 
schriebenen lalehischen  Gedichte  tu  Ende  folgt  nodh 
eine  Vorstellung,  welche  die  ganze  Seite  einnimmt. 
Kaiser  Carl  der  Kahle  in  einem  mit  Gold  gehöhten 
Porpurrock  und  dnem  geHien  Mantel,  die  fr&nldsche 
Krone  auf  dem  Haupt,  empfangt  thronend  wm  «wol 
Geistlichen,  von  denen  der  vorderste  ohne  Zweifel 
der  Graf  Vivianus,  diese  Bibel.  Von  zehn  sidi  an- 
schliefsenden  Geistlichen  machen  sich  einige  auf  die 
zur  Genehmigung  ausgestreckte  fland  des  Kaisers  an£* 
mericsam.  Dem  Thron  zunächst  zwei  Prinzei),  oder 
Hofleute,  darauf  swei  Leibwichter.  Ans  den  Wol- 
ken die  auf  den  kaisci-  deutende  Iland  Gott  Vulere* 
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Zwei  weibliche  Brustbilder,  welche  in  der  einen 
Hand  eine  Palme,  mit  der  anderen  Kronen  herab- 
reidien,  sind  Tielieicfal,  wie  in  den  Codex  Gärige 
des  Kahlen  aus  Sl.  Emmeran  zu  Mönchen,  Personi-  - 
iicalionen  von  Frankreich  und  Aquitanien.  Das  Ge- 
sidii  dee  Kaisen  ist  Ton  dem  Typus  der  ührigeni 
mit  der  langen  mfd  didcen  Nase,  tmd  «iterBelieidel 
sich  nur  durch  einen  schmalen,  spitzen  wSchnurbart*). 
Dergleichen  haben  audi  6ie  Hofleute.  Da  dieses,  si* 
dier  mit  der  Sehenkong  dieses  Codex  an  Carl  den 
Kahlen  gleichzeitige,  Bild  ebenfalls  yon  der  geringe- 
ren Hand  herrührt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dab  aoeh  die  übrigen  drd  Bilder  Ton  derselben  ent  ' 
in  dieser  Zeit,  als  eine  nene  Bereidiemng,  Mnmg»^ 
fugt  worden  sind,  mithin  uns  eine  sichere  Vorstellung 
von  dem  Zustande  der  Malerei  in  Frankreich  um  das 
Jahr  8M  geben.  Uebrigens  ist  die  Ansfittuwig  in 
dem  leisten  Bilde  soifftltiger,  als  bei  den  anderen 
dreien,  und  in  den  antiken  Motiven  der  Gewänder  . 
selbst  nodi  einiges  Yerstdndnifs. 


EmFacshnile  des  Kaisers  inDibdm'sM^.  Tumr. 
L  p.  162.  Dieses  BUdnlTs  stimmt  sehr  genau  mit  dem 
in  dem  Evangeliariam  von  St  Emmeran,  beide  yieder 
mit  dem  sogenarniten  Carls  dsa  Gfofren  in  der  Yulpta 

in  der  Kirche  des  heil.  Calixtus  xa  Rom  ührrciin.  (Si<'1)e 
die  Durdizeicliniing  bei  d'Ajrinroart  Feint.  PL  39.)  Da 
dasst  lj)e  auch  mit  anderen  Bihlern  in  beiden  Vukaten 
der  Fall,  in  der  zu  Rom  aber  keine  Notiz  befmdlich  ist, 
welche  i'ür  Carl  den  Groben  spricht,  so  dafs  schon  d'Agin- 
COUrt  sagt,  man  schwanlr,  oh  h'wv  Carl  der  Grofse,  oder 
Carl  der  Kalile  vorgestellt  sei,  da  die  Malereien  in  den 
beglaubigten,  von  Carl  dem  Grofsen  veranlafsten  Iland- 
ßcliririeri  entsrhiiden  von  jenen  ah^vL'irlien,  ist  es  wohl 
sehr  wahrsrhi  iiiliili,  dafs  der  Codex  in  Horn  aujf  Befehl 
Carls  des  kahlen  geschrieben  worden  ist. 
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kMMf  Capitalsdirift  in  •  Golde  ^  aof  VerariaMuig 

Carl's  des  Kahlen  zwischen  842  und  869  geschriehen. 
LlDtoieres  geht  daraus  hervor,  dals  in  der  Litanei  aaf 
im  kteten  Blfttto  die  Kaiterin  Umvmitimib 
kommt,  wdehe  Carl  im  ersteu  Jahre  heiraUicle,  im 
letzten  durch  den  Tod  Tcrlor.  Dieser  mit  prächtigea 
lettiAiM  in  Geld  enf  Parpar  reich  yirtanickle  Co- 
dex befaad  ilch  Ua  aa»  Jahre  Wll^  da  er  doli  HB* 

nistcr  Colbert  von  der  Kirclie  geschenkt  wurde,  in 
der  Catiicdrale  von  Metz.  Die  Sehaoaeite  dea  nr* 
aprtegyehen  fiinbaiidea  ist  mit  SUberlmdüagen^  dio 
Ränder  «ind  mit  drei  Reihen  ungeschlilFener  £deh»teinc 
besetzt;  in  der  Mitte  in  Elfenbein  geschnitzte,  sehr 
lieiliehe  fieiiefii»  ttelobe  eioh  deaa^RwidwedkTBiheni^ 
ba  Asfang  anf  drei  Selten  eben  so  viel  Bilder,  wd- 
ehc  in  allen  Theilen  der  antiken  Malerei  ungleich 
naher  stehen,  aJLs  die  Bilder  in  dem  vorigen  Manu* 
aedpt  Ka  oofdie  adhr  lohen  Htade  ist  die  Z^ieii^ 
nung  von  Verdienst,  Bewegungen  und  Verhältnisse 
gut,  in  dem  Typus  der  Gesichter  noch  eine  gewisse 
antike  Fülle,  lichter  nnd  Schatten  breit  hineinge- 
aetxt^  das  Pleiseh  Ton  rinen  braon-Tiolettlidien  Ton. 

Nm»  die  Gewänder,  von  engem,  byzantinisirendera, 
mit  Gold  gehöhtem  Gctalt,  entbehren  des  Verstand«* 
nissea^  Auf  der  Rüclraeite  des  ersten  Blatts  eine  der 
in  der  Bibel  CarFs  des  Kahlen  ähnliche  Vorstellnng. 
Der  mit  kurzer,  violetter  Tonica  und  kurzem,  rothcni 
Mantel  beldeidete  David  tanxend  und  aof  goldener 
Barfe  spielend,  in  seinen  Seiten  Asaph  und  Iman, 
unter  ihm  Ethan  und  Idithnn.  Alle,  mit  Ausnahme 
des  ftlantels,  wne  David  bekleidet:  alle  tanzend,  die 
leiitoi  drei  Beekast  Harfe  nnd  Horn  spielend.  ^ 
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Kahle,  in  Rock  und  Schuhen  von  Purpur  und  goLde* 
aem  Mantel,  die  Krone  mit  drei  FedftrbosdMB  fgb» 
•chüflrirt  In  der  AtcUea  «in  8«epterV  an  dmmm 
Spitee  die  französischen  Liiira,  in  der  ünken  eine 
purpurne,  bekreuzte  VV  dtkugel.  Die  Einfassung  die. 
ses  BUdes  betleht  ans  vrM  Stalen  mit  mmm  GAm 
htmitj  WoHtb^  flidb  ehe  Art  Attkn  erlebt  Ki 
den  Zwickein  des  Giebels  goldene  Arabesken  rm 
antiken  Motiven.  Gegenüber,  in  älmLicher  Umgebung» 
dir  li^.  UieromfniBi,  wcUmt,  dte  JUbal  aaf  dM 
gewAnlidbtatt  «infUsigcn  Putte  tot  sich,  die  Feder 
eintaucht.  Beide  haben  Fufssehemel  mit  runden  Kis» 
sen  nach  antiker  Art  Die  Köpfe  «od  elwae  «abe* 
aHmt,  die  Hände  warn  Thea  mit  ediwarMn  Federn 
.  «tTMhen  von  späterer  Hand  ungeschickt  nachgeholt. 
Am  Sclilofs  auf  einem  Purpurstrcifeu  in  goldener  Ca- 
fitalachrifti  HUt  cniaamt  fmei^ Jbmilimdi >ie.yrteü« 
Olb  der  Linthart,  wakber  UcEnaeli  dleM  Oada 
geschrieben,  auch  der  Maler  der  Bilder  ist.  läfst  sich 
nicht  entscheiden,  kann  indefs  nach  der  Sitte  jener 
Zeit  sehr weU  der  Fatt  aekL  JedcdUla  irt  eripv«U 
derselbe,  welcher  sich,  mit  einem  Bruder  Beringar, 
als  deu  Urheber  des  870  beendigten  Codexes  yon 
8t  Enmeran^  in  sedia  in  dematlbeii  entUfteaen 
Dfaticlien,  sn  ericenaen  giebi. 

Diesem  Manuscript  in  der  Kunstweise  nahe  ver- 
wandt, nur  der  antiken  Kunst  in  manchoi  IheiieOf 
wie  In  der  SeUaheü  nnd  Reinheit  der  Venicningen) 
noch  näher  stehend,  ist  ein  ebenfalls  aus  Metz  stam«* 
mendes  Sacramentarium  in  4to  (Suppl.  lai.  No.  645u)| 
^reiches  sidMr  der  evaten  Httfte  des  JiMMmdarls 
asgehören  mftebte.   An£  jeder  Seite  des  alten  Ein* 
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bttidit  befiodeo  uch  nttm  Elfeubeinretiefe,  welcke 
atch  sehr,  tob  dem  Geiil  antiker  Kmsl  dorchdru» 

gen  sinÄ.  Der  HauplweHh  des  Manuscripts  besteht 
iodels  in  einer  Reihe  von,  in  den  iuilialea  .enthalte» 
neu,  avf  4en  Text  beaAgUchm  Vontdlimgeii,  dm^ 
ungeachtet  ihrer  Kleinheit  und  des  flüchtigen  Mach« 
Werks  in  antiker  Praxis,  für  manche  Gegenstände  als 
iileato  Bainpi/fUff  iln*er  DaratellmgBart  im  AbeadlMda 
TOB  grober  Wichtigkeit  sind.  Dieselben  befinden 
iteb  bahl  in  dem  eigentlichen  Körper  der  Buchsia* 
bcn  anf  spangr&Bem  GMoAd^  bald  in  den  FällimgCBi 
wo  denn  das  Pei^ament  den  Grand  bildet.  Bei  der 
Anbetung  der  Könige  erscheinen  diese,  wie  auf  den 
ältesten  Denkmalen^  noch  in  phrygischen  Mütaen. 
Christas  am  Kran  in  einem  O  ist  von  gnten  Tormca 
und  edler  Stellung,  das  llaupt  aufrecht  und  gegen 
Maria  gewendet,  weiche  in  höchst  würdiger  llaltong 
dasteht  Gegenüber  Johannes  oben  so.  Diem  Kvsu 
zunächst  einerseits  eine  weibliche  Gestalt  mit  der 
Siegesfahne,  welche  das  Blut  aus  der  ^eitenwonde 
in  einen  goUanen  Kekh  anfiiimmt,  der  none  Band« 
anderersrits  eine  mäuuliche  Gestalt  (vielleicht  Moses), 
der  alte  Bund«  Um  den  FuTs  des  Kreuzes  eine  co- 
lossale  Sehlange  ym  sehr  gnter  Erfindnug.  Maria 
mit  dem  Kiodo  im  Profil,  in  heUblaner  Tmrfea,  grü- 
nem, über  das  Hinterhaupt  gezogenem  Mantel,  auch 
das  Kind  bekleidet  Die  drei  Franen  am  Grabe  sind 
eben  so  dramatisch^  ids  edel  in  den  Motiven.  Anf 
der  Himmelfahrt  sind  die  verschiedenen  Motive  des 
Emporblickens  von  grofscr  Feinheit.  Bei  der  Aus- 
tfebong.  des  KeiL  Gdstes  ist  es  bQHchtetts werth,  dsb 
das  Dogma,  wie  der  Geist  von  Vater  und  8ülni  aus- 
gehe, .daduE«h<  aofigedmcki  ist,  dafs  die^  in  dor  gol- 
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denen  Hand  Gott  Valeis  befindliche,  Taube  von  Chri- 
stus angefafst  wird,  um  sie  hinabzusenden.  Audi  die 
Mtrtyrieii  des  Petras,  Paoliis,  Lenraitiiis  imd  ande- 
rer Heiligen,  so  wie  der  predigende  Paolos,  f^ebltam 
gewifs  zu  den  ältesten,  vorhandenen  Darstellungen 
dieser  GegeostAnde,  and  sind  lom  Theil,  wie  der  Ted 
des  heil.  Lanrentkis,  sekr  eigentbftmlieii  und  TOftAg« 
lieh.  Die  Meinung  des  Grafen  Bastard,  dafs  dieses 
jpriebiige  Denkmal  vielleicht  auf  Veranlassuog  des 
nnUIrlicliai  Sohns  GarFs  des  Groben,  Drogo,  wd>* 
eher  als  Bischof  von  Metz  im  Jahre  655  starb,  ent« 
standen  sein  möchte,  hat  gewifs  sehr  viel  fiir  sich. 

F&r  die  vfwSüt  Hälfte  des  9ten  Jahrhunders  ist 
ein  ganz  in  schöner  Capitalschrift  geschriebenes  Ewoi* 
geüarium  in  4to  (SuppL  lai.  No..  689.)  besonders 
chnraeteristiseh.  Die  vielen  Parpvrseiten  mit  präch« 
Üger,  goldener  Sehrift  teigen,  dafs  es  mit  Tielem 
Aufwände  gemacht  worden.    Die  Bilder  der  vier 
Evangelisten  haben  indeb  schon  ein  sehr  rohes  An^ 
sehen,  die  Binde  sind  sebenfstteh,  dBe  Umrisse  anf 
ciue  plumpe  Weise  in  Schwarz  gemacht,  die  Angriie 
Ton  Licht  und  Schatten  ist  sehr  fluchtig,  der  Ton 
des  Fleisches  heU-aiegebotk    Neben  jenen  Uebten 
Gefwindem  kommen  andere  von  csnem  schrrienden 
Zicgelroth  auf,  das  Verständaib  der  antiken  Gewand- 
iMtive  Tersohwindet  immer'  mehr.   Am  £ndc  der  in 
nmer  ftrirfgeh  Mandorla  ahf  der  purpomen  WeWk»* 
gel  thronende  Christus,  von  dem  jugendlichen,  hier 
sehr  in  die  Länge  gezogenen  Typus,  in  der  Linken 
di«  SdMft,  in  der  Reehten  eine  goldene  Hostie  hat 
tattd,  hl  den  Zwickeln  der  Mandorla  die  Zeidien  der 
vier  Evangelisten.  Die  hellbläuliche  Tuniea,  die  hcll- 
jraüiiidhe  Toga  noch  t«n  iuum  MotiTon.  Die  Grtade 
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•M  imtfhf/k$i^  fufbig,  nur  die  Nimfawi  gMta.  Die 
a^Aileciopigel»  -Kniiitmtg  i&t  Ctotoeä,  4ie  Capi- 

tale  und  Simse  sind  besonders  reich  und-  ziecUch  und 
leigtaa  antike  MoÜTe  und  Belmndliiog. 

•  POr  die  anderey  rmk  der  angelritehiiichaa  Ktmt- 
weise  mehr  oder  minder  influirte  Art  von  Miniatu- 
ren werden  von  den  eilf  mir  bekaaatea  Maniucriptea 
einige  Beispiele  gcitngan. 

Em  Eyangelianian  ift  FeL  (»tppl  Ne.  M4.), 
ganz  in  schöner  Capitalschriil  und  gewils  nicht  lauge 
Beeh  dem  Jahre  800  gesehrieben.  In  den  grofiMH^ 
auf  weilichiditigsn  Throiien  sitienden,  Tier  Evtagn 
listen  erinnern  nur  Motive,  Tracht  und  die  Guasch- 
behandlung noch  aa  den  aniiken  Ursprung.  Das 
iMhiiehe  Fleiaeh,  die  giAM,  greUem  Färb«»,  eilMi^ 
neogelb,  Tiolett,  spangrün,  die  didcen,  aohwinen 
Umrisse,  die  harte  Angabe  von  weifsea  Lichtern  und 
g^rfinlichen  Sebatten,  das  pernckeMrii^i  in  regelnil^ 
Tsige  Leeken  georinele  Haar,  bringen*  einen-  sehr  to^ 
hen  und  barbarischen  Gesammtein druck  hervor.  Die 
Gesichter,  besonders  des  hier  jugendlichen  Johannes, 
and  fäa  greiser  FOUe  des  Oirels.  Den  «rnnd  bUdei 
des  Pergament«  Atfeh  dsr  senstige  fitiminek  hat  et» 
was  Rohes ;  die  die  Canoues  einschliefseudeD,  romani- 
echen  PUaster  sind  nn^  mit  Gold  non  dem  rethen- 
nnd  kömigsn  Ansehen  angsflillt.  Anstätt  der  kUnal« 
reichen  Initialen  sind  uiu*  die  haoptsächlicbsten  grö^ 
üser  und  in  Gold.  Material  und  Technik  ist  übrigens 
so  Tertrsffiich»  defa  Alles  Ton  einer  Vtmkit  «td  £r- 
hallttng  ist,  ab  ob  es  erst  jelst  ToUendel' wtfrden  sei. 

Ein  Evangeliarium  aus  der  Kirche  von  8t.  Denys 
in  grofs  4to  iai.  Mo.  a57v).  BesMders  beMsob- 
fMil  fitar  die'iwilidBrlBekan  Gbf tttte  mid  Bmtm  ton 
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Vogtlkdpfes  der^  die  ChMntt  f  ingJilithtufcBs  ia 

Ftilungen  mit  schwarzem  Gericmsel  verzierten.  Pi- 
'  lasier,  welche  auch  in  den  raaden  Ecken  des  die 
Rindn*  dAmMceaim^  in.  deo  iMgeliialMiiflh<n 
Büseripteil  so  hSiiiigen,  Gestingeg  voifcouimen  *  ).  Uli* 
ter  den  Evangelisten  sind  Matthäus  und  Johannes  am. 
miatfB  gehngcik  Gkrteliia  'am  Kx0n  eracheiat  amdi 
Uer  fugoiidlicli^  kberil 'imd  AaftMit.  VerhiltidM 
und  Zcicliniin^  sind  noch  nicht  verwerflich,  das  Fleisch 
Yon  einem  braanlichen,  in  den  Schatim  gagaa  das 
Orange -gelieedtii  Ton,  die  Gewftader  vm  -gBim,'  en« 
Ulm  Metiven  in  hellen,  gebrochenai  Farhen.  Bie 
Behandlang  mit  dem  Pinsel  in  Guasch  verräth  nock 
teehttisches  Geschick.  'Die  CJrfiode  sind  ram  einami 
iurflen  Hm. 

Ein  Evangcliarium  in  gr.  4lo  (Sl.  Germain  latin. 
Mo.  664,).  Die  PilaRtcr  der  Canones  nur  mit  Schwarz 
geMdü  und  nni  durchsichtigen  Faihen  'wm^eM^ 
Die  EvengeKsten  ^auf 'fwel  Selten,  1^  awri  «nter  et« 
nem  grofsen  Bo^en,  eben  so  in  Schwarz  mit  der  Fe- 
der gezeichnet  und  in  den  hellen,  durehsichtagen  Far* 
ben  ittuminirt  DerAber  in  Tier  kkinerai  B^gm  die 
Zeichen.  Nach  einem  Strich  zwischen  Nese  md  Mmid 
nad  dem  ganzen  Typus  der  Köpfe  aas  dem  Ende 
te  ^len,  oder  Anfinig  des  14Hen . Jahvhnnderts. 

Obgleich  fttr  England,  die  Nlederibnde  nnd 
Deutschland  mir  keine  Denkmale  auf  der  hiesigen 
BiUiothdL  bekannt  geworden,  so  kann  man  theiis 
ens'der  ganten,  typischen  Fe^  dcvKmuilki 
jener  Epoche  scldiefsen,  dafs  sie  mit  den  franzöei* 
sehen  ungetthr  von  gleicher  Art  gewesen,  theiis  geht 

Bsispisle  bd  Dthdb. 
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Denkmaleil  hervor»  Namentlich  erhellt  aus  solchen, 
dab  in  England,  nehen  jener  zeichnend[-illuminireii- 
den,  mmk  jeäe  artJend* deelf owie»  weiche  akh  ui 
aBett  Theikm  mehr  an  die  «nlika  Tradttton  hilf.  Ein- 
gang  gefunden  hat.*) 

Für  den  Zustand  der  Malerei  in  Italien  legt  tim 
ETangeUariimi  In  kL  VoUo  (Um.  iai.  N«.  SM».)  beis 
nngfinatigea  Zen^ife  ah.  IDie  Einfassung  der  Cano- 
nea  ist  von  ziemlich  rein  anükem.  Geschmack,  zwei 
Ciyilile  ceiinthiacb,  die  Schäfte  von  banteni  Mar» 
mor.  Die  SteUMgen  der  drei  Evangelkten  (Laeas 
fehlt),  welche  stall  Bücher  noch  Köllen  Iialten, 
sprechen  Feier  und  Begeisterung  würdig  und  deut* 
Ueh  iina.  IHe  Kdple  Ton  Matthiiis  and  Maroaa  haben 
etwas  IndMAidks,  LaealJtaiieniidiea.  Johannea  er* 
scheint  hier  mit  schwarzem  BarU  Das  Fleisch,  ist 
aehr  dnnkel  in  den  Schaiteni  die  acböaea)  antikoa 
Gewandmetire  lioeh  meist  veritandea  nnd  trefflidl 
modellirt,  der  ^anze  Vortrag  breit  und  in  Guasch, 
Nur  sind  die  Uitnde  zu  grofs,  die  Fülse  plump.  Die 
CSrönde  sind  fitfUg.  Die  aehr  nerUehen  Initialen 
mit  dem  ieinaten  Riemen  werk  dnd  van  gans  aad^ 
rem  Characler  und  zeigen  die  gröiste  Verwandtschaft 
m  der  framMaehen,  von  der  angelsädiaischen  ia> 
flnirten  Knnatweiae. 

Das  wohl  gegen  das  Jahr  900  gescliricbene  Ma- 
ouscript  eines  lerenz  in  gr.  4to  (itfia,  tat.  No.  78d9.), 

weifibea  mit  dam  in  der  Vatieaüa  auf  datadbe  Ori- 
ginal MTieicweist,  beweist  indefs,  sowohl  in  dem 

von  zwei  Männern  mit  komischen  Masken  iu  einem 


*)  Siehe  den  eraten  ThaU  diepea  Boeh,  8. 196  ff. 
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als  in  den  vielen  Figuren  im  Text,  dafs  auch  in  Ita- 
lien neben  jener  antikisirenden  eine  neuey  barbarische 
Weiaeairfkam.  «immtlicbe  VcrttcBmMMi  mmä  ajü- 
licii  dernUeh  flilditig'init  der  Feder  fjeteieiinet,  und 
hier  und  da  leicht  mit  dem  Pinsel  angctiischt.  Die 
Hiade  tmd  imfoniilich,  die  F&Tse  wa  Idem^  die 
tikeo  CrewandoMtive  oft  adur  meeiiaaiacli. 

Das  lOte  Jalirhundcrt  hindurch  wurde  die  Ma- 
lerei im  Ganzen  mit  immer  zunehmender  Barbai:ei 
in  allen  Abendiändera  in  derselben,  in  allen 
liehen  Stfieken,  bis  auf'  die  Bdumdhmg.  wdehe 
und  mebr  zeichnend  wird,  noch  die  antike  Malerdl 
fortpflanzenden  \Veise  ansgeöbt.  Die  Figuren  wer- 
den immer  nnflrmlielier,  die  Angabe  yen 
Schatten  immer  geringer.  Demohngeaclitet  kommen 
ansnahmsweise  auch  noch  in  dieser  Epoche  Denk- 
male ▼<»  nicht  nnerbeblichem  Kttnstwerth  Ter.  Die 
Raiidyenierongen  bestehen  in  Leistenweik  tWils 
antiken,  theils  der  romanischen  Banweise  entlehnten 
tlotiven,  yon  denen  das  des  Aeanthus  am  meisten 
Terbreitel  ist.  Das  Riemenwerk  der  Initialen  wird 
gröber  nnd  einfiMsher,  and  besteht  Uhifig  ais  Creld^ 
welches,  w^ie  fast  alles  in  diesem  Jahrhundert  ge- 
brauchte, von  rothem  und  körnigem  Ansäen  ist. 

Nach  den  pelitisclien  Sddcksakn  der  Temdiie- 
denen  Länder  zeigen  sieh  indefs  auch  in  den  Male- 
reien gewisse  Verschiedenheiten. 

In  Frankreleh  and  bei  dem  Zustande  der  Verw 
wfldenmg  und  Barbarei,  welche  in  Folge  der  Ohn» 
macht  der  Könige  eintrat,  die  mit  Aliniaturen  ge- 
sierten  Manoscripte  yerliäUnifsmäisig  nicht  EaUreicb 
imd  nieiat  besendess  rok  IKe  breite  Yorlngaweiee 
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ntt  dem  BttMl  achewt  hkt  sehr  nBm  wa  tmvd«, 

denn  man  findel  vonogswetse  entweder  Federzeich- 
mmgen,  welche  mehr  oder  minder  mit  gläneendeiii 
«II  dwrebukbtigcn  Farben  aqgeainchea  sind  —  eine 
Vottselsang  jener  Ton  England  ans  inlloirleD  Weise 
oder  die  Figuren  sehr  stark  mit  grellen  und  ganzen 
Guaschfarben  ohne  allen  Glanz  angefüllt  und  Züge 
wie  Motive  ohn  aUea  VeMtäiiimia  mit  andcaen  Fai^ 
ben  hineingestricheli. 

Von  der  crsien  Art  ist  ein  Evaugcliarium  in  kL 
VolsD  (itfsa.  UU.  m),  werin  Johannea  Cshtt, 
der  tbaonende  Cfavistos  noch  jugendKch  eradiefnit 
Die  in  die  Gewänder  hineingestrichelten,  farbigen 
Motive  haben  keinen  Sinn  mehr;  his^veilen  mufs  das 
Pevganent  die  Uehtor  bilden.  Die  Ufinde  sind  höehal 
elend,  von  der  Nase  bis  zum  Mnnde  ist  em  Slncli* 
Das  Gcrieassei  in  Initialen  uod  Architectur  wird  von 
tdem  ansgesparten  Pergament  mit  aohwanem  Gnmda 
gdddet 

Von  der  anderen  Art  gicbt  ein  anderes,  -wold 
gegen  Ende  des  lOten  Jahriimnderls  fallendes,  Evaa- 
geliariom  in  dtn^  (Serbenna  Ne.  iaOO.).iMÜierea  Zen^ 
aifa*  Das  Ansehen  der  Evangcllstoia  iai  seltsam  bar» 
liarisch.  Die  Angen  sind  sehr  grofs,  die  Na^en  sehr 
lang)  mitim  Dreieck  herabhingaader  SpMae;  so  aini 
Mflh  die  Unterbeine  sehr  lang,  Hlirfe  «nd  FObe  lo 
klein.  Ein  dunkles  Blau  der  Gewänder  mit  braunen 
Strichen  für  die  sinnlosen  Motive  und  Schatten  iai 
besonders  dmraelenatisclL  Dia  Grfinde  sind  blan. 
Von  Gold  kommt  keine  Spup  vw.  IBr  neo  war^ 
dafs  bei  Matthäus:  in  Judäa,  bei  Marcus:  in  Italia, 
bei  Lucas:  in  Adaja^  bei  Johannes:  in  Aaia,  wahr*- 
aehcnUcii  als  die  Gegenden^  vre  de  die  SfangeUcai 
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verfafst  Laben  sollen,  geschrieben  steht.  Bero<^koM> 
Werth  ißt,  dafs  in  den  Canones  schea  »wci  tioli  krm^ 
WBde»  geMmkte  SpÜibtgte  TotksHiaMn,  'mmim  all 
der  IMer  ii^  ScIvt^Am  tUBtchrfebcii  von  dem  ausge- 
sparten Pergament  sehr  geschmackvoile  Ornamente 
gebildet  werden*  Aelwlicii  sind  «nok  die  Initiale» 
MiandeH,  bot  die  F&DnngeB  nlt  Gdb  «id  belleoi 
Menmgroth  angestrichen.  Die  Ränder  sind  mit  Lei- 
stenwerk  in  der  Art  der  angejg&cheiedien  Denkmale 
der  Zeil  Teruert 

In  EBgknd,  wa  die  Dtoeifaiege  die  RiAe  mid 
Wohlfahrt  des  Landes  wiederholt  serrüttctcu,  zeigen 
£e  meisten  Denkmal»  einen  noch  tie&rai  VerfrU^ 
und  bestehen  in  wenig  mehr  als  iiöehsl  lctmaftloee% 
kritsliehen  Federzeichnungen,  worin  die  Ilauptllieiie 
des  Gesichts  nach  eine»  nichtssagenden  Typus  kaum 
ugedeuiei,  die  langen,  mageren  Glieder,  die  Ideinen 
Hftnde  «ad  FüIm  mup  leleht  «mitsen^  $Sie  Bewegun- 
gen von  kindischem  Ungescliick  zeugen.  Bisweilen 
gmd  dieae  Umrisse  in  Farben  umzogen,  oder  leiciit 
Bamit  angetnaebt  Die  Gewiadev  bnbeo  ein  .aimilee 
flattriges  Ansehen.  Auch  die  Initialen  afaid  sehr  dürf- 
tig. Nur  das  Leistenwerk  der  Ränder  mit  Randen 
itt  den  £eken,  mid  neh  dnrrheehMngendem ,  acf 
taBartigem  BUtierwerk,  deasen  Motive  ans  der  fo» 
manischen  Bauweise  entlehnt  sind,  stimmen  aucli  in 
der  Schürfe  und  Bestimmtheit  mit  jener  überein,  and 
hier  findet  tich  Mer  dea  aeiMt  «uberet  spfirlieh  aa» 
gewendete  GoM. 

£in  Bei^id  dieser  Kunstart  liefert  ein  Pontiü- 
Mfai  kl  Id.  Felia  {HUm.  lai.  Ne.  welehea^  nach 
einem  Briefe  %a  AnCeing,  gegen  das  Jahr  lOM^flUt, 
jond  vorn  vier  Fcderzeiphnungeu  eutJUiili;  1)  Christus 
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MI  Kmm,  dne  tdir  laiige  Figur  adl  dm  FdUirett, 

im  flüchtigen  Mosaik cnlypus;  einige  Theile  mit  rother 
jfarhe  unaogeny  über  dem  Kreuz  die  Hand  Gott  Va> 
iers^  dMebea  swei  fngeL  2)  GM  Vater  im  Mo- 
saikeutypus  mit  der  heil.  Schrift  und  einem  zierli- 
chen Seester  thronend.  3)  Der  lieilige  Geifit}  gam 
Ahnliehy  mir  olme  &oim.  4)  Cbriatnt  ebea  wby  nur 
ohne  Seepter  nnd  Bart^  grieehisch  segnend.  Mehrere 
Gebete  in  angelsäcbsischer  Sprache  beweisen  den  Ur- 
aprong. 

DaTs  in  England  in  einiehieB,  aellenan  FiDen 

aich  auch  in  dieser  Epoche  eine  solide  Guaschbehand- 
Inng,  welche  in  der  f  arbengebong  noch  aniilce  Ueber» 
liefiBCimg  bewahrt,  nnd  eine  reifere  Anwendiing  von 
Oold  mit  der  obigen  Kunstweise  vereinigt  findet^  be- 
weist daa  berühmte  Benedictmiale  im  Besiia  dea  Her« 
sogs  Ton  Deronaliire  *). 

In  den  Niederlanden  war  die  angelsächsisch -fran- 
zosische Kunstweise  üblich,  wie  aus  einem  Evange- 
liarium  in  der  königL  Bibliotbdc  im  Haag  herm  gehti 
weleliea  anf  VeranlaBaung  von  Thiery  yon  Egmond 
entstanden  ist. 

Deutaehland,  wekhea  nnter  der  krUtigea  imd 
acgenmidieD  Herrsdiftft  der  afidbaiachen  Kaiser  sieh 
zu  einer  vorher  nicht  gekannten  Macht,  Einheit  und 
WohUahrt  erhob,  liat  beaenden  in  der  iweiten  H&lfte 
die  worthTollatett  Hiaiatnreii  abfaiweben,  wel4Ae*in 
diesem  Jahrliuiulert  entstanden  sind.  Es  ündet  sich 
dalier  die  auf  altchristliche  Vorbilder  und  antike  Tech- 
nik b^gründele  Malerei,  welehe  wir  in  JFnmkreidi 
im  9ten  Jahrhundert  angetroiTen,  noch  mit  so  vielem 
 ^  .  '  Er. 

*)  RAaret  dar«bera.fm Uli.  dieses Bacha.  S.441fil 
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Erfolge  ausgeübt,  iA  nidit  tDdn  die  Compositionen 
die  ursprüDgliche  Eiofachheit  und  Würde,  die  No- 
tWe  das  Walire  nad  Ei^grdfaDde  bcmdui  haben,  aM- 
dem  aelbal  in  den  Geaiditcni  Sparen  toq  Anadmck 
Toricommen.  Das  antike  Costüm  ist  in  einigen  Denk- 
nudea  noch  allen  Peraonen  eigen,  und  die  Fallen- 
nMitiTe  nodi  aehr  wohl  Teralanden,  die  ganae  Ana* 
'fthrung  in  Guasch  aber  sehr  sorgföltig  mit  Angabe 
Ton  Licht  und  Schatten.  Eigenthümlich  sind  die 
noch  nadi  antiker  Weise  aehr  hellen,  gebrochenen 
Farben  von  matter  Oberfläche,  von  denen  ein  schö- 
nes Grün  besonders  häufig  in  Gewändern,  wie  in 
Erfinden  Torkommt,  welche  letatere  aonat  meiat  Man  ^ 
oder  purpurn  aind.  Statt  der  langen  und  dicken  Na- 
sen, welche  nur  ausnahmsweise  vorkommen,  finden 
aich  hier  knne  und  etwaa  breile,  em  knnea  Kinn 
aöad  MIer  Sdmambirte.  Die  YerhiHniaae  neigen 
zum  Langen.  In  den  Ornamenten«  z.  B.  der  Canones, 
finden  aich  noch  antike  Motive,  wie  das  „4  lagtee^ 
fm*^  und  eine  geadunackveUe  Znaanunenateihnig  der 
Farben.  Die  Initialen  bestehen  aus  einem  dicken, 
goldenen  Geriemael  mit  farbigen,  meiat  binnen  oder 
giteen  FflUwigen« 

Nach  dem  Jahre  972,  in  welchem  die  griechische 
Prinaesain  Theophania  mit  dem  Sohn  Kaiser  Otto's  L. 
nnehmaligem  Eaiaer  Otto  II.,  vcrmihlt  wurde,  wird 
ein  mehr  oder  minder  starker  Einflnb  byiantiniaeher 
Ibkrei  siclitbar,  welcher  sich  besonders  in  den  grü* 
nen  oder  donktlbrannen  Schatten  des  Fleiadiea,  dem 
atrnir  angezogenen  Geftlt^  den  purpurn  oder  tinnober- 
rothen  Gewändern  mit  in  Gold  hineingestrichelien 
Motiven  und  den  Goldgründen  knndgiebt  Haupt» 
dnkmnle  ftr  dieae  beiden  Knnatarten  aind  ein  Evan- 

m.  12 
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geiistariuin  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Trier^ 
«ad  ein,  «uf  VaranlaMiing  4m  Kaken  Otto  IL  ge« 
schriebcnes,  Eiran^liMrioni  m  dem  iQoater  Eper- 
nach  in  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha,  in 
WeldMHi  der  Geg^naats  ainer  ran  ufailifrimtaAan  ud 
einer  yon  byrnitbiieclier  Knnat  infiniiten  Hand  be« 
sonders  deutlich  hervortritt.    Aber  auch  hier  fuidet 
aich  ein  sehr  namliafles  Denkmal  dieser  Art  in  ei- 
Mm  Svangeliaamm  in  Folio.  (Suppl.  UdiM  No.  667.), 
welches  der  König  Carl  V.  der  Capelle  von  St.  De- 
nis verehrt  hat.    Ursprung  und  Zeit  ergiebt  aich 
aas  der  Anfwgrmitffi  des  ETangefioms^  MalthÜ,  wel« 
dies  kl  der  Mitte  fedes  Sandes  ein  goMencs  Meiailloa 
mit  einem  Profdkopf  in  weifsen  Umrissen  enthält, 
▼oa  denen  das  obere:  Oii^  itapnmtor  Angustus,  das 
«Btere:  Oüo  Jmdmr  Impetmiar  Auguttm^  die  beiden 
an  der  Seite:  Heinricus  Rex  Frftncorum  lunschrie- 
ben  ist.   Hit  Letzt  crem  ist  ohne  Zweifel  König  Hein* 
rieb  L  von  Devlacbland)  mit  iSratereat  aeia  Sehnt 
Kaiser  Otto  L,  mit  Otto  )nnior  aber  dessea  Seba, 
Kaiser  Otto  IL,  gemeint,  auf  dessen  Veranlassung 
der  Codex  allem  Ansdwin  nach  geecbrieben  wecdaa 
ist    In  den  Bildern  waltet  iwar  die  obige,  eigen* 
thümliche  Kunstweise  entschieden  vor,  doch  findet 
sich  daneben  unverkennbar  byzantinischer  Einfluia. 
So  endiciBt  vwar  Cfaristna  aaf  der  RAekseite  des 
ersten  Blattes  im  jugendlichen  Typus«  nach  lateini- 
schem Ritus  segnend,  und  in  hellblauer  Tunica,  doch 
ist  die  Toga  naeb  byiantiaiaeher  Art  aianobemith, 
and  in  der  goldenen  Msndorla  befindet  sieh  eine  grie» 
chische  Umschrift.    Auch  entsprechen  die  Motive  der 
vier  Evangelisten  gleichzeitigen,  bynantiaischen  Mo- 
^  nomenlen.  Die  fubigen  Cifinde  bestdiea  mm  Theil 
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fiäti«;.  die  antiken  Gewandmotive  aber  theilweise 
niciit  mehr  verstandeD.  In  der  Archilectv  der 
MKS,  der  UmgebiDig  der  STangdkleB  nd  andern 
VenBcnm^n  hAm  ncfa  antike  Remini^censen  noA 
sowolil  in  den  Formen^  als  in  den  sehr  haraionificlieQ 
Farben  uemüdi  nin  erhetten.  UMMm  mrkriwä 
knnbirtig,  BfaMM  nbMig,  aber  alt,  Loeas  ffeüb* 
bärtig,  Johannes  jung.  Der  reiche  Sc^lmuck  mancher 
Seiten  mit  Purpur  mid  prftektigea  Iniiiako,  mit  brei- 
teaa,  geUeoeni  ^memael  umd  grtaen  ipd  UaiMii  Fik 
Wagen  j  eud  des  AeniaMib  eines  Kaisers  wtirdi^. 

Obgleich  bei  den  raancheriei  politischen  Wirrco, 
welchen  ItaUen  im  lOlni  JUhriniidert  im  gHtbam 
od  IrlwawiM  Kreiac»  «leriag,  die  KniMt  im  Gav« 
SCB  fortwährend  sank,  zeigt  doch  ein  Evangeliariam 
(JlfM.  de  JSatredmm»  No.  Dächet  den  dentechen 

fienkmekn  mA  daa  meMe  Eanetrerdteurt.  Die 
Inrangelislea  eind  itm  geielireiciheii,  mur  smn  Theil 
neuen  Motiven,  besonders  ist  der,  im  Gegensatz  mit 
der  antiken  Weise,  aut  gefidteten  Hliidett  bafeende 
MaMtas  benerimfrerlfa.  Die  OesicUer  lieben  naeh 
einen  Ausdruck  Ton  "Würde,  die,  freilich  in  den  Mo- 
tiren  wenig  verstandenen,  Gewinder  sind  noch  ran 
den  hdlcB,  gehroclieMen  Farben,  das  Flcisek  Ten 
briNndidieni^  anlHdsirendem  Ton.  Die  Behandlung 
in  Guasch  mit  einiger  Angabe  von  Liebt  und  Schati 
ten  ist  noch  inuner  faraH,  wann  adien  minder,  aia 
in  den  Torigen  Jahrbnndsiten.  Die  BBuieigiiade 
werden  von  Gebäuden  antiker  Form,  von  Draperien, 
wie  aui  antiken  RelieÜBn,  oder  von  felsigeD  Land* 
aehafte%  wie  bei  Johaanes  w  Beteiebanng  vmi  PM- 
nee,  «Bhtldel.  Die  vier  Zeichen  sind  hier  zwar  vor- 
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hauden,  doch  sehr  Idein  mid  untergeordnet.  Gold 
ist  gar  nicht  angewendet,  sondern  selbst  die  Nimben 
mr  von  grauer  Farbe  mU  rodier  EinlMaiiiig.  Nw 
die  nidit  grade  reMien,  dodi  steiüelien  InUiideii  aiad 
von  feinem  Glanzgold  mit  dergleichen  Geriemsel  an 
den  Enden,  wihrcnd  «idi  in  den  FflUnngen  weile 
ansgeepartee  Geriemsel  anf  sdiwarsem  Grande,  Ton 
blauen  Fddem  unterbrochen,  vorfindet. 

Die  I^ode  vm  10M~  1150  iat  »war  «ner^ 
seit»  in  allen  Abendllndem  ab  die  Zeit  dee  üeAitai 
Verfalls  in  der  Malerei  anzusehen,  enthSlt  aber  doch 
sugleiefa  andererseits  die  ersten,  rohen  Keime  an  ei- 
Der  iMen  und  eigenthümlielien  Knaslweiae.  Die 
aus  der  alten  Welt  stammende,  so  viele  Jahrhunderte 
Bttt  im  Ganzen  immer  abnelmiiendem  VerständniCs  fori- 
gepflanste  Kunstart  eneidil  en4Keh,  iröUig  aaagear> 
tet,  ihre  Endsehafl.  Neben  der  auf  Feier  und  ruhige 
Würde  ausgehenden  Auffisssong  derselben,  deren  Mo* 
tiye  ilur  VeralindniCi  yerieten  liatleiL,  kempit  eine 
phantastisch -dramatische  auf,  welche,  in  dem  Un- 
vermögen, sich  uatnrgemäls  anssudrücken,  in  dm 
Bestreben,  dentüelim^vvrden,  an  gewdtsanwn,  .über- 
triebenen, fast  rerrenkten  Stellungen  greift,  und 
vielen  Fällen  sich  selbst  auf  die  heiligsten  Personen, 
als  Christns  (der  nodi  Usmilen  jugendlich,  hiufiger 
im  Mosaikentypus  erscheint),  den  eben  so  gebildeten 
Gott  Vater,  die  Apostel  u.  a.  m.  erstredet.  Wie 
aber  flr  diese  die  uiaprfingliehe  Tmditiott  nniat  bei» 
bdialten  wird,  so  aneh  ftr  die  heiligsten  Yeratdlm- 
gen  die  alte  symmetrische  Anordnung,  w^elche  sonst 
einer  mehr  wülk&hrliobeo  und  lufflUgen  Plata 
In  dieser  neuen  Kunstart  werden  dne  Menge  aben* 
teuerlich -phantastische  Erfindungen  ausgedrückt,  de- 
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Mi  die  Apoeftlypse  einoi  betondm  rekhen  imd  be* 

liebten  Stoß'  darbietet.  ]\Iit  Ausnahme  der  heiligsten 
Penfliien,  tritt  liiermit  durchgängig  das  jedesmalige 
CStflftm  der  Zeit  ein,  |a  teliMt  diese  und  bisweUctt 
nicht  ganz  frei  davon.  Die  Falten  der  antiken  Ge- 
wänder  werden  selir  eng  und  anschliefsend,  so  dalft 
die  Ceetalt  der  Kivper  «ieii  aeiir  wohl  diri&  Mtehnet, 
und  zeigen  meist  die  den  gleichzeitigen  Senlptnren 
nftdigebildetc^  parallele  Form  und  die  spitzer,  in  ein- 
aador  gesdiotmer  Keile.  .För  die  Gewehter  wiid 
du  neuer,  Taieiiiidt  sehea  im  16lai  Jftbrfamderl 
vorkommender  Typus  allgemein.  Das  Oval  ist  sehr 
md  mid  leiGhlieh  «mgeledsny  nmal  nach  onteii) 
die  eiMdMD  Tlidle  im  Veriiiltmlii  diso  sehr  kldn, 
die  Augen,  wie  bisher,  weit  gcöflhel ;  an  den  graden, 
iiei  dea  Italieoern  meist  kurzen,  Nasen  bilden,  von 
ipom  gesshen,  die  Spitie  nnd  die  NMnm  hinfig  drei 
ungefähr  gleiche  Halbkreise.  Zwischen  Nase  und  Mund 
befindet  sich  häufig  ein  Strich.  Die  Mundwinkel  sind 
mmi  etwas  hmnIergeiogeB.  Neboi  diesem  allge« 
meinen  Typus  kommen  aber  för  bestimmte  Bezeich* 
nnngen  noch  besondere  vor,  welchen  gewisse,  oft 
fjMkädk  ans  dmn  Leb«  beobachtete  Züge  sam 
Grande  liegen*  80  ist,  wo  es  gilt,  gemeines 
oder  moralische  Yerderbnils  auszudrücken,  eine  starke, 
edir  kramme  Nase  und  ein  grofser,  weit  geöffiieter 
Haid  sehr  gewdlmlidi.  Die  YeAittnisw  sind,  mil 
Ansnahme  von  Italien,  sehr  lang,  die  Glieder  sehr 
mager,  besonders  endigen  die  sehr  langen  Unterbeine 
in  Ideine,  spitze,  meial  sdtwanbesehnhte  Ffilse;  so 
sind  auch  die  Hände  meist  sehr  klein.  In  der  Be- 
handlong  ist  die  zeichnende,  schon  so  früh  in  £ng- 
hmd  eo  eabr  «osgebildete  Weise  dnrdians  Tarwal- 
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taKi,  «ad  TW  ubr  grofimi)  «aUipqpluBcK-affilwi.. 

keÄariigein  Geschick.  Brfd  sind  ddw  dk  Vorstei- 
luDgea  nur  FedeneichnuDgeu  mit  starken  Schatten* 
•IriclNBi^  bald  m  dmsehiMi  Theilen  oder  gav  mUt 
farbigen  StridM  ansogen,  oder  war  leidil  ansehai» 
tirt,  bald  endlich  die  Flächen  nur  mit  durchsichtigen, 
oder  dedccnden  LooaJüarbea  «nagefiUli  ud  die  TbeUe 
UmingeieichMt  Nack  Iknttindea  bestAeu  daher 
die  Gründe  entweder  aus  dem  Pergament,  oder  sind 
inbig,  besonders  gnm  oder  heUpoipnro.  Architoe^ 
lorfsAes  Beiimk,  'SowaU  in  das  BUdem,  ids  in 
den  Canoncs^  ist  in  der  Regel  nach  der  gleichzeiti- 
gen, romanischen  Bauweise  gaoonunea  nad  daher  häm* 
üg  mit  dem  Sehatekclmsen-  atmuresoh  fomokfamge- 
ner  Ungeheuer  verziert.  Die  Raudvcrzierimgen  be- 
alahen  gewöhnlich  aus  dem  meisi  goldenen  Leisten- 
wcrk  mit  RoBdea  in  den  Edcen,  Trio  ich  ea  aolMm  im 
\  vorigen  Jahrhundert  angegeben,  nur  schlingt  sich  ein 
reicheres,  hnntes  Schnörkel-  und Blätterwerkkiiidiirch. 
Bei  letatercB  hat  aieh  Moh  am  mdslen  «im  eigmMI* 
liehe  Gnaschbehandlnng  und  eine  Augahe  von  Licht 
nnd  Schatten  erhalten.  Die  IniÜaien  sind  entweder 
von  fthttUohem  Ooschmadc,  Mar  mU  sieh  beifinndan 
Drachen  nnd  in  Thierköpfe  aosgdiend,  oder  anch 
nur  mit  der  Feder  in  Schwarz  mit  ausgespartem 
Poegamant  msmgßBBäuL  Sm  bofindan  sieh  btafig 
nerhalb  eines  farbigen,  viereckigen  Feldes.  Die  Dedk* 
mäler  nehmen  an  Eigenthümlichkeit  des  Characters 
ond  lodhniadliem  VerdieMt  in  dem  6rado  mi^  ak  m» 
sich  dem  Ende  der  Epodie  nAem. 

Auch  hier  treten  indeis  in  den  einzelnen  Ländm 
nicht  Hiarkeblkho  YarsdMtdenbtilea  hervor. . 

In  Frmdmioh»  wo  dorah  dio  Befsaligang  dsv 
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CmftÜngBt  auf  dem  Thitm  mH  grfllsmr  OMnwg 
aneh  mehr  Robe  ond  WohbCand  s»iclt|;ekdirt  war, 

sind  namhafte  Denkmale  der  yeraddedeneu  Unierar« 
ten  dieser  Zeit  vorbanden. 

fiia  Beispiel  der  ausgearteten,  iltem  Kmistweiae 
mit  der  soliden  GuascLmalerci  gewährt  eiu  Missale 
aus  der  Kirche  von  St.  Denis  (SuppL  lai.  No.  666.) 
aoa  dem  llion  Jahrhuidert,  wddies  vier  Bilder, 
reiche  RAnder  «id  Tiele  Initialen  in  der  pricfaUgsten 
Form  obiger  Art  cnlhält.  Der  in  der  Mandorla  seg- 
nende Ckristns  ist  nodi  jugendlich.  Bei  der  Kren* 
mfOBg  gegenüber  deutet  der  rediti  etwas  aosgetcnkte 
Leib,  so  yvie  die  grünen  Schatten  im  Fleisch  auf  hy- 
santiniscben  Einflafs.  Sonne  und  IMond  ersebeinen 
noch  in  Runden  des  Randes.  Die  Hände  smd  zu  gtoü^ 
sonst  die  Zeichnnng  wie  oben  angegd>eii  worden. 
Die  Gründe  sind  purpurn.  Nimben,  Säume,  Biichcr  gol- 
den.    Das  Ansehen  des  Ganzen  isl  sehr  barbarisch« 

In  einer  Bibel  in  iwei  groben  Feliebänden  (JMit. 
kä.  No.  8.  2  )  findet  sich  in  einer  mSfsigen  Anzahl 
von  Vignetten  (mehrere  sind  herausgeschnitten)  und 
mit  Figuren  yeraierten  Buchstaben  aewehl  jene  ittere 
Ooascli^  als  die  seiokiende  und  ilfamiinivende  Weise. 
Die  Canones  mit  Basen  von  gebückten  Menschen, 
das  Drachenwerk  der  Initialen  sind  iiir  die  biaarre, 
romanisehe  Art  hiebst  beneidmend» 

Den  tiefsten  Verfall  und  die  Sufserste  Barbarei 
in  der  rein  steichncnden  und  illominirendenj  den 
gleichseitigen  englischen  Denkmalen  sehr  nahe  slo» 
henden  Weise  leigt  eine  Bibel  In  vier  groben  Fo^- 
liobänden  (Mss.  lat.  No.  6.  I,  2,  3,  4.)  aus  der  er» 
stes  Hilile  des  Ilten  Jahrhunderts.  Die  Figoren 
sind,  gans  willfcililidi,  übermlTsig  lang,  oder  iwerg* 
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haft  kurz  und  dem  unsicheren,  uichiäsagenden  Feder- 
gekritzcl  fehlt  selbst  alle  calligraphische  Präcision. 
Cluistus  erschemt  im  rohsten  I\Iosaikentypus.  In  deo 
Bwei  letzten  Theilen  üelilt  selbsi  die  rohe  lUamina- 
lion.  Gold  komint  gar  nicht  tot.  Viele  Bilder  sind 
berausgesdinitten. 

Obwobl  Ton  derselben  Art,  doch  mit  Hein  nnd 
zierlich  geführter  Feder  ist  ein  Mis^sale  in  klein  Folio 
aus  der  zweiten  Ilälflc  desselben  Jahrhunderts.  (Si. 
(wermain  lai,  No.  697.)  Auf  dem  einzigen,  eigent- 
lichen Bildcy  dem  Abendmahl,  erscheint  der  im  Mo- 
siikentypus  genommene  Christus  gcga^  die  Uebrjgen 
sehr  colossaL  Anf  den  Wangen,  auf  Binden  nnd 
Fftisen  befinden  sidi  mir  rftthliche  Hecke.  Aach  hier 
kommt  gar  kein  Gold  vor. 

Uöchst  interessant  fiir  die  ganze  Gcislcsart  der 
Zeit  ist  endlich  eine,  um  den  An£uig  des  12ten  Jahr- 
hunderts geschriebene  Apocalypse  mit  weitläufigem 
€ommentar  nnd  der  Prophet  Daniel,  in  einem  starken 

'  Foliobande  Ton  milsiger  Gröise,  Tordem  in  euier 
Kirche  des  heiligen  Severus  im  Departement  „dst 
Edmides^^y  also  im  südlichen  Frankreich.    In  der  gan- 

•  zen  Kunstweise  schliefst  es  sich  einem,  in  der  vori- 
gen Epoche  betrachteten,  Evaugcliarium  (Sorbonne 
No.  1300.)  an;  denn  wie  dort,  sind  die  Umrisse  mit 
theils  deckenden,  theüs  dnrdbsichtigen  Farben  sehr 
greller  Art  angeAUlt,  nnd  in  den  bald  bellgdben, 
bald  orangen,  bald  brannen  Gesichtern  die  Züge 
schwarz,  in  den  Gewändern  die  Motive  mit  anderen 
Farben,  z.  B.  in  Blau  mit  Roth,  oder  auch  umge- 
kehrt, ohne  alle  Angabc  von  Schatten  mit  der  Fe- 
der hincingczeichnet.  Hierin,  wie  in  manchen  Far» 
^»  in  der  Art  des  leinen  Geriemseis  mit  Thieran 
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findet  aieh  viel  Verwandtochaft  »i  den  fr&heren^  in 
den  kleinen  und  epitien  Zügen  der  Geeichter  «  den 

gleichzeitigen  eaglischen  Denkmälern.  Nur  sind  die 
Farben  hier  mebt  Ton  etwas  dimklem,  schmutzigem 
Ansehen  nnd  Ton  matter  Oberfllehe^  die  Geeichter 
von  breiten  Backenknochen  und  langem,  rundem  Knn. 
Wenige  Manuscripte  dieser  Epoche  möchten  aber  die- 
sem an  Reidithnm  rigenthOmlidier  Yorstelhmgen 
^eichkommen.  Dem  gani  Ton  fnnem  Gcriemael  nnd 
Ornamenten  eingenommenen  Titelbhitt  folgt  immer 
auf  einer  Seite  eui  Evangelist,  ein  Buch  haltend, 
neben  sidi  einen  Sehreiber,  oben  in  einem  Ton  drei 
Kreisabschnitten  gebildeten,  der  arabischen  Baukunst 
enüelmten  Bogen  das  Zeichen,  auf  der  Seite  gegen- 
über immer  swei  Engel,  wddie  das  Evangelinm  hal* 
ten,  und  das  Zeichen  in  Shnlicher  Webe.  Darauf 
auf  14  Seilen  die  Genealogie  von  Adam  und  Eva 
bis  auf  die  Erscheimmg  Christi,  mit  Ausnalime  der 
Hauptpersonen,  wddie  eigentliche  VorsteUmigcn  bil- 
den, als  Brustbilder  in  Runden.  Auf  der  letzte  Seite 
die  Verkondigang  der  Hiiien  und  die  Anbetung  der 
Unige,  weldie  im  Wesentlichen  noi^  die  phrygl- 
sehe  Tracht  haben,  nur  dafs  die  Mfttaen  in  Kap- 
pen verwandelt  sind.  Auf  der  Seile  gegenüber  die 
T«ibe  (der  heilige  Geist)  mit  «nem  Pfimenschweif; 
wdehe  die  grofse,  bnnte,  sehr  gnt  gedachte  Schlange 
(den  Teufel)  beifst.  Zunächst  in  zwei  Reihen  Jo-  • 
hannes  der  EyangeUst,  als  Verfasser  der  Apocalypse, 
nnd  sieben  EjrchenTiter.  Gegenüber,  ds  TiteUilatt 
derselben,  ein  grofses  A  mit  einem  Fuchs  und  einem 
Alfen.  Darauf,  sowohl  in  der  Apocalypse,  als  im  Da- 
nid,  eine  beMchtliehe  Ansahl  gröberer  nnd  kleinerer 
Bilder  von  höchst  phantastischen  Erfindongen*  So 
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itt  als  Tttdbhtt  des  Daniel  itt  der  MHe  Bab^on 

vorgestellt,  welches  zum  Zeicben,  dafs  es  dem  Ver- 
Aerbctt  geweiht  ist,  toh  cwei  baoten  Schlangen  vom 
ongeheorer  Gidlse  mgeben  ist,  die  mgletoh  die  Vcrw 

liming  des  Rniides,  und  in  den  Ecken  mit  iliren  Ver- 
schlingungen Himde,  bilden.  Die  Gründe  der  Bilder 
sind  retfi,  brann  eder  blan;  GeU  ist  aar  bei  der 
goldenen  Gestalt  aus  der  Apocalypse,  einigen  Nim- 
ben,  dem  Siem  der  Weisen  uid  einer  kleinen  Fül- 
Imig  einer  Initiale  gebrandit  wordoi.  Dm  Amukl 
der  /»erscMefenen  Farben  ist  grft(ser,  als  in  irgend 
einem  anderen  mir  bekannten  Denkmale  der  Zeit» 
Die  giasUche  ÜMn&ndigkeit  der  Knnst  aeigt  die  wr- 
fl«Me  Vcrit&nong  eines  Pfeides,  Blatt  IM.  Leider 
fehlen  an  einigen  Steilen  Bilder  mid  sonstige  Theile 
der  Seiten. 

Snf^d  erfuhr  in  dieser  Epoche  dnrdi  die  Di- 

nenkriege,  din  ch  die  Eroberung  Wilhelm^s  von  der 
Normandie  mit  ihren  Folgen  xu  tiefe  und  zu  lange 
danemde  Erschütterungoi,  als  dab  die  Knnst  sieh 
dert  hitle  heben  kftnnen.  Die  Denkmale  ans  dieser 

Zeit  stehen  daher  in  Roliheit  und  kindischem  Unver- 
mögen vielleicht  tieCer,  als  die  iigend  einer  anderen 
Nation. 

Ein  Beispiel  des  lUiiminirens  mit  Guminifarben 
in  der  Ältesten  angelsächsischen  Art  giebt  ein  Evan- 
geUaiiam  aus  dem  Ilten  Jaluhnadert  in  klein  Fotio 
(SuppL  k^.  No.  602.),  welches  anfser  prfichtigen  Ini- 
tialen nur  das  Zeichen  des  Matthäus,  einen  roh  mit 
der  Fedsr  geieicimeten)  hirügen  Engel  TOn  affsaai^ 
tigern  Ansehea,  enthilt 

Eine  Probe  der  mehr  in  schreienden  Deckfarbea 
anstreiGheadcB  und  darauf  aeichnendcn  Act  gewährt 
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dln  anderes  Evaiigellarium  aas  der  ersten  Hälfte  des 
12ten  Jahrhunderts  {St,  Victor  No.  458.),  w«riQ  die 
▼ier  Emgeiiilai  mit  vMUichanFMtditotty  and  Mhp 
bnto  GnHNMSf  Rindet  und  Inttilm  TorkoiiuMn. 

Die  Niederlande,  welche  iheils  unter  französi- 
scher, theils  unter  deuAicher  Oberhoheit  staBden,  er* 
fahren  EiBflnb  tob  beiden  Ltodem.  Bis  Manueeripl 
der  moralisehen  Betrachtungen  des  heil.  Gregor  über 
das  Buch  Hiob,  in  Folio  {So/i^anne  No.  267.),  wei« 
dbes  na  das  Snde  der  üpoehe  fidka  möehte,  hat 
die  meiite  Verwaadliciiidl  la  den  gleiefaseitigcn  deat* 
scheu  Denkmalen.  Von  28  auf  14  Seiten  enthalte- 
nea,  gescUckt  mit  der  Feder  geieiohiietea  Vontel* 
iaa^  ist  aar  «e  erete  HKifle  ia  Oaaseh  flbennalt, 

und  zwei  nur  angelegt.  Der  Gesammteindnick  der 
Farben  ist.  wie  bei  den  Deutschen,  hell,  indeCi  nicht 
matt,  sondern  gamaiihaltig.  Gott  Voter,  wddw 
dreimal  in  der  Waadetla  yetkoonnt,  wie  er  dem  Tea- 
fei  Gehör  giebt,  erscheint  ganz  im  Mosaiken typus 
des  dunsias*  Gdslige  Affecte  sind  spreebead  and 
manDigialtig  darcb  die  GeiierdoB  aasgeditdtt,  so  die 
Trauer  in  Hiob  und  seinen  Freunden.  In  letzteren 
lindet  sich^  selbst  in  den  Gesichtern  eine  Spur  von 
Aasdraok.  Hier  konuaea  aeeh,  'nm  die  Bisen  la 
bezeichnen,  die  oben  angegebenen  karikirt  -indiridaei« 
len  Gesichter  Tor.  Die  Hände  sind  grofs,  die  Ver- 
hftltaisse  knra.  Gold  ist.aar  in  SftoMn,  Waffen  and 
einmal  als  Grand  der  Maadoria  gebraucht  Die  Ftt*. 
lungen  der  Initialen,  mit  breitem,  weifsem  Ceriem- 
sel  mit  rotheil  Umrissen,  sind,  wie  bei  den  I>eat» 
sdien,  biaa  and  grin. 

In  Deutschland  waren  die  vielen  Zerrüttuf^gen 
unter  dar  langen  Regierung  üeinrich's  lY.  der  Aus« 
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fibang  der  Kmtt  keineswegs  güasiig,  und  erst  naeh 
dem  Ende  des  Ilten  Jahrhunderte  wird  einige  Anf- 
nahmc  bemerklich.  Der  Kinfliifs  byzantinischer  Kunst 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  lOten  Jahrhunderts  wirkte 
hier  noch  fort,  und  obgleich  die  Bilder  immer  geist- 
loser und  medieiiischer  werden,  erhält  sich  hier  mclii^ 
•Is  in  den  anderen  abendllndisdien  ReielMn,  die  so- 
lide Behandlnng  in  GomcIl  Wie  in  der  Terigen 
Epoche  finden  sich  indefs  hier  neben  Denkmilem, 
welche  in  den  meisten  Theilcn  byzantinischeu  Ein- 
flufs  verratlien,  auch  solche,  welche  als  Fortsetzung 
der  alten  fränkischen  Weise  anzusehen  sind,  und  ütäi 
durchgängig  jene  hellen  nnd  matten  Farben  haiMk 

Von  der  ersten  Art  ist  ein  GelietiKich  ans  dem 
Anfange  des  Uten  Jahrlmnderte  in  schmalein^Fo&in 
(SuppL  lol.  No.  641.),  welches  nach  dner  Notfi 
(Seite  4S.)  zu  Prüm,  dem  bekannten  Kloster  iu  den 
Ardennen,  unweit  Trier,  von  einem  Mönch,  Wiking, 
unter  den  Aebten  liiidcrich  und  Stephan  geschrieben 
worden  ist.  Es  ist  mit  sehr  vielen^  rohen  Malereien 
ans  der  Bibel  und  der  L^ende  gesdunüflkt,  in  de> 
nen  die  Gesiditer  ziegclroth,  die  ZAge  mit  dmikhin 
Ton  hineingesetzt  sind.  Beachtenswerth  ist,  dafe 
Maria  nocli  nach  antiker  Weise  mit  erhobenen  Hän- 
den betend  erscheint  (Bl.  68.  a.),  mir  neu,  dafs  bei 
dem  Tode  derselben  Christus  die  Seele  in  Kiader- 
gestait  einem  Engel  übergiebt,  und  ein  anderer  sie 
n  Gott  y^ter  emporfarigt^  welcher  ihr  die  Krone 
anftelst  Herodes  erschebt  bei  dem  Kindemord 
ganz  -wie  ein  fränkischer  König,  z.  B.  Gail  der  Kahlem 
Cluristus,  im  Mosaisentypus,  ist  am  Kreuz  bekleidet. 
Gold  konunt  nur  in  einigen  ^imben  und  Yerziemn- 
gen  vor. 
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Von  der  zweiten  Art  ist  ein  Sacramentarium  des 
hmL  Gregor  aus  der  ersten  Hälfte  des  Ilten  Jahr* 
kmiderts  {Or^eite  No.  36.),  mit  vielen  Bildern,  des- 
9m  dentidier  Unpnmg  ans  den  Namen  der  BioiMte 
im  Kalender,  ab  Homung,  Lendmaiioth,  Winter^ 
manoih,  erbdlet   Das  Fleisch  ist  Mer  gelb,  orange, 
grünlich  oder  graubraun^  die  Gesichter  von  byzanti- 
nischem Typus,  auch  die  Bekleidung  der  Maria  in 
hellblauer  Tunica  und  violettem  Mantel  und  der  Gold- 
Ijruid  hinter  ihr  auf  der  Anbetung  der  Könige  dcn- 
lel  nach  ihnlielMm  Einflofik  Bei  dem  Tode  Marift 
steige  ihre  Seele  nur  als  Bmstbfld  empor,  und  swei 
£ngcJ,  mit  Gewindem  In  den  Binden,  sind  bereit^ 
sie  zu  empfangen. 

Ein  Evangelistarium  in  4to  (LavaUiere  No.  55.) 
endlich,  v^elches  ich  nach  dem  Typus  der  Gesichter 
nicht  frfiher,  als  aas  dem  Anfange  des  12ten  Jahr- 
hntderts  hfi**f*  kann,  seigt  swar  ebenfalls  theilweise 
tjimfinisfhfw  Einftnis,  flbrigens  aber  in  jedem  Be* 
fiaeht  einen  ungleich  höberen  KnnstmrUi,  nnd  g^ 
hört  auch  durch  die  grobe  Anzahl  der  bibUsdien 
Vorstellungen,  wie  durch  die  treffliche  Erhaltung  zu 
den  namhaftesten,  mir  bekannten  Denkmalen  dieser 
Zeit.  Die  Hanptnmrisse,  so  wie  die  einzelnen  Thcile, 
iiad  mifw  noÄ  mit  Sdiwan,  oder  dem  dunkleren 
LoealUmibineingeiciebMt,  dodi  finden  sieb  schon 
Ucr  nnd  da,  1.  B.  bei  dem  Tode  Marii,  Sporen  von 
Ausdruck,  sind  die  ProporHooen  gut,  Stdlungcn  md 
Zeichnung  nicht  ohne  Geschick,  die  meist  hellen  Tvt- 
ben  harmoniscli  zasammengestellt,  endlich  das  Mach- 
werk fein  und  nicht  ohne  Gefühl.  Der  als  Wclthei- 
land  in  einem  Runde  segnend  thronende  Christus  er- 
•dioint  YoU  Feier  nnd  Wftrde}  dagegen  bat  Gott 
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Vater  auf  der  Taufe  Christi  dessen  jugendlichen  Ty- 
pus. Freilich  erscheinen  masclie  andere  Köpfe  nach 
byttnIiiiisGber  Art  eingetrodmet,  wnkßn  der  4it  fi* 
goren  umgebende  Goldgrund,  und  masdke  Vorstel- 
lungen und  Farben,  wie  z.  B.  die  Verkündigung,  eben* 
£dls  deatea*  In  numchea  tchMhbrettttrligen  Gfttn- 
den,  woftr  fieaet  lbn«aeri|it  eins  der  älteelen  mir 
bekannten  Beispiele  darbietet,  wccliselt  Gold  mit 
gut  erliiltenem  Silber.  Die  Füllungen  der  Imiitleil 
flind  grflii  «nd  blau. 

Obgleich  in  dieser  auch  für  Italien  stürmischen 
Epoche  die  Städte  zu  Macht  und  Ansehen  empor* 
wiicliten^  ifit  in  «der  Kjmst  btenron  kein  gönat^or 
Einfluia  so  spüren.  Hier  sind  mir  «fvar  dalfar  keiile 
Beläge  bekannt  geworden,  wohl  aber  fehlt  es  an- 
derweitig nicht  an  Denkmalen,  welche  beweiseDf 
dals,  mit  Ananahme  raa  Eagland,  die  Kansl  vid/» 
leicht  nirgend  auf  einer  so  niedrigen  Stufe  stand,  als 
hier.  Ich  nenne  hier  nur  einFlxultet  in  der  Biblio« 
thdc  der  Maria  aUa  Minerva  und  dm  bekwiBte  Lab- 
gedieht  des  Donizo  auf  die  Grifin  Mathildis,  beide 
aus  dem  Ilten  Jahrhundert.  Die  Bilder  in  letzte- 
rem bestdica  in  nasiehcrea  und  scimtekenden,  bald 
schwaraen,  bald  grfinen,  blanen  oder  rotten  Umria» 
sen,  in  denen  die  Fleischtheile  nur  mit  einem  Klecks 
beseichnet  sind;  alle  Angabe  tou  lacht  und  Schal** 
ten  aber  MIL*) 


•)  Sielic  Dnrchzeichnimgrn  bei  d*Agineoilit  fWitfare, 
PL  55  und  66.,  Ao.  1  und  2.  Näheres  und  nach  mehr 
Beispiele  inRumshr's  tecffli^hen,  iIaL  Faracbnnfisn.  Tb.  L 
S.  %i2  ff. 
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Sechster  Brief. 

Paris,  den  15.  NoTcmber. 

Jetet  kt  mA  uoter  Getandter,  der  Barai  Wer- 
ther,  dem  idi  naeli  neiaer  Ankonft  vergebens  auf- 
gewartet, von  einer  Heise  nach  Dmtschiand  hier  aoge» 
kommen,  und  ich  habe  bei  ihm  wieder  gam  die  fireimdp 
liehe  AnfiHbme  gefbndeih  welebe  idi  Dir  tehoo  wib- 
rend  meines  Aufenthalts  vor  2  Jahren  gerühmt.  Mein 
Eifer  im  Studium  der  Miniaturen  würde  TielieiGht 
mehhdbD,  jedeofidla  ieh  aber  Bedenken  tragen,  Dir 
in  der  fciilierigen  Weise  davon  za  bericliten,  wenn 
ich  nicht  durch  eine  genauere  Kenntnifs  von  der  Art 
des  Werioi  mit  dessen  Hecanagabe  der  Graf  Bastard 
besehAftigt  ist,  der  aieberea  HottMag  leben  kOnnte^ 
meine  Bemerkungen  dm*ch  die  mit  der  rüiimlichsten 
Gewissenhaftigkeit  gemachten  Facsimile's  von  llaup^ 
bildcffn  der  wiehtigsten  Denkmale  dereinft  beleben 
nnd  belegen  m  kfenen.  Nidit  dein  in  dem  Haine 
des  Grafen,  sondern  auch  anderweitig  habe  ich  ver- 
seliiedeoe  Ateiien  besucht,  wo,  snm  Theil  ven  dent» 
adieB  Klknatlem,  jene  Nadibildmigen  anf  Stein  aoa* 
gefuhrt  und  nach  den  Originalen  ausgemalt  werden, 
wobei,  um  die  ^nörste  Treue  in  allen  Theiien  zu  er- 
retdien,  keine  Mdhe,  kein  Opfier  von  Zeit  ond  Geld 
gespart  wird.  Unter  der  oberen  Leitung  des  Grafen 
^  fuhren  Hr.  St  enge!  9  ebenfalls  ein  deutscher  Künst- 
ler, nnd  Ur«  Fragonard,  Sohn  det  bekanntea  Mn» 
lera  und  gleidAlb  Maler,  «e  Avfiriefat  Ifter  Ae 
künstlerischen  Arbeiten.  Der  einzige  Uebelstand  ist, 
dad  der  Preis  des  Weri»  sich  ao  bocb  iteUen  wird, 
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dafs  nur  die  angesehenst cu  Fürsten,  grofse  Bibliothe- 
ken und  sehr  reiche  Privatleute  im  Stande  sein  durf- 
ten, CS  zu  erwerben.  Dadurch,  daCs  man  hoffent- 
lich auch  die  Abbildungen  aus  einzelnen  Epochen  und 
▼on  einseinen  Schulen  wird  kaufen  IcBonen,  mödile 
es  indeb  theilweise  allgemdner  zugänglich  gemaclit 
werden.  Die  Ansföhrung  dieees  Unternehmens  wfirde 
unmöglich  sein,  wenn  nicht  die  hiesige  Regierung, 
von  der  hohen  Wichtigkeit  überaeugt,  für  die  zahl- 
reichen, wissenscIiafUichen  und  künstlerischen  An- 
stalten in  IVankreich  eine  beträchtliche  Anxahl  von 
Exemplaren  nlhme.  Auf  einem  Dmef,  wdchem  idi 
nenliiÄ  bei  dem  Grafen  heifmhnte,  wurde  die  achoii 
ansdmlidie  Zahl  wm  Nachbildungen  mit  allgemeinem 
Beifall  besehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellte  mich 
der  Graf  seinem  älteren  Bruder,  dem  Vicepräsiden- 
ten  der  Pairskammer,  vor,  einem  Manne  von  jenem 
£mst  dnd  jener  Geradheit,  welche  man  bei  den  jez- 
eigen  FVamosen  so  oft  und  so  gern  antrift.  Auch 
madite  idi  die  Bekanntsdiaft  des  Directors  der  9i» 
teHicheu  Denkmale,  Hm.  Ton  Goisard,  weldher 
für  diese  Parthie  den  lebhaflesten  Eifer  zeigte,  und 
sich  auf  das  Freundlichste  erbot,  mir  die  bedeutend- 
sten Bauten  selbst  zu  zeigen.  Doch  es  ist  Zeit,  meuie 
Betrachtungen  der  Miniaturen  wieder  aufiuinehmcn. 

Von  den  Jahren  UM— 12M  ist  bei  allen  abend- 
lindisehen  Nationen  wie  in  anderen  geistigen  Besie- 
hungen, so  andi  in  der  Malerei  ein  neuer  Aafechwuog 
und  in  manchen  Stücken  eine  wesentliche  Verände- 
rung wahrzunehmen.  Jene  phantastisch -dramatische 
Sinuesweise,  welche  sich  schon  in  der  vorigen  Epo- 
che geaubert,  gelangt,  in  dieser  erst  an  grftiserer  £nt^ 
wkikdnngi  ao  eine»  dentlicfaertn  nnd  mamiigfiidtigo* 


Digitized  by  Google 


KuMtdimmti»  uimA  MbM.  vm  IIM— im  381 


rat  Amämtkf  und  die  VonteUaogeD  ans  der  Apoct- 
lypte  werden  immer  laUreidicr.  Gotl  Vater  mid 
diristitt  efscheuien  ftst  dardigfingig  im  Moeaikenty- 
piu.  Die  Ausbildung  des  romantischen  Geistes  in 
der  schriftlichen  Bearbeitung  der  ritterlichen  Sagen- 
kreise gab  jetzt  auch  der  Kunst  Veranlassung,  durch 
die  Begleitung  mit  Bildern  in  demselben  Geiste  zu 
UUen.  Zur  häußg  sehr  phantastiselieii,  oft  aber  aach 
•ehr  treffmden  Darstelhmg  too  Thieren  gab  endlich 
die  Natnrgmcliklkte  dea  Anatotelea,  md  die  lieli- 
halierei  an  der  Jagd  rndn^die  Veranlassiing. 

Für  Bewegung,  Zeichnung,  Wurf  der  Gewftn- 
der  dienen  im  Allgemeinen  die  Sculpturen,  welche 
die  Yorgothischen  Gebäude  begleiten,  und  durchgän- 
gig Mher^  als  die  Bilder  zu  namhafter  Ausbildung 
gdangen,  imn  Verbilde.  Die  Stellnngen  sind  daher 
eft  lebhaft,  biiweilen  gewaltsam,  die  Veihilbiisse 
schlank,  die  Glieder  mager,  Hinde  nnd  Fttise  in 
klein,  und  wie  alle  Theile  in  der  Zeichnung  schwach, 
die  Gewänder  anliegend  und  von  engen,  parallelen, 
scharfen  und  zierlichen  Falten,  welche  indcTs  aümäh- 
Ug  etwas  sparsamer  und  in  den  Rippen  etwas  ab- 
atehcnd  werden.  Der  Tjpos  der  Gesichter  behält 
swar  die  F&Ue  des  Orab  nnd  die  weitgeMbeten  Ab> 
gen  mit  geachwongenen  Brauen,  nnd  bis  1200  anch 
oft  die  Nasen  mit  den  drei  Halbkreisen  in  der  Tor- 
deren  Ansicht,  doch  sind  die  breiten  Backenknochen, 
die  breiten,  geraden,  nur  an  der  Spitze  etwas  ge- 
krümmten Nasen,  der  kleine  Mund,  besonders  charac- 
teristisch  für  ihn«  Jene  ans  dem  Leben  gegrÜTencn, 
kaEÜdrten  ZOge,  s.  B.  die  Habichtsnasen,  als  stehend 
flr  gewiase  Beseidum^gen,  werden  gewdhnUcher. 
Obgleich  aidi  hiernndda  daa  Allgamebiite  TonAm- 


druck  der  Gesichter  findet,  sind  die  Aiincte  dock 
TBTs&glich  dnreh  die  oft  9«kt  smnreick  ffhtmtHwir 
ten  Geberden  «ugedrfiekt  Das  Anwenden  dm  Zeü- 

costüms  wird  immer  aUgemciner  und  kommt  sogar 
bei  den  Apostchi  vor.  Neben  der  zeichnenden  und 
tiicihveisc  meist  flüchtig  illaminirenden  Kunstart^  wei- 
che zu  so  grofaer  Meisterschaft  aasgebildet  wird,  dala 
flUHi  keine  Art  von  Veraeidinang  wahmimmt,  koount 
aUmiUig  in  Folge  dee  dardb  die  Krenuage  einge- 
tretenen, lebhafteren  und  allgemeineren  Vetkehops  nnl 
Constantinopel  eine  von  dort  entlehnte,  deckende 
Guaschhchaiidlung  in  sehr  grofser  Ausdehnung  in  (Ge- 
brauch. Im  Gegensatz  der  massigen,  antiken  W  ci.se 
sind  indefs  Umrisse  und  einaelne  Thcüe,  wenn  sehen 
mit  dem  Pinaei,  doch  immer  mit  bestimmt  begrta». 
ten,  meist  schvrinen,  wohlgenihrten  Siridm  ge» 
mnd^  nnd  die  hftufig  grfinUchcn  Schatten  nidil  breit 
hingesetxt,  aondeni  sorgfiiltig  vertrieben.  Nor  die 
Lichter  sind  noch  in  AVeifs  dreist  aufgesetzt  Den 
ungefähr  gleichzeitigen,  byzantinischen  Denkmalen  ent- 
sprechend, gewähren  die  in  dieser  Art  aiisgeföhrien 
Bilder  bis  gegen  1200,  bis  «i  welcher  Zeit  auf  der 
Lichtseite  hinfig  das  Pei^gament  noch  angedeckt  gt> 
lassen  wird,  einen  heileren,  Ten  da  ab  emen  dndo 
len  GesammtelndmGk,  in  welchem  besonders  ein  dunk* 
les  Blau  und  Roth  und  ein  helleres  Braun  vorwalten. 
Die  Oberfläche  ist  fast  immer  von  mäfsig  glänzendem 
Ansehen.  In  dem  ganzen  Machwerk  von  bewuude* 
rangswurdigerHaltlMrkeitdes  angewendeten  Materials 
Migt  sich  nngemein  ml  Geschick  und  Prldsion.  Ifin 
^  nnd  wieder  werden  auch  altchnstlidie  ]>arsteUungen 
vaA  Charactere  in  gro&cr  Reinheit  wieder  belebt,  be- 
••■dew  antike  Gewandmotive  glücklich  au%enommen. 
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iMliattn.  Dm  Impitlo  ist  sdirfltirlL  FOr  die  Hister- 

gründe  kommt  Ton  jetzt  an  auf  lange  Zeit  in  den 
Abendlüiideru  ein  schönes,  glänzendes  Gold  in  An- 
wendung. In  dem  architectonischen  Beiwerk  ist  in 
der  Regel  die  romaauche  Lanweise  in  dem  sclüan- 
kmii  VerlifiltDiMY  welche  man  die  yorgothisdit 
MBBly  in  Anweudmig  gek— inti.  Hie  Yeruera^gei 
der  Binier  Wdiea  kier  eeUener,  mid  kesteiiflB  bald 
Ml  der  VcrlliigeFBDg  der  Bukialen,  bald  in  eimriiieB 
«pafsbaflen  Vorstellungen,  den  DroUeries  der  Eng- 
länder. Die  Hauplinilialen  enthalten  in  der  Regel 
figfirliche  Vorstellungen,  ja  die  eigentlichen  Bilder 
werden  dadnrch  lifiufig  ganz  verdrängt.  Die  gewOhn- 
UdiercB  Imtiilen  werden  dfter  von  Drachen,  am 
hinfigrten  aber  Ton  «inen  echanCttbigen,  mebl  blauen 
oder  vetfaen  Felde  engefiiüst,  nnd  bestehen  ans  einem 
sehr  oft  demlieh  starken,  bisweilen  aber  auch  scihr 
feinen,  meist  spiralHirmigen  Gewinde,  bald  von  schö- 
nen Farben  mit  goldenen  Fiillungcn.  bald  umgekehrt. 
Im  Idten  Jahrhundert  windet  sich  aus  dem  Geriem- 
ael  meist  acanlhnaftrmiges  Blätterwerk  hervor,  wel- 
«hec  im  19len  nnr  in  viel  girin^mm  liaalse  ge> 
Iwiaibiiib  ist 

leh  gehe  jetrt  die  einaelnen  Linder  in  der  ge- 
wöhnlichen Folge  durch- 

In  Frankreich  iimrste  die  Zunahme  des  königli- 
chen  Ansehens,  die  Aufnahme  der  Städte  auf  alle 
Kfmste  des  Friedens  sehr  wohlthätig  einwirken.  Die 
Minialumalaim  wnrde  aber  insbesondere  durch  die 
fllülaDg  dir  IMTeniUt  n  Pteis  beftrderi,  indem 
PM»  dadndi  em  Haqitaits  dce  Sdireibena  wm  Bft- 
checn  vmrde,  welchen  der  immer  mehr  beliebt  wer^ 
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dende  Inldliehe  Sdunnck  nidifc  *  üdüoi  durfte.  Dim 
Initialen  haben  meist  febigcs  Gewinde  mit  goldenen 
F&liiingeD. 

Besonders  bezeichuend  für  die  frühere  Zeit  die- 
ser Epoche  ist  das  Fragment  einer  Bibel  in  Folio 
(Mm.  lai.  No.  252.),  welche  oben  in  den  Bogen  der 
Canones  die  Brostbilder  der  Apofiel  enthält,  deren 
Kdpfe  nock  den  Typne  der  Terigen  Epoche  Migen* 
Andere  Figuren  efeehefaien  in  manchen  Initiaten, 
wddie  sonst  vim  mäfsig  Ulttrifem  Oewinde  vnd 
Tliieren  gebildet  werden.  Die  Umrisse  sind  in 
Schwarz  gemacht,  und  in  den  Köpfen  befinden  sich 
nur  rothe  Fleckchen,  sonst  ist  hier  schon  die  solide 
Gnaschmalerei  von  hcUem  Ansehen  angewendet,  und 
beweist  der  Typus  mancher  langen  Geochler,  die 
griinlidien  Sdiatten,  den  bysantinischcn  EinA«&.  Die 
Fftilongen  der  sdion  Ten  dem  TiereeidgeB  Fdde  mn* 
gebencn  Iniiialeu  sind  bald  silbern,  bald  farbig,  die 
Nimben  golden.  Einige  Apostel  sind  schon  im  Zeit- 
costüm  au%efaf8t,  wie  denn  der  eine,  Jacobnsy  als  - 
Bischof  erscheint. 

Die  Liturgie  und  Chronik  des  ber&hmten  iflo* 
atersChmy,  efai  Felmhand  vom  Jahre  1188  (Si^Mm^ 
lln  No.  35.),  zeigt  die  obige  Art  der  Ouasehmalerai 
sdion  in  völliger  und  sehr  flcifsiger  Ausbildung.  Auf 
der  Transfiguration  mit  Goldgrund,  welche  ein  gan- 
zes Blatt  einnimmt,  ist  Moses  wciOsbärtig.  Die  Jun- 
ger, in  hellgrünen  Gewändern,  erscheiasn,  als  vom 
Glana  geblendet,  mit  gesddossenen  Augen.  Die  Ver» 
hiltnisse  sind  Img,  die  K(tp&  madien  einen  Udw» 
gang  Yon  dem  früheren  in  dem  gegen  1)00  AbHch 
werdenden  Typus.  Andere,  auf  die  Geschichte  des 
Klosters  bezügliche,  Vignetten  sind  von  ungleich  ro* 
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hntm  md  liarbaiMimiii  Aiiscileii,  s.  B.  der  FqMt- 
ÜilMn^  wddMr  den  Alit  Hugo  segnet,  wo  die  Go- 
Kichlss chatten  mit  schönem  Grün  gemacht  sind.  Die 
Initialen  zeigen  ein  feines  Gewinde  .von  heiteren  Far- 
ben mit  goldenen  Fülhingcn. 

Ein  besonders  bilderreiches  Denkmal  ist  ein  Ge- 
betlmch  in  kL  Folio  auf  der  Bibliothek  des  Arsenals 
(ndologlt  Mm  Neu  16».  B.),  in  welcliem  am  Bude 
TiB  eUerHad  dieNetis:  „Ck§i  U  psmdkt  Mmutlff- 

«MMT  flWnf  Xoyt  If^iMl  fkU  «  m  m^.^  IKe 

Bilder,  welche  für  das  erste  Drittel  des  13ten  Jahr- 
hunderts sprechen,  stimmen  in  der  Zeit  sehr  wolil 
mit  dieser  Bestimmung  übereiu.  Der  Calendcr  zn 
Anfang  bietet  eins  der  ältesten,  in  den  Abendländern 
mir  bekannten  Beispiele  einet,  «ns  dem  itaiieclien 
AlterUmm  stammenden,  nnd  in  den  tilgenden  Jahr* 
knnderten  sdv  ▼erbteilcften  Gdmneks  dar»  Bei  je> 
dem  Monat  ist  in  einem  Rund  oben  ^ine  anf  die  Be* 
schäniguiig  in  demselben  bezügliche  Vorstellung,  un- 
ten in  einem  anderen  das  jedesmalige  Zeichen  des 
Thierkreises,  wovon  einige,  z.  B.  der  Schütze  als 
.  Geatanr,  sehr  gut  gelangen  sind.  Darauf  20  Blätter, 
deren  jedes  anf  einer  Seite  2  Bilder  kat,  wekhe  die 
BaapImemeaAe  Ten  dem  Stnn  der  bösen  Sngd  bis 
mr  KrOnong  Muiä  danfdlen.  CMstns,  mit  drei 
Nägeln  am  Kreuz  befestigt,  erscheint  nach  byzanti- 
nischer Weise  mit  ausgebogenem  Leibe.  In  den 
Ecken  des  grofsen  B,  welches  den  Psalter  eröflnet, 
findet  sich  dreimal  die  Lilie  des  französisclien  Wap- 
MM.  In  Bildern  in  Runden  der  b&rti£;c  David. 
Anfttr  smistigen  Bildern  in  Initialen  anf  Tier  SeilsD, 
noeh  adit  andere  wie  oben,  weldie  TerscUedene 
Momente  des  jüngsten  Gerichts  vorstellen.  Die  Glie> 
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imt  and  sekr  mageiv  der  Anadniok  lebhafter  Afibde 
sehr  roh.  Der  GesammteiTcct  der  Goaschfaibcn  ist 
dunkel,  die  AimfilhruDg  präcis,  aber  nicht  fein,  man- 
che Oratmettle,  s.  B«  in  den  Zmekefat  der  Bilder^ 
höchst  sierlicli,  die  Grfinde  golden. 

Gegen  die  Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  möchte 
eb  Psaltcriiim  in  8vo  (AKm.  kU.  No.  236.)  Ulea, 
wddiei  spätere  Noliien  in  dem  BiidM,  Idi  wetft 

nicht  mit  welchem  Rcclit,  als  von  einem  Grafen  Hein- 
rich ron  Champagne  herstammend  bezeichnen.  Der 
Typna  der  neiaten  CeaieMeiv  finainhhnhniil 
long,  gehört  noch  ganz  dieaer  Epoche  an.  manche 
Gesichter  kündigen  indefs  schon  in  den  kleinen  Zu* 
gaS)  in  den  aeinuden  Naaen,  in  d«n  mageren  Una» 
riaaen  ndt  der  Feder  die  Mgedie  an.^  b  deaa  Ca* 
lender  zu  Anfang  findet  sich  auch  hier  bei  jedem 
Monate  oben  auf  der  Seite  eine  bczügUche  Voiatel« 
bmg,  1.  bei  dem  Jannar  der  Janaa^  nnlen  dan 
Zeichen  des  Thierkreises.  In  den  Initialen  aber  sind 
hier  aofserdem  noch  allerlei  drollige  Thiere,  Affen, 
Enien  n.  a,  w.,  «ngebvadit  David,  in  eiMn  ginüien 
E,  eraeheini  alt,  aber  ohne  Bert  Bei  dem  Tode 
Marifi  wird  ihre  Seele  als  nacktes  Figürchen  Ton 
ftwei  Engdn  in  einem  TuoIm  emporgetragen.  Der 
nadi  laleiniaQbem  Ritna  segnend«  Ghrialna  Ifiomnil 
einmal  in  einer  kleinen,  von  zwei  grofsen  Engein 
gehaltenen  Mandorla,  dann  in  einer  von  vier  aich 
berOfarenden  HalbicreiBen  gebildeten  tmem  Ter,  in 
deren  Zwieloeh  Darid  nnd  drei  Andere,  wafaraehehiih 
lieh  Asaph,  Acman  und  Jedithun,  ihn  anf  Instrumen- 
ten feiend  tHern«  Die  Ton  den  fiurUgen  Felde  nn^ 
gebenen  Initialen,  welche  twi  buntem,  bUttrigem  6e- 
\>  lüde  mit  goldenen  Füllungen  gebildet  werden,  lau- 
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hm  in  «dunal«  Veriingcmigni  im,  wddM  eiM  Art 

Verzierung  des  Randes  abgeben. 

la  England  konnten  die  heftigen  Zerrüitiuigen 
in  d«r  gweilen  Hüfte  des  IStan  Jehrh—dirts  tmä 
M  Anfmge  dea  13teu  dem  Betriebe  der  Kfinsle  nidit 
güjidtig  scio,  dagegen  nudiiten  sie  uoth wendig  unter 

Biegieiimig  einet  so  knMilieiwwien  Königs,  wie 
Heiariek  lU.,  in  Aofaelne  keamcii.  Wir  finden 
daher  auch  in  manchen  Denkmalen  noch  dieselbe 
Weise  und  denselben  Verfall,  wie  in  der  vorigen 
Epodie.  In  andern,  nral  epilerai,  finde!  mA  dik 
gegen  die  Goasefamalerei  dieser  Epoche  sehr  aasge> 
bildet,  dabei  aber  eine  Schöniieit  und  Mannigfaltig* 
Jfitti  der  Farbenp  wie  sie  ksine  eniere  Netioa  aubor 
weisen  hat^  xonal  ist  efe  gesättigtes  Beih,  ein  Bnnn 
und  ein  tiefes  Grün  von  der  gröfsten  Feinheit.  Wo 
nicht  frühere,  vornehmlich  byzantinische  Vorbilder 
nnn  Grande  Uegen^  sind  die  Effindon^en  di^jegen 
lahm  nnd  gristtee;  die  Zeiehnung  rein  wAmmtöiA. 
In  den  Initialen  ist  das  Gewinde  meist  roth  und 
Uan,  die  FnilngSB  ^slden,  doch  sind  darin  Masken 
nnd  Draehen,  ao  wie  Uelerisdie  VoesMlangen 
sonders  häufig.  Das  Machwerk  ist  von  ^am,  unge- 
meiner Schärfe  und  Präcision. 

Eine  Bibel  in  swei  FeUobinden  ( JUas.  kd.  Noi 
S6.  und  58  b.),  ans  der  zweiten  Hälfle  des  12ten 
Jahrhunderts,  enihfilt  reiche,  häufig  mit  Vorstellun» 
fcn  im  Gnaach  ansgefthrle  Initialen,  wie  s*  B.  in 
dem  I  n  Anfang  die  sieben  Sdi&p&mgstage.  Einige 
Figuren,  wie  der  Moses  zu  Anfiang  des  Buches  Nu- 
meri, der  Jeremias,  deuten  in  dem  grofsartigen  VU^ 
tir  md  t^yaantimsehe  Terbilder.  In  den  Gewändeni 
kommt  ein  Gummiguttgelb,  im  einiasseudeu  Felde 
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der  faHitKcn  das  feine  Bnan  besonders  binfig  tot. 
Die  Malereien  im  zweiten  Bande  sind  meist  roher. 

Eine  andere  Bibel  in  zwei  grofsen  Foliobänden 
{Si.  Germain  /a/.  No.  19.  und  20.),  welche  eben- 
falls nur  mit  Bildern  verzierte  Initialen  enthält,  und 
tos  dem  Anfiuige  des  Idton  JabrlwDdertä  hcrrQbren 
möchte,  leigt  noch  gans  die  langen,  Iclmnldlpfigen 
lignren  mit  den  spÜien  nnd  niditigen  Gesiditsaflgen 
der  letzten  Epoche.  In  dem  GefiÜt  herrscht  eine 
Ijewisse  Armuth  und  Lahmheit.  Das  I  enthalt  wie- 
der die  sieben  Schöpfungstage.  Auf  den  sechs  Sei- 
ten der  reich  verzierten  Canones  finden  sich  oben 
anf  jeder  Wunder  Christi  vorgestellt,  wobei 

derselbe  immer  im  gFtnen  Rock  «nd  beiibraonen 
Mantel  erscheint  Bas  Gewinde  der  Initialen  ist 
sehr  fein  und  Mler  (s.  B.  BlaH  281  b.  nnd  Vfk) 
von  «zierlicher  Erfindung.  Die  einfassenden  Felder 
derselben  sind  von  dem  feinsten,  gesättigten  Roth 
oder  Blau« 

Das  HauptdcTikmal  englischer  Malerei  dieser  Epo- 
che, welches  Paris  beutst,  ist  indcfe  eine  Bibd  in 
drd  sdir  grdsen  FoliobindeD,  anf  der  Bibüothcik  St 
Generiere,  welche  wafarsehefadich  ursprODglicb  Ei- 
genthum der  Cathedralc  von  Canterbury  gewesen  ist. 
Eine  Notiz  des  Schreibers  zu  Ende  hebt  nämlich  an: 
Hanc  bifbljfotecäm  (sie)  scripsit  Manerius  scriplor 
«  caniuariensis.  Im  Verfolg,  wo  er  die  £helicb- 
keit  seiner  Geburt  sn  beweisen  sodit,  eagt  er,  dab 
er  eigentlich  Mainerne  heÜse.  Anch  hier  find« 
sidi  die  «ihlreichen  Bilder  nur  in  den  Initialen. 
Diese,  so  wie  die  Sclirifl,  sprechen  für  die  erste 
Hälfte  des  13tcn  Jahrhunderis.  Hier  findet  sich  die 
Goasdunalerei  in  allen  Theilen  vollständig  ausgebildet. 
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Im  cntoi  Eande  tind  selbrt  die  CeriehtT,  w«ldM 
gam  den  Typt»  dieMr  Epoche  liabeB,  ▼mi  Mlem, 

iii  den  Schatten  bisweilen  grünlichem  Ton,  zart  mit 
dem  Pinsel  verschmolzen.  Das  Haar  ist,  wie  in  so 
vielen  englischen  Miniaturen,  durdi^&ngii;  roth.  Die 
Ycriiiltiiiase  sind  gut,  die  Bewegungen  sprechend, 
ab«  pnÜMgtf  die  Genchler  olme  allen  Auadnuk^ 
dieHindevn^MdibeHer  dbmelft,  die  FOfee  pkmip« 
In  dm  groTeen  I  itt  anber  den  neben  SekBpAnig»* 
tagen  noch  in  acht  Bildchen  die  Geschichte  von  Adam 
und  Eva  bis  zom  Todtsclilag  Kain's  in  dickköpfigen, 
sehr  kurzen  Figuren  dargestellt.  Die  Erfindung  der 
Bilder  scheint  durchgängig  der  Zeit  anzugehören  und 
ist  daher  sehr  lahm.  In  den  aaderen  beiden  Binden 
ifaid  die  GesichAnflge  schirfer  nnd  mehr  geaeidnet» 
die  figom  biaffaikn  sehr  lang,  ja  ala  Veniening 
ym  Bkiehalab«!,  arabeekenartig,  adireddiail'  ansge» 
reckt.  Das  Gewinde  der  Initialen  ist  reich  mit 
Blfltter\>'crk  in  den  schönsten  und  mannigfaltigsten 
Farben  und  von  seiir  aicrlicher  Ausfuhrung  ge- 
acfamückt,  die  Füllungen,  wie  alle  Crründe,  golden, 
die  iiwigrbeBdea  Feldar  meiat  lolh.  Doreh  die  hin- 
fige  Asmndnng  des  betten  Gelb,  was  in  den  itte- 
•ten  angebMitiBehen  BfaiereicB  die  StoDe  dea  Gol- 
des vertritt,  eines  hellen  Grau  und  Spangrän,  ist  der 
Gcsammteindruck  der  Malereien  weniger  dunkel,  als 
die  anderer  Nationen  aus  dieser  Zeit. 

Die  Niederlande,  in  denen  unter  so  trefflichen 
Herfachein,  wie  die  Grafen  von  Flandern,  Diet* 
riek  mid  Philipp  vom  Elsaft^  der  Henog  rm 
Bftbmil,  Heinrieh  I.,  die  Stidte  durah  die  ertfaeil* 
ten  Privilegien  zu  namhafter  Blitthe  gediehen,  aeieh* 
nen  sich  in  dieser  Epoche  in  dei'  Kunst  besonders 
UL  13 
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In  der  enten  HMfti  des  Idtaii  JUulmicrls 
tritt  der  byzanttnasclie  lüiiflde  Waonden  deattidi 

hervor,  was  sich  auch  leicht  dadurch  erklärt,  dafs 
vom  Jahre  1204  — 1261  Grafen  von  Flandern  den  Kai- 
serthroa  tu.  Constantinopel  inne  hatteo.  Die  Guasch- 
lidumdlmig  insä  an  beäoBderer  Feiaheit  MMgehiMet, 
dIe  -Faiben)  meiel  to»  etaekcm  GaBiaiigehiil  vmA 
debee  iran  glänseiider  OMldtty'  fni—pii  m 
sehe  und  Schönheit  den  engÜMlieB  am  nächsten.  Die 
Initialen  zeichnen  sich  nicht  blos  durch  Zierlichkeit 
und  Schönheit  in  Erßndung  der  Gewinde  und  der 
l^tadjg  vockommcudcn  Drachen,  sondern  durch  eiae 
gröfsere  Anzahl  mit  Liebe  and  makriscbeai  Sinn  ans- 
geAUtfto  KiwaeHieitwi  ans.  Die  Fittun^en  eind  £ut 
dochgiB^g  golden.  Dia  TicredkigM,  attf^abeiidaB 
Faider,  von  dem  sdrtostan  Bkn  oder  Retfi,  nnd  in 
weifs  mit  zierlichen  Mustern  ^osrhinückt.  Aufser- 
dem  findet  sich  hier  eine  Art  Initialen,  welche  nur 
¥on  hellen  Farben  gebildet  werden,  und  in  den  Fül- 
lungen hübsche  Omanienla  im  foseknack  der  wmm^ 
aieeiMn  Baawaiee  kaben.  ^ 

£ine  kleiaisehe  Uebareatmng  der  Ocnldiirte  dea 
JbeeplMH  in  grefii  Folia  (Suppi.  hi.  No.  332.)  ent- 
hält  zwar  nur  Initialen,  doch  in  dem  ersten  grofscii 
I  oben  die  ErschaflFung  Adams,  in  der  Mitte  die  Ein- 
ee^ung  von  Adam  und  Eva,  unten  in  drei  Runden 
den  Sündenfidl.  l^rkwfirdig  ist  die  VorsteiinB§  dea 
▼icr  FlikMo  dea  Paradkaeo  als  Titr  UmicIimi,  toA 
deaen  iwai  aadcead  in  den  bianen  ZwiiMb,  laüi 
den  befgescMebcBen  Namen,  ab  spiter  Noclddaiig 
antiker  AniTassungsweise.  Die  Zeiehnung  ist  zwar  all- 
gemein, aber,  selbst  im  Nackten,  gegen  andere  Denk- 
male der  ZcU  «ebr  (paL   Die  i^pk  habcoj  hu  md 
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die  gemdai  Nasen,  den  TfpiiB  der  Z«it  Unler  den  Far* 
bcnhemcht  dMBlanimdZinnobarrofhTor.  Beide  Ap> 

ten  der  Initialen  sindin  treflSicliem  Machwerk  vorhanden. 
In  einigen  finden  sich  scherzhafto  Vorstellungen,  z.  B. 
in  einem  Q  ein  Esel,  welchem  ein  Mann  eine  Harfe 
vorhält,  gleichsam  die  ersten  Regungen  jener,  in  spfi* 
teen  Zeiten  in  den  Niederimden  so  verbreiteten^ 
InnerietieclMn  SinnemeiM  im  dar  bildend«  Kmnt 

Das  L^en  von  Heilifei^  unter  denen  Localhel» 
lige  von  Qenl,  s.  B.  der  Bisehef  Codwald,  die 
lige  Amalberga  (Mss.  lat.  No.  5006),  wohl  gegen  das 
Jahr  1200  geschrieben,  hat  in  den  Darstellungen  dieser 
fleüigen  schon  die  dunkeln  Farben  des  13tea  Jahrh. 

Sehr  wichtig  ist  ein  wohl  nidit  lange  nach  den 
Jahre  1289  gaaehriebener  FoUoband  mü  einem  §r*- 
km  TMl  der  Bftal  (Mm.  Uä.  Nb.  116L),  ynü  in 
einigen  dar  in  den  Inifialen  entiialtenen  Bilder,  i. 
B.  in  dem  aof  der  Weltkagel  thronenden  Giiristaa, 
sich  eine  so  grofse  Würde  und  Feier  in  den  Geber- 
den  ausspricht,  dafs  hier  sicher  durch  das  Glied  by- 
zantinischer Knnst  veimittelte  Vorbilder  altehrisüi* 
eher  Kanal  nn  erlcennen  sind,  nnd  die  fireien,  edlen 
StaUnngeB,  die  gute  ZeidnMuig  nnd  Bewegnng  der 
Hinda  und  Fifea,  die  aoigfidtlge  Angabe  m  Lkht 
nnd  Schatten  Iftr  die  frfihe  Aosbildimg  der  Fnnsf  in 
den  Niederianden  sprechen.  Nur  die  Nimben  sind 
hier  golden,  die  Gründe  farbig,  meist  dunkelblau 
oder  roth,  welche  Farben  überhaopt  vonvalten.  Das 
Mnchwerk  der  Initialen  mit  reichem  Blätterwerk, 
^anritt  viel  IhEnchcn,  andi  arabeskenarlige  Henadian 
iinbwnniiHi,  isl  hAdial  finn  nnd  meirteriidi. 

In  I>ealacliland  flOlt  dieae  Epoche  «il  der  Benw 
schalt  der  grofsen  Kaiser  aus  dem  Hanse  der  Hobeop 
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Staufen  und  der  BUtthe  der  Bfinnesloger  miiiimeii, 

und  ihnn  sich  neben  jenen  by«ntinitcben  Einflössen 
auch  in  der  Kunst  viele  Zuge  kund,  welche  von 
dem  Erwachen  eines  eigenthümlichen  Geistes  zeugen, 
wie  roh  und  unmündig  sie  auch  gegen  die  hohe  und 
fenne  Anshildong  der  gleicbieiti^n  Dichtkunst  er- 
ecbeinen  mftgcn.  Sdutei  Tonngsweise  drunatisdie, 
Zöge  finden  sieb  besonders  in  der  seidmenden  Weise, 
welche  neben  jener  malenden,  mmal  in  der  ersten 
Hälfte  der  Epoche,  sehr  fleilsig  ausgrübt  wird. 

Ein  Ponlificale  des  Erzbischofs  Christian  I.  von 
Mainz,  vom  Jahre  1183,  in  kl.  Folio  (Mss.  lai.  No. 
946.)  9  zeigt  vom  den  thronenden  Erzbisdiof  Martin, 
welcher  dem  in  Idemem  Bfaalsstabe  kniecnden 
süan  den  Segen  ertheilt;'  am  E^ide  Letitenn  stehend, 
.  wie  er  sieh  ron  einem  Mftnch,  Friederii)h,  das  Bncii 
überreichen  läfst.  Die  dicken  Umrisse  sind  in  Schwarz 
gemacht,  und  Illinde  und  Gesirliter  nur  durch  rolhe 
Flecke  colonrt,  die  dunkelfarbigen  Gewänder  aber 
schon  ganz  in  sehr'  gnmmihaUigerf  stark  impastirter 
Goasch  mit  Angaben  der  SdiAttcn  gemalt.  IHärGnmd 
wird  Ton  dem  Pergament  gebildet  Das  Gewinde 
der  Initialen  ist  meist  bellgelb,  die  F&llung  dunkel- 
farbig, am  häufigsten  blau.  Das  dlachwerk  ist  sau- 
ber und  handfertig. 

£in  Psalterium  in  kl.  Folio  (Oraioire  No.  32.), 
dessen  Abkunft  ans  den  Namen  vieler  iocaldeutscher 
Heiliger,  s.  B.  Waldbnrg,  im  Calender  erhdH,  hat 
leider  Tide  Bilder  dnreh  Heransschneiden  Teriotmi. 
£r  gehört  dem  Anfange  des  13len  Jahrhunderts  an. 
und  ist  in  allen  Tlieilen  sorcfiütig  in  Guasch,  in  den 
meist  dunkeln,  in  Weifs  gohulitcn  Farben  ausgeführt. 
Die  Grimde  sind  golden.   Manche  Vorstelinngeii»  die 
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Veckändi^ung,  die  Tanfe  Christi,  mit  dem  bfiriigen 
Johannes  und  dem  conventioncllen  Feken,  wmof 
er  steht,  aind  byiantiiiMclMD  DaKttellwigeii  nachge- 
ahmt  Qiriatos,  in  der  Handorla  throneiid,  crtheilt 
den  Segen.  Die  beÜigen  drei  Kftnige  liabeii  Ider  nicht 
mehr,  wie  bisher,  3Iützen,  sondern  schon  sclimalc, 
mit  Edelsteinen  besetzt e  Kronen.  Die  Initialen  wer- 
den öder  Yon  selu*  cigenthümlich  erfundenen  Drachen 
gebildet,  so  ist  ein  S  sinnreich  zu  der  Krümmung 
dca  Ungdieners  beimtzt  Gegen  die  frühere  deotache 
Wdae  Baad  hier  die  F&llmi^  golden.  Der  Engel 
Michael  In  einem  O,  welcher  mit  dem  Drachen 
Idhnpfl,  ist  trefflich  bewegt. 

Nirgend  war  der  Aufschwung  in  der  Kunst  in 
dieser  Epoeho  gröfser,  als  in  Italien,  wo  sieli  die 
Städte  zu  einem  höheren  Grade  von  Freiheit,  Macht 
ond  Reichthum  erhoben,  als  in  irgend  einem  ande> 
ren  Theile  fioroiia'a.  Varicliiedene  Miniatoren  beweis 
acn*),  dafa  der byaanliniacfaeEiDflnlaandi  hier,  we- 
ni^rtena  theilweisc,  schon  in  der  Bfv««ten  HSlfie  dea 
12ten  JaliriiuiHlerls  eingetreten  ist.  Dai's  dieses  im 
13ten  sehr  allgemein  der  Fall  gewesen,  erbellt  aus 
einer  Anzahl  grofser  Denkmale,  und  ist  erst  neuer- 
dings Ton  dem  Herrn  von  Rumohr  mit  der  ihm 
digcnthümlichcn  Schirfo  der  Beobachtan^  ans&hrlich 
anefa|;ewiesen  worden**),  llanehe  Miniatnren  aua  die> 
aar  Epoche  atknmen  himüi  ihherein***),  andere  aei* 

*)  Z.  B.  ein  Calendariam  ia  der  Vaticana,  No.  4939., 
wovon  d'Agineonrt  eine  Dorchzeichnong  giebt.  iWaf. 
Fi.  67. 

**)  Italienische  Forschengen.  Th.  I.  &  282. 

***)  So  ein  neoes  Testament  in  der  YatieaBa,  No.  38. 
8.  d*Aginconrt,  FekU.  PI,  103.  12.  PL  104.  2. 
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gen  die  Fortdauer  der  zcichneDdeiiy  liftcliBt  amgcarte» 
ten,  italieokdieii  Weise*). 

Von  d«B  Jalve  1260  —  1^  Moi  la  Tidiai 
Beriehngen  In  der  Malerei  ifUtid^e  Yeriiideniii§en 
em.  Jene  phantartlseh •religiöse  wkl  romantfadi -rit- 
terliche Sinnc8wcise  kommt  zu  immer  allgemeinerer 
Ausbildung.  Neben  jenen  Vorstellungen  aus  der  Apo- 
calypsc  kommt  allmälüig  eine  grolsc  An&ahl  von  Ge- 
geosUmden  einer  allegorischen  Mystik  nod  £mUe» 
Butik  ia  AufiMAme,  weria  derlahaH  der  gMuem  Bi- 
bel in  Kldem  «i%eiM  md  baU  vater  aldi,  bald 
auch  mit  anderen,  oft  weltlichen  Oegensl^nden  in 
sinnbildliche  Beziehungen  gesetzt  wird.  Auf  die 
Ausbildung  dieser  Kreise  haben  berühmte  scholasti- 
sche Mystiker,  ein  Albertus  IMagnus,  ein  Thomas  von 
Aqnino^  einen  bedeutenden  £ittflafs  ausgeübt  Ans 
jenen  gröberen  Kreisen  mystisdier  nnd  cieMemati- 
sdier  Vocstelhingen  bilden  sieh  kleinere  su  popnliter 
Yerbreitong  ond  Belehrnng  herror^  wie  der  Spiegel 
des  Heils  (Spenilum  stilvationis)^  die  Armcubibel  u. 
a.  m.  Neben  den  Yorstelluneen  der  biblischen  Ge- 
schichte  kommen  die  Legenden  Yon  neueren  Heili- 
gen mehr  und  mehr  in  Auinshmt.  Die  vielen  Bü* 
terromane  and  Heldengedichte,  die.  UebenetmigcB 
▼on  Cbsaikeni,  ramal  Ton  DnunaAikenv  einea  Seaeen, 
eines  Teteni,  and  die  Chroniken  geben  den  Künst- 
lern immer  mehr  (ielegenheit,  auch  die  iu  solchen 
"waltende  Geistesart  auf  ihre  Weise  auszudrücken, 
lu  der  Auflassung  treten  die  antiken  Vorbilder  immer 


*)  So  ein  Calendariuin  in  Her  Vaticana ,  No.  59^9. 
S.  d'Agiacourt,  ebeada  FL  (>8.  1.,  aod  eioe  Art  Chro- 
nik, ebenda  Mo.  929.,  so  wie      67.  No.  4.  5. 
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mehr  in  den  Hintergrund,  wird  Alles,  aas  der  heili- 
gen, wie  aus  der  profanen^  aus  der  poetischen,  wie 
aus  der  wirklichen  WeUy  in  der  ganzen  ErscheinuBg» 
CoatAflif  wie  Um^itlMiD^,  auf  eine  aaive  Weke  «oe 
der  Zeit  der  KöntÜer  geMmmeiL  Sdbefc  Wi  den 
heiligeleB  Peraoncn,  GM  Vater,  Chmliia,  Bfaria,  den 
Aposteln,  wird  die  antike  Cdstüm  oft  nicht  mdir  be> 
obachtet.  Die  Engel  Imbcii  über  ihre  lange  Tunici 
bisweilen  einen  weiten  Maut  ei  an,  welcher  auf  der 
Brost  mit  einer  Spange  befestigt  ist. 

Was  die  folgenden  Beatimmnogen  anlauft,  ao 
fgiälbm  aie  nicht  f&r  Italien,  wo  die  Knnat  in  dieser 
Ji^poeke  in  MDclmStftdoen  einen  dl  weielienden  Gang 
ni—nfj  welchen  wir  apiler  körxlioh  betrachten  wol- 
len. In  den  Denkmalen  der  früheren  Zeit  findet  sich 
die  DarstcUungsweisc  der  vorgolhischen  Sctdpturcn 
mit  der  der  eigentlich  gotiiisclien  gemischt,  in  denen 
der  späteren  tcilft  man  letztere  giuiz  ausgebildet  an. 
In  den  SCellmigen  der  schlank«!  Gectalten  £ndet  sicli 
dalwr  eine  Art  Ten  Wiadnng,  eine  gewiace,  gefiUÜge 
ScUnigcnlinie,  worin  die  sduofSm  and  gewaltsamen 
Sidlmgen  der  rorgothischen  Weise  gleichsam  mil- 
dernd aufgelöst  werden,  und  welche  sich  bisweilen 
der  Form  eines  sehr  schlanken  S  nähert.  Die  Glie- 
der sind  weniger  mager,  die  Zeichnung  weniger  man- 
gellmft)  ala  in  der  vorigen  Epoche,  Kniee  und  Waden 
hlnfig,  wie  auf  den  grieolÜMien  Vasen  im  archai- 
stisciMn  Styl,  flberlrleben  stark  angegelMn.  In  den 
früheren  DenkmMem  ist  der  Typus  der  Gesichter 
von  kleinem,  schmiiclili^em  Oval,  und  auch  die  ein- 
zelnen Theile  selu'  klein  und  fein,  die  Brauen  noch 
immer  geschwungen  und  die  Augen  weit  geölinci, 
dagegen  die  Nase  schmal  mid  spits»  der  Mund  aiem- 
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lieh  grofs  nnd  meist  mit  etwas  herabgezogenen  Win- 
kein, die  Hände  klein.  In  den  spftieren  ^^-ird  das 
Oval  wieder  vdUi^er,  die  Nase  kurz,  der  Mund  kieiDy 
die  Hände  eher  m  groTs.  AuCmt  diesen  Typen  kooiint 
der  mit  den  ^fsen,  knunmen  Nasen  fiir  Terworfene 
Mensehen  oft  yor;  docii  treten  in  der  spiteren  Zeit 
theilweisc  auch  schon  individuellere  Züge  ein.  Die 
Füfse  sind  fast  durchgängig  zu  klein  und  mit  schwar- 
zen Stieüeln  bekleidet,  welche  gegen  1300  liäuljg 
spitz  werden.  Die  Bestrebungen,  in  den  Gesichtern 
geistig  firregongen  aassadrfteken,  aind  noek  sehr 
allgemein,  ja  eonTentionell;  so  wird  sütlidie  S^^ledh 
ügikeit  oft  doreh  ein  gezwungenes  imd  Tsnerrtes  Li» 
cheln  ausgedrückt.  Nächstdem  ist  noch  der  Schmerz, 
aber  in  der  früheren  Zeit  freilich  auf  eine  sehr  un- 
genügende Weise,  bezeichnet.  Glücklicher  sind  ge- 
wisse Handlangen,  z.  B.  das  Singen,  wiedergegeben. 
In  der  früheren  Zelt  sind  die  Rippen  der  Falten  «war 
erhabener,  als  in  der  Torigen,  dennoch  aber  nocb 
Ton  einer  parallelen  Tendenz;  dagegen  sind  dieFal* 
ten  in  der  späteren  Zeit  zwar,  wo  sie  zusammen- 
laufen, scharf  angezogen,  gehen  aber  dann  in  gefallig 
geschwungenen  Linien  von  verschiedener  Kxüiiunang 
auseinander,  nnd  zwar  so,  dais  die  Höhen  als  etwas 
magere  Rippen  neoilidi  weit  too  einander  abstehoi, 
and  die  Faltentiefeii  greise  ZwischenrCnme  bilden. 

An  die  Stelle  der  blofseo,  oder  leicht  ange- 
tuscliten  Federzeichnungen,  welche  selbst  in  der  er- 
sten Zeit  noch  vorkommen,  oder  der  modelÜrenden 
Guaschmalerei  der  vorigen  Epoche  tritt  hier  eine 
nene,  snm  Theil  aus  beiden  gemischte,  Weise  ein. 
Die  Unuisse  werden  mit  der  Feder  Torgeieichnel, 
alsdann  mit  den  beliebigen,  stark  deckenden  Local&r» 


Digitized  by  Google 


vm  1950  —  Id&L  Wl 

beo  auigdUli,  und  darauf  ümritse  md  dnsehie  TiMile 

und  Faltenniolive  wieder  mit  der  Feder  in  Schwarz 
auf  eine  magere  W«isc  liioeiiigezeichnet.  In  dai 
frfiheren  Dankmaiwm  tind  jene  LocaUurben  aelir 
adireiend  und  ganz,  zumal  waltet  ein  starkes  Blau  und 
ein  Zinnoberroth  vor,  und  sind  in  den  Gewändem 
nnr  die  Tiefen  der  Schatten  mit  dem  dunkleren  hoh 
ealton  angegeben.   Da  in  doL  mit  einer  weifslicben 
Farbe  angestriclieueu  Köpfen  und  Händen,  aufser  der, 
wenn  schon  präcisen  und  sauberen,  di>ch  sehr  ma* 
geren  Aj^he  der  maelnen  Theile  und  Haare  mit 
der  Feder,  nur  noch  einige  Lichter  in  reinem  Weifs 
flüchtig  aufgesetzt  und  die  W'angen  nur  durch  rothe 
flecke  beieichnei  aind,  eine  Angabe  yon  Schatten 
aber  gana  fdilt,  so  machen  diese  Bilder  den  Ein- 
druck  von,  mit  gi-ofser  Sicherheit  und  Handüerligkeit 
gemachten,  h&chst  bunt  iUuminirten  Federaeicfanui^ 
goi.   Ungefihr  ▼om  Jahre  lidOO  ab  treten  dagegen 
mehr  gehrocbene  F«irben,  bläulich,  rosa,  bräunlich, 
grünlich,  graulich,  ein,  welche  als  breite  Lichtmassen, 
eder  auch  als  Mittelton  benutat^  und  darin  nach  Maala- 
gabe  die  Schatten  in  dem  dunkleren  Localton  aaft 
vertrieben,  oder  auch  noch  Lichter  aufgesetzt  und 
abgetönt  werden.   Obgleich  die  Gesichter  sich  noch 
Mter  mit  einer  llfiehtigen  Angabe  der  Wangenrdthe 
auf  dem  Pergament  begnügen  müssen,  findet  sich 
doch  auch  darin  häufig  auf  einem  röthlichen  LocaiU 
ton  eine  feine  Angabe  toü  leichten  Li<shtem  uad 
Schatten.    Diese  Bilder  haben,  obschon  immer  noch 
sehr  bunt,  doch  ein  ungleich  gefälligeres  und  ha]> 
nmischeras  Anseheil,  und  nähern  sich  schon  mdbr 
eigenlliclieii  Gcmäldeü.    Die  Gründe  sind  von  adil^ 
UCOI9  gUinzeudem  BlaUgpld,  von  einer  gewissen  £r- 
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lukbeaheit,  wddiei  a«di  Or  Naiabeo,  Ki«im%  W«£. 
fen  ete.  beiratsi  wird,  oder  in  mriiche,  tdiaiiiivbi^ 

schaclibrcilartige  Feldcrchea  getheilt,  deren  fedee  mit 
einem  feinen  Illuster  geschmückt  ist.  Das  Uäumliclie 
ist  nur  angedeutet,  Bäume  von  convcntioneller  Form, 
Üe  Linienpcrspcctive  nach  ungefährem  Augenmaals, 
wd  liinfig  edir  willkührlidi  behandelt.  Yorkom- 
mende  Aiddleelar  irt  liicüf  von  yorgolhiicher,  tiieilt 
von  gotbiecfaer  ForaL  Von  Tlueren  ist  der  Chanio* 
ter  meist  vortrefflich  aii%efaf8t,  aar  die  Pferde  sind 
fast  immer  plump  und  von  kurzen,  dicken  Köpfen. 

Die  Verziemngen  der  Räuder  sind  ziemlich  ma- 
ger und  meist  Ornamenten  der  gothischen  Baun-eise 
entlehnt  8ie  bestehen  am  gewdhnlichsten  ans  mit 
der  Feder  feie&chnelen  üphenranken,  dm«  BlMter 
bald  mit  Farbe,  bald  nit  Gold  ausgdSUlft  dnd.  Bli- 
weilen  sind  die  Ecken  mit  abentenerltcheii  Unttne- 
ren  verziert.    Nachdem  die  Epoche  vorrückl.  kom- 
men indefs  jene  spafshaftcn  Vorstellungen,  welchen 
wir  schon  ^hüict  in  einzelnen  Fällen  begegnet  sind, 
mehr  mid  mehr  in  Aufiiahme«   Sehr  zierlich  mit  der 
Feder  geieichnet,  liehen  sie  oft  doroh^Eigenthiai» 
Uchkeit  der  Erfindung,  dnrch  Lebendigkeit  «nd  ürohe 
Lenne  an. 

Die  Initialen  enthalten  auch  in  dieser  Epoche 
h«Hurig  figürliche  Vorstellungen,  haben  übrigens  aber 
in  der  firfiheren  Zeit,  sowohl  in  dem  Geschmack  an 
Drachenwesen,  ab  in  ^  Gewinden,  viel  Aehnlich- 
keit  mit  denen  ans  der  vorigen,  nv  dafs  anch  hier 
in  den  Umriasen  der  magere  Vortrag  mit  der  Feder 
wwaltet.  In  der  späteren  Zeit  tritt  fedecb  «a  die 
Stelle  jener  Windungen  eine  einfache  Form  von  sehr 
genährter  Art  im  schönsteui  etwas  erhabenen  Biatt- 
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gold,  dmn  um^bende,  idbfoMiige  Fdder  mit  iier* 

liehen  Arabesken  in  Weifs  geschmückt  sind. 

Indem  ich  mich  jetzt  vTieder  zur  Betrachtung 
der  einzeluen  Länder  wende,  muTs  ich  bemerken^ 
dafs,  da  der  Catalog  des.  Grafen  Baatard  nur  bn 
m  finde  des  laten  JahrimBderta  TOfgerAdcl  nur 
dBe  f^M||*M**i—  Uebmiahl  des  ToilundenMi  llalflrialt 
vom  141«  JalirlinDdcri  ab  fthlt,  und  iah  nur  ant 
den  Mannscripten  schöpfen  kann,  welche  nur  anfiillig 
zu  Gericht  gekommen,  wobei  mir  manches  wichli- 
l^ere  Denkmal  ent^an^en  sein  mag. 

Mit  der  immer  fester  begründeten  and  vermehr- 
ten Macht  der  Könige  und  der  Aosbildnng  von  Reichs* 
itfnden  in  fvankr^icli  wvde  die  RetidoMsteA 
Pins  immer  bedenlender  und  bildete  ndur  eb  fe 
im  IfiltdpnnHt  fir  'WiseeDsckaft  und  Knosl  im  gan* 
zeu  Reiche.  Namentlich  war  Paris  in  der  Miniatur- 
malerei so  berühnit,  dal»  Dante  es  in  seinem  grofscu 
Gedichte  dafür  anlührt  *),  auch  gehören  mit  die  Tor* 
iflg*ii?lHtfa  Leistungen  darin,  welche  diese  Epodie 
enfcnweben  Imt,  Pens  «nddberiMMpiiVMdaeicli  mu 
Ttmd  Uk  bedien  daiier,  dafe  der  Bnnm  mir  nnler  17 
mv  bekeflMten  Denkmileni  nor  die  folgenden  wm  bo» 
trachten  gestattet. 

Ein  interessantes  Ucbergaugsdcnkmal  aus  der  vo- 
rigen iu  diese  Epociic  ist  eine«  ungeßilir  um  1250  ge- 
schriebene, firauzösische  Uebersetzun^  der  Apocalypae 
in  Feüo  (JMm.  Jran^  No.  7013),  in  welcher  die  drei 
enten  und  die  drei  ktsten-Mlen,  |ede  mit  «mt  mm 

.  *)  Pmgmi»io  Gas.  11. 

 Son  ie'  tu  Oderiti 

VOnor  ft'  As^ohhio,  p  V  onor  di  quel  arte 
.  Vk'  mllmmimart  a  ckiammta  im  Fmri$i? 
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dem  Leben  des  heüigeii  Joliaiiiies,  die  fibrigen,  mit 

Ausnahme  von  vieren,  mit  einem,  au£  die  Apocalypse 
beftfigUefaeo  Bilde  getebmikkt  sind,  mlcbe  die  obere 
Hllfte  der  Seite  einnefaiiieB,  to  daft  im  Gänsen  93 

Bilder  vorhanden  sind.  Die  Erfindung  ist  höclist 
phantastisch,  besonders  in  den  Drachen  sebr  euer^ 
giich  mid  lebendig,  die  Melive  der  langisn,  mageren 
Figuren  übertrieben  dramatisch,  die  Falten  der  Gc- 
tvänder  eng  und  parallel.  Die  Behandlung  der  mei* 
elen  beatebt  in  der  mit  grofiier  «emmdlbeit  nnd  Zier^ 
lichkeit  geföhrteu  Feder  mit  Scbattenstrichen,  leich- 
ter Sehaitenaugabe  mit  bräunlicher  Aquarellfarbe,  und 
rdthltchen,  etwas  vertriebenen  Flecken  anf  den  Wan- 
gen  nnd  Stirnen.  Dagegen  gebM  der  Tjfm  der 
Gesiebter  schon  theilvveise  dem  früheren  Abschnitt 
dieser  Epoche  an,  sind  bei  einigen  die  Gewänder 
aebon  mit  der  Loeal&rba  in  Giweb  angeatrichen, 

und  die  Formen  mit  der  Feder  hineingezeichnet^,  fin- 
den sich  endlich  awei  groüie  Initialen,  worin  der 
beilige  Johannes  Ttrkonnnt,  acbon  TöUig  in  der  flr 
diese  Epoche  bezeichneten  Weise  ausgeführt.  Chri- 
stus und  Gott  Vater,  in  der  Mandorla  thronend,  er« 
aobeuien  im  gleicbcn  Mosnikentypaa,  indefii  ohne  ge» 
seltenen  Bari.  Die  Inden  haben  durchgängig  die 
spitzen  Mützen  aui^  wie  sie  im  Mittelalter  zu  tragen 
pflegten.  Der  kmmmnmige  nnd  weUm&niige  Typoa 
Ar  die  Vemoehten  ist  hier  besonders  onsgeUldeL 

Ein  Manuscript  über  die  W  uuder  der  heiligen 
Jungirau  in  8.  (Mss.  framg*  No.  7987.)  ist  an  sich 
nicht  von  grobem  Belang,  wird  aber  dadurch  be- 
deutend, dal's  die  darin  enthaltene  Jahreszahl  1266 
beweibt,  dafs  die  fiii*  den  frühereu  Abschnitt  dieser 
£p<>cbo  •ng||;ebeM  ümstweise  d«nib  scbiii  viUlig 
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umgebildet  ecwescn.    Von  den  zwei  Bildern  ist  die 
von  vier  Engeln  umgebene  Maria,  welche  dem  be- 
kleideten Kinde  eine  Frucht  reicht,  durch  dieses  Mo- 
tiv kteresnnt  Das  aodere  i«t  dtr  MgnaMfoChrittai 
in  der  Ton  den  Tier  Zeidien  nmgeb«iflB  Uaiidorla.  * 
Ein  Fniter  in  gfoft  8.  (Suppi.  M.  No.  CM.) 
irt  ein  prächtiges  und  bilderreiches  Denkmal,  wel- 
ches nach  der  Art  der  Bilder  wohl  keinenfalls  früher, 
als  gegen  das  Jahr  1300  entstanden  sein  möchte.  E« 
kann  daher  nicht  dem  heiligen  Ludwig  angehört  ha- 
ben, wie  et  in  einer,  wie  es  scheint  um  das  Jahf 
1480  gwnaditeB)  Intdinft  auf  der  Rftdcaaita  das  ap» 
atenlUaltci  hcibt,  wmna  nodt  hervorgeht,  da&  iBa 
KMgm  Johanna  ea  dem  König  Carl  Y.,  sein  Sohn, 
i-arl  VI.,  aber  am  Michelstage  des  Jahres  1400  sei- 
ner Tochter  Marie,  einer  Nonne  im  Kloster  zu  Poyssi, 
geschenkt  hat.    Das  Buch  wird  mit  76,  etwa  5  Zoll 
hohen  and  4  Zoll  breiten,  Bildern,  vm  denen  die 
■abten  swei  Yonlalhingen  flhall«,  anf  ehen  ae 
Violen  Bltttem  eröflbet  Sie  behandeln  den  Inhalt 
der  BAeher  Moee  von  dem  Opfer-^e»  Kam  «id  Abel 
bis  xur  Krönung  SauFs  und  dem  Opfer  Samuers.  Auf 
der  Rückseite  ist  jedesmal  der  Gegenstand  des  Bil- 
des angegeben.    Der  Character  derselben  ist  uber- 
wiegend gothisdi,  doch  in  der  früheren  und  einfache- 
TOB  Fern.   Blanohe.Gewandmotive,  nnd  die  öfter 
AberlriebeB  draaMÜaoiien  Bewegmic^on  der  FigiueDy 
erinMm  indela  nodi  an  die  Torg^ttiiiche  Zeit  b 
allen  sonstigen  Theilen  findet  sich  gans  üt  für  den 
firfiheren  Abschnitt  angegebene  Kunstweise.    Die  in 
den  Köpfen  sehr  dick  in  Weifs  aufgetragenen,  aber 
mageren  Lichter  sind  so  flüchtig  hingesetzt,  dais,  waa 
wb£  4m  Jeehhein  alehan  aoUte,  die  Wa^g*  Bfanäkm 


hat.  Eben  so  ist  es  mit  den  rothcn  Flecken  der 
Wanden.  Mar  die  Mbea  klitaii  Bilder  zugtn  in 
dtn  'Mb  TeHiBebaMB  CcnnftBdBiotiTeBf  vfw  in  dm 
röthlichen  Gesichtern,  mit  leichter  Angabc  von  Lidit 
und  Scliatten,  schon  die  Weise  des  zweiten  Ab* 
ichnilte.  Den  ümtergiud  Uldd  imer  dieselbe 
Bieriiche,  gotUidM  Ardiiteoltir  mit  swei,  in  der  Mitte 
von  einer  dünnen  Saale  getrageaen,  Wandbögen, 
midie  M^;Mob  die  mci  VenteUMgen  eines  BUdes 
trcnat  Die  FeDÜef  md  Leisten  sied  im  sdi5wiee 
Blatt £;old,  die  FüHnngea  abwechsebid  azur,  violet 
Süd  schwsfm»  Ich  gebe  noeh  einige  Beispiele  der 
Versiailoiq;s«<m.  AitfdemvfveiteBBadep  woKaie 
über  den  Todtsdilag  von  Jchovah  zur  Rede  gesteilt 
wird,  erscheint  der  Letztere  klein  iiud  ganz  im  Mo« 
saikentypns  ChristL  Anf  dess  dritten,  wo  Neeh  die 
Taabe  surücknimmt,  sieht  man  die  Thiere  in  der 
Arche  mit  tre£tlicher  Auffassung  ihrer  Charactere  mei* 
slerliebgeMielmcty  aechsedis  WeMMiftsscrimS^^ 
fttti  sind  nifeiti  ir«pgessen.  Anf  dem  vierten,  der 
Trunkenheit  des  Noah,  ist  sehr  discreter  Weise  seine 
BiöEse  schon  bededit,  die  VemmhUieii  des  Cham  ist 
dabei  enf  eiefirahe,  aber  sehr  dentüdie  Weise  ans* 
gedrückt.  Auf  dem  fünften  erscheint  Abraham.  weU 
ober  die  Könige  tödtet,  als  ein  gewalUgier  üitter 
Tsn  sehlaniwi  Weehs,  aber  bmgem^  weisem  Bart, 
und  gleich  seinen  Kriegern  im  Kulleiipanzcr,  wie  sie 
mr  Zeit  des  Malers  üblich  waren.  Auf  dem  sechs* 
tstt^  Afaidhsm  vnd  MehUeedeeh,  ist  die  Beste  heng 
des  Letzteren  anf  Christas,  und  des  dargebrachten 
Brodtes  und  Weines  auf  das  Abendmahl  dadurch  sehr 
deetlisb  ensgeditekt,  defii  er  ab  dn  wArdiger  Bs- 
sdM  rrsffceiifj  weM»  dme  Abrahem  Ce  JEbdie 
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imd  den  Kelch  reicht.  Auf  dem  siebenten  haben 
üt  im  Abraham  besackoiden  Engd  schon  jene  mil 
ciaer  Spange  auf  der  Brurt  fcefeatigten  Ittiiid.  Dem 
Caleiider,  welcher  sich  auf  sechs  Blättern  anschliefst, 
fb^t  der  Text  des  Psalters.  Sechs  Initialen  sind  mit 
TergiogjBn  ass  4er  Geeohiehte  des  David  geakrt^ 
wdche  in  der  Art  der  sieben  letzten  Bilder  ausge- 
führt sind,  aber  dieselben  an  Feinheit  and  Freiheit  nodi 
übertreffen.  David  ersebeint  hier  alt  md  bärtig«  In 
einigen  Nebenfignren  leigt  sieh  besondera  viel  Beob» 
achtnng  des  Lehens,  so  in  acht  knieenden  Mönclien 
und  Nonnen  des  zweiten,  in  awei  nackten  Männern 
im  heft^  Fanstlcanq>f  des  drittei^  in  einem 
ten  im  Wasser  des  vierten,  endlich  in  zwei  singenden 
Priestern  des  fünften  Buchstabens.  Der  übrigens  gol- 
dene 6mnd  ist  in  diesen  Initialen  theiiweise  sdmeh« 

Sehr  wichtig  ist  das  Leben  des  heiligen  Diony- 
sina in  3  Binden  gr.  &  (jlfss.  iai.  No.  1963^6^} 
wegen  der  beträcfatUdien  Amudil  gröberer  Bilder,  ym 
sehr  feiner  Art,  und  einer  sicheren  Zeitbestimmung. 
Auf  dem  Titelblatt  ^vird  nämlich  das  Buch  einem 
Ktaige  Ton  Rankrach,  mit  der  Beiaefarift  Philipp, 
von  einem  Geistlichen,  mit  der  Beischrift  Egidius 
Abbas,  überreichL  Da  Letzterer  Caplan  Philippus  V.^ 
mit  dem  Beinamen  der  Lange^  war,  wdeiMr  ymi 
1316  — 1322  regierte,  ist  das  Buch  sicher  in  dieser 
Zeit,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  schon  in 
dem  enten  jener  Jahre  entstanden,  da  es  in  der 
Dedieatien  heilsl:  ««#  Jam  pU  reemrdmNmth  poltr 
geniior  vesier  mortuus  sit.  »  Der  Character  der  Bü» 
der  iet  rein  gothisch,  and  eonst  gana  in  der  üein  waih 
gdKldetan  Weise  des  sptteien  AbedmiHa  dbr 
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Obgleich  in  den  sehr  sorgHiliig  modellirlcn  Gewän- 
dern nocli  das  dunkle  Blau  und  das  Zinnoberroth 
vorwaltet,  finden  sich  doch  diese  Farben  und  das 
Yiolet  achoii  in  einer  heileren  Sehattirung 
^  die  Gewinder  sind  Ton  jenem  Blatl|;6ld.  Das  Ge- 
wundene der  Klaren  ist  mÜsig,  Bewegungen  md 
Geberden  nicht  mehr  flbertrieben,  aber  dodi  sehr 
ausdrucksvoll.    Das  Bestreben,  auch  in  den  Köpfen 
geistige  Regungen  auszudrücken,  ist  woniger  karikirt, 
als  früher,  und  dabei  doch  deutlich;  in  dem  Typi- 
sdien  mischen  sich  liier  nnd  da  individneile  Zfige. 
Die  Zeichnung  des  Nadrten  ist  swar  sdtwach,  doch 
nicht  mehr  mager  in  den  Famen  imd  Ton  guter, 
sdilanker  Proportion,  Hände  nnd  FQise  aber  sind 
zierlich  und  gut  bewegt.    Bäume,  in  der  Form  eines 
Eichenzweiges,  ein  grüner  Boden,  Berge  mit  Blu- 
men zeigen  das  Bestreben,  die  Räumlichkeit  uühec 
m  bezeichnen.  Auch  Städte  sind  als  LocaUtSI  an- 
gegeben, und  dann  alkiiei  ans  den  Leben  genom- 
ame  Episoden  angebvaeht,  s.  B.  ehi  Sdunied,  ein« 
IVan  mit  ihrem  Ant,  eine  Schifbmiihlc.   Doch  sind 
die  Gründe  noch  golden,  oder  sehr  zlrrlich  schach- 
brettartig.   In  der  ganzen  Stufe  der  Ausbildung,  wie 
in  technischer  Gewandtheit  können  diese  Bilder  es 
sehr  wohl  mit  den  glelchieitigen  Werken  des  Giotto 
anfiielmieii,  nor  sind  ihnen  diese  in  dem  ei^gr^ifiBad 
Dnmatiidien  der  Efindnng,  in  dem  Lebendigen  der 
Geberdensprache  freilich  weit  überlegen.  Besonders 
reich  ist  eine  Vorstellung,  wo  der  heil.  Dionysius, 
vom  heiligen  Geist  inspirirt,  schreibt;  denn  über  ihm 
befinden  sich  neun  Kreise  von  Engeln,  g^nz  oben 
aber  die  D^einlgkett^  worin  Gimstiis  im  Moaüika»» 
typM  mMttt,  «ad.fioli  Vater  in  dtt  miAm^  tUk 
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nar  dordi  dnca  etwas  tktgutn  Bart 

hclicidct.  In  dem  Christus  am  Kreuz  iiudet  sirli  noch 
die  byzantiuisclie  Darstellungsweise  beibehalten.  Bei 
dem  Martjriimi  det  Dionysias  halten  Engel  sein 
Haupt^  und  zwei  andere  tragen  die  Seele  in  Kindes- 
gestait,  mit  denen  sbweier  anderer  UeiiigeOy  zum  Him- 
mel empor.  Wo  er  nach  der  JU^ende  sein  Haopi 
trägt,  wird  dieses  dadnreh  motiTirt,  dafs  er  yon  zwrf 
Engeln  geleitet  wird;  auch  zeugt  es  von  feinem  Sinn, 
dab  last  gar  kein  Blut  dabei  yorkommt.  Der  Papst 
ersdieint  nodi  in  der  ein&dien,  spitsen  Hfitse. 

Les  voeftx  du  Paon,  ein  französisches  Gedicht 
in  gr.  8.  (SuppL  /rang.  No.  254,  lÄ),  ist  kein  Denk- 
mal Ton  besonders  feiner  Konst,  aber  wichtig,  weil 
in  einem  Gedicht  (Bl.  188.  b.),  worin  sich  der  Ver- 
fasser Jaques  de  Langhion  de  Loheraine  nennt,  1340 
als  das  Jahr  der  Beendigmig  yofkommt,  uid  es  in  den 
Miniataren  die  Konstwdse  des  yorigen,  wenn  schon 
in  viel  flüchtigerem  3Iachwcrk.  zeigt. 

Dais  dieselbe  Kunstweise  auch  noch  nngefalur 
om  das  Jahr  1365  aosgeftbt  warde,  beweist  ,  ein  Ma* 
iiuscript  des  bekannten  Roman  de  la  Rose  in  Folio 
{Mss,  Jrang.  No.  mit  nicht  besonders  feinen 

Vignetten,  welches  nach  einer  Notis  yon  Plameei, 
Secretair  des  Königs  Carl  V.,  fftr  dessen  Bmder,  den 
yom  Jahre  1340  — 1416  lebenden  Herzog  Jean  de 
Berry,  aasgeführt  worden  ist;  wie  denn  auch  dessen 
eigenhfindige  Namensscbrift  sich  am  Ende  findet.  Ein 
Vergleich  mit  anderen,  sicher  später  auf  seine  Ver- 
anlassmig  gesdhriebenen,  Mannscripten  lehrt  indels, 
dob  es  ans  der  Irfiheren  Epoche  seiner  Liebhaberri 
an  Büchern  herrühren  mochte.  lu  den  Köpfen  fin- 
det sich  öfter  schon  einige  Individualität. 
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Da  in  dieser,  wie  in  den  niefasten  Epechen  die 
famiöeisdie  Spndie,  Mifeer  in  Franlmidi,  in  Eng^ 

land,  den  Niederlanden  und  Neapel,  zumal  an  den 
Höfeu  und  unter  dem  Adel,  am  meisten  gebräuciiL- 
Udi  war,  und  deehnlh  TieleMannacripte  in  diesen  Lfin« 
dem  in  französischer  Sprache  geschrieben  wurden, 
beweist  dieselbe  noch  keineswegs,  dafs  ein  Manu* 
Script  in  Fmdcnich  geeolviebai  worden  ist  Wenn 
besondere  Nbttien  Aber  den  Ursprung  fehlen,  können 
daher  nur  der  specieiic  Characler  der  Schrift,  die 
Localheiligei^  des  Calenders^  wo  ein  solcher  Torhan* 
den  ist,  und  die  Art  der  GemUde  dwübor«  ent- 
scheiden. 

Obgleich  England  in  dieser  £poche  die  Grund*  , 
steine  cn  s^er  Constftntion  legte  und  die  glinsend« 
sie  Zeit  seines  romantisclieii  Rittcrthums  erlebte,  wa* 
ren  doch  seine  gröfstcn  Könige  zu  sehr  von  der  Er- 
langung Ton  Macht  nnd  kriegorisdiem  Ruhm  eifidlt« 
yerfolgten  auch  d«r  Adel  mA  die  Geistlidikoit  in 
einseilig  chrgciifcige  Zwecke,  erscheint  endlich  der 
Bibrgerstand  sn  wenig  bedeutend,  als  dab  die  Kunst 
▼iel  Anlndbnie  hitte  finden  können.   Die  wenigen, 
mir  bekannten  Denkmale  stehen  daher  denen  ande* 
rer  Nationen  an  Ausbildung  nach,  und  erscheinen 
als  eine  rohere  Nachahmung  der  in  Erankreich  übli- 
chen  Weise. 

Das  Leben  der  Einsiedler,  in  klein  l'oiio  (a>/so. 
firmg.  No.  133h)^  nach  der  Schrift  aus  dem  Endo 
des  13ten  Jahrhunderts,  ist  zwar  französisch  geschrie- 
ben^ doch  nach  der  alten  Inschrift  auf  der  yorlctz« 
ton  Seite:  ^Ctti  Uwe  ssl  ifs  Pmifpe  de  CmBOg^  MMh 
tkiue  DbrUmie^  Comie&ee  D^xen/odz  (»c),^*  und  ei* 
uem  Kecept,  Branutweiu  zu  bcrciteu,  in  sehr  alier 
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BBgWtBfcw  Spiwdie  auf  der  ktiteii  Seite,  woU  fe^ 
wnk  Ton  engüiefcem  Ursprung.  Die  VonteUmigcB, 

wenii  mehrere  Initialen  geziert  nnd,  haben  ganz  den 
(ur  den  früheren  Abschnitt  der  Epoche  angegebenen 
Charactcr.  Die  Figuren  sind,  gegen  die  gewöhnliche, 
besonders  englische  Weise,  kurz,  die  Nasen  beson- 
den  spitz  und  klein,  die  Köpfe  ohne  allen  Ausdruck, 
du  Schachbrettartige  iiMWieher  Grftsde  Mohti|;  mid 
roh.  Auf  des  Rindern  kemmen  Idar  and  da  Spilaa 
Tor,  %•  B.  ein  Hirseh,  oder  Haae  tob  einen  Hmde 
irerfelgt  Eimgc  Farben,  das  Azur,  das  Spangrüu, 
sind  Ton  gröfster  Schönheit 

In  den  Niederlanden  war  zwar  diese  Epoche 
foJler  Unruhen  und  Kriege,  doch  besafs  Flandern  an 
dem  Grafen  Guido,  Braliant  an  den  HcnAgen  Jo« 
bann  L  mid  Weniel  gebildete  FOistai,  welche 
die  Dichtkonel  fiebten,  die  beiden  Letstaren  eie  ao< 
gar  sdlMt  ansfibten,  und  wnchsen  die  SUdte  in  F^rige 
der  früheren  und  jetzt  erhaltenen  Privilegien  durch 
Handel  und  Fabriken  zu  einer  Macht  und  einem  Wohl- 
stande heran,  womit  sich  nur  die  italienischen  ver- 
gleichen liefsen.  Die  wohlthatigen  Folgen  hiervon 
infiMm  sich  andh  in  der  Knnat.  Die  Miniatnren, 
ebsfvar  gans  in  der  Art  der  fifanaterhfn  dieser  Zeit» 
noteraeheiden  sieh  tob  )enctt  wo.  ihrem  Yortheii  da- 
durch,  dafs  sich  darin  mehr  Streben  zum  In^ridna« 
lisiren,  mehr  Naturwahrheit,  ein  grölserer  Reichthum 
launiger  Erfindungen,  eine  sorgfaltigere  Angabc  von 
Schatten,  irischere  und  mannigfaltigere  Farben  von 
itiricercm  Gnmangehait  vorfinden.  Mir  aind  awar 
hier  dafilkr  keine  BeUge  l^dcannt  geworden,  wohl 
aber  in  der  BiUiothdk  der  alten  Herzoge  von  Bor- 
gond  zu  Brüssel,  Ton  denea  idi  hier  mr  ein  Paal* 


terium  m  kL  Folio  (No.  8070.)  aniUireii  will,  wal- 
dm  eintt  dem  Cmfen  Ludwig  Mtlets  Ton  Flmdeni 

(regierte  von  1346  bis  1360)  gehört  hat,  oileubar  aber 
froher,  etwa  um  das  Jahr  1300,  geaehrieben  wor^ 
den  kt 

Obgleicli  aucli  in  Deutschland  die  Städte  in 
dieser  Epoche  an  Bedeutsamkeit  sehr  gewannen,  und 
dadurch  die  bewmdemugawSrdigen,  groben,  gothi» 
tdien  Kirchen  in  Cöln,  Strafsburg,  Freiburg  u.  a.  m. 
entstanden,  trat  doch  durch  die  vielfachen  inneren 
Befehdnngen  nnd  Zeirattangen  gegen  die  vorige  Epo^ 
die  eine  Art  Verwilderung  ein,  in  Folge  vrelcher 
die  Deutschen  in  der  Malerei  mit  den  meisten  an- 
deren Nationen  nicht  Schritt  hielten.  Wenn  schon 
dw  Knnstwdse  im  Gannn  dieselbe  vw,  vrie  in 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  so  sind  doch  die 
Bewegungen  zwar  oft  sprechend,  aber  meist  sehr  über- 
trieben, die  Gesichter  t3rinscher,  die  Zeichnung  wie 
das  Machwerk  ungleich  derber  und  roher,  die  schwar» 
ften  Umrisse  dick  und  plump,  die  Angabe  der  Schat- 
ten geringer,  die,  iwär  dienialls  schdnen  nnd  frischen, 
Farben  nodi  greller  nnd  sdireiender.  Dafs  es  mit 
den  Denkmalen  im  Grofsen  nicht  besser  gestanden, 
als  mit  deh  Miniaturen,  beweisen  die  sehr  rohen 
Wandgemilde  im  Chor  des  Dens  in  Cdln,  dner  da- 
mals so  reichen  und  blühenden  Stadt,  welche,  allem 
Anschein  nach,  mit  der  Einweihung  des  Chors  im 
Jahre  1S22  aus  einer  Zdt  herrühren. 

Das  hier  befindliche  llauptdcnkmal  ist  der  be- 
rühmte Manessische  Codex  der  Minnesänger  aus  dem 
Ende  des  ISten  Jahifannderts  in  gr.  4to  (Abs.  fromg* 
No.  7266.)  9  mit  viden  Bildeni,  wddie  tbeils  die 
Dichter  selbst,  theils  Vorgänge  aus  den  Gedichten 
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dantdlen.   Sie  rind  toq  rein  gotUMiitiii  Chtractor. 

Der  Typus  der  Köpfe  von  sehr  reichlich  aiis^emn- 
detem  Oval  und  kurxen  Nasen,  mit  öfter  lierabiiiu^ 
gender  Spitse,  bat  etwas  Plampes  and  wird  mar  Ua- 
weilcn  von  incHviduellen  Zögen  miterbrocheD,  wddie 
ins  Fratzenhafte  gehen.  Die  dicken  Köpfe  und  gro- 
Isen  Hftnde  stdien  mit.den  kleinen,  mageren  Ffibcn 
In  keinem  riehtigen  Verhlitnirs.  Ym  Anadradt  fin* 
den*  sich  nur  t;eringc  Spuren :  so  wird  die  Freude 
durch  Ueranfibiehen  der  Mundwinkel  angedeutet  (BL 
a6d.  «.);  dagegen  Ist  die  Geberdenspradie  bisweilea 
bAt  treffend  und  lebendig,  so  die  Bezeicluiung  der  Ver- 
wunderung und  des  Schmerzes  (Bl.  52.  o.),  des  Nach* 
Sinnens  in  Waitbtr  rm  der  Vogelwcide  (BL  134.  a.), 
aber  anch  wieder,  besonders,  wo  es  auf  lebhafte  Be- 
wegungen ankommt,  sehr  lahm,  ungeschickt  und  über- 
tridien,  ao  bei  den  Kftmpfen  (BL  42.  a.\  oder  Jag- 
den (BL  32B.  o.).  IMe  Pferde  sind  durchgängig  rm 
seltener  Ungesrhlachtheit.  Mitunter  ist  der  Wurf 
der  Gewänder  in  dem  gothischen  Schwünge  sehr 
glfieklicb  (BL  83.       Dia  AnsfÜbrnng  Ist  TeneUe- 

den.  Manche  Gesichter  sind  nur  in  Umrissen  vor- 
handen, andere  förmlich  colorirt;  die  in  Goasch  ge- 
deckten Gewänder  bestehen  oft  nur  in  einem  Än^ 
strich  mit  dicken,  schwarzen  Umrissen,  bisweilen 
aber  ist  Alles  mit  dem  Pinsel  gemacht,  und  Schatten 
in  den  dunkleren  Localton  bsneingesetxt.  ]>er  Grund 
wird  Tcm  Pergament  gebSdet.  Anfser  den  mia  firi- 
echen,  aber  sehr  grellen  Farben,  findet  sich  in  Sän- 
flsen,  Wappen  nnd  den  ein&chen  Kinfassnngen  audi 
das  sAtoe  Glanzgold  gebraucht.  Es  lassen  dch  swet 

Maler  unterscheiden.  Von  dem  einen,  besseren,  rüh- 
ren die  meisten  Bilder  her,  au  B.  BL  383.  o.,  Ton 
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den  ttidmn,  i^eringeroi,  die  BGodenild,  i.  B.  IL 
361.  a.  Vick  Stetten  finden  och  Ar  TipMem  wm- 

gespart. 

In  Italien,  wo  die  Städte  in  dieser  Epoche  aHe 
anderen  an  Macht,  Wohlhahenheit  und  Freiheit  über- 
tvafeii)  fimd  bis  eom  Jahre  1300  von  den  obigen  Län- 
dern ans  nnr  ein  Teninielter  Einflnfr  foikisclMr 
Xnnsiwcisc  statt,,  sa  daii  sieh  die  Ten  Bjiani  av 
iaAdrte  noch  in  dieser  ^anxen  Zeit  behauptete,  ja 
erst  jetzt  durch  Meister,  wie  ein  Dnccio  die  Bo- 
nin s  e  g  n  a  von  Siena .  ein  C  i  m  a  b  u  e  von  Floreni, 
durch  Belebung  jener,  zwar  in  vertrodoietcr  und  er- 
starrter Form  überkommenen,  aber  immer  iidofasl 
würdigen  Gebilde  altehristUcher  Konst  sa  einer  gii^ 
leeren  Anshildaog  gelangt«»  Daneben  lifst  sich  fth 
defe  anch  eine  originett  itelienisdie,  Ten  h^nntini» 
sehen  Einwirkungen  ganz  fireie  Konstweise  nachwei^ 
sen,  welche,  wie  die  in  den  andern  Abendländern, 
mehr  aus  dem  Leben  schöpfte,  und  mehr  bunte  und 
helle  Gnaschfarben  anwendete.    Als  aber  mit  dem 
Uten  JahchinideEl  djsr  Einflofs  das  Gelhischen  fai 
der  ArebÜedor  nad  Sedptnr  fiberwiegender  wuids^ 
edüelt  die  Malern  .dnreh  das  energisehe  nnd  eifi»> 
dniDgsreidie  Genie  des  Giotto  zwar  ebenfalls  eine 
neue,  aber  ganz  eigcnthümlidie  Richtung,  welche 
darin,  dafs  sie  sich  in  vielen  Theilen  auf  eine  freiere 
Beobachtung  aus  dem  Leben  begründete,  Coeiüm  nad 
andere  Annfeerlkhkeii  ans  der  Xeil  ndbn,  vnd 
nugsweise  nadi  dem  Deematiscicn  strebte^  nwar  aril 
der  in  den  andehi  AbendlSndem  nnd  in  manches 
Fitten  in  Italien  schon  früher  in  Auinahme  gekom- 
menen Kunsütrt  übereinstimmte,  sie  aber  durch  gro- 
faere  LnUchiedcobeit  und  mindere  Veneming  im 
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Amdraek  der  KSpfe,  ein  rimnUktrta  and  graziöse- 
res Handhaben  der  Geb  erden,  endlich  durch  mehr  * 
Gef&hl  &r  Mawten  iiad  Lkmm  in  den  Cooipoulkmcn, 
an  ]>calli€hkeit  and  ScUoheil  ibertrtC  In  den  Ge. 
sichtmi  seiner  übrigens  wohlproporlionirtcn  Fi^a- 
reu  fuhrt  er  einen  neuen  Typa»  ein,  für  weichen 
admiale,  laoggeo^Me  Augen,  eine  lange,  gerade 
Nase  und  ein  schmales  Kinn  bezeichnend  sind.  Die 
Zeichnung  der  übrigen  Körperformen  ist  schwach, 
vad  erstreckt  sich  nicht  über  die  Angabe  dea  Allge» 
nebnteB.  Rr  die  Bilder  anf  Tifeln  bediente  er  tidl 
als  Mischmittel  fiir  manche  Farben  des  Eigelbs,  fSr 
andere  des  ana  PetsamentacliBitiebi  gekoohlen  LeioM. 
Der  Gceanuniondniek  der  Bilder  irt,  wie  in  den 

übrigen  Abendländern,  hell  und  bunt,  auch  waltet, 
wie  bei  jenen,  das  Blau  und  Zinnobenroih  vor.  Sei* 
tener  kommen  in  Hinintaren  nur  «^etnaohto  Fedeiw 
seidunngen  tot.  Dieae  Weise  des  Gioito  find  in 
den  meisten  Theüen  Italiens,  vTcnn  schon  mit  man- 
dMB  Abindemngca,  Bingang^  und  blieb  bis  anm  £nda 
der  Epodie  die  hemeh^de. '  In  Bologna  finkt  aiok 
indefs  selbst  im  14ten  Jahrb.  in  manchen  Denkmalen 
noch  ein  Fertdanern  des  b3^antinisclien  Einflusses  mit 
der  iltcraa,  eigentftflmlidh  itaUwiiaribw  Weite  ge» 
mischt;  in  Venedig  scheint  dagegen,  wenigstens  zu 
Anfange  desselben,  die  letatere  vorwaltend  fortgebit 
defc  wonlen  an  arin» 

Das  sehr  rdche  und  stattliche  Manoscript  eines 
Psalters  in  einem  grofsen  Foliobande  (Smpjd,  fran^ 
Ne^  liaa.  Ms)  bietet  ein  trefiOiebea  Beispiel  dar,  wie 
adr  die  MBWatufen  aus  beiden  Aksohnitlen.  dieacr 
Epoche  mit  den  gröiseren  Denkmalen  übereinstim- 
nacnu  Dieacr  Ptalter  iat  gann  im  13ten  Jabchundert 
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geschricbeD,  aber  nur  zum  Theil  gleichzeitig  mit  Bil- 
dern ausgeschmückt,  welche  in  allen  Theilen  so  mit 
dem  oben,  fftr  die  ertte  H&Uke  desselbeft  angegebenen 
Qiimcter  ilbereintreffoi,  dalii  ich  rie  mit  BesUmmf- 
heit  aus  dieser  Zeit  halten  würde,  wenn  nicht  eine 
fraasiöeiscfae  Interlinearversion  dafiir  qpriche,  daÜB  aia 
erst  nach,  der  Besitanahme  Neapds  T<m  Carl  rm 
Aujou  verfafst  sein  möchte,  indem  erst  seitdem  in 
italienischen  Manuscripten  sich  die  französische  Spri^ 
ehe  gebraneht  findet^  und  wenn  nicht  jene  KmuÄart 
überliaupt  noch  später  in  IfalicQ  die  geltende  geblie- 
ben wäre.  Jene  Bilder  sind  in  allen  Theilen  das 
VMj&gliehsie^  was  nur  Ton  MiniatnfeB  in  dieseni 
Kunstcharacter  bekannt  gewoTden,  md  haben  fai  der 
Technik  und  manchen  anderen  Theileu  eine  über- 
rasehende  Ueberdnilimmnng  *mit  dem  firfther  belrack- 
teten  byzantiniachen  BlaniMcript  der  Werke  des  Ja>> 
cobus  Monachus  aus  dem  12tcn  Jahrhundert.  Zu 
Anfang  nehmeii  die  Hauptmom^te  von  Erachaflung 
der  Wdt  Ue  um  Tode  des  Herodes^  dessen  Seeb 
in  Kindesgcstalt  von  einem  Teofcl  weggeholt  wird, 
7  Seiten  ein,  deren  jede  12  Bilder  enthält,  so  dafs 
im  Ganten  72  vorhanden  sind.  Vor  dem  letaten  Blatt 
auf  einem  anderen  18  Runde  mit  Christas,  Mari% 
den  12  Aposteln  und  4  anderen  Heiligen  in  Brust- 
bildern mit  Hfinden.  Mari%  gal»  von  Ton«  welche 
nach  antiker  Weise  betend  die  HInde  erhebt,  zeigt 
ganz  die  älteste  Auffassung  dieses  Gegenstandes.  In 
der  Rechten  hält  sie  eine  Art  pflanzenartiges  8cepter. 
In  den  ersten  Schftpftmgstagen  ersdieiiii  Gott  Vater 
sehr  würdig  in  dem  Mosaikentypus  Christi,  und  auch, 
wie  bei  jenem,  mit  dem  hLreaz  in  dem  goldenen  Nim- 
bus. Aodi  in  Vselen  airfsren.  Fillen  findett  aich  dw 

alt- 
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aUchristiicheii  Vorstellungen  in  der  symmelrocfaea 
Anordaung  imd  der  Feier  der  SteUimgea  in  grorter 
Reinheit  festgehallen,  so  dafs  das  byzantinische  Ele- 
meot  fast  nur  in  einer  gewissen  Magerkeit  der  Glie- 
.  der,  in  der  Beiiandiong  and  den  Goldgrflnden  ueht- 
bar  ist.    Manehe  gewaltsame  Stellungen,  besonders 
der  Beine,  erinnern  wieder  au  den  barbarisch- abend- 
ländischen Urspmng.   Hier  und  da  sind  freilich  die 
SUeslen  Motive  tob  spftteren  TerdrSngt,  wie  bei  Pha- 
rao's  Untergang  au  die  Stelle  der  personificirten  Tiefe 
ifiv&oq)  zwei  Teufel  getreten  sind,  welche  mit  Pfei- 
len auf  Pharao  md  die  Seinen  aefaielaen.  Immer 
vher  ist  hierin  noch  die  aus  dem  Altcrthum  übrig- 
gebliebene Neigung  za  personißciren  zu  erkennen, 
im  Gegensata  snr  q>äteren,  blolm  Daratellnng  des 
Ertrinkens.   Die  heiligen  drei  Kdnige,  unter  denen 
noch  kein  Mohr,  haben  statt  der  phrygischen  Mutzen 
Diademe«    Maria  liäii  in  der  Rechten  eine  Ton 
der  Form  der  des  alten,  franaöaisehen  Wappens. 
Auch  dieses  spricht  dafür,  dafs  das  Buch  unter  Ein- 
flnCs  eines  französischen  Prinzen,  wahrscheinlich  Carl'^ 
Ton  Anjoo,  entstanden  ist   Vor  den  Psalmen  ist  ein 
Blatt  mit  5,  theils- allegorischen,  theils  apocalypti- 
scheu  Vorstellungen,  deren  ähnliche,  öfter  von  sehr 
phantastischer  Erfindung,  meist  ein  I>rittheil  der  Seite 
einnehmend,  noch  im  Text  in  grofser  Anzahl  folgen. 
Es  Huden  sich  drei  Gesichtstypen,  welche  sich  im- 
mer wiederholen,  denen  allen  aber  weitgeftilhete  An* 
gen  nnd  eine  gewisse  Fftlle  des  O^als  gemeinsam 
ist.    Bisweilen  kommen  indefs  schon  aus  dein  Leben 
genommene  Züge  vor,  wie  bei  der  Verlcündigang 
der  Hirten,  dem  Kindermord  nnd  einer  Reiterschladit 
Auch  erscheioeu  David,  Goliath  und  die  Krieger  des 
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Abraham  im  Costüm  der  Zeit.  Die  Gaaschmalerei 
mit  sorgfiUtiger  Angabe  tob  Liebt  imd  Schatten  iai 
▼Oll  bevf undemawerther*  Sieberheft  «od  Schärfe,  md 
die  Bilder,  durch  einen  Fimila  tob  aanftem  Glanm 

geschützt,  von  trefflichster  Erhaltung.  In  den  Ini- 
tialen, von  zierlichen  Gewinden,  kommen  mitunter 
spalshafle  Vorstellungen  vor,  unter  denen  ein  Facha, 
welcher  am  Galgen  bäogt,  und  drei  andere,  welche 
darum  beachäftigt,  tob  Tieler  Laune  (BL  14. 6.}.  Die 
in  obiger  Art  ansgef&hrteB  Bilder  alBd  indefii  nnr  bis 
Bl.  34.  h.  gans  beendigt.  Von  da  ab  bis  mm  Bl. 
72.  b.  fehlt  liäulig  die  Angabe  der  Lichter,  auch  sind 
die  zahlreichen  Spruchzettel  htiafig  wcifs  gelassen. 
Sp&ter  finden  sich  nur  noch  bis  zum  Bl.  93.  a.  ver- 
einzelte Bilder  derselben  Art.  Alle  übrigen  von  Seile 
72.  h,  bia  tum  BL  174.,  oder  cum  Scblufa,  rikhran 
TOB  einer  anderen  Hand  von  gtoCteaker  Knaatacit  nna 
den  IdloB  Jahrhundert  her,  welche  indefa  blafyqtten 
die  von  dem  ersten  bis  zum  Ende  leiclit  mit  dem 
Pinsel  in  Tusche  aufgezeichneten  Compositionen  und 
die  schon  vergoldeten  Gründe  benutzt  hat«  Die  fin- 
nen,  langen  Nasen,  die  rundlichen  Backen  des  übri- 
gena  giotteaim  Gesiehta^riNV»  ^  hmgen  Yerhiit» 
niaae,  ao  wie  die  ginie  Sämeaweiae  der  Bilder  Bei- 
gen die  AnageataHung,  wriche  die  giotteske  Art  durch 
den  Simon  Mai*tini  von  Sicna,  nach  Vasari  gewöhn- 
lich irrig  Simon  Memmi  genannt*),  erhalten  hat. 
Alles,  zumal  die  feinen,  aierlichen  Falten,  sind  in 
jenen,  bellen  aber  Blatten  Guaachiarben  aorgfiiliig  io 
Lidit  und  SehattCB  Tertri^en.  Wo  nicht  die  frOhcre 


*)  Siehe  liierüher  die  vorfremielie  Alilt.indlun£:  in  den 
i»iL  Forschangen  des  Uru.  t.  Kumohr,  Th.  11.  S.  92  ff. 
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Aufii6i€luMii|^  Imnitvt  ff mdcii  ^  Ist  dio  Torkoniinondc 

Archilectur  gothiscli.  Durch  das  Ergreifend -Drama- 
tische der  iMotive  zeichnet  sich  besonders  die  Passion 
in  S  Biidchen  aus  (Bl.  117.  d.).  Für  das  der  Schule 
Ton  Siena  eigene,  längere  Festhalten  altchristlicher 
TerliUder  iat  ^  in  der  Hauptsache  mit  den  altduM- 
lldwnr  Moeaiken  llbereiaftimniende,  apocalypUtdie 
y«inleilan§  dea  Chriatos  in  der  "Mandcvla,  tot  wd- 
ehem  tldi  die  Ael testen  verehrend  neigen,  beson- 
ders charactcriÄlisch  (BI.  105.  a.).  Sonst  zeichnen 
sich  nor]i  durch  Schönheit  und  Grazie  der  Motive 
die  Anbetung  der  Könige  (BL  124  n.),  die  Plagen 
Aegji7)tenB  ond  die  Versnchnng  nnd  Tanle  Qiriali 
(IL  IM. «.),  die  Aderwedomg  des  Lasama  (BL  M. 

eadüeh  Maria  mit  dem  afogenden  Kinde  (Bl. 
in  eineni  hohen  Grade  aoa. 

Für  die  eigenthümlich-italienische  Kunst- 
weise in  der  zweiten  HSlfte  des  13ten  Jahrhunderts 
ist  ein  sehr  bilderreiches  Manuscript  des  Ritterro- 
mans Tristan  mit  französischem  Text  besonders  cha- 
tactsrialiach)  wekfaee,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
am  aai^iarvlmsdien  Bofe  m  Neapel  entstanden  iat 
Anber  dreien  Vorsterimigen  des  TKdblatts  enthilt 
jede  der  320  Seiten  auf  dem  unteren  Rande  ein  anf 
deren  Inhalt  bezügliches  Bild,  deren  italienischen 
Ursprung  nicht  allein  der  Character,  sondern  auch 
italienische  Unterschriften  verrathen.  Der  Typus  der 
etwas  Ideinen  KApfe,  Ton  einer  gewissen  Falle  in  , 
4m  Formen,  Ist  sehr  edd,  nur  die  Badcenknochen 
breit  ausgeladen,  in  den  Augen  eine  lebe  Annihe- 
nmg  cur  Weise  des  Oiotto.  Hier  nnd  da  kommen 
feine,  individuelle  Zuge  und  Spuren  von  Ausdruck 
vor.   Das  Verh&ltnils  ist  schlank,  Hände  und  Füfse 
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klem,  die  Hoti?«  oft  Mfar  lebcndigy  die  Compoeili«- 
nen,  s.  B.  Ton  Kämpfen«  aogleicli  geschiokter,  alt 
in  anderen  Denkmalen  der  Zeit.   Zumal  aber  teiclb> 

nen  sich  die  Pferde  durch  ihre  schlanke  und  edle 
Gestalt  wunderbar  vor  denen  anderer  Nationen  aus. 
Die  vorkommende  Arcliitcctur  ist  die  romanische. 
Sonst  bestellen  die  Hintergründe  ans  roUien  oder 
grünen  Feldern,  mit  aieoUeh  groben 9  goldenen  Mn- 
ftcniy  welche  aidi  dem  Sdiaehbrettartigen  annihemi 
oder  aneh  ans  Gold  oder  Silber,  weldiea  letstera 
trefilich  erhalten  und  auch  sonst  gebraucht  ist.  Nur 
Berge  sind  bisweilen  flüchtig  angedeutet,  Wälder 
durch  einige  typische  Bäume  bezeichnet,  und  daher 
KU  besserem  Verständnifs  mit  der  Unterscbrifl  tm« 
Mha^^  versehen.  Nur  die  Hanptnmriase  mancher  Klei» 

IT 

der  und  die  Augen  dod  schwan,  alles  Andere  €ur- 
big  in  Guasch  ansgefilhrt  und  die  Schatten  und  Lidi- 

ter  sorgsam  mit  dem  Pinsel  vertrieben,  die  feinen 
Fallen  zierlicti  hineingesliichelt,  das  Fleisch  oft  von 
lebhafter,  blühender  Farbe.  Die  sonstigen  Farben 
gehen  bis  auf  das  lebhafte  Blau  und  Zinnobemlb 
gegen  das  Helle,  &.  B.  rosa,  bl&aliGfa,  orange,  grOn. 
Die  Kenntnils  der  PerspectiTe  ist  sehr  gering.  Die 
meisten  Rinder  sind  mit  hfibschen  Windungen  Ton 
Acantbns  Tersiert  und  die  Füllungen  derselben  wie 
jene  farbigen  Gründe  behandelt.  Da  diese  sehr  aus- 
gebildete Kunst  weise  liir  eine  gröfscrc  Verbreitung 
spricht,  mögen  Denkmäler  solcher  Art  auf  Giotto 
einen  nicht  unerheblichen  £influ£B  ausgeübt  haben. 
Iieider  haben  yiele  Bilder  sehr  gelitten. 

Einen  llorentiniscfaen  und  in  manchen  Theycn 
der  Bilder  dem  Hauptschtller  des  Giotto,  Taddeo 
Gaddi,  verwandten  Charactcr  zeigt  ein  Spiegel  dea 
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Heils  (Specuium  Salvaiionis)  in  kl.  Folio,  in  der 
BiUioUiek  des  Araenalft  (Mm.  IWo^c«  No.  384»), 
weldies  Werk  nteh  der  Vorrede  am  das  Jahr  IdM 
TerfiiTst  worden  ist   Nack  dem  Oharacfer  der  Schrift 

wie  der  Bilder  rührt  iiidpfs  dieses  Manuscript  eben- 
falls noch  aus  der  erslcii  lläine  des  14len  Jahrhun- 
derts her.  Jedes  der  40  BlSlier,  welche  es  enthalt, 
ist  mit  vier  Federzeichnungen  yom  Starz  der  Engel 
bis  BV  KrÖDODg  Marifi,  mit  Eiomisehmig  Tieler  em- 
blemalisehen  Vorstellangen,  Tmiert,  so  dals  im  Gän- 
sen 160  BiUer  yorhanden  sind.  Bordi  Einfachheit 
und  AM  der  Compositionen,  grazlöse  Motive,  gut 
bewegte  H5nde  und  Füfse,  einen  feinen,  indivi- 
duellen Allklang  der  sonst  typischen  Gesichter,  Ge- 
itthi  and  Sicherheit  des  Vortrags  sind  diese  Bilder 
sehr  ansgezeichnet.  Christus,  im  Mosaikentypus,  er- 
scheint höchst  edel.  Besonders  schön  gedacht  ist  die 
erste  Krenaabnahme.  Verschiedene  Vorstellongen, 
s.  B.  Christas,  welcher  dem  Gott  Vater  seine  Wun- 
den zeigt,  sind  p\u/.  orii;ineIl.  Die  Proportionen 
neigen  öfter  ziirn  Kurzen.  Die  meisten  Bilder  sind 
mit  röthlichcr  Farbe  ancetuscht,  manche  auch  mit 
Violett,  Zinnoberroth,  Blau,  Grftnlich  oder  Brftttolich; 
£ini^,  X.  B.  die  Einfassung,  auch  mit  schwaner 
Tusche. 

Gans  im  Character  der  Sdinle  Ton  Siena  nad 

namentlich  des  Simon  Martini  ist  eine  Bilderbibel 
in  kl.  Folio  (Suppl.  franq.  No.  632.  4  6/ä),  welche 
aus  189  Blättoni  besieht,  deren  jedes  auf  einer  Seite 
meist  zwei  Bilder  mit  französischen  lieber-  und  Un- 
terschriften enthält,  welche  mit  den  Rückseiten  aher 
aof  einander  geklebt  waren,  was  bei  xwei  BUttem 
nodi  der  FaU  ist  Nach  dem  Titelblatt  enthSlt  das 
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obere  Bild  fast  immer,  toq  der  Erschaüdng  der  Wdt 
an,  einen  biblischen  Vorgang,  das  untere  eine,  oft 
sehr  willkührliche ,  emblematische  Vorstellung.  Sie 
sind  in  Tusche  leicht  mit  feinem  Pinsel  vorgezeidi- 
nel  und  in  hellen  and  gebrochenen  Farben  in  Gnaeeh 
«nsgefiUirt  Der  Grmä,  ist  dnrcfagfagig  Glmogold« 
In  ein&chen,  ftrbigen  EinfMsnngen  befinden  eieb  in 
einer  anderen  Farbe  Ai-abeskcn.  Die  Bilder  sind  in 
Grolse  und  Kunstwerth  verschieden  und  rubren  von 
mehreren  Händen  her.  Bis  Bl.  19.  sind  sie  scbniti, 
aber  nicht  ohne  Sorgfalt  gemacht,  bis  Bl.  26.  wer- 
den sie  tweiter,  aber  roher,  bis  BL  112.  sind  sie  nedi 
breiter,  so  dsis  jedes  drei  YorsteUnngeft  mil  etat 
so  vielen  lieber-  und  Untefsefariften  entfall^  weielM 
Ton  dem  unteren  Bilde  des  BL  30.  au  immer  dureh 
drei  golhischc  Bogen  getrennt  werden.  Die  Gesich- 
ter sind  hier  zum  Theil  feiner,  die  Aasführung  sorg- 
Hiltiger,  die  Verhältnisse  etwas  lang.  Von  Bl.  11^. 
bis  117.  sind  die  Bilder  grfifser,  wie  denn  die  erste 
VorstelioBg  des  Christos  am  Krens,  tron  saemUck 
fbbrikmifsiger  Arbeit,  eine  ganse  Seite  einnimmt 
Andere  sind  ungleich  feiner  und  vollendeter,  z.  B. 
das  Abcudmalil.  wo  Christus,  von  der  gewöhnlichen 
Vorst ellungs weise  abweichend,  den  knieenden  Jün- 
gern das  Brod  stehend  anslheiit,  Christus  vor  Pihi- 
ttts  nnd  der  renige  Petms  yen  eicgreilenden  MoliTen, 
die  Kreosigmig  md  Krevatragang.  Von  BL  17&  bie 
in  Ende  verrathen  die  Bilder,  Ten  einem  matte« 
Glans,  in  den  individuelleren  Küpfeit.  in  dem  engen 
und  feinen  Gefalt,  in  der  höchst  zarten  Durchbildung 
MTid  dem  gi-ofsen  Schmelz  einen  trefüiclien  Kunstler, 
und  stimmen  so  sehr  mit  anderen  beglaubigten  Bild* 
eben  des  Simon  Martini  überein,  dafii  er  djeselbea 
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leachl  während  seines  laagen  Aufenthalts  zu  Avignon 
gemicht  haben  köimte)  wodorch  aidi  «nch  die  fren* 
liieiadbe  Spraciie  ia  dea  Beisdinftai  erklftren  Tffiide. 
Durch  Sdiönlieli  und  Energie  der  MotiYe  seidinea 

sich  besondert  aas:  Joseph  von  Arimatliia,  der  um 
den  Leichnam  Christi  bittet,  die  Grablegung,  die  Auf- 
erstehung, Christus  der  3Iagdalena  als  Gärtner  er- 
scheinend, der  ungläubige  Thomas,  die  Uimmeliahrt 
und  die  AusgiedMUng  des  heiligen  Geiatet. 

Beb  die  Konatweiae  dea  Giotto  gegen  £ade  die> 
aer  Epoche  anch  aiif  Sioilien  Eingang  gefimden  hatte 
und  an  fönar  Anabildnng  gelangt  war,  bewdal  die 
im  Jahre  1352  verfafstc  Urkunde  über  die  Stiftung 
des  Ordens  vom  Iieiligcn  Geist  von  dem  König  Lud- 
wig Ton  Sicilicn,  in  Folio  (LavalUere  No.  36.  6m, 
Yarmals  5295.),  mit  franaöaiachem  Tekte,  welclic  mit 
aefar  achftnen  Minintaren  geiehmftckt  iat.  Auf  dem 
Tltdhlatt  hl  hlaner  M andorla  mit  den  goldenen  Ii- 
lien  dea  francAaiaehen  Wappena  die  itaüeidache  Vor- 
stellung der  Dreieinigkeit,  nfimlleh  Gott  Vater,  der 
den  vom  lieiligcn  (ieist  in  Tanbcngestalt  ubersehwcb- 
ten  Christus  am  Kreuz  vor  sicli  Iiält.  Oben  vereh- 
rende Engel,  unten,  knicend,  der  König  Ludwig  und 
Mine  GemaHn,  nicht  ohne  Beseictmimg  der  ludivi- 
doaliUt  Die  lUnder  der  darauf  folgenden  acht  Blit- 
tcr  dea  Textea  aind  reioh  mit  fieinam  Stcngelwcfk 
mit  bunten  Blättchen  nnd  goldenen  Knl^ifen  and 
Blätlem,  einer  mit  zwei  grölsercn  und  dreizehn  klei- 
neren Bildern  verziert.  In  den  Köpfen  herrscht,  mit 
Ausnahme  der  typischen  Augen,  eine  feine  Abwech- 
selung, nnd  mitunter,  z.  B.  bei  den  Singenden  in 
der  llleaae,  sehr  riel  Leben.  Der  blasse  Fleischton 
nü  grfiulichen  Schatten  ist  Ton  groiaem  Reis.  Daa 
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Sprechende  und  Grasiftse  der  Bewegungen)  das  feine, 
sart  modellirte  Oefillt  entsdhldigt  fttr  die  Magerkeit 

und  Länge  der  Glieder.  Die  gotliischc  Architcclur 
ist  von  sehr  zaricn  Farben,  als:  gelblich,  grünlich 
u.  s.  w.  Der  matte  Glanz  der  Oberfläche,  die  trcff* 
liehe  Erhaltung  erhöhen  noch  das  Anziehende  dieaet 
aehOnen  Denkmals. 

Dafs  an  An&ng  des  14ten  Jahriranderta  in  Bo> 
•logna  die  byzantimsfrende  Kanstweise  noch  in  Ans- 
ubung  war,  beweist  ein,  aus  jener  Zeit  stammen- 
des, Manuscript  des  justinianischen  Codex  in  Folio 
(Fonds  Navarre  No.  13.),  in  welchem  die  wenigen 
Vignetten  und  die  vielen,  mit  laonigen  Figuren  rer- 
sierten,  Initialen  noch  in  der  dunkeln  Goasehbehand- 
Inng-  des  13ten  Jahrhunderts  gemacht  sind,  anch  daa 
Fleisch  noch  jenen  bald  gelblichen,  bald  orangen, 
bald  grünlichen  Ton  hat.  Der,  dorn  in  dem  Tristan 
Shnliche,  Typus  der  meisten  Köpfe  deutet  dagegen 
auf  die  frühere,  cigcnthümlich- italienische  Kunstart. 

Audi  die  Werke  des  heiL  Thomas  Ton  Alpine 
mit  italienischem  Text,  ans  der  ersten  Hlllle  des 
Idten  JahrL,  in  FoUo  (Fonds  Reghu  No.  7341.),  aei- 
gen  in  ftnf  sehr  sterlichen  Bildern,  in  den  langen 
Proportionen,  den  magein  (Jliedern  und  dem  Typus 
der  Köpfe  noch  unverkennbar  byzantinischen  Eiuilufs, 
wenn  schon  die  Farben  hier  hell,  der  Vortrag  zart 
yertrieben  ist.  Die  farbigen  Initialen  in  glanigolde- 
nem  Felde  mit  ^schwaner  Fflllung,  worin  rMafin^ 
bene  Stengel  mit  blanen  nnd  granen  Blittem,  sind 
▼on  grftfster  Eleganz.  Von  ihnen  laufen  feine  Rand> 
▼erzieriingen  mit  Blättern  aus,  welche  in  goldene 
Spirallinien  endigen. 

Von  dem  Zustande  der  Malerei  an  Venedigi 
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etwa  um  1400,  giebt  ein  reich  mit  Bildern  verziertes 
Gebetbuch  in  kl.  Folio  (Suppl.  Ini.  No.  132.)  uähe- 
ren  Aufschi ufs.  Der  Text  ist  n&nlich  theils  latei- 
nlscb,  theils  italienisch  im  local-Teneiianischeii  Dia- 
lect  Der  Typus  der  Gedditer  ist  noch  der  des 
13ten  Jahrlinnderls,  doch  ist  weder  das  Oral  über- 
trieben ToU,  noch  die  Aagen  sa  weit  geAffiiet,  der 
Mund  besonders  fein.  Die  Zeichnung  ist  sehr  man- 
gelhaft, die  Stellungen  ungeschickt,  doch  die  Hände 
öfter  gut  bewegt.  Mit  Ausnahme  der  Augen,  der  Na- 
senspitze und  des  Mundes,  welche  in  dunkeln,  schar- 
fen Strichen  gemacht  sind,  ist  Alles  nicht  ohne  Frei- 
heit in  Goaseh  ans^föfart,  und  nnr  die  Köpfe  und 
die  fiewegang  der  Oberarme  mit  der  Feder  Torge- 
«eichnet.  Das  Fleisch  ist  stark  röthlirh.  alle  Farben, 
grün,  rosa,  violett,  blau,  sind  von  li<llcm,  nur  rotb 
und  braun  von  clwas  dunklerem  Ansehen.  Die  übri- 
gens guten  Motive  der,  oft  gemusterten,  Gewänder 
sind  ^ärlich  mit  Strichen  und  dem  dimkieren  Local- 
ton  angegeben.  Der  Grund  wird  in  der  Regel  Ton 
dem  Pergament,  bei  der  Himmelfiihrt  und  KrOnnng 
Bfarii  aber  Ton  Rotb  mit  Mustern,  gebildet.  Nur 
Nimben  und  andere  Verzicrnngen  bestehen  aus  Blatt- 
gold. Den  Anfang  machen  Glaube.  Liebe  und  Hoff- 
nung, ,  und  die  vier  Cardiualtugenden  als  feierlioJi 
thronende  Frauen,  von  deren  Sitze  Leitern  zum  Him- 
mel liahren,  wo  das  Antlits  Christi  im  Mosaikenty«> 
pus,  lu  wdehem  die  mit  Flflgehi  veraebene  Hoffiiung 
emporschaut.  Von  den  Darstellnngen  ans  der  bibli- 
schen Geschichte  bemerke  ich  nur  folgende.  Bei  dem, 
übrigens  sehr  ungeschickt  dargestellten,  Kindermord 
ist  es  interessant,  dafs  sich  darin  ganz  einige  der 
schönsten  Motive  der  berühmten,   von  Marcanton 

14 


i 


322   lialienUtke  JUMaturm  von  1250—1360. 

*  gestoclieiicQ  Composiiion  RaphacFs,  bei  der  Traosli* 
goratioii,  dab  sich  ebeaialk  die  RaphaeUsche  IMspo» 
sition  vorfindet,  nor  dals  der  wArdige  Qirietiu,  im 
violetten  Unter-   nnd  gelben  Obergc wände,  niclit 
ach  webend  9  aondem  stehend  vorgestellt  ist.  Die 
Abnahme  Tom  Kreon  iai  you  grofaartigea  Motiveo. 
Ebenso  ist  das  Motiv  bei  der  übrigens  rohen  Dar- 
aieliung  der  Maria  mit  dem  Kinde  vorireiUich*  'Sehr 
iiaiT  und  eigenthümlioh  sind  die  VorsieUnngen  anf 
swei  Seiten.   Anf  der  einen  knieen  Betende  mm  je- 
dem Geschlecht,  Alter  und  Staad,  aus  derem  Munde 
goldene  Faden,  ala  Verunnliebnng  des  GebetSf  in  ei- 
nem bknen  Kreiaabaehnitte  mit  goldenen  Steniettf 
—  dem  Himmel  —  aufsnheii.  worin  das  Anllita« 
Christi«   Auf  der  Seite  gegeuüber  eine  ganz  ähnliche 
Darstelhing,  nnr  dafs  hier  die  Gewährung  der  Ter- 
schiedencu  Bit|cn  herabföUt,  z.  B.  ein  Steckenpferd 
iiir  das  Kind,  eine  Krone  für  den  König,  ein  Buch 
IBr  den  Priester.   Die  MotiTe  des  Bittens  nnd  des 
Danks  sind  hier  sehr  deutlich  und  mannigfaltig  aus- 
gedrückt. Von  ausgezeichneter  Erfindung  ist  der  Tod 
anf  dem  dürren  Pferde  naeh  «der  Apocalypse.  Ui^ 
findet  sieh  anch  sehen  das  später  so  hiufigc  GlAeks- 
rad  mit  vier  Königen,  einer  oben  aui^  einer  fallend, 
ein  anderer  am  Boden,  der  vierte  steigend»  Bei  der 
sehr  reichen  Vorstellung  des  jüngsten  Gerichts  ist 
die  später  ganz  allgemeine  Anordnung  des  in  der 
Mitte  thronenden  Christus,  mit  Maria  zur  Rechten« 
Johannes  dem  Tiufer  sur  Linken,  dem  Engel.  Michael 
unten,  schon  ganz  ausgebildet.    Leider  ist  die  IlöUe 
gegenüber,  worin  man  noch  sehr  phantastische  Mo- 
tiTe erkennt,  so  wie  viele  andere  historisohe  nnd 
allegorische  Vorstellungen,  bsi  gans  verdorben« 
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Von  dem  Zustande  der  Kunst  in  der  Lombardei 
in  der  mten  Hälfte  des  14ten  Jahrbandcrts  kgt  eine 
Compilation  der  moralisclicn  Sätze  der  Kirclienväter 
von  dem  Dominicaner  Lucas  de  Menell  in  Folio  kein 
gfinitigei  Zeagnili  ab.  Auf  dem  allein  bemaltai 
IVontispuK  überrridit  in  der  Initiale  der  TerfiMMr 
das  Buch  einem  Vicecomes  Brucius.  Der  Rand  ent- 
hält nnlen  einen  Tlironenden  mit  Sehwerdt  und  Bach, 
unter  dessen  F&ben  sidi  die  Superbia  befindet  Zn 
den  Seilen  in  kurzen  Figoreu  links  die  Heiligen  Tho- 
Dias  von  Aqiiino,  Ambrosius  und  Augustinus)  rechts 
drei  weltliche  Herren,  welche  ein  Acant^hnagewinde 
unterstützen,  worin  iu  dreizehn  Windungen  eben  so 
Tiele  Städte  des  lombardischen  Bundes,  zu  oberst 
Mailand*  Von  dem  Typus  des  Giotto  finden  sidi 
hier  nur  die  lang  geschUtaten  Augen,  das  Oval  ist  ge- 
dunsen, die  Nasen  dick,  der  Mund  hälslich,  das  Fleisch 
Ton  kaitrothem  Localton  mit  kreideweilsen  Lichtem. 
Uebrigens  ist  Alles  flcifsig  in  Gnasdi  ausgefUni  und 
von  hellem  Ansehen. 

Der  Abschnitt  vom  Jahre  1360  — 1410  ist  für 
die  Abendländer  die  Uebergangsepoche  von  sdhern»- 
tischer  zu  individueller  Kunst.  Mit  dem  Gefühl  für 
das  Naturwahre  erwacht  auch  der  Sinn  fiir  das  Ma- 
lerisch-Schtee.  Ans  den  bnnten,  illuminirten  Fedei^ 
seiehnungen  werden  allmählig  hannonisdie,  nur  mit 
dem  Pinsel  ausgeführte  Gemälde,  an  die  Stelle  des 
goldenen,  oder  des  schachbrettartigen  Grundes  treten 
nadi  und  nad,  und  swar  am  frOhesten  in  den  Nie- 
derlanden. Andentangen  der  Räumlichkeit  mit  den 
ersten^  schwachen  Keimen  der  Linien-  und  Lufipeiv 
spective.  Anber  den^  in  der  vorigen  Epoche  gang- 
baren Gegenständen  9  vou  deneu  namentlich  die  bi- 
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blisclicn  lind  cmblemaiischcn  in  grofser  Autdchnung 
und  in  etoein  sehr  vnirdigeo,  tlieilweifle  auf  Natur- 
beobachtODg  gegrdndeten,  Geist  behaadelt  Warden, 
gewährte  die  immer  mehr  zunehmende  Anzahl  der 
Kitterromanc ,  der  UebcrscUungen  von  Ciassikern, 
Diditem,  ReisebeseiireibaDgeD  md  Werken  allego- 
rischen Inhalts  vielfache  Veranlassung,  sich  in  dem 
Dramalisch-Naturalisli^eii)  ja  im  Burlesken  mit  Isjt- 
fiolg  sn  yersnchen. 

Für  die  Darstellnng  heiliger  Personen  bildete  sieh 
aus  jener  Naiurbeobachiung  wieder  eine  Art  von  Ty- 
pus, in  welchem  das  Bestreben  nach  Schönheit^  nach 
Milde  nnd  geistiger  Reinheit  unverkennbar,  ist  Das 
ganze  Oval,  wie  die  einzelnen  Tlicile  sind  von  gro- 
fser Feinheit,  die  Nasen  bei  den  Frauen  meist  grade, 
bei  den  Minnem  mifsig  gekrümmt.  In  Deutschland 
ist  dieser  Typus  durch  die  Bilder  des  Meisters  Wil- 
heim  von  Cdln  am  meisten  bekannt.  Der  Ausdiiick 
der  Kdpfe,  inmal  bei  profanen  Pmonen,  bei  denen 
eine  etwas  gröfsere  Mannigfaltigkeit  obwaltet,  ist  oft 
wahr  und  glücklich.  Die  Gestalten  bleiben  zwar 
noch  von  schlankem  Verhältnis,  doch  wird  jene  go- 
thisehe  Windung  in  der  Stellung  sehr  gemürsigt,  ja 
gicbt  öfter  einer  völligen  Ruhe  Kaum.  Die  Zeich- 
nung des  Nackten  bleibt  zwar  mager  und  schwach, 
besonders  sind  die  Füise  meist  zu  klein,  indefs  sind 
die  Hände  oft  mit  Feinheit  bewegt  In  den  Gewän- 
dern herrsclit  niciit  mehr  das  plastisclie,  sondern  ein 
malerisches  Princip,  die  Faltenmotive  sind  daher  nicht 
mehr  von  dem  starken,  gothischen  Schwung  und  den 
scharfen,  mageren  lüppen,  sondern  von  sauRerem 
Fluis,  breiter  und  weidier*  Bisweilen  mischen  sich 
Beobachtungen  aus  dem  Leben  ein,  ja  bei  Figuren 
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in  der  Zdttridit  walten  soldie  tot.   Mit  Antaduiie 

des  Zinuoberrotlis  und  des  starken  Blau,  welche  noch 
häufig  Yorkonunen,  sind  die  Farben  hell  und  sart 
gebrochen.  Besonders  wird  die  Behandlung  gran  in 
Grau  mit  theilvTeiser,  leichter  Färbung,  z,  B.  der 
Gesichter,  beliebt,  wobei  früher  in  den  Lichtern  das 
Pergament  benotet,  später  Alles  in  «Guasch  übermalt 
wird.  In  dieser  Art  werden  anch  die  sonstigen  Bil- 
der ganz  mit  dem  Pinsel,  und  oft  von  wunderbarer 
Weichheit  und  Zarlhcit,  und  feiner,  die  Uebergänge 
Terschmelsender  Angabe  ron  Lieht  und  Schatten  be- 
handelt. Die  Bäume  sind  von  typischer  Form,  auch 
die  Angabe  des  blauen  Himmels  noch  sehr  einfach. 
Glansgold  ist  nur  in  Nimben,  Geräthen  und  bei  g5tt- 
Kdien  Erscheinungen  gebraucht.  Die  Yorkommende 
Architeciur  yon  hellen,  zarten  Farben  ist  bisweilen 
romanisch,  Mter  gothisch  in  der  späteren  Form«  Bet- 
ten, Tragfaimmel  nnd  anderes  Geräth  ist  näher  an- 
gedeutet. Die  Ränder  sind  am  häufigsten  mit  scherz- 
haften Yorstellungen ,  auch  mit  Vögeln  in  ganz  zu- 
fälliger Ancnrdnnng  geschmäekt  Diese  EigenscUSlen 
finden  sich  weder  zu  Anfang  dieser  Epoche,  noch 
zugleich  ein,  so  dafs  erst  die  Denkmale  gegen  das 
£nde  ihre  ToUständige  £otwidcelnng  zeigen.  Die 
Initialen  werden  weniger  erheblich,  die  Vorstellungen 
mit  Figuren  darin  seltener,  und  die  Körper  der  Buch- 
ttaben sind  meist,  wie  schon  in  der  yorigen  Epoche, 
TOB  einfiiehen  Formen  in  Glanzgold  auf  ftrbigen  Fel- 
dern mit  zierlichen  Arabesken,  meist  in  Weils. 

In  Frankreich  nnd  den  Niederlanden  wurde  die 
Miniaturmalerei  durch  das  grolse  Gefallen,  wddies 
die  drei  Söhne  König  Johannis  von  Frankreich:  Kö- 
nig Carl  V.  Yon  Frankreich  (regierte  Yon  1364  bis 
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1380),  der  Herzog  Johaim  von  Bcrry  (geb.  1340, 
getlorb.  1416)  und  Philipp  der  Kühne^  Uenog  vm 
Burgund  und  Herr  des  heutigen  Belgiens  (reg.  von 
1362  bis  1405),  daran  fanden,  in  einem  hohen  Grade 
•mgebildet.  Die  Stimmen,  weldie  alle  Drei  logleMh 
als  eifrige  Freunde  der  Literatur  auf  mit  Miniaturen 
▼enierte  Bücher  verwandten,  sind  nach  dem  dama- 
ligen Zustande  aehr  bedeutend.  Da  der  Verkehr 
twitehen  Fradkreidi  «nd  den  Niederlanden  in  dieser 
Epoche  selir  lebhaft  wurde  und  niederländische  Künst- 
ler häufig  mit  franftöaiachea  gemeinsam  dieselben  Ma> 
noseripte  aussehmückten,  ffie  denn  ein  Jobann  Ten 
Brügge  Hofmaler  des  Königs  Carl  V.  war,  sehe  ich 
mich  veranlafst,  die  Miuiatui*en  heider  hier  gemein- 
sam %n  betrachten,  vrobei  ich  jedoch  knnlich  vor- 
ausschicke, wodurch  sich  beide  yornehmlich  unter- 
scheiden. Bei  den  ^iiederländera  zeigt  sich  ein  gro- 
Iser  Reichthum  eigenthfimlicher  Erfindungen,  eine 
seltene  Mannigfaltigkeit  und  feine  IndlTidualisirang 
der  Köpfe,  viel  Beq[uemlichkeit  und  Grazie  in  den 
Bewegungen  und  ganx  besonders  eine  ungemeine  Nft- 
tnrwahrheit  und  Torwaltende  Neigung  an  launigen 
Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  gewöhnlichen  Le- 
bens. Die  Farben  sind  hell,  fröhlich  und  doch  har- 
numisch  (ein  schAnes  Saftgrün  besonders  häufig), 
wenn  schon  deckwid,  doch  durch  einen  starken  Guui- 
migehalt  sehr  klar  und  von  glänzender  Oberfläche, 
das  Fleisch  endlich  oft  von  blähender  Fari»e.  Der 
inuncr  prScise  Vortrag  ist  zugleich  sehr  pastos,  bald 
gestrichelt,  bald  mehr  breit  malend  und  weich  ver- 
schmdaend«  fiel  den  Fransosen  ist  die  Erfindni^ 
weniger  reich,  die  Edpfe  sind  swar  öfter  ebenfidls  gut 
individualisirt,  aber  nicht  so  mannigüsdUg,  so  dafs 
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dieselben  Gesichter,  besonders  eins  mil  einer  sehr 
langen  Nase,  oft  wiederlceiuren,  die  BIoliTe  bidig 

nicht  ohne  Grazie,  aber  einförmig  und  bisweilen 
lahm.  Die  Guaschiarbea  haben  etwas  Fahles  und 
Kaltes  (besonders  ist  eine  Art  sdunotsiges  Grftn  duh 
racteristiscli)  und  sind  ohne  allen  Glanz.  Das  Fleisch 
ist  meist  von  schwacher  Farbe  und  grauen  Schat- 
ten, das  Impasto  meist  gering,  der  Vortrag  dnrchgin- 
gig  mager,  gestriehelt  oder  punktirt,  aber  darin  öfter 
von  einer  Feinheit  und  Zartheit,  woYon  man  sich 
nicht  leicht  eine  Vorstellung  machen  kann.  Das  Ueberw 
gewicht  der  NiederUnder  in  manchen  Theilen  ist  frei- 
lieh  iiauptsächlich  durcli  das  ihnen  innewohnende, 
groise  Talent  für  die  Kunst  zu  erklfiren.  Einiges 
mag  indefs  anchnler  höchst  blühende  Zustand  ihres 
Landes  dazn^  beigetragen  haben,  während  Frankreich 
durch  den  meist  unglücklichen  Krieg  mit  England 
neliach  die  .gewaltsamsten  Erschfitteraogen  erfiEihr* 

WahrsdieinUch  nodi  etwas  früher  ab  1360  fiUt 
eine ^Bilderbibel  in  Folio  (Mss.  Frangais  No.  6829. 
Ms),  denn  in  gleichseitigen  Schrißaugen  findet  sich 
darin  die  Notiz;  En  km      ifj Un  h  luu*  Jcmt  Je 

JVovembre  deceda  Philippe  Duc  ei  comie  de  JBour^ 
gogne^  und  noch  einmal  1361.  Dieses  war  Philipp 
de  Ronrre,  nadi  dessen  Ableben  Burgund  ab  Lehn 
an  den  König  Johann  von  Frankreich  zurückfiel  und 
von  ihm  seinem  Sohn,  Philipp  dem  Kühnen,  vbrlie- 
ben  wurde.  Diese  Notis  spricht  dafür,  dab  dieses 
Buch  dem  Letzteren  gehört  haben  möchte.  Ja  es 
bt  vielleicht  dasjenige,  welches  in  dem  alten  Ver* 
seichnisse  seiner  Bücher  ab  j,BMe  ^iurUe*'  (die  ge- 
wMmliche  Benennung  solcher  Bilderbibeb)  au%e(ftfart 
und  wovon  bemerkt  wird,  dafs  derselbe  den  Brüdern 


Digitized  by  Google 


328  JViederläiulische  Mmialuren 


Manuel  für  die  Mioialarcn  vier  Jahre  hindurch  täg- 
lich 20  SoU,  was  nach  dem  heoUgen  Gelde  oogelahr 
9  Francs  macbi,  besahlt  hitte.   Sicher  befimd  es  dch 

später  iu  der  iiihliothek  sciues  EnkeL^,  Philipp's  des 
Gaten,  wie  ans  folgender  Notis  im  Boche  selbst  er* 
hdlet:  ^Ce  litm  /a  hMe  hUimye  ßti  m  ion  dbe 
philipp  dt'  ßourgoguc.  Iloljvi  tet.^'  J)ie  sehr  zierliche 
Schrift  hat  ganz  den  langen  1  liaracler,  ^velclier  für 
die  Niederlande  bezeichnend  ist.  Von  den  Bächem 
-dieser  Art  ist  wohl  dieses  eins  der  reichsten,  indem 
jede  Seile  der  321  Bialter,  woraus  CS  besteht,  acht 
Vignetten  enthalt,  so  dab  im  Gänsen,  da'  die  lelate 
Seite  nur  rier  Vignetten  hat,  deren  5124  ▼orhanden 
sind.  Von  diesen  ^  ignelten,  welche  immer  zu  zweien 
neben  einander  stehen,  stellen  die  beiden  obersten 
stets  Vorgänge  aus  der  Bibel,  die  beiden  darunter 
darauf  hczoirrne  Gesensländc  vor.  Eine  ahnliche  An- 
Ordnung  iiudet  mit  den  vier  unteren  statt.  Neben 
jeder  Vignette  ist  Unks  bei  den  biblischen  die  be- 
treffende Stelle  aus  der  Vulgala,  bei  den  emhlema- 
tischen  die  Beuehong  lateinisch,  mit  französischer 
Uebersetznng  darunter,  angegeben.  Ich  gebe  als  Bei» 
spiel  die  vier  obersten  Bilder  der  ersten  Seile:  1) 
Die  Erschaffung  des  llinuncis,  der  Erde  und  des 
Lichts.  2)  Daneben  die  Erschaffung  der  Veste  in» 
mitten  der  Waiser.  3)  Unter  No.  1.  die  Eradlisl^ 
fung  der  Engel  und  ]\Iensclien,  Nvtlche  Gott  Vater 
Icnieend  verehren,  mit  der  Beischriü:  Creatio  Imck 
Angelormm  cretUionem  significai  *).  4)  Unter  No.  % 
die  Kirche,  als  eine  Frau  mit  goldeuer  Krone  und 


*)  Die  Erschaffong  des  Lichts  bedeutet  die  ErscbaF* 
fm^  der  Engd 
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NfAbns,  weldie  die  Bibel  hfli    Zar  Rechten  ein 

Zechender  uad  einer  mit  einem  Geldbentel,  den  er 
ihr  anbietet,  cor  Linlcen  ein  liebendes  Paar  sich  am« 
armend,  mit  der  Beisehrift:  ^ncliifiint/iNi»  M  mmBo 
aqiunrum^  et  terra  in  medio  maris  signi/icat  eanctam 
etlukum /irnum,  Mare  ctrcumdoHS amaritudme»  mundU 
quAu$  »de^ia  as9idue  JlageOaiur^),  Die  Figoren  sind 
leicht  nnd  meistcrlirli  mit  der  Feder  gezeichnet,  die 
Köpfe  nur  in  den  llauptschatlcn  mit  einem  rothli- 
chen oder  brftanlichen  Tone,  die  öbrigen  Theile  mit 
scliwanBer  Tasche  mehr  oder  minder  sorgfaltig  mit 
dem  Pinsel  anschattirt.  Nur  hier  und  da  ist  das 
Haar  mit  Deckfarben  yon  einem  gewissen  Glanz  ge> 
flrbf,  so  wie  das  Weifse  der  Augen  nnd  weiTse  B^rte 
angegeben.  Einige  Male  kommen  auch  blaue  Gewän- 
der Tor.  Obgleich  der  Typus  der  KApfe  noch  viel 
▼on  dem  ans  der  ersten  HSlfte  des  14ten  Jahrhan- 
dcrls  hat,  stallen  sich  doch  eine  grofse  Menge  leben- 
diger und  individueller  Züge  ein.  Die  Verhältnisse 
sind  meist  sehr  lang,  Bewegung  nnd  Gewandong  im 
Geschmack  der  gothischen  Scolptnren  yon  der  besten 
Art.  Die  Motive  der  heiligen  Personen,  z.  B.  Gott 
Vaters,  welcher  im  antiken  Gost&m  nnd  mit  nnbe- 
kleideten  F&fsen  erscheint,  sind  edel,  die  gewöhnli- 
chen Personen  höchst  lebendig  und  dramatisch;  so 
sind  auch  heilige  Vorstellungen  streng  symmetrisch, 
pro&ne  snftllig,  bisweilen,  %,  B.  in  Gefechten,  ange- 
schickt und  YcrworrcD,  angeordnet«   Daun  und  wann 


*)  Die  Veste  in  der  Mitte  der  Wasser  and  die  Erde 
in  der  Mitte  des  Meeres  bedentrt  die  unerscliulterliche^  « 
heilige  Kirche«   Das  om^ebende  Meer  die  weltlichen  Ver» 
suciiuDgen,  Ton  denen  die  Kirche  Iwständig  angefochten 
wird. 
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kiNBOit  sdbon  ehie  hmnorisliadie  AuiEMmmg  bibUscher 
Personen  vor;  so  erscheint  Joseph  ▼erschiedentlieh 

wie  eiu  alter,  verdriefslicher  Schacher) udc.  Für  den 
Aosdmck  von  Bosheit  finden  sich  hier  nodi  die  frü- 
her engefilhrten  Csriettnren«  Durchgängig,  inmal 
in  deu  Teufeln,  vcrräth  sich  viel  erfinderische  Phan- 
tasie, namentlich  in  den  Bewegungen.  Oefter  ist  eiu 
geistiger  Afiect  aehr  lebendig  im  Kopfe  ansgedruekt) 
wie  z.  B.  brf  dem  Christus  am  Kreuz  (Bl.  4.  a.)  der 
Schmerz.  Bei  den  Figuren  im  Zeilcostüm  zeigt  sieb 
in  den  Falten  ein  einÜMdies,  natnraliatiscfaes  Ärinctp. 
Die  Loft  ist  darch  einen  dankelblauen  Streifen  am 
ohei*en  Rande  bezeichnet,  jedes  Bild  mit  einer  Ein- 
£EWsnng  von  gothiacher  Form  mit  der  Feder  in  gro- 
laer  SdiSrfe  nm  geben.  Da  diese  Zeichnnogen  nid^ 
mechanisch,  sondern  gcislreir.h  und  eigcnthümlicfc 
sind,  nmia  man  billig  über  die  groiae  Ausdauer  er- 
staunen, welche  erforderlicli  gcweseni  solche  AniaU 
zu  Stande  zu  bringen. 

Nicht  viel  später,  etwa  um  1380,  wie  Dibdin 
annimmt,  dürfte  ein  Brevier  in  swei  Octavbändea 
(Suppl  Inf.  No.  700.)  geschrieben  sein,  weldies,  nach 
einer  Notiz  von  Flameel,  dem  Sccretair  des  Königs 
Carl  VL  von  F^rankreich,  sn  Ende  des  erstoi  Ban- 
des, Ton  diesem  dem  König  Richard  II.  Ton  England 
geschenkt,  nach  dem  Tode  Richardis  aber  von  dessen 
Nachfolger,  König  Heinrich  IV.  von  England,  seinem 
Onkel,  dem  Herzog  Johann  Yon  Berry^  verehrt  wor- 
den ist,  weh'hcr  es,  nach  einer  Notiz  desselben  Fla- 
meel auf  der  nächsten  Seite,  endlich  seiner  Nichte, 
der  Nonne  „Marie  de  France,^  geschenkt  hat  Dc^ 
Character  der  auf  dem  feinsten  Pergament  gesduic» 
beneu  Schrift  weist  bestimmt  nach  den  Niedcrlaa« 
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im^  and  hat  Msbr  tM  AthriirMtrit  out  der  in  4er 

BHderbibel.    Die^  mit  der  ^fsten  Feiubclt  ausge- 
führten, nicht  auüiireichen  Vignetten  sind  ein  höchst 
wichtig«  UdwrgMigii i  cinlr m  il  Ton  der  Weite  der 
rigen  is  die  der  jeliigeD  Epoche;        mandnn  eiiid 


noch  alle  Umrisse  in  Schwan  gezeichnet,  hei  ande- 
ren nur  die,  übrifens  schon  mclur  individntllen  nnd 
mauMgfaltigcn,  Köpfe  nnd  Bünde,  während  die  Ge- 
wänder schon  weich  mit  dem  Pinsel,  bisweilen  unter 
Benutzung  des  Pergaments  als  Lichtton,  modellirt 
sind.  Das  Zkuiob<m»Ui  nnd  das  starke  Blan  wird 
seltener  wd  die  gebrochenen  Farben,  rosa,  graulich^ 
grünlich,  bläulich,  walten  xor.  Als  Beispiel  der  fei- 
nen Naiorbeobachinns  nenne  ich  denPaniai  anf  Malta» 
wekber  die  Viper  ins  Feaer  schlendert,  usi  sweiten 
TheiL  so  wie  manche  der  scherzhaften  Vorstellungen, 
welche  die  Ränder  schm&cken.  Indcls  latoen  sich 
swei  Hände  nntersdieiden,  Ton  denen  die  eine,  wo 
Köpfe  und  Umrisse  mit  röthlicher  Farbe  geseichnet,  die 
Modeliirung  schwach,  die  Köpfe  typischer  und  leerer 


iL 

Das  mir  bdkannt  gewordene  Hanptdenkmal  nie- 
derländischer Malerei  aus  dieser  Epoche  ist  indefs  ein 
FoUani  (Jlfss./rm(n«i  No.  welcher  den  Maroo 

Polo  nnd  sedis  andere,  in  jener  ZeH  berfihmte,  Rei- 
sebeschreibungcu  in  französischer  üebersetzung  ent- 
hält Eine  lange  Aiotiz  des  Fiameel  giebt  vorn  den 
Ii^t  des  Bndies  an  und  besagt,  dab  „Jon  Mhie  «b 
JBottrgoigtie^''  dasselbe  seinem  Onkel  ^fJan,  ßls  de 
B<nß  dt  jFronce,  Duc  de  Berry^^  geschenkt  habe. 
IHeser  Herzog  Ton  Burgund,  unter  dem  Namen  Jo- 
hann der  Unerschrockene  bekannt,  welcher  vom  Jahre 
1405  — 1419  regierte,  war  so  gänzlich  der  Yerfol- 
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gnng  seiner  ehrgeizigen  Pläne,  welche  ihm  eioen 
zeitigen  Tod  brachtea,  ergeben,  dafs  er  sich  durch- 
aus nicht  om  Kanst  «od  Literatur  bek&miiierte, 
dafs  die  Abfassung  des  Bachs  ohne  ZweiCd  Bodl 
unter  seinem,  wie  ich  schon  oben  erwähot^  für  diese 
Gegeostinde  00  lebhaft  sich  interesrirendea  Vater, 
Philij)p  dem  Kfthneo,  ftUt.    ffierfllr  spridit  andif 
dafs  der  sclir  individuell  porlrailirte  Herzog,  wo  er 
sieh  (BL  226.)  die  BeschreiboDg  von  Armenien  des 
Jdum  Hayton  dberreidiea  iSbt,  befalirter  eraeheintf 
als  Johann  überhaupt  geworden  ist.    Der  Umstand, 
dafs  die  Rcisebeschreibuug  des  Messire  Guilianme  de 
Rbndeirille*),  eines  engUsf^en  Arates,  welcher  erst 
etwa  um  das  Jahr  1366  von  seinen  Reisen  wiräck- 
kam,  darin  vorhanden  ist,  beweist,  dafs  es  etwas 
später  abgefast  sein  mafs,  und  die  am  Schlosse  von 
drei  Reisebeschreibungen  befindliehe  Noti«,  dalSs  ffie 
UeberseizuDg  aus  dem  Lateinischea  von  -./rfr^  Jeham 
U  Umg  dypre^  moine  d€  Uvetq/ue  dä  iaraeniie''  im 
Jahre  1351  beendigt  worden,  sieh  nicht  auf  die  Ab- 
fassung dieses  Bucbcs  beziehen  kann.    Das  burguo- 
dische  Wappen  l^ommt  einige  Mal  auf  den  Rändern 
TOT,  WO  ein  Löwe  und  Adler  es  am  den  llals  haben. 
In  Inilialcn  ist  es  zwei  Mal  mit  dem  franaöslsdiCB 
Wappen  übermalt. 

Die  milhrchenhaften  Erafthlungen  einiger  dieser 
Reisenden  haben  dem  Urheber  dieser  Bilder  rdchllcbe 
Gelegenheit  gegeben,  seine  Phantasie  im  Gebiete  des 
Abenteuerlichen  «1  yersudien;  so  findet  man  Men- 
schen mit  dem  Kopf  auf  der  Brost  und  andere  Seit* 


*)  Sonst  wird  diesem  ManderiUe  der  Yomame  Js- 
bann  gegeben. 
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aanlmtai,  «ber  auch  l^tt  md  dt  Ubik^e  Gegen- 

stiiide.  In  den  meisten  Theilen,  den  Köpfen,  den  Pro- 
portionen, waltet  die  oben  näher  bezeichnete  Weise 
der  aUcdUnkchea  Sebnle  in.elBigeD  Oiaraderen^ 
ft.  B.  den  Alten,  BI.  10«,  der  Zosamnienstellnng  man- 
cher Farben,  sogar  in  der  conventioncllen  Form  der 
f  eben,  ist  eine  £inwirkang  gioitesker  Schule,  durch 
Irgend  ein  Hittelglied  gads  imverkennbar,  mid  flUlt 
einem  dabei  besonders  die  Weise  des  vSpiiiello  Are- 
tino  ein.  Hier  und  da.  besonderö  in  der  Lebendig- 
keit mancher  Blicke  md  We^dongen,  in  dem  GeiUtc 
der  gleidseitigen  IVachten,  keimt  indefe  schon  die 
naturalistische  Weise,  welche  die  Brüder  van  Ejck 
m  der  n&ehaten  £poehe  m  eiser  eo  hoben  Anabil- 
dnng  gebracht  haben.  Die  Zeicbnong  ist  zwar,  an- 
nial  in  vielen  Bewegungen,  schwach,  dagegen  die 
deckende  Malerei  sehr  weich  and  Start  in  gestrichel- 
ter Art  mit  dem  Pinsei  vorgetragen,  wenn  schon  anf 
der  Lichtseite  noch  öfter  das  Pergament  benutzt  ist 
Die  hellen  und  zarten  Farben  vieler  Theile,  z.  B.  der 
meist  romaniachen  Architector,  sind  Ton  gans  eige» 
Bcm  Reis.  *  In  Gewindeni  und  Geftisen  kommt  hier 
und  da  mit  einer  röthlichen  Farbe  lasirtes  Gold  vor, 
dagegen  sind  in  den  Gründen  sowohl  das  Gold,  alt 
die  sdiachbrettartigen  Mutter  gans  yerscbwnndea, 
und  an  deren  Stelle  eine  blaue  Luft  getreten,  wel- 
che  gegen  den  UoriMnt  schon  heller  abgestuft  ist, 
und  ei^rmige,  saH^runeBAume  mit  hellen  Liditera. 
Mit  Ausnahme  von  Bl.  42.  ä.,  welches  geringer,  ver- 
rathen  alle  Bilder  einen  ohne  Zweifel  namhaften 
Kinstler  der  ZeH  von  Feinheit  und  GeffthL  Nur  die 
Ränder  der  Anfinge  der  sieben  Werke  sind  reicher 
mit  Blätterwerk  in  Farben  und  Gianzgold  geschmückt, 
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alle  anderen  xeigen  die  eiB&che  Weise  des  X4Ub 
Jahrhunderts. 

WiehtSg  ftr  den  Znrtand  der  MkiiitvMlcarei  te 
Fnmkrdeh  im  frttlMren  AbsehaHt  tfeser  Epodie  Ui 
ein  Ratiomai  4m  iMmm  offiem^  In  kl.  Folto  (Mm. 
fran^.  No.  7031.),  welches  im  Jahre  1374  fiir  Konig 
Carl  V..  dessen  eigenhändige  Nanienssclirift  sich  auch 
am  Ende  beÜDdety  geschrieben  und  mit  einigen  BUdem 
iumI  Vignetten  geBehmückt  worden  Ist  Als  JAren- 
tinpls  sieht  nan  den  KMg  mit  seiner  Gemalln  eis- 
Bend,  Ten  twei  Prinien  and  swel  Primessinnvi  om- 
geben.  Der  König  dictirt  einem  %vl  seinen  Ffifesn 
sitzenden  Schreiber.  Kinc  gothisclie  Archifecfiir  ist 
noch  in  Glanzgold  gelialten,  auch  der  Grund  uocli 
farbig  gemustert  mit  Goidstreifchen.  Die  Figuren 
sind  alle  in  schönem  Blau  mit  goldenen  lallen  ^ 
kleidet  Dng^ge«  sM  die  Unrisse  viM  nehr  gn- 
sdehnet^  sondern  dUle  mit  dem  Pinsel  In  GvMdi  «•> 
gefthrt)  nnd  die  mir  wenig  gothisirenden  Falten 
meist  grauen  Gewänder  sorgsam  mit  feinen  Strichen 
modcllirt  Auch  haben  die  Gesichter  etwas  Indivi- 
duelles.  Nur  kehrt  hier  jene  Bildung  mit  einer  hui' 
gen  Nase,  weiche  auch  der  König  hat,  immer  wie- 
der, nnd  findet  sieh  in  den  Geslehteni  wenig  Aa^ 
dnek,  in  der  Zeichnung  eine  grsÜM  8ehwidi6. 

Die  Vignetten  in  einem  BlannsGript  des  allego- 
rischen Werks  ,,(/u  Rfty  M^dua  et  de  la  Reine  Ra- 
tio''' in  Folio  (Suppl.  /rang.  No.  632.  12  ).  am  Ende 
mit  der  Jahreszahl  1379  bezeichnet,  zeigen  in  allen 
Hanpttlieilen,  besonders  in  der  Bildung  der  Geskh- 
ter,  eine  grolse  Verwandschaft  in  dem  Vor%en,  nv 
hahen  die  Gewinder  Mter  nodi  OMhr  das  GoHiitch' 
Gesehwnngene,  und  waltel  das  Bin«  «id  Zinnober» 
tdHk  darin  noch  häufiger  vor. 
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Da«  Sdiöiiite,  wat  mir  üh  d«ai  svreÜMi  Ah- 
•dmitte  dieser  Epoche  tewolil  fifar  niederliodiadie,  ale 
franiSeisdie  BfiaialnniMileTCl  hekaant  geworden,  ist 

in  einigen  Manuscripten  vorhanden,  welche  auf  Ver- 
anlassung des  Herzogs  Jean  de  Berry  entstanden  sind. 

Ein  Psalter  in  kl  Folio  (Suppl. /rang.  No.  2015.), 
vem  auf  einem  losen  Blatte  mit  der  I^otia  Ton  Fla- 
meel,  dafii  er  £i^eathnm  jenes  Henogs  sei,  m  Ende 
ait  'deüea  eigenlitediger  NM&eMsdirift,  isl  liödiet 
wahftelieiiilich  derselbe ,  tod  dem  es  in  einem  nodi 
ToilisindeBen  Verzeichnisse  der  Bucher,  welche  der 
Herzog  von  1401  his  1403  besessen,  unter  No.  1049. 
heifst:  „tV  a  plusieurs  hisioires  au  commencement  de 
la  mahn  de  Maitre  Andre  Beaunevvsn,'^  Die  er- 
•ten  24  Blätter  enthalten  nfimlich  eben  so  viele  Bil^ 
dir,  walehe  auf  der  einen  Seite  inmer  einen,  auf 
einem  gotldsehen  Sessel  thrsoenden,  Propheten,  auf 
der  gegenfiber  ebenso  einen  Apostel  darstellen.  Biese 
zeigen  nun  die  oben  angegebene  Kunstweise  dieser 
Epoche  in  feinster  Ausbildung.  Obgleich  in  den 
Haopttheilen  mit  den  Bildern  des  Meisters  WiUielm 
Ton  Cöin  fibereiMimmend,  sind  sie  ihnen  doch  in 
mehreren  Stfteken  weit  Oberlegen.  Die  AiifBwsnng 
kt  wie  bei  jenen  sdur  würdig  nnd  edel  vnd  dabei  Ton 
einer  gewissen  Milde.  IKe  Köpfe,  v&mü  die  Angen, 
sind  aber  besser  gezeichnet^  das  Haar  sehr  leicht  und 
frei  beliandelt;  in  den  immer  edlen  Zügen  herrscht 
mehr  Mannigfaltigkeit,  zumal  aber  sind  die  Bewe£;un- 
^en  freier,  die  Proportionen  besser,  din  Faltcnmotive 
wvfarer  nnd  feiner  im  Einselnen  durchgebildet  Durch 
die  weilsen  Gewinder,  worin  die  Figuren  geklddei 
aind,  die  unrte  Fleisebfiffbe,  die  belle,  bald  rMhliche, 
bald  violettliche,  bald  gr&nliche  Färbung  der  Arefai- 
tectur,  die  feine,  Alles  sanft  vertreibende  Behandlung 
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n^t  dem  Fund,  madwii  diese  Bildiv  emcn  sehr  hei» 
term  and  teiiODen  Eindrack.  Bei  den  Fignroi  ifl 

in  den  Lichtern  das  Pergament  benutzt,  alles  Ucbrige 
aber  ganz  gedeckt.    T>ic  Gründe  sind  bald  golden 
mit  farbigen  Feldern,  bald  farbig  mit  lielicreii  Mu- 
ttern, z,  B.  Eicliblätiem  oder  Eicbeln.   Die  Mehr- 
Mhl  röhrt  naeh  der  feinen  Slrichelnn§«  der  mindcKen 
Kliilitii  Ton  ebem  sehr  ^eechiekten  iraniAnschen 
Maler,  mithin  wahncheinlich  von  jenem  BeMmerrea 
her,  nur  das  Istc,  2te,  3te,  5le,  6tc,  7le  und  hte 
ist  von  anderer,  und,  wie  aus  den  lebendigeren  Kö- 
pfen, der  breiteren,  mehr  impastircndcn  und  präci- 
•eren  Behandlung  erheiit«  von  einer  niederländischen 
Hand,  wie  ee  denn  ansgemachi  ist,  da£i  der  knaflü^ 
bende  Henng  auch  niederlindisdie  nad  italicaiadM 
Haler  beschifiigte.  Acht  Vignetten  in  hntorcaFar* 
ben,  an  der  Spitze  von  eben  so  vielen  PsalncD, 
scheinen  mir  dagegen  wieder  von  der  ersten  Hand 
herzurühren.    Die  meisten  stellen  David  als  alten, 
bärtigen  Mann  dar,  wie  er  den  in  dor  T.ufl  im  Mo- 
taikentypns  Christi  erscheinenden  jehovak  Tcrdvt. 
Auf  dem  6tea,  yor  dem  Psalm:  „fimlfafe  deo^  aoU^t 
aelv  naiver  Weise  David  ein  Glookensplel  (CmHUm}, 
auf  dem  7ten  vor  dem  Psalm:  ,,CntUa(e  datninum 
caniicum  fwvum''  ziehen  drei  vor  einem  Pulte  auf 
das  Eifrigste  singende  Geistliche  dmrch  die  groÜse 
Wahrheit  ungemein  an.    Auf  einem  zierlichen  Altar, 
ganz  klein,  Maria  mit  dem  stehenden  Kinde  and  awei 
Verdirende.  In  der  Ecke  eine  sehr  launige  FigiK^ 
Anf  dem  8ten  endlich  vor  dem  Psafan:  „Iltoil  db- 
«limis,  dammo  meo  $ede  ad  dexiraa  ni«i'%  Gott  Va- 
ter und  Christus,  Ersterer  nur  durch  die  ^^  eltkugcl 
anterschiedeu,  welche  sich  die  üöude  reichen,  die 
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der,  ia  der  gewfthiilichen  Taubeogettelt  vmi  doeoi 
Engel  UB  Schwans  gehaltene^  keilige  GakI  mit  dem 
Sohmübel  berfilni. 

Ton  Shnllelier  Kmutweise^  mir  noch  feiner,  sind 
die  zahlreichen  Bilder  in  einem  Gebetbach  desselben 
Herzogs  in  8.  (lAivalliere  No.  127),  welches  wahr- 
scheinlich die  in  jenem  alten  Venteiclmils  unter  No.  2. 
aufgeführten  sind.    Der  Calender  auf  sechs  Blüleni 
enthftlt  bei  jedem  Monat,  oben,  linke,  das  betreflfende 
Bimneleaeidico,  bimeilen  mit  einer,  anf  die  Beaehll^ 
ÜgUBgen  besAglidien  VoMlellang,  reehts  den  heiL 
PMrint,  ab  einidbie  Fi^r,  und  denselben  jedesmal  vor 
einer  Gemeinde  predigend;  hinter  ihm  die  Kirche  de« 
neuen  Bundes,  als  Gebäude,  woraus  eine  Frau  mit 
einer  Siegesfahne,  auf  welcher  Christus  abgebildet 
lat,  benrorsieht.   Unten  der  Tonpel  des  alten  Bnn- 
dss,  weldMr  in  G^i^warl  der  PMriaffcben,  Pkopbe- 
ten  and  Apostel  einftilt   Die  Rinder  des  Boehes 
sind  dnrdi  Leisten  mit  sebr  feinen,  goldenen  und  far- 
bigen  Blättchen   geschmückt,   worin  die  artigsten 
Späfse,  besonders  aber  mehrere  Tausend  Vögelchen 
vorkommen.  Wie  bewunderungswürdig  auch  die  mei- 
sten Bilder  durch  den  feinen,  edlen  Geschmack  und 
die  Zartbeit  der  Ausl&brung'^abd,  so  werden  aio 
dodi  alle  tou  der  VeffkQndignng  fibertroffen,  wel^ 
aaf  dem  Rande  Ton  16  kleineren  Vorslellangen  nm* 
geben  ist;  oben  in  der  Mitte  eine  Pietä,  daneben 
Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes  der  Täufer,  zu 
den  Seiton  je  fünf  Apostel,  unten  knicend  vor  dem 
Gott  Vater  mit  der  noch  einfachen  päpstlichen 
Krone  die  beiden  anderen  Apostel.   £s  ist  nickt  mflg* 
Ueh,  aich  Ton  dem  feinen  Gefilbl  in  diesen  so  acbr 
kleinen  Köpfeben  eine  Yoietellaig  tn  madm,  wal- 
m.  16 
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«k  is  wiecierzogeben,  «ui  Faigebliches  Bemühen  sein 
■iftohlaw  ZttiDlge  der  aDgegebenea  UotcrMMdngai 

dürflc  dieses  Bild,  so  wie  folgende  Nru.  3,  4.  6  —  11, 
'  13,  14,  30|  31,  49*  von  Beaunewea»  No.  18,  20, 
M  VW  «bem  anderen  franMMen,  der  Cetaeder, 
eo  wie  N«.  U-^17,  lA,  21,  32,  33—48,  50»  tm 
emem  sehr  geschickten,  No.  12,  22  —  29,  il.  von 
eiaeti  etwee  geringeren  NiederlAader  hernifarea.  Dm 
Wiste  Bad  endlfa^  weklMe  den  Henog^  der  enfaerw 
dem  31  mal  betend  vorkommt,  mit  Gefolge  vorstellt, 
teigi  MigenfiU%  einen  gesehickien  italienisdben  Ma* 
1er,  der  am  OMieien  an  die  Seknie  vm  Stenn  erinnert 
Die  Gründe  sind  noch  schaehbroitariig,  oder  von  an- 
deren, £u:bigen,  sehr  zierlichen  Mustern. 

Am  wiektii^  iei  ein  nadefce  Gebelbncb  in 
Foiio  (Met.  lui,  No.  919.),  welches  an  CMGm  ud 
jKcachtvollem  Schmuck  der  Ränder  alle  mir  sonst  aus 
dieeer  Zeil  bekamHen  B&char  der  Art  lUMrtnfi^  imd 
aadi  ekMT  Notis  dee  Itaieel  im  Jiakre  1400  ferUg 
geworden  ist.  Im  Calender  finden  sich  die  Vorstd- 
loogen  des  Vorigen  wieder*  Vor  jeden  der  26  Uanpt- 
Aiehnitte  befindet  eiek  etes^irignelte,  nnd  iet  der 
Rand  in  gewissen  Abständen  mit  Feldern  von  gothi- 
eeher  Eiuiassung,  worin  das  W  appen  des  Herzogs, 
anek  Bären,  in  Btug  aif  den  NanMu  eeiner  GenM^ 
lin,  einer  Ursini,  welche  durch  feines  Stengelwerk 
verbunden  und  mit  kleinen  symmetrisch  angeordne- 
tai  Blumen  umgeben  sind,  die  eine  sehr  hfibüAe 
Wirkung  maeken.  In  den  Tier  £<^eii  £ngel,  weMlMi 
diese  Verzierungen  halten.  Innerhalb,  mein*  noch  an* 
liMrhalh  der  ieUteren,  Schmetterlinge  und  Vd^eL  AUe 
eenstigen  Rinder  sind  mH  den  Dietelbliltem  ki  GnU, 
wniche  im  14ten  Jahrhundert  am  gewohnlich&ten, 
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mmimbtvmkm^  nAtriliiftw  Vuii4üligen,  Minm 

Mf  Vngeheaern,  Thicren,  Rehem,  verziert,  welche  in 
t^m  Torderen  Theil  von  sehr  geschickter  Hand  her- 
filifw«  IKe  IMOm  4mt  HmiptaMmHIe  endltah 
«W  «rft  kdUgoi  Yontelloiigen^  die  übrigen  mit  phan- 
tastischen Figuren.  Drachen-  nnd  Thiemesen  gc- 
•ciimückt  Die  BtUtar,  wiMie  Maupturtwtjiiia  der 
hM.  GmUdOm^  der  VefMMlgimg  Marls  bis  vor 
Ausgiefsung  des  heiligen  Geistes,  enthalten,  sind  nn- 
gemein  edel,  geiatreieh  und  lebendig  In  der  Anfi». 
a«Dg,  UAakA  rm  larter  VoUendttog,  md  machen 

ift  fkim  Thdlen  den  Üdbergang  zur  naturalistischen 
Weise  der  Brüder  van  E^ck.  So  zeigen  vier  beieoda 
Jfeache  anf  BL  106.  icbM  ^iel  Verwmdtadidl 
sd  dw  BheieAeni  auf  einem  der  Flügel  des  berühm- 
ten Genter  Altars  im  Mnseura  zu  Berlin.  Ilas  Fleisch 
ift  von  zarter,  biafrellen  bMieader  Farbe.  An  eini- 
gen SteUen  kommi  wieder  dae  PertraÜ  des  Herzogs 
TOT.  Die  Grunde  sind  noefc  firrbig  gemustert.  Nach 
der  Vermuthnng  dea  Gfafien  Baalard  iat  dieses  daa- 
inigß  CMvelbnoh,  welehea  In  von  Bamia  her* 
ausgegebenen,  alten,  vom  Jahre  1412  bis  1416  ver- 
fafsten  VerzeichoiTs  unter  No.  586.  an%eiuhrt  wird, 
md  von  dem  ee  heifal»  ^av^  gtmdm^  iri^  Mim 
a^  rÄJÄea  iMW^aa^  ^r^Äa  ftd^aAAsMMMtif  ARAMM^M^ar  e^  Ä^^^e^ 

tUes  de  grandes  hisloires  de  la  main  Je  Jaque* 
vrari^  de  Uodin  «  awKiüe  mnfHtrs  d&  Mmmigmm 
etfii^  Wenige! t na  atonat  aowoM  dieao  BeachreÜiung, 

als  die  folgende  Angabe  des  Inhalts  damit  überein:  „/^ä 
Aaiirea  dencire Umme^  Ua  sepi psamma^  Us  heures  de  la 
OFoUc  H  dm  8mini  EeprU^  d€  h»  paeHm  €i  dm  SaM 
prii  encore,  ei  Voffice  des  moris.^^   Es  wird  auf  die 
aefar  groiae  Summe  von  4000  Livrea  tournois  geschätat 
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Meines  Erachien«  UtMeu  sich  in  den  BUdem  fftnC  tcv^ 
•chiadene  Hände  «atenflktiden,  von  denen  wmA  Fr«n- 
soseD,  drei  Niederländer  zu  sein  scheinen.  Die  eine 
der  ersierenf  von  der  viele  Bilder,  z.  B.  Joachim 
und  AuM,  lierrAliffeD«  nihert  noh  Mhr  der  nieder- 
iXndischen  Welse,  ist  aber  im  Vortrag  pnnktirt ;  von 
der  zweiten  sind  nur  wenige  Bilder,  z.  B.  die  Ans- 
giebnng  des  heUigen  Geistee.  VieUeioiii  atnd  diese 
die  genannten  Kftostler  JaqueTrart  und  Hedin. 
Von  dem  einen  Niederländer  sind  die  schönen  Bil- 
der des  Calenders  und  einige  andere,  Ton  dena  swtt« 
ten  der  heil.  Gregor  nnd  die  Erltaing  aus  dem  Fege- 
feuer, von  dem  dritten  der  lieii.  Pf^lrus  (Bl.  96.  «.). 
Diese  Maler  sind  höchst  wahrscheinlich  Paul  von 
Limburg  nnd  seine  Brüder^  die  in  eineni  drit- 
ten, ebenfalls  höchst  wichtigen  Gebelbnche  des  Her- 
zogs von  Berry,  dessen  genaue  Untersuchung  der  Be- 
aitser,  Graf  ron  St;  Alauria,  mir  mit  der  grasten 
Freandliehkeit  gestiftet  bat,  viele  mit  diesen  aebr 
genau  übereinstimmende  Bilder  ausgeführt  haben.*) 
Leider  haben  TerscUedene  lUnder  diiMili  Wesaer  aebr 
gelitten. 

Das  Mannscript  einer  Apocalypse  in  Folio  (SuppL 
kdim  Ifo.  165,  26.),  aus  dem  Anhinge  des  15ten  Jahr- 
bnnderts,  mit  altholUndiaeher  Uebersetnang,  iat  Wiek» 
tig,  weil  dessen  Bilder,  obzwar  im  Allgemeinen  mit 
den  Miniaturen  der  Epoche  übereinstimmend,  in  eisi- 
gen Theilen  von  den  gletchneitigen,  betgiseben  nb* 
weichen.  Es  verrilth  sich  darin  weniger  SebSnbei^a* 
sinn  und  ein  entschiedener  Naturalismus,  so  daia, 


*)  Die  nähere  Belrnrhtuns;  dieses  Denkmals  muTs  ick 
meiner  Geschichte  der  Mimaturmalerei  vorbehaiien. 
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woHi  «diMi  die  Mi«t«n  hriBgen  Penonoi  die  Ge- 

eiehtsbUdang  der  Gemälde  des  Meisters  Wilhelm  ha- 
ben, einige,  wie  der  heil.  Johaanes^  yoq  derber  lu^ 
diTidüftlitit  sind,  weleke  bei  aliea  preflin^  Ptwoacn 
darchgängig  aehr  aasgeblldct  Toriiaiideii  ist  Der  Oe» 
Mmmteindruck  ist  ungleich  weniger  harmonisch  und 
leiebi,  aondem  dnreh  gante,  nngebreehene  Farben^ 
beaandara  Uao  and  reih,  dmikei  nnd  bmt  Die  Pire* 
portionen  neigen  zum  Knrzen,  die  Figuren  sind-  im 
.Yerhältnifs  zur  Räiuniickkcit  der  Bilder,  ivlein  und 
dabar  dtte  Anffaaanng  mehr  landaebaftüeh.  In  den 
aohon  aahr  ausgebildeten  Landschaften  findet  sich 
statt. des  hellen,  salzigen,  ein  dunkles,  fahles  Grun^ 
atait  dea  heiteMi  Blas  dea  Himmela  ein  graoUcbea. 
in  den  lÜBiben,  den  aieben  Leoehtern,  dem  feurigen 
Gesicht  Christi  (Bk  5.)  ist  Gold  mit  dem  Pinsel  auf- 
getragen und  mit  rothbrauner  Lasur  abaeliattirt,  in 
der  Mandoria  aber-  nodi  Blattgold  gebrandit.  Die 
sehr  sorgföltige  Abrundang  der  Theile  ist  in  den 
Lichtern  bis  xum  Weifs  getrieben,  in  den  Falten  der 
Cewtedar  iMmehl  ttoeb  der  gotbiaebe  Sehwnng.  Die 
Bewegungen  aind  böehal  dramatisch  nnd  sprechend, 
%,  B.  in  dem  fliehenden  Weibe  (Bl.  15.),  die  Köpfe 
Mar  TOB  vielem  Anadradc,  die  Zeichnung,  in  Be> 
«rächt  der  Zelt,  gut  Die  aehr  atark  nnd  dnrdigin. 
gig  mit  vieler  Gewandtheit  mit  dem  Pinsel  impa- 
atirten  Farben  aind  von  mattem  Glans«  Manche  Bil- 
der, idmal  die  Drachn,  sengen  Ton  eigentbftmlidier 
Erfindungskraft.  Die  gothische  Arcbiteclur,  iu  der 
form  dea  i4ten  Jahrhundorts,  ist  meist  grau,  aber 
nneh  r*aa  nnd  Tiolett  mil  dankelblfinüchaB  nnd  tin* 
noberrothen  Dldiem*  Die  vier  ersten  Bilder  rühren 
von  beaaerer  Uand,  ab  die  übrigen  her.   Die  Uand- 
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vfiBiBmQgtA  dat  enten  Blatte  sind  vmu  im  gfWiflhii 

Butler  und  Raukeawcrk  von  leichtem,  zierlichem 
nd  gMn  eigeotliümlichem  Cbaracter. 

Yon  fmf^imhm  Hiaitknm  iti  lair  hier  Mi  dft»» 
ser,  wie  aus  den  nfichsten  Epochen  nichts  bekannt 
geworden.  £s  ist  iudefs  höchst  wahrscheinlich,  dals 
dit  Malerei  devt«  wis  achon  m  dar  laMen  IfpaAej 
ia  ener  Naehalnian^  der  jedersaik  in  BmdcMidi.  üb» 
liehen  Weise  bestanden  hat 

▲ach  degiaohe  Mimalwaa  mm  dieaar  SUi  habe 
ieh  limt  wUtd  gcoehan,  doali  iat  aelMB  aeil  Uii^aNr 
Zeit  aus  gröfseren  Denkmalen  bekannt,  dafs  in  Cülu 
und  am  Niederrheiai  wie  in  Bflhmeiif  die  oben  iii^ 
iMr  eagegebene  Kuatari  Tirbtcital  gwwaaea  lat  b 
Westphalcn,  Ober-  und  Nieder -Sachsen  habe  idi 
ebe)i£ails  gröfserc  Denkmale  gehmden,  welche  iiyr 
dieae  Iiftoder  daaaelbe  bawiiieao.  NacUotielnnig« 
dieaer  Art  im  aftdiichen  Deotaddand  MEnstelien,  iat 
mir  bisher  nicht  vergönnt  gewcseii,  doch  aller  Wahr- 
acheioliehkaÜ  mcb  würden  aie  «a  eiaMi  ihnliehatt 
Baaottat  fthran. 

In  Italien  weicht  der  Gang  der  Malerei  in  die- 
aer £poche  in  ao  fem  von  den  der  anderen  Iiänder 
ab,  Ida  im  Allgemeinan  der  Kwnalwiaebnilt  nd  dar 
Typ»  dea  Giottu  noch  heiTschcnd  blieb.  IndeTa  bfl* 
den  «ich  doch,  thcils  nach  der  geistigen  Anflasanngt 
tiieU»  nacii  dam  Verfaältniaae  aar  Netuv  TUMthiadfaiii 
darüber  hinanaairebende  Richtungen  ana.  In  Florens 
näherte  sich  Andrea  Arcagnuolo  (gewöhnlich  Or- 
cagna  genanni)  biaweiien  einer  mehr  portmiltftigen 
AnffiManog.  In  Siena  gelang  ea  dem  Teddeo  di 
Bartolo,  altchrhitliche  Kunstgebilde  in  der  Kunstr 


Digitized  by  Google 


flMMl  den  Aasdridc  «inet  tiefen,  religiösen  Sdinene 
BB  crtheileB.  In  Fedua  wnftte  laeopo  d*ATan%o 

nicht  blofs  deik  Köpfen,  sondern  selbst  den  Formen 
der  Körper  mehr  Fülle  und  Naturwahrheit  zu  er- 
theilen  und  architectonisclie  Hintergründe  ausfuhrli- 
elker  sn  behandeln.  Von  Miniaturen  aus  dieser  Zeit 
ilt  vir  hifr,  mit  Ansoakme  einet  einii|;en  MannscvqitB, 
üielits  ym  gra£ier  fiedeotong  n  Geeicht  gekommen, 
dodb  Mtgen  die  des  Don  SiWeatro,  deren  Dn  Bieli 
•Ol  »einen  Briefen  ans  England  erinnern  wirst 
dai's  diese  Art  Mjdcrei  von  ähnlicher  Kunstform  ge- 
wesen und  sich  vollkommen  mit  den  in  Fresco  und 
Tempera  auf  einer  Iluhe  gehalten  hat. 

Jen^s  wichtige  Manuscript  ist  eine  Bilderfoibel 
{Mtu.JiFtmf.  Ne.  6829. weidie  in  Sciunft,  Format 
■nd  Yoratellmigen  mit  der  fr&bnr  betraelrtelen  (e.  SL 
WK  IL)  ikbereinatimmt,  nnd  wohl  ehenfidla  ana  der 
Bibl(otiidc  des  Herzogs  Philipp  ^es  Kfihnen  Ton  Bur- 
gund herstammt,  ja  leichtlich  diejenige  sein  möchte, 
von  welcher  es  in  dem  allen  Verzeichnifs  hcifst,  dafs 
der  Herzog  im  Jahre  1398  von  Jacob  Raponde,  ei- 
nem lombardischen  Bnchhändler  in  Paris,  f^Mm$ 
/fr—eiy  Irda  Um  yiiorl^,  ormoH^  dt  aea  «rmaii 
gmuk  de  gros  fwmmmum  <rntgwrf  Joraa "  ftr  600  Gold- 
thaler  (1000  Francs)  gekauft  habe.  IKe  32  ernten 
Blüttcr  cntlialten  wenigstens  Bilder  von  entschieden 
italienischer  Kunst  welche  in  manchen  Beziehungen 
an  den  Spinello  Aretino.  in  anderen  an  die  frü- 
iMraZeitdea  Gentile  da  Fabriano  erinnern,  mit- 
hin gegen  daa  Ende  des  14ten  Jahrhnnderta  fidlen 


*)  Siehe Th. I.  dima Bodies, S. 40L  Th.n.,8.a00. 
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möchten,   wiewohl  Manches  schon  auf  das  erste 
Drittel  des  ISlen  Jahrhunderts  zu  deuten  scheint. 
Das,  drei  Viertel  der  Seite  einnehmende,  Titelblatt 
stellt  den,  an  der  Bibelübersetzung  arbeitenden,  Hie- 
ronymus an  seinem  Schreibpulte  in  einem  Zimmer 
von  der  reichsten  und  zierlichsten  italienisch -gothi- 
seilen  Architectur  vor,  welche  mit  sehr  schönen  SU- 
tuen  von  Pi-opheten,  Engeln,  von  Moses  und  vom  al- 
ten und  neuen  Bunde,  als  zweien  Frauen,  geschmückt 
ist.    Der  Kopf  des  Heih'gen,  in  welchem  nur  noch 
die  etwas  geschlitzten  Augen  von  dem  Typus  des 
Giotto  übrig  geblieben,  ist  selw  fein  und  edel,  die 
Stellung  ungemein  würdig,  das  Gewand,  von  sehr 
schönen,  reinen  Motiven,  ist  in  den  Falten  von  wun- 
derwürdiger Weiche  und  Geschmeidigkeit    Nur  der 
mit  aufgesperrtem  Rachen  vor  ihm  sitzende  Lowe 
hat  noch  ein  unwabres,  calligraphisches  Ansehen.  In 
der  Architectur  zeigt  sich  eine  schon  sehr  achtbare 
Kenntnifs  der  Linien-,  in  zarten  Abstufungen  und  Re- 
flexen, in  den  entfernteren  Plänen  und  den  Gewöl- 
ben,  selbst  einige  Beobachtung  der  Luft  -  Perspective. 
Die  Behandlung  in  schwarzer  Tusche  mit  der  Feder 
ist  von  erstaunungswurdiger  Delicatesse,  und  macht 
in  allen  Theilen  den  Eindruck  eines  Nielloabdnicks 
von  der  feinsten  Art.    Ja  im  Grunde  durchkreuzen 
sich  die  feinen,  engen  Striche  so,  dafs  sie,  wie  bei 
jenen,  Rauten  bilden,  auch  sind  die  Nimben  von  ganz 
ähnlicher  Form*).    Von  den  darauf  folgenden  Vi- 
gnetten,  welche  ganz  wie  in  der  erwähnten  Bibel  an- 
geordnet sind,  haben  die  nächsten  ein  ähnliches  Kunst- 


deM  W,.^  w''^^' in  Camus  Noticei  et  Extraiii 
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verdienst,  nur  sind  manche  noch  mit  dem  Pinsel  in 
schwarzer  Tusche,  oder  in  einem  bräunlichen  Ton 
•dir  sorgfältig  modellirt,  und  die  Gesiclitcr  bald 
mehr,  bald  minder  ausfiihrlioii  mit  Fieischfiirbe  ant- 
geflUurt,  die  Lflfte  oben  dordi  einen  dankelbUmen 
Sfcraiiin  angegeben.  Die  Vergleichung  dieser  VigneU 
ten  mit  denen  in  jener  Bibel  ist  nun  i&r  das  Eigen- 
thrimlichc  italienischer  und  niederländischer  Kunst 
von  grofscm  Interesse.  Bei  den  ersteren  sind  die  Be- 
wegungen, zumal  der  Iläudei  viel  freier  und  graziö- 
ser, die  Geberden  lebhafter  nnd  sprediender,  die 
Veriiiltnisie  besser,  du  Naekle  tta  TüDigeren  Pei^ 
nen,  die  Gewinder  von  edlerem  Geschmack,  dte 
Binme  etwas  minder  eon^raitienelL  Dagegen  sind 
die  Gesicliter  der  lieilit^on  Personen  viel  typischer^ 
einförmiger,  stumpfer  und  lebloser,  und  nur  bei  deu 
Juden  und  anderen  profanen  Figuren  in  den  emble- 
matiachen  Darstellungen  von  etwas  individuelleren 
Zügen.  Handle  Vorstellnngen  sind  wieder  reicher, 
als  die  entsprechenden  in  jenem$  so  ersdidnen  in 
dem  emUemaiischen  Bilde  xur  Erschaffang  des  lidits 
anfser  drei  Engeln  in  der  Lnft  noch  die  blind  fw* 
gestellte  S}-uagoge,  oder  der  alte  Bund,  in  der  Lin- 
ken die  Gesetzlafeln,  in  der  Rechten  eine  zerbro- 
chene Lanze  haltentl,  und  neben  ihr,  rechts  drei 
PbarisSer,  links  Apostel,  auf  welche  der  heilige  Geist 
hendwdiwebt,  wobei  in  dem  daan  gehörigen  Texte 
bemerkt  wird,  dals  das  Schweben  des  Geistes  Got- 
tes  Uber  den  Wassern  die  Ausgiefsung  des  heüigea 
Geistes  bedeute.  In  dem  Bilde,  wo  die  Anfechtttn- 
geii  der  Kirche  dargestellt  sind,  finden  sich  hier  zwar 
ebenfalls  die  beiden  Liebenden,  und  zwar  ungleich 
acfaöncr,  anstatt  des  Trinkers  und  der  Person  mit 
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(Seid  aber  ein  Krieger,  weleher  einem  GeitUiohen 

den  Schädel  spaltet,  wahrscbeinüch  in  Bezog  auf 
iea  Tod  de»  Petrus  IMertyr.  BitweiUn«  s.  S.  bei 
der  Yerspottnng  Qiiuli  (BL  S.  o.)«  find  die  Affeele 
nicht  minder  lebendig,  aber  feiner  und  edler  aus- 
gedrückt.   Geseblechtsbeuehungeni  z.  Ii.  Dina  und 
Siebem  (BL  &  «.K  Mann  mid  Fnu  (BL  1&  m.\  siod 
ongleich  freier  aufgcfafst.  Die  Anordnung  ist  bei  sym« 
bolischen  Gegenständen  eben  so  streng  und  symme- 
tiiiehf  ak  bei  andeven  frei  und  dnunatisdi.  Die 
meisten  Figuren,  selbst  Abraham  und  Sarah,  erschein 
neu  in  der  Tracht  der  Zeit.    Die  christliche  Kirche 
iat  hiar  ak  Frau  mit  Kreuaesfahne  nnd  Keieh  vetw 
geiteltt.  Die  BOder  der  iweilen  nnd  dritten  Seile 
sind  in  der  Malerei  etwas  unbestimmt  und  wollig, 
von  Seite  4  — 15  tritt  nochmals  die  präcisere  und 
energisciMve  Weise  ein,  t«b  Seile  16-^04  aber 
herrscht  wieder  eine  weichere  und  harmonischere 
Art,  doch  werden  bei  den  späteren  die  Vorxeichnnng 
mit  der  Fedea  flAchftigar,  die  PN^offtlenen  an  langt 
Gesichter  geistloser  und  einförmiger.    Auf  der  S.  65 
und  66.  riihrt  die  Zeichnung  zwar  noch  von  der  vo- 
rigen Band,  die  Aoa&hmng  ven  einem  gesehickien 
NiederUnder  des  ISIen  Jahrhunderts  ans  der  Eydk- 
sehen  Schule  her.    Von  Seite  67  —  79.  sind  die  Bil- 
der von  geringer,  fsbriianäGuger,  obwohl  eben£iUs 
niedeiifodlsdher  Arbeit  Schon  auf  Seite  80.  kom- 
men wieder  drei  Bilder  von  jener  besseren  Ilaud  vor, 
welche  bis  S.  d3.  anh&li  und  hier  in  allcu  Theilen, 
aelbsl  in  der  Compesition,  die  ausgebildete  Konst 
der  Eyckschen  Schule  zeigt.    In  dem  vierten  Bilde 
der  S.  03,  ist  wieder  eine  rohere  Hand  zu  erkennen, 

ten  vfekher  maSk  die  Bilder  1^  2^  6.»      7.  der 
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folgenden  Seite  herrühren,  und  die,  nur  auf  S.  98. 
▼um  efaer  etwas  gesdudcterai  miterbfodMo,  anch  die 
ttielitleB  47  Seiten  Tersiert  hat,  nm  auf  den  46  fol- 
genden Ton  einer  noch  geringeren  abgelöst  zu  wer- 
den, dum  aber  mit  dl  neuen  Seiten  akcUietat  Ven 
Uer  an  finden  atdi  nrit  einer  anderen  Sdirift  die 
Ränder  von  eiuer  miitelmärsigen  Hand  in  nicderlän- 
diach4r  Art  mit  Früchten,  Blnmen  und  Arabesken 
Tenierl,  in  denen  %wm  Mal  die  aedia  goldenen  K»* 
geln  der  Medicf^er  auf  blauem  Felde,  mit  der  einma- 
ligen Unterschrift  ,,8an«  namit^^*'  yorkommen;  zur 
gieieh  tritt  in  den  BUden  eine  nenn,  ab4r  diedattt 
aehr  waUsige  Hand  ein,  bei  welcher  Costüm  und 
Technik  schon  dem  i6ten  Jahrhundert  angeboren. 
Auf  64  Seiten  sind  dieae  ganx  yoUendet,  anf  48  aber 
nur  mehr  oder  minder  angefingen.  Ich  habe  abaiehCo 
lieh  dieses  Mauuscript,  welches  im  Ganzen  etwa  5000 
Bilder  enth&lt,  etwas  ausfuhrlicher  beschrieben,  um 
ein  Bei^iel  in  geben,  ana  wie  TctaeUedenen  Zeilen 
und  von  wie  verschiedenen  Hinden  die  bildliche  Aus- 
schmückung von  dergleichen  bisweilen  herrülirt. 

Wie  das  ISte  Jahrhundert  in  so  Tiden  Berie- 
bongen  das  erikebende  Sebanspid  des  n  neuem,  gei^ 
stigem  Bewufstsein  erwaciitcn  Geschlechts  darbietet, 
welches  mit  jugendlicher  Frische  in  seiner  Bildong 
rasch  Torsdvdtel,  so  ist  es  andi  in  der  bildenden 
Kunst  und  namentlich  in  der  Malerei  der  Fall.  Die 
schon  in  den  vorigen  £pochen  in  mehr  oder  minder 
gladdioben  AndentmBgen-sidi  TCfUndende,  etge»- 
thüinliche  AufTassungsart  der  abendlindisclicu  Völker 
in  anschaulichea  Dingen  gelangt  in  dieser,  vermöge 
der  griMaten  Anstrengungen  ansgeseiehneter  Geister, 
mmsl  an  einem  deutlichen  Ausdruck.    Diese  Aul- 
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fassungsart  besieht  aber,  der  antiken  gegenüber,  darin, 
d«£i  die  Gegenstände  der  landsdiafliiclicn  Natur,  80 
wie  menschliche  Eigenschaften  und  Zuat&nde,  nidit, 
wi6  bei  |eiieOy  dardi  Penonificationeii  reprlMotirti 
aoadeni  selbst  mit  mdj^cbster  Watomalülieit  dar- 
gestellt werden,  so  dafs  man  die  Weise  der  Allen 
die  anthropomorphische  und  repräsentative, 
die  der  neueren  Völker  die  landscliaft liehe  und 
reale  nennen  könnte.    Hiermit  iiängt  es  genau 
•iqii^^nj  dafs  die  Gemfilde  der  Alten  mehr  basrelief^ 
«Üg  nach  der  Breite,  die  der  Nenerea  mdir  per« 
spectiTisdi  nadi  der  Tiefe  componirl  werden  sind 
l>er  Kreis  der  behandelten  GegensÜnde  wM 
durch  die  Mythologie  der  Allen  betrüchÜich  erwei- 
tert; Alles  und  Jodes  aber,  mit  Ausnahme  der  heilig- 
sten Personen,  auf  die  naiveste  Weise  ans  den  näch- 
sten Umgebongen  der  Gegenwart  genommen.  Die 
Freude  an  der  ansf&fariichen  nnd  feingefilhlten  Bir- 
•teUang  der  anmHtelbaren  Natoranschannng  waltel 
in  dieser  Epoche  im  Ganten  Tor  nnd  erreicht  andi 
in  den  Köpfen  eine  hohe  Vollendung,  so  dafs  darin 
Vcrscliicdcnheit  der  Charactere  und  der  geistigen  Af- 
fecle  mit  dem  besten  Krfolge  ausgedriickt  werden. 
Dagegen  bleiben  die  Glieder  noch  lange,  theüs  in 
der  gehörigen  Ffklie,  theils  im  VersUndniTs,  forOdE, 
nach  sind  die  Bewegangen  meist  nnbeqnem.  In  den 
GewSndem  werden  theils,  besonders  bei  den  heilig- 
sten Personen,  die  althergebrachten,  IrefKlichen  Mo- 
tive bis  auf  einen  i^ou  isson  Grad  mit  den  Forderan- 
gen der  Natnrwahrheit  ausgeglichen,  oder  au«^  tu- 
rn al  bei  den  Personen  im  Zeitcosttim,  gana  nadi  der 
Nator  genon^nen.  Anch  in  der  Flrbang  waltet  das 
Beitreben  nach  Kraft  nnd  Wahilieit  Tor,  uad  ist  oft 
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giucküch.  Daneben  aber  bleibt  auch  die  Malerei 
grau  in  Gnn,  oft  in  einigen  Tiieilfln^  leicht  colorirt, 
idfaig  in  Anmndnng  ond  emieht  eine  Mm  YoUen- 
iang.  Der  Goldgnmd  uaebt  immer  allgemeiner  ei- 
ner, in  seinen  Efandheiten  diaracterisirten,  Angabe 
der  Räumlichkeit  mit  einer,  nach  malerischem  Ge- 
fulil  angewendeten,  Linien-  und  Luflperspective  Platz. 
Die  Miniaturmalerei  insbesondere  bat  in  dieser  Epoche 
CBO  sehr  grofse  Bedeatmg,  indem  in  den  Nieder- 
landen mid  in  Italien,  welche  immer  m^  als  die 
HaapdcmMtfiader  berrorlrelen,  jener  grobe  Fort» 
ndvitt  foerst  too  ihr  ausgegangen  ist  Die  Gnaseb- 
malerei  wird  zu  einer  aufscrord entlichen  Meisterschaft 
ausgebildet,  und  darin  von  dem  sehr  zierlich  mit  dem 
Pinsel  aufgetragenen  Golde  mit  brauner  ^chattimng 
eine  sehr  h&afige  Anwendung  gemacht.  Die  Ränder 
weiden,  xnmal  von  dem  Jahre  1^50  ab,  anf  dae 
ptichtigste  bdd  mit  Blumen,  Früchken,  Insectenund 
Vigefai,  hald  mit  ndir  ardiiteetonisdi-angeordnelai 
nd  antilten  Motiven  nachgebildeten  Arabesken,  end- 
KlA  aucli  inil  förmlichen  Bildchen,  verziert.  Die, 
früher  noch  im  Geschmack  der  vorigen  Epoche  be- 
handelten, initialen  sind  spater  auch  in  Gold  und 
.  Braun  oder  anderen  zarten  Farben  fein  modellirt 
und  hinfig  wieder  mit  figürlichen  Vontelhmgen  ge- 
flsart* 

Wie  Mk  bei  den  germanisdien  ¥5lkem  die 

gprüngliche  Geistesart  überhaupt  reiner  erhalten,  ak 
bei  den  romanischen,  so  kam  auch  unter  ihnen  jene 
eigentliümliche  Kunstweise  am  frühesten  und  consc- 
quen testen  mr  völligen  Ausgestaltung.  In  den  Nie- 
derlanden, welche  mit  dem  Wohlstande  und  der 
FMfaeit  dar  Slidte  aadi  an  geaelliger  md  geistiger 


BffWFF^  den  anderen  germanischen  Ländern  vorans- 
gekommeo,  waren is die Br&der  Hubert  (geb.  1360^ 
geetorb.  1426)  und  Jan  van  Eyek  (geiMi.  U4ft)^ 
wel^e,  allem  Aaaelwin  naeh,  mü  der  Sclmle  te 

trefOichcn  Miniaturmaler  der  vorigen  Epoche  hervor- 
gegangen, durch  die  gründlichsten  und  yielseiligsten 
^iaturstudien,  und  die  Erfindung  und  hohe  Aasbildung 
einer  yorzüglichen  Technik  der  Oelmalerei,  alle  Ge- 
genailnde  bia  auf  die  geringaten  ZoftUiglieiten  in 
Fem  nnd  Farbe  mit  einer  ergreilendcn  Wahihwl 
wiederaugeben,  and  eine  bia  dahin  Icanm  geahndete 
Anifülirlichkeit  in  der  Bezeibhnmig  der  Rfiomlichlceit 
zu  erreichen  \vufRten.  Durch  diese  Eigenscba/Ien  be- 
atimmten  sie  nicht  nur  den  Schulcharactcr  iiu-cs  'V^a- 
terlandes  für  diese  ganae  Epoche,  sie  wirkten  auch 
anf  alle  ftbrigen  Liader,  werin  die  Malerei  bcteie* 
ben  wnrdat  mehr  oder  mindor  ein.  ]>ie  BfhMnr» 
malerei  inabcaendere  wurde  dnreh  dte  Liebhabern, 
welche  der  Beschützer  der  van  Eyck,  Philipp  der 
Gute,  Her  zog  von  Burgund  und  Herr  der  ganzen 
Niederlande  (reg.  von  1419  bis  1467 ),  an,  mit  der- 
l^eichen  geschmückten,  Manuscripten  fand,  ungemein 
geAMert;  denn  er  lie(a  eine  aolohe  Anaahl  Yim  USh 
ehem  adireiben,  dalii  er,  naeh  dem  Zengnili  dea  Di^ 
▼id  Anberl,  aehen  im  Jahre  1443  die  reicliBte  wb4 
schönste  Bibliothek  in  Europa  bosafs,  und  allein  zn 
Brügge  935  Bände  hinterliefs.  Scineui  Beispiele  folg- 
ten viele  der  anderen  niederländisclieu  Grofscn,  un- 
ter denen  besondere  Ludwig  von  Brägfe,  Uerr 
▼on  Grnthttjrae  (geaterk  1403),  eine  veglrdiiciie 
BlblieÜiekmitMiniatnrcnuaammenbradite.  Snkhar» 
weise  iat  die  Menge  der  in  dieser  Epoche  in  dea 
NMerianden  gemachten  Miniaturen  erstaunlich  grola, 
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wbA  daranier  die  Zahl  der  hftehtt  werÜiTiolkn  tdir 
lüMdiÜielu  mt  NaireUt  der  AnfiMmg  tritt  bei 
der  BdHttdlung  antiker  Gegeiifliiide  an  aaffiüleiid> 
tten  hervor;  so  ertchemen  die  antiken  Götter  anf 
Säulen  als  pnppenarti^e,  bronzene  Figuren,  so  sieht 
man  in  einer  Geschichte  von  Troja*)  einen  Bischof 
im  Ornat,  welcher  die  Ehe  ron  Saturn  und  Cybele 
einsegnel,  und  eben  so  die  Venaählang  yon  Jopiter 
wmI  Jwo  in  einer  ehrisüiehen  Kirehe,  mit  einer  Aa- 
aickt  dea  Cdtaribergea.  Die  YerfailtDlsae  der  Flso- 
f«a  neigen  meiet  mm  Langen,  die  Glieder  smn  Ma- 
geren, in  den  Gewändern  treten  häufig  steife,  scliwal- 
benschwanzartige  Brüche  ein,  die  Färbung  ist  sehr 
kriflig  und  klar,  die  Behandlung,  mit  sehr  sorgsam«* 
Angabe  von  Liclit  und  Schatten,  breit  und  weich  und 
dach  pfftcta.  Architeetnr,  Betten  and  anderea  Hana- 
§avitiby  80  wie  landaehaflKphe  llinlergrthide>  aind  sdhr 
im  Einaelnen  ansgefuhrt  In  den  Rtodem  walten  Mi 
1450  noch  die  mit  der  Feder  geseiehneten,  mit  Glaim- 
gold  angerüllten  Blättchen  und  Knöpfchen  der  yori- 
gen  Epoche,  mit  farbigen  Arabesken,  Blumen,  Früch- 
ten und  Thieren  untermischt,  yof;  später  aber. finden 
aieh  letatere  GegenatAnde  einaeln  und  ohne  «rchitee- 
fmdadie  Anordmmg  anf  einem  aartiarbigen,  meiat 
hramNU,  mit  Pins^gald  gehAbten  Grunde,  mit  der 
grAftten  Naturwahrheit  awgel&hrt  und  dnreh  Schlag- 
achatten  abgehoben. 

Das  wichtigste,  hier  vorhandene,  und  überhaupt 
dan  schönste,  mir  bekannte  Denkmal  für  den  frühe- 
re AbachniU  dieier  Epoche  iat  daafireyier  dea  Her- 

•)  Im  Jahro  H64  fiir  Philipp  den  Guten  geschrieben. 
S.  Piigaot,  De  l  ancitmu  Bibi.  dtt  Duc$  it  Bourgogne, 
p.  23. 
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cogs  von  Bedford,  Regenten  von  Frankreich,  ^T el- 
cher mit  dea  damal«  eng  mit  England  verbände nen 
MiederlaDden ,  wo  gerade  die  Bruder  van  Eyck  blä- 
lieten,  Sn  lebhafUm  Verkehr  stendy  «uek  siek  im  Jabn 
1423  mit  Amia,  der  Sckweeter  Philippus. dee  Golm, 
Termählte.  Der  starke  OeteTband  {Mm,  Ua,  No.  82.) 
ist  10  Zoll  hoch  nnd  beinahe  7  Z.  breit.  Da  die  Re- 
gentschaft des  Herzogs  von  Bedford  von  1422  bis 
zu  seinem  Tode  14^5  dauerte,  ist  die  Zeit  der  ülnt- 
stehong  scbon  ungefthr  beetümnt;  doch  wenn  sich 
folgende  Inschrifl  aof  der  xweitcn  Seite  dee,  flkii» 
gern  gans  'sdbmackloeent  Caienders:  ^Jmm  ämmM 
mUkHmo  ftmthimgmie^Hmo  vle98§mo  ^vianle.  JSIf  Juii 
hUera  dominicalis.  Amen'''  auf  die  Beendigung  des 
Buchs  bezieht,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  dieselbe 
um  das  Jahr  1424  fällt.  Dieses  Buch  enthält  nun 
45,  etwa  \  einer  Seite  einnehmende^  Bilder  nnd  aaf 
jeder  Seite  nock  vier  kleinere;  Ton  deaea  iwen 
most  oblong  and  oben  balbkreitllnn^f  md  dem  in- 
laeren  Seitenrande,  die  swel  anderen,  meist  rand, 
anf  dem  unteren  Rande  angebracht  sind.  Zuweilen 
gesellt  sich  hierzu  noch  eine  Vignette.  Auf  einer 
ansehnlichen  Zahl  von  U^dem,  welche  in  verschie- 
denen Theilcn  des  Buchs  vorkommen^  aind  iadeb 
dieae  Bilder  ^ckt  vollendet,  oder  selbst  niekt  eis- 
mal  angefiingen.  Die  MehnaU  der  Bilder  ist  ami 
in  solchem  Maalse  von  dem  Geiste  der  Brfider  ran 
Eyck  durchdrungen,  zeigt  namentlich  eine  so  enge 
Verwand tschafl  zu  dem,  etwa  von  1420  —  1432,  also 
gleichzeitig,  ausgefülirtcn,  herülmitcn  Aitarbilde  dBO> 
ser  Künstler  iiir  die  Cathedral- Kirche  sn  Gent,  Ten 
welchem  wir  die  Flögel  im  Mnseom  tu  Berlin  k«* 
sitsen,  dais  ick  nicht  anstehen  kann,  jene  KOnsUcr 
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sich  mit  Bestimmtheit  wieder  drei  Hände  unterschei- 
den.  Die  eine  zeichnet  sich  durch  eine  ^rofsc  W  eiche 
und  Zartheit  im  Fleischten,  wie  durch  ungemeine 
Sfittigong,  Klarheit  und  Harmonie  der  Farben  ans» 
Die  Beliandlai^;  cffaeheint  Tiel  antfilhrlicher,  ab  sie, 
m  der  Nähe  betraehtet,  wirklich  ist,  und  deutet 
dndi  die  iettene  LeldiUgfceit  nnd  FMheit  darauf 
dafs  der  Künstler  gewohnt  gewesen,  in  gröfserem 
Maalsstahc  zu  arbeiten,  nnd  daher  in  einer  gewissen 
Breite  vorzulra£;en.    Die  Köpfe  sind  zwar  individpelL 
doch  wiederholen  sie  sich  etwas,  die  Verhältnisse 
oe^en  snm  Kurzen,  die  trefDich  durchgebildeten 
Getrinder  habe«  neben  lehr  grofim  MothreD  hier 
mid  da  jene  ichlrferen  und  willkfihrlieheren  Brftdit. 
Da  Tiele  EinselheiteB  der  Compoaitionen  mid  Be- 
wegungen an  die  Theile  des  Genter  Altars  erinnern, 
welche  dem  Hubert  van  Eyck  beigemessen  werden, 
hin  ich  sehr  geneigt,   die  Bilder  von  dieser  Hand 
Ihm  zuzuschreiben.   Die  sweite  Hand  zeigt  in  allen 
.  Theiien  eine  ^rftTscre  Bestinmlheity  in  den  KApfien 
nngleleh  mehr  indiridneUe  ]llann%fidtigkeit  der  Omh 
meiere  nnd  Lebhiiligkeit  dee  Anadmcks,  in  den  Plro- 
portionen  gröfsere  Schlankheit,  in  den  Gewändern 
mehr  Einfachheit  und  Reinheit.    Die  Behandlung  ist 
dagegen  mehr  gestrichelt  und  die  Gesammtwirkung 
daher  minder  weich  und  malerisch.    Da  sich  sowohl 
Brit  den  Theiien  des  Genter  Altars,  welche  Ton  dem 
3m  Tan  Eydc  hcrrQhren  dArflen,  ala  mit  anderen 
Bildern  von  ihm  Tiele  Ueber^nttimmnng  findet,  tMbr 
ten  die  Bilder  dieser  Hand  am  ersten  ihm  beimmea» 
scD  sein.    Die  dritte  Hand  ist,  obgleich  immer  sehr 
achtbar,  doch  von  un^^eich  gerin^^erem  Geschick, 
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garcilia  van  Eyck,  die  Schwester  jener  beiden, 
ebenfalls  gemalt  hat,  so  hat  die  VenaBÜiuiig,  dafii 
sie  TieUeieht  ak  dritte  Hand  an  diesem  kostbann 
Bache  Theil  f^enommen,  nichts  Unwahrsclieinliches. 
Obgleieh  die  Räiinilichkeit  nach  Eyckscker  Weise 
mit  'fielen  Eimtdhcitwi  ansgebiUei  ist,  sind  die 
Gr&nde  noch  häufig  schachbrettartig,  oder  blaa  und 
rotli  mit  goldenen  Mustern,  auch  ganz  golden  gchal- 
ten;  so  gekört  mck  das  lebhafte  Blau  mid  Roth  der 
Gewinder,  wdches  bisweilen  nodi  die  eensl  sehr 
harmonische  Wirkung  stört,  der  früheren  Zeit  an. 
Dagegen  leigen  manche  Uiniergrfinde  in  den  Beqgeny 
GewSssem,  Orftsehaften^  dem  klaren  Himmel,  eine 
eben  so  reiche,  als  heitere  Naturanschauung  und  eine 
sehr  achtbare  Stufe  von  Linien-  mid  Liiftperspcciive. 
Die  WeUen  des  Wessen  sehimmern,  mit  teeOidi 
erhaltenem  Silber  aufgehöht,  im  schönsten  Glanz. 
Sonstige  Farben  sind  yon  seltener  Tiefe  ond  Kraft, 
die  Walsen  Gewfteder  ron  gans  eigener  Sittigmig 
ind  Harmonie^  In  Arehitectmr,  Gewindeni  nnd  sonst 
ist  das  Pinselgold  mit  braunen  Schatten  sehr  häußg 
und  sehr  aierlicb  gebraucht  Bilder,  welche  geiii* 
ten  haben,  zeigen,  dab  die  Umrisse  üiAi  in  Tnedie 
mit  dem  Pinsel  gemacht,  mit  der  Localfarbe  im  Mit- 
teltoa  angefüllt,  endlich  Lichter  und  Schatten  mit 
gnbrn  tfeistamchaft  mit  dem  Pinsdi  daranigesolrt 

sind.  Bei  Tieleu  Bildern  sind  zwar  die  imiereii  Um- 
risse noch  einmal  mit  dem  Pinsel  \%iederhoit,  bei 
anderen  ergeben  sieb  dieselben  Mob  doreh  die  ver- 
schiedenen Farbenitee.  Heilige  Gegensünde  repri* 
sentireruler  Art  sind  nach  der  traditionellen  Weise 
Streng  symmetriseh»  andm  sehr  lebendig^dramAtiaeh 
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•sehe  Geschichte  und  die  Legende  mancher  Heiligen, 
die  klginn  enthalten  aufserdem  emblemaiifche  Vor« 
eiriluuge»  vnd  IdrcUkhe  Vcrridktangea^  ab  Meiee, 
Predigt.  Vor  der  besonders  häufig  vorkommendeo 
Hana  mit  dem  Kinde  hisweiien  der  kuiccnde  Her- 
lag  Tim  Bedfinrd  im  Vcrehiwig.  Ick  hebe  jelai  Bocb 
einige  der  merkwürdigsten  Bilder  heraoe.  Auf  dem 
erstea,  oben  in  einem  9umfieh»t  von  Cherabim,  dami 
TW  gaideneii.F^iunmaD,  wmk  weldM  Stvahlen  aM» 
gehen,  miigdienett  Rmd  die  Dreieinigkeit  Gott  Va. 
ter  in  der  dreifachen,  päpstlichen  Krone,  in  dnnkcl- 
biaaem  Uoterkleide  und  iieilbkuem  Mantel)  Christae 
am  obeaaB  Iheila  dea  Kdrpen  mriieideidel,  yea  sehr 

mageren  Formen;  zwischen  ihnen  der  heilige  Geist, 
als  Taube«  Za  den  Seiten  des  Rundes  singende,  spie* 
Icnde  «md  Tarehvende  finget  danmtcr  in  einer  ber* 
(^ten  Landadiaft,  mit  geldenan  WMDshen  fai  dem 
schunbiauen  llinimel,  Ahraham,  Isaac,  Jacob,  Moses, 
David  und  der  Prophet  Maiaciiias,  welche  in  den 
wirdigsten  vsoi,  flumnigfaehetan  Gaherden  kalaend  an- 
beten. Charactcre  luid  Trachten  sind  denen  der  Aii- 
haliuig  dee  T^twnm  mif  dem  Gentcr  Altar  ähnlicli. 
Am  Boden,  mft  anm  Theil  goldenen  Blamcn,  der  hin* 
geworfene  Engel  Gabriel,  welcher  lebhaft  anf  die 
Maria  deutet,  deren  Brustbild  sich  auf  Goldgrund  in 
dar  Initiale  dee  Textes  darunter  befindet,  hat  im  Mo» 
lir  aehr  grobe  AehnlieUceit  mit  dem  cÜenidla  anf  - 
die  Maria  deutenden  Propheten  Micha  auf  dem  Gen- 
fer Altar.  Anber  den  Namen  finden  aieh  noch  vier 
gl>alaa  Spmehxellil,  deren  anf  den  mieten  Bildern  • 
Yorkonunen.  Auf  dem  Rande,  an  der  Seite,  oben  die 
Anaündnng  einer  geweiheten  Kerae  mit  drei  Ceiat» 


Digitized  by  Google 


366  NiidcrlämdUdkr  Mimimimtn 

Ikhoi  im  Giior,  ottleii  die  wobei  wieder  drei 

Geistliche  thätig  sind;  am  unteren  Randc^  rechts  eine 
Predigt  mit  vier  Zuhörern,  links  eine  in  der  Schrift 
lesende  Figor^  in  der  BfiUe  ein,  das  Wappen  des 
Henegs  tob  Bedfiird  hettender,  tia^A  Diese  Bfl* ' 
der  sind  von  der  üand,  welche  ich  für  lluhert  van 
Ejck  belie.  Das  siebente  gi^ÜMve  Bild,  die  Uim- 
meliahrt  ChrisU,  weldier  in  einer  yon  Chernbini  vni* 
gebenen  Maudorla  von  Glauzgold  oben  von  vielen 
Engeln  und  Altvätern  erwartet  wird,  isl^  von  der 
Hand,  weldie  mir  Jan  wm  Eyek  «i  sein  sdieint. 
Maria  mit  den  Aposteln,  welche  Christus  verehrend 
nachblicken,  sind  von  höchst  geistreichen  Motiven, 
anf  das  Feinste  nnd  Würdigste  inilividaalisirt,  ond 
sehr  groRsartig  in  den  Gewändern.  Eigenttimlidi 
ist  die  Darstellung  des  Abendmahls  auf  dem  zehnten 
Bilde.  CluistQS  iognei,  die  Apostsl  sind  trefilieliy 
■■m  Theil  sehr  draraatiseh  bew^^  In  der  Lnft  der 
segnende  Gott  Vater  mit  der  Weltkugel  und  als 
Herr  der  Welt  eine  Kaiserkrone  auf  dem  Haaple,  in 
einem  Rnnde,  dessen  Milte  roth,  der  Rand.  Man  mit 
Flammen  in  Gold  ist.  Auf  der  Erde  der  knieende 
Melchisedech,  Brod  und  Wein  darreichend,  hinter 
üun  eine  eben  so  knieende  Figur  in  Goldsloi^  yhias 
scheinlich  der  Herzog  von  l^cdford,  und  eine  präch- 
tig gekleidete  Frau,  wohl  die  Herzogin.  Im  Uiuier- 
gründe  Ter  einem  Altar  endUeh  Abraham.  Unker 
den  Qbrigen  BUdem  ceiebnen  sieh  dnreh  besondere 
Schönheit  aus:  No.  2.  die  Anbetung  der  Hirten.  7. 
Die  Bekehmog  Pauli.  1&  Die  DatsteUung.  im  Tom- 
pd.  19.  Die  Tanfe  der  heil  Agatha.  31.  Das  Le- 
ben des  heil.  Petrus.  25.  Die  Verkündis^uni;  Maria. 
26.  mt  Geaehiehte  des  heiL  Ambrosius,  hß.  Das 
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Leboi  JohamiM  dm  Tiofert,  wo  die  Znliftrer  bei 

der  Predigt  auiTallend  an  die  Einsiedler  auf  dem  Gen- 
ter Werk  erinnern.  37.  Die  IM  esse  und  Predigt  in 
«iner  Kirehe,  vielleidit  des  SeUnrte  ran  aUen  mnä 
am  nächsten  mit  jenem  Werke  verwandt.  42.  Der 
Tod  und  die  Himmelfahrt  Maria,  wobei  oben  die 
IMeimgkeit  ab  drei  Pirefilkdpfe,  Ton  denen  GeH 
Täter  nur  dnrdh  den  weifseren  Bart  vnterscliieden 
iai.  44.  Die  Versammlung  aller  Heiligen.  Aofser- 
don  bemerke  'ieb  noeb  aeltene  YorsteUangen: 
Ne.  29L  der  Tod  des  helKgen  Eduard;  37.  die  Le- 
gende  des  beil.  Geoi^,  wegen  des  nur  verwundeten 
Drachens,  welcher  von  der  befreiten  Prinzessin  am 
Bande  «sMhrt  wird;  M.  Constantin  nnd  Mazentins; 
32.  die  Legende  des  heil.  Dunstan^  35.  Die  Legends 
des  heiL  Alban*). 

DieZwisehenriunederBiider^  so  wie  die  sduna- 
len  oberen  md  iunei^n  Biindcr  sind  tiicilweise  mit 
den  goldenen  Knöpfchen  und  BlSttchen  der  älteren 
Weiset  tlieil weise  mit  den  zierlieben  nndnainrwab- 
ven  Blumen,  Blättern  »d  FrOebten  gesebmftekt,  w^ 
che  spfiter  allein  aufkommen.  Letztere  nehmen  schon 
l^en  die  Mitte  immer  mehr  zu.  Die  Initialen,  de- 
ren sidi  anf  jedte  Seite  befinden,  sind  tlieils  noch 
im  Geschmack  des  14ten  Jahrhunderts,  theils  mit 
sierlichen  Köpfen  und  halben  Figuren  geschmückt, 
welche  den  Uebeiigasig  m  den  bedentenderen,  figOr- 
liehen  Verzierungen  büden,  welche  naeb  dem  Jahre 
1460  eintreten. 


*)  Manches,  8o%Tohl  für  die  Tan  £^ck,  als  für  die 
ranze,  rein  germanische  Vorstelloiigsweise  verschiedener 
Ivcgaisllnde  Wichtige,  an  rinem  anderen  Ort. 
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dtr  MiHlt  spiegelt  skh  ki  seitcMr  ScMahcH  in  to 
Bildern,  wddie  «in  MttiMcrIpt  mit  den  Romii  rm 

der  Tafelrunde  in  2  Folio- Bdu.  {Mss.  frtmg.  No.  6976 
u.  77.),  aus  der  ersten  Hälfte  des  15ten  Jahrhundrrts, 
aeJUüttcken.  Leider  haben  die  beiden  Bilder  aui  An- 
-iag  der  Theile  sehr  gelitten,  dn  Anderes,  zu  Al- 
iuig  des  drütett  Bacfaa,  kl  di^agai  tretteh  eriiilta% 
\  «ad  leSgt  wWoU  ht  BUem  grafi«  UilcMiMlitt- 
mung  mit  dem  Torigen  Benküiai^  «1»  in  CmBponte 
und  CosiQm  mit  den  gerechten  Richtern  und  den 
Streitern  Christi  auf  dem  Gent  er  Altar,  so  dafs  ioch 
hier  die  Theilnahme  der  £yck  sehr  wahrscbeinüdi 
ist.  Viele  Vignetten  enthalten  anf  eine  seMsM  mi 
SniMi«  ik  m  ksoid  einoi  mäm  der  nli* 

reichen,  mir  bekannt  gewordenen  MMiiMi1|*ii  ^Mi 
RütenoilliMi,  die  Besieginigen  tom  Rieeea,  Ae  ge> 
TValtigen  Kämpfe  in  Gegenwart  der  Damen  des  Her- 
zens, die  Fliege  der  verwundeten  Ritter  von  ihren 
zarten  Händen  u.  s.  w.  Dabei  wiitet  überall  eine 
iMcfatende  HeUe  und  UeiteiMt 

Di«  «ditoet»  VergeginwiiHgM>5  dar  «Mtaii^ 
Chan  Zif^aOiiiiiyib  Utah  dn  Caaattwi,  walche  Fl» 
lipp,  König  Ton  Fnadcreieh,  im  JaAae  1886  darikW 
gegeben,  gewährt  ein,  nach  dem  Wappen  fikr  einoi 
Herzog  von  Bretagne  ausgeführtes^  Manuscript  in  8. 
(Mm.  fronp,  No.  8024.),  welche»  etwa  ge^^eii  1450 
kllen  möchte  und  in  10  Bildern  von  der  grö&tcn 
Feinheit,  BiMsterscfaaft  mid  LehandiglBail  dar  Knit 
Eydcacfaer  Schule  die  Tersdiiedenen  Bfomaole  ^nm 
der  Geaetagdnmg  bia  aar  Ueberwindong  des  Herani- 
geforderten  darstellen.  Der  Kampf  geht  mit  dem 
Schwerdt  und  »i  Fuise  vor  sieb.   Hinten  encheiMO 
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immer  der  Hof  und  die  Damen  auf  einer  Tribüne. 
Die  Freiheit  der  Stellungen,  der  Ausdruck  in  den 
kleinen  Gesichtern,  ist  höchst  bewunderungswürdig. 
Die  Randverzierungen  gleichen  denen  in  den  beiden 
vorigen  Manuscripten. 

Zu  welcher  Höhe  die  Miniaturmalerei  dmrch  den 
Einflufs  der  van  Eyck  bald  nach  1450  gelangt,  und  in 
welchem  Grade  sie  von  ihrem  Geiste  durchdrungen  war, 
beweist  die,  1457  für  den  Herzog  Philipp  den  Guten 
aus  dem  Lateinischen  in  das  Französische  übersetzte, 
Legende  der  heiligen  Catharina  von  Alexandrien  in 
m&rsigem  Folio  (SuppL  frang.  No.  540,  2.),  welche 
mit  34  etwa  5  Z.  ho^en,  4|  Z.  breiten  Bildern  grau 
in  Grau  geschmückt  ist.  Zu  einem  grofsen  Geschick 
in  der  Anordnung  und  einer  überraschenden  Aus- 
bildung des  Helldunkels  gesellt  sich  die  schiSrfste  In- 
diTidoalisirung,  und  ein  so  feines,  als  edles  Naturge- 
(uhl.  Die  Falten  sind  yon  ähnlichen,  etwas  scharfen 
Brüchen,  aber  auch,  wie  die  gothische  Architectur, 
Ton  derselben,  meisterlichen  Modellirung,  wie  auf 
den  beiden  Johannes  im  Genter  Altar.  Die  trefili- 
eben  Bewegungen,  besonders  der  Hände,  entschädi- 
gen für  die  Magerkeit  der  Glieder.  In  der  Schön- 
heit und  dem  Adel  der  Charactere,  so  wie  in  den 
meisten  anderen  Stücken,  findet  sich  eine  so  nahe 
Verwandtschaft  zu  dem  Vortrefflichsten  von  dem  be- 
rühmten Kupfersteclicr  vom  Jahre  1466  nnd  auch 
mm  Martin  Schongauer,  dafs  ich  überzeugt  bin,  wie 
dieser  Meister  auf  beide  sehr  entschieden  eingewirkt 
haben  mufs.  Die  Fläche  ist  mit  einem  graugrünli- 
chen, sehr  feinen  und  dem  Auge  wohltlmenden  Ton 
gedeckt,  darauf  alle  Gegenstände  in  Tusche  mit  der 
Feder  hiueingczeichnet  und  mit  dem  Pinsel  in  gröfs- 
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ter  Meisterschaft  in  Tusche  schattirt  und  mit  Weib 
gdi5ht.  Die  Schatten  aind  meist  massig  aogegeben^ 
mir  Uer  and  da  findeii  sidi  SchraSiiren.  Mit  Aus- 
nahme eiuer  Eiufassung  von  weifsblauen  und  rothen 
Linien  und  sc)imalen  Goldleistchen  siud  die  Ränder 
ohne  allen  Sdmmck.  An  der  Spitte  der  Vorrede 
des  Uebersctzcrs  dieser,  wie  er  in  einem  golhischen 
Bau,  an  dessen  Giebel  zwei  LövTen  das  Wappen  Phi- 
lippus des  Gttten  halten,  knieend  das  Buch  dem  Her- 
sog übcrteicht,  wddier,  in  einem  langen  Rock  mit 
dem  goldenen  Yliels  und  umgeben  von  anderen  Kit- 
tem  dieses  Ordensi  es  in  Empfiuig  nimmt.  Hinten 
ein  Thron  mit  efnem  Traghimmel  von  Crold  mit  pur- 
purnen Mustern;  die  Luft  azurblau.  Die  folgenden 
Bilder,  tob  denen  einige^  wie  das  achte,  so  wie  die 
BL  n«  t.,  84.  Ton  einer  weicheren,  mehr  Tcr- 
schmclzonden,  aber  weniger  energischen  Hand  her- 
rühren, sind  so  schön,  dals  es  schwer  wird,  einzelne 
besonders  anssnaeiehnen.  Die  Kr5nnng  des  Kdnigp 
Co  st  US,  Vaters  der  heil.  Catharina,  ist  ein  Muster 
stylgemäber  und  doch  freier  Anordnung.  Die  Ver- 
mahlnng  desselben  mit  der  Sabinella  ist  besonders 
reich,  ohne  dodi  verworren  tn  sein.  Kronen  vod 
Zierden  der  Kleider  sind  in  mattem  Gold,  kleine 
Wolken  in  SUber  angegeben.  IMe  luvende  Catha- 
rina  ist  mettwttrdig  dvroii  die  edle  Begeisterung  im 
Kopf,  wie  durch  den  hinreifsend  lebendigen  Ausdruck 
der  Theilnahme  in  den  Zuhörern*  Bei  der  Vermäh- 
'famg  mit  Christus  ersekeint  er  nicht,  vrie  bei  den 
Italienern,  als  Kind,  sondern  erwachvseu  und  von  11, 
meist  musicirenden,  Engeln  und  vielen  männlichen 
vnd  weiblichen  Heiligen  mngeben.  Die  Anordnong 
ist  wieder  höchst  kunstreich.    Bei  dem  Tode  der 

Sa- 
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Sdbiiralk  ist  d«r  iüntdmck  6m  Mmenm  eben  lo ' 

innig,  als  sehAn  ond  rührend.   Das  Disputiren  der 
Heiiigeu  ist  durch  den  Adel  ihres  Ausdrucks,  wie 
durch  die  Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  der  an- 
deren Köpfe  im  hohen  Grade  anziehend.   Die  Be- 
kehning  des  Ktiacrt  durch  Catharina,  wobei  nur  diese 
beide  cieeheiiieii,  g^M  aoff^hl  durch  die  ünne  Be- 
sedbomg  der  WSfh^  da  den  reinerem  Geachmack  der 
Falten  tn  den  allerschöiiaten  BOdere.   Wo  bei  dem 
Martyrium  die  Henker  von  den  Hadern  zerschmettert 
werden,  ist  endlich  die  Lebendigkeit  der  stark  be- 
wegten Figuren  sehr  bemerkenswerih.    Am  £nde 
eine  gleichzeitige  Notiz,  dafs  die  Uebersctzimg  anf 
Befehl  Philipp'a  dea  telen,  welcher  mit  allen  aeinen 
Titeln  an%efilfart  wird,  ,,fMr  /eu  MUM,  U  mok^ 
in  dbe  tterHmlrM  dtotOmy  seignr,  km  4$  groet 
ywnfre  cens  cmfpmniesept    gemacht  worden  ist.  Eine 
Inschrift  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes: 
vaert  JAeum  me  fya  (oder  /i/a,  welches  nicht  ganz 
deutlich)  ainsin  A.  Gand'^  läfst  es  ungewifs,  ob  sie 
aidi  auf  den  Maler,  oder  auf  den  Budünnder  iMuefat 
In  dem  Yeneidinlla  der  Bftehcr  Phil^'a  dea  Goten 
bd  Barroia  p.  179.  nnter  No.  ISIS.  an%efidirt. 

Obgleich  Ton  ongieieb  geringerem  Kvnatwerth, 
ist  doch  ein  Manuscript  in  der  Bibliothek  dea  Arae- 
nals  in  2  Vol.  in  Folio  (Histoire  No.  102.),  welches 
französische  Uebersetzungen  der  Geschichtswerke  des 
Justinus,  Sueton  und  Locan  enth«11t  und  im  Jahre 
14M  nach  dem  Wi^ppen  ebenialia  fikr  Philipp  den 
Goten  auagefOdurt  worden,  ab  Belag  der  groben  Nai- 
retlt,  womit  in  den  Bildoni  alle  Vorgänge  aoa  der 
gleichzeitigen  Umgebung  dea  Malers  behend^  wor- 
den, sehr  beachtenawerth.  Der  erste  Baud  enthält 
lU.  16 
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91,  der  svrelto  34  Bilde«,  deren  jedes  etwa  l  eitter 

Seite  einnimmt  und  welche  von  einer  recht  gcscliick- 
ten  liand  der  Kycksclien  Schule  herrühren,  und  mit 
grober  AuaUkhuig  der  Hintergründe  sehr  sart  mdir- 
farbig  in  Guasch  aus^efahrt  aind.  Das  römische 
Forum  ist  luer  mit  sehr  schönen,  goihischen  Gcbäu- 
dea  ittigelm;  in  den  Schlackten ,  s.  B.  mit  den  Ln- 
lehiem,  erseheinen  nicht  allein  alle  in  den  RUstnn- 
gen  der  Zeit,  es  werden  auch  Kanonen  abgefeuert. 
Die  prachtvollen,  goldenen  Rüstungen,  die  BchdneD, 
pwrpumen  Zelle  gewihren  eine  nnaeiianliehe  Vorstel- 
lung des  reichen,  ritterlich -kriegerischen  Hofes  von 
Burgund.  Die  römischen  Götter  erscheinen  hier  im- 
mer als  goldene  Puppen  auf  gotkisehen  Siulen.  Blao- 
che  Vorstellungen  haben  etwas  sehr  Komisches,  z.  B. 
der  Triumph  des  Julius  Cäsar,  wo  er,  um  ihn  be^ 
sonders  m  ehren,  anf  einem  Knmeel  einherftieht; 
andere  etwas  Rdbrendes,  iß.  B.  Pompejus,  welcher 
sciue  ohnmächtige  Gemalin  unterstützt:  keins  ibt  ohne 
einscine,  sebr  lebendige  Zftge^  Durch  Kunstwerth 
Belohnet  sich  rer  allen  ein  Bild  mit  dem  Tiberins 
aus,  welchem  die  Kaiserkrone  angeboten  wird.  In 
den  reich  versierten  Rändern  dieser  Bilder  waltet 
eebon  der  beseiehnele,  spfltere  C^esehmadc  vor.  Un- 
ter zahlreiclien.  nockischen  Vorstellunnjon  sind  mau- 
che  mit  viricr  Laune  eriiinden,  so  eiu  Turnier  von 
swei  eselberHtenen  Narren,  und  ein  Ritter  auf  einem 
ähnlichen  Thier,  der  mit  einem  Besen  gegen  ein  Un- 
thier  im  Geschmack  des  Hieronymus  Bosch  aureonL 
Für  die  etwas  spitere  Keit,  so  wie  för  eine 
schöne  und  ansehanliehe  VorsfeHnng  der  prachiToUai 
Turnirre  fiirstlicher  Personen,  ist  ein  Manuscript  in 

Folio  (Ms9.Jhmp.  No.  8361.)  wichtig,  dessen  Titel- 
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blatt  König  Ludwig  XI.  auf  dem  Throne  darstellt, 
welchem  der  Hr.  van  Gruythuyse  das  Buch  über- 
raobt.   Daruter  frigende  Untertdirift: 

.,Poifr  exemple  tntlx  nobles  g^ns  darmes 
Qui  appefent  ies  faits  darrnes  hauleM 
jL9  Site  de  grmilikuUe  duyi  ei  amee 
CM  i^oy  ce  ^nre  ftreeenietr» 
Auf  73  Blättern  sind  darauf  die  verschiedensten  Vor- 
gänge Bod  jegiicher  Zubehör  eines  Tomiers  vorgestellt, 
fvelehes  walirachehilich  der  Henog  Johann  von  Bre- 
tagne mit  seinem  Vetter,  dem  Herzog  von  Bonrbon, 
wirklich  gehalten  hat.   Die  liilder  sind  in  allen  8tük- 
ken  sehr  fcin  ond  sorgfiUtig  in  Gnasch  roUendel. 
Besonders  anziehend  ist  der  Herzog  von  Bretagne, 
wie  er  seinem  Vetter  die  Herausforderung  übersen- 
det, dvoh  die  feinen  Zage  des  |agendliohen  Gesiohts 
Anoh  hier  fehlen  in  einigen  Bildern  nicht  die  Damen 
auf  hohem  Balcone.    Der  heftige  Kampf  ist  von  gro- 
fser  Lebendigkeit.    Zuletzt  der  Sieger,  welchem  die 
Ikamenals  Bebfaniong  einen  prftchtigen  Mantd  bringen. 

Wie  die  romanisclien  Völker,  ein  Gemisch  der 
antiken  Bevölkerung  und  germanischer  Stamme,  in 
ihren  Sprachen  eine  so  starke  Einwirkung  des  La- 
teinischen erfahren  haben,  so  klhinen  sie  auch  in  der 
bildenden  Kunst  den  Einfluls  der  antiken  Sinnesweise 
acht  Terlcngnen,  so  dais  sie  darin,  wenn  gleich  in 
sehr  terschiedetfen  Abstnfungen,  eine  sek  glückliche 
Mittelbildung  zwischen  der  rein -germanischen  und 
antiken  Geistesart  zur  Erscheinung  gebracht  haben. 

swar  mit  der  ersten  die  land- 


*)  Ein  FactimOe  iUtoii  in  Dibdin's  bibliogr.  Tour. 
T.  2.  p.  m. 
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sdiafttich-Teftle  AnÜMSung  gemein,  docli  legen  sic^ 

in  Uobercinstimmung  mit  der  letzteren,  das  Haopt- 
gewiclit  auf  die  menschliche  GeslalL  als  den  schön- 
sten, deutlichsten  und  würdigsten  Träger  geistiger 
Besiehungeii.   £8  waltet  daher  bei  ihnen  ein  ideali- 
sches Bestreben  vor,  d.  h.  die  feinste  Auswaid  und 
Vereinfachung  der  Natnrfonnen,  welche  deai  geisti- 
gen G^ialt  der  jedesmaligen  Aufgabe  am  meistea  enU 
sprechen.  Hiermit  verbinden  sie  das  glüdclichste  Be- 
streben nach  Schönheit  der  Formen  und  Linien,  nach 
Grazie  der  Bewegungen.  Sind  sie  daher  in  diesen  Thei- 
len  den  germanischen  Völkern  überlegen,  so  stehen 
sie  an  Natorwahrheit  des  Einzelnen,  an  Genauigkeit  io 
Befidclinmig  der  ganien,  anftlligen  BUnmlichfai^  um 
Auslnldong  der  Technik  wieder  hinter  ihasa  aarOek 

Unter  den  romanischen  Völkern  waren  ^  Ita- 
liener an  Talent  zur  Kunst  den  übrigen  eben  so  über- 
legen und  ihnen  eben  so  weit  vorausgeeilt,  wie  die 
Niederlander  unter  den  germanischen.  Kirchen,  Fiir- 
sten  nnd  Gemeinden  wetteiliBrien  in  dem  blühenden 
Lande  in  der  Beschfitanng  von  Wissenschaft  md 
Kirnst,  TOT  allen  aber  that  sidi  Florena,  und  dast 
wieder  die  Medieeer,  in  beiden  Rficksichten  herrotr. 
In  so  gepflegtem  Boden  entfalteten  sich  Talente,  wie 
Masaccio  und  Fiesole,  von  denen  der  Erste  durch 
stärkere  Massen  von  Licht  und  Schatten  den  Formen 
mehr  Rnndnng  und  eine  schärfere  Characteristik,  der 
allgemeinen  Anordnung  mehr  l>eatli€hkeit  ertheUle^ 
der  Zweite  in  Italien  aaerst  die  geistige  Bedeoftung 
der  Formen  des  menschlichen  Geiiehts  in  ihren  gro- 
ßen Feinheiten  erkannte,  und,  im  Gegensalz  zu  dem 
bisher  vorwaltenden  Typus,  zum  deutlichen  und  schö- 
ben Ausdruck  seiner  Aofgaben  auf  das  Glücklichste 
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in  Anwendung  brachte.  Ans  der  Schale  eines  Mi- 
niaturmalers lier\  orgegangen,  geschah  dieses  von  ihm 
Ufterst  in  dieser  Kunstart,  Tvelche  in  den  vielen,  in 
dieser  Epoche  angefertigten  Handscluriften  ein  reiches 
F«ld  der  AaB&buDf;  fand.  Die  Formen  der  KArper, 
«bgkidi  mangdkaft  und  unbelebt  in  der  Zeidumn^ 
kaben  dodi  hXnfig  acbon  eine  gewiate  F&lle,  die  FU» 
ten  einfache,  aber  edle  Motive;  die  Färbung  ist  bun- 
ter und  minder  kräftig  und  wahr,  als  in  den  Nieder- 
landen, zumeist  aber  die  Abnindung  und  die  Kennt- 
nila  des  Helldunkels  geringer.  Die  Gründe  sind  bis 
SM  Jahre  1450  noch  meiai  golden,  oder  farbig  ge- 
WBitorl,  die  Architector  gottdsch;  die  Ränder  wer- 
den sehr  oft  Ton  feinem,  goldenem  Leiatenwerk,  durch 
weldiea  sich  fdne,  weiTse  Schntekel  schlingen,  gebil- 
det. Durch  die  hellen  Farben  der  Füllungen,  zar- 
tes Rosa,  Grün  und  Blau,  haben  diese  ein  sehr  zier- 
liches, heiteres  Ansehen.  Von  ähnlichem  Geschmack 
aind  auch  die  Inilialen.  Später  tritt  mit  der  allge- 
meiner Terbreiteten  Nachahmong  der  altrömischen 
Hf^Vfiwa»  in  allem  Beiweik,  in  Rindern,  wie  in  Ini- 
tialen, dbenüdla  eine  freie  Nachahmung  antiker  Or- 
namente ein.  Besonders  finden  sich  in  ersteren  anf 
schönfarbigen  Gründen  in  architeclonischer,  stylge- 
mäfser  Anordnung  die  elegantesten  Arabesken  von 
goldenem  Blätterwerk,  antiken  Cameen,  Medaillons, 
fämmlr^n^  Perlen,  Edelsteinen  n.  s.  yv.  von  einem  Ge- 
ackmack  und  einer  Schönheit  der  AosfilhmDg,  wel- 
die  in  Erstanneo  seilen.  Die  HintergrOnde  werden 
kt  ArdiHectmr,  wie  in  Landadiaftcn  sehr-  ausfthrliok 
ausgebildet.  In  dieser  Weise  wurden,  namentlich  anf 
Veranlassung  des  Matliias  Corvinus,  Königs  von 
Ungarn,  au  Florenz  eine  Reihe  der  reichsten  Denk- 


mtle  MMneAhrt  VwAer  den  dortigem  Mbiatnrailw 
sflicluMte  üth  besonders  AttaTAnte  ans.*  In  der 

LomWdfei  fimd  diese  Knnst  «i  Mailand  früher  an 
den  Visconti,  später  an  den  Sforza  mächtige  (jöimcr, 
und  der  Meister  Girolamo  spielte  darin  dort  gleich- 
zeitig mit  dem  Attarante  die  erste  Uoilc.  Da  die  Gal- 
lerie  des  Loam  sehr  werUmiie,  italteoiscke  Bilder 
ans  dieser  Epodie  enthält,  woraus  man  deren  Character 
vorlrefilieh  kennen  lernen  kann,  begnüge  ich  mich, 
zwei  Manuscripte  von  besonderer  Pracht  und  Sehoo- 
heit  der  Miniaturen  etwas  näher  zu  bri  rächten.  ' 

Ein  Brevier  des  Bischofs  von  Gran  in  Folio 
(Suppl.  Uu,  JVo,  627.)?  dessen  Wappen  vecscfaiedeot- 
lieh  darin  votkoDimt,  ist,  wie  ans  emem  VeinfleMh 
nüt  ffir  den  Mattldaa  Gorrinns  aoigefifarteBi 

Biissale  in  der  Bihliotheh  der  alten  Ilendge  Ton  Biv- 
gund  zu  Brfissel  erhellt  *),  von  jenem,  von  Vasari  so  | 
gerühmten,  Atta v ante  mit  3Iiuiatur(Mi  verziert  wor-  | 
den.    Sie  sind  höchst  flcifsig  in  Guasch  ausgeführt, 
und  zeigen  am  meisten  Verwandtschaft  zu  der  Kunst- 
weise des  Domenico  Ghirlandijo. '  Das  Xifcelhlatl 
stellt  den  tarn  Uimmel  empoorflehenden  DaTid  in  d* 
ner  schönen  Landschaft  tot.  Dieser  ond  drei  andeea 
Rffnder  sind  siehr  reich  mit  goldenen  Arabesken  an! 
Purpur,  und  farhij;rii  (lilaiicn  und  wcifson)  auf  Gold, 
geschmückt.   Aui  dem  ersten  beüoden  sich  au  den 


*)  Auf  dem  Til<  lliiUh'  Uicsrs  pr.iclif vollni  Manusi  ripis 
liest  mau:  ,^Actatantet  Deactnvantibu»  de  Florentia  hoc 
9vu$  UUtminü9ii.^ A,  D.  MCCCCLXXXV.''  Aaf  diesem 
Missale  h-Au  w  «lie  StallLaller  der  KiedeilaDde  voa  AI* 
brecht  und  laabell«,  1599,  bis  zur  Erzh  iTzogin  Chrisilna 
nnd  dein  MprEog  yon  Sachsen-Teschen,  1785,  ihren  Amte- 
«;id  jihgei^L 
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Saiten  acht  gro&e  MedaUloni  mit  Mkm,  iariil§eB 
FigDTot  und  iwei  Hindie*;  miteii)  das  Wi^ipca  ein« 
fl^Ueftemd,  vier  kleine^  achWan^  -liledaUloiis  nut  wei* 

fscii  Büsten,  und  zwei  Bilddien«  Georg  im  Kampf 
mit  dem  Diaclicn,  und  ein  Küuig  auf  dem  Throne 
mit  zwei  Figuren.    Uiu  und  wieder  selir  zierliche 
Genien.    Alles  ist  auf  das  Feinste  modelliri  und  volU 
eadet.   Die  Glätte  «nd  WeÜae  dfls  PergtmeDts,  die 
Schanh^  der  Schrift  enUpacbt  dieMm  bUdliehen 
Scihmnek.  So  ist  die  Mte  Seite  in  Gold  «nf  Asor» 
blan  m  iwei  Golumnte  gesehiieben,  welche  dnreh 
Purpm  streifen,  worauf  die  sehöDSten  Perlen  und  VaIvU 
steine  gemalt  sind,  getrennt  werden.    Auch  die  näcU- 
«ten  *  drei  Seiten  sind  jucbt  minder  reich  und  ge- 
•diBiftckvoll  yerziert 

EjfaHtkriaeh  wiflifiirh  wichtiger  iet  ein  Manor 
Script  itt  FoUo  (Mas.  frmn^  No.  wdchea 
das  Leben  des  beriUunteft  Francesco  Sforsa  im  mailbi* 
dischen  Dialect  cnÜiält,  imd  ühcr  dessen  Ilerkonft  und 
Zeit  folgende  Nolii  am  Ende  nähere  Auskunft  gicht: 
yjliarthol.  G'ambugnola  Creimui,  scripsit  mandcUo  Mag- 
(ni)ßci  Domini  Marcheeini  Sianghe,  ductilis  Secre- 
%mtiL  MHm  wigethmo  S^emhr.  M.  iXOCULXXX 
fHmo^\  imd  diuiimtcrr  ^  JPoeys  o»itoy  Xioys  XWU 
woraos  wur  also  sehen,  dals  das  Buch  .tch  einem 
Gambagnola  aus  Cremona  aof  Befehl  des  Mardwse 
Stanga.  wSecrctairs  des  lleraogs  von  Mailand,  Lodo- 
Tiro  Sforza,  genannt  ..il  Maro",  geschrieben,  und 
bei  der  Eroberung  des  .MailUudisdieu  von  König  Lud- 
wig XIL  Ton  Pavia  nach  Frankreich  gebracht  %vor- 
den  ist  Das  FnniUspiat.der  Vemde,  das  TitelbUtt 
and  das  Frontwpui  dtt  Werks  sind  so  sehr  ,  von  dett 
Gebtedea  Iiionardo  da  Vinci  dnrdidrangeu,  daCi 
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beiden  gewifii  wohl  eiiie  ZmluMiiig  von  ihm  lam 
Grande  liegt.   Zugleich  ist  der  Rand  des  eralen  mit 

00  eleganten  Arabesken  in  antikem  Geschmack  ver- 
siert, dab  man  erstaont,  wie  weit  diese  Kunstari 
aehon  23  Jahre  früher,  ida  Raphael  aeine  berühmten 
Arabesken  im  Vatican  beschaifen  licls,  ausgebildet 
worden  war.  Unten,  in  einem,  von  xwei  Engeln  ge- 
haltenen, Rnnd,  das  höchst  feine  nad  meisterlidie 
ProfilbildDifs  des  Lodorico  Sfona.  Das  TitelblaH 
stellt  den  farbig  ausgeführten  Franoesco  Sforza  zu 
Ffierde  in  der  Rüstung  nnter  einem,  von  Tier  Säulen 
getragenen^  Runde  mit  einer  Nisohe  Ton  rein  anti- 
kem  Gebälk  vor,  und  ist  vielleicht  das  Einzige,  wo- 
durch wir  uns  von  dem  Motiv  des  Modells  der  be- 
rühmten Reiterstatue  des  F.  SfiMia  von  lionardo  da 
Vinci,  welches  bei  der  Einnahme  von  Mailand  von 
den  französischen  Soldaten  zerstört  wm'de,  eine  Vor- 
atdlnng  maehen  können.  Die  Arehitectnr  prangt  in 
der  schönsten  Farbenpracht,  die  Glieder  der  Säulen 
und  des  Gebälks  sind  in  mit  Gold  gehöhtem^  Braua, 
der  Fries  purpurn  mit  einem  Reitergefischt  in  Gold 
Tendert  Im  Htntergninde  des  Bildes  eine  LandsdmfL 
Auf  dem  Frontispiz  gegenüber  befindet  sich  an  der 
Stelle  der  Initiale  noch  einmal  das  treffliche  Profit 
bildnils  des  Moro,  und  ist  der  Rand  in  der  Art  des 
ersten,  nur  noch  leichter  und  schöner,  verziert.  Oben, 
in  einem  Rund,  ein  Mohr  als  Anspielung  jenes  Bei- 
namens des  Heivogs;  unten  vier  Genien  mit  den 
Wappen  der  Sforza,  welche  mehr  als  Alles  auf  die 
mittlere  Epoche  de^  Lionardo  weisen.  Die  Farben 
sind  von  einer  Schönheit,  die  Beliandlnng  tou  einer 
FMheit  und  Vollendung,  welche  auf  einen  sdir  gro- 
fren  Meister  in  der  Miniaturmalerei  deuten«  so  da£s 
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gar  wohl  jener,  von  Vasari  gepriesene,  Girolamo 
der  Uriidicr  dieser  BialereieA  sein  kann.  In  Curbigen 
Quadraten,  worauf  in  Gold  und  Silber  feine  Z&ge, 
kommen  viele,  schön  in  Gold  und  Braun  ausgeführte, 
Initialen  vor. 

Obgleich  hier  eine  FUle  wn  Blannscripten  mtt 
fransöeischen  Miniaturen  ans  den  Jahren  1410  —  1450 
Torhanden  sein  mftgen,  ist  mir  doch  zufällig  kein 
Benlanal  Ton  Bedentnng  ans  diesem  Zeitabschniti  n 
Gesicht  gekommen.  Die  grolse  Zerrüttung,  welche 
der  erschöpfende  Krieg  mit  England  mit  sich  führte, 
konnte  indefs  keinenidia  der  Ausabnng  der  Ennat 
günstig  sein.  Dagegen  ist  mir  von  dem  Jahre  14W 
bis  1500  ein  Reichthum  von  Miniaturen  bekannt  ge- 
worden, welche  f&r  die  Geschichte  der  Malerei  in 
Frankreich  Ten  der  grSfsten  1/Viditigkeit  sind.^  Die> 
selben  beweisen  einmal,  dafs  die  Malerei  in  Frank- 
reich in  dieser  Epoche  eine  hohe  Stufe  der  AusbiU 
dang  erstiegen  hatte,  sodann,  dafs  die,  anf  fireie  Nadi- 
ahmung  antiker  Vorbilder  begründete,  italienisdie 
Knnstweise,  oder  der  sogenannte  Styl  der  „refuii«- 
aonce^S  Mshon  seit  dem  Jahre  1460  in  Frankreicli 
Eingang  gefunden  hatte. 

Die  engen  und  vielfachen  Berührungen,  in  wel- 
chen Frankreich  in  dieser  Zeit  einerseits  mit  den 
Niederlanden,  andererseits  mit  Italien  stand,  Termv 
sachten,  dafs  die  Malerei  von  beiden  Ländern  aus 
einen  sdur  günstigen  Einflub  erfuhr.  Die  Knnst, 
welche  das  Resnliat  hiervon  war,  steht  swar  an 
Originalität  der  italienischen  und  niederländischen 
nach,  vereinigt  dagegen  in  einem  sehr  achtbaren 
Grade  die  Vorsflge  beider.  Kann  sie  sidi  mit  der 
letäteu  au  Lebendigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Nar 

16** 
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luraiischaiinngen,  au  Entschiedenlioit  des  Naturalis- 
wm  nicht  messen,  so  Lat  sie  inciir  Styl  in  der  An- 
OTdnnng,  mehr  linicngefilhl  und  einen  edleren  Ge« 
schiuack  der  Gewänder  und  Verzierungen  vor  ihr 
voraus.  Kommt  sie  dagegen  in  den  letzten  SUickea 
der  üaiienischen  nicht  gleich ,  übertrüTl  sie  dieselbe 
doch  wieder  in  der  Kenotnib  des  Helldankels,  in 
der  kunstreichen,  perspectivisclien  Aushiiduug  der 
Räumlichkeit,  sowohl  was  Ardbdtectnr,  als  was  Land* 
Schaft  betrifft.  In  manchen  Denkmalen  ludten  steh 
dii'se  Kinlliisse  ziemlich  die  Waage,  in  anderen  henscht 
bald  mehr  der  eine,  bald  mehr  der  andere  vor.  Die 
Anflhssung  mancher  biblischen  Gegenstände  ist  end- 
iicli  ganz  eigenthümliclier  und  bisweilen  selir  poeti- 
scher Art.  Tu  der  Färbung  des  Fleisches  herrscht 
eine  gewisse  EinArmigkeit.  Die,  leidii  mit  der  Fe» 
der  in  schwacher  Tusche  gemachten,  Ilauplomrissc 
sind  mit  selu^  stark  impastirten  Guaschfarben  ange* 
fiUit,  und  Lichter  nnd  Schatten  meist  mit  feinen 
imd  etwas  mageren  Strichen  höchst  sorgftHig  darauf 
gesetzt.  In  späteren  l^Iss.  ist  indcfs  der  Vortrag  smA 
bisweikn  breiter  nnd  freier.  Die  Farben,  ohne  allen 
Gammigelialt,  haben  eine  matte  OberMche,  *  sind 
aber  von  der  vortrefllichsten  Erhaltung.  In  den  Land- 
schaften waltet  oft  ein  kaltes  Spangrün  auf  eine  nicht 
▼ortheilhafte  Weise  Tor.  Dpe  Rinder  sind  anf  das 
Reichste  und  iMcisterlichste  bald  eanz  in  der  bei  den 
Miederländern,  bald  in  der  bei  den  Italienern  ange- 
gebenen Weise  Tertiert,  nnr  sind  die  Gegenstände 
in  den  ersteren  minder  klar  und  leochtend,  in  den 
letzteren  minder  scharf  und  styigeniäis  behandelt 

«Es  lassen  sich  nnn  aber  wieder  «wei  Schnlen 
«nterseheiden,  welche  gleichaeitig  neben  einander 
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liecUiifen.  Au  der  Spitze  der  einen  steht  der  Uofiiuu 
l«r  KOiiigLiidmg*sjLL,  Je«]i  Voaqoet  vmToon. 

Die  mir  ron  ihm  hier  bekaimt  gewordenen  Ma- 
kfeien  befinden  sich  in  einer  fransÖsisdien  Ueber- 
wtiMift  der  6eechiehte  der  Joden  ron  Joseptnie  im 
Folio  (Mßs,  fran^.  No.  6S91.),  mit  folgender,  zu  Ende 
befindlicher,  Notiz  tob.  Fran^ois  Robertet,  Se> 
cretMf  Peter's  II.  tqii  Voorbon,  Genala  mi  Adm 
de  Frenee^  Tocbter  Lndwig^s  XI.:  .,/ci/  ce  Uvre  a 
douze  ysloires,  JLes  tro^ßs  jrremieres  de  lenlumineur 
dm  Hhc  Jtkmm  dß  Bawt/,  et  ks  mnrf  de  Im  murin  dm 
im  fofmite  ei  embteidemet  im  Jl«y  Mjeiye  XI.,  Jekam 
Foulet  naiif  de  Toure.^^  Eine  andere  Notix  voä 
demeelbeQ  iU>bertet .  besagt,  dais  dieeee  Buch  dem 
HefSog  Peter  II.  Ton  BoorboMDMiye  mid  AvTergne  eic* 
gehört.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  diese  Notix  erst 
nach  dem  Jahre  1488  gemacht  worden,  indem  dieser 
Herr  erst  aaeh  dem,  in  diesem  Jabre  erfolgten,  Tode 
seines  Bruders  Joliauu  iL  deu  Titel  Herzog  aniialun. 
^^'irkiich  stimmen  die  ersten  diei  Bilder,  Adam  mid 
£Ta  Ton  Gott  Vater  im  Paradiese  tnsammengtgelMn 
(auf  dem  Kande  das  Wappen  des  Herzogs  von  Bour* 
bon),  die  Geschichte  des  Joseph  und  die  llvrthei)fl"g 
des  Gesetses  am  Sinai,  in  der  Knnstweise  gans  mit 
anderen  in  den  Gebetbüchern  des  Jean  de  Beny 
ubercin,  welche  wir  oben  näher  betrachtet  haben, 
nnd  sind  sogar,  sumal  das  ^te,  sehr  Torsfigliehe 
Arbeiten  ans  dieser  Zeit  von  niederllndiseher  Hand. 
Mit  dem  vierten  BUdc  tritt  eine  sehr  verschiedene 
Knnstweise  ein^  doch  finden  sich  von  dieser  Art 
nieht  9«  sondern  11  Tor,  weleiie,  wie  die  ersten  8^ 

jedesmal  an  der  Spitze  cuies  Buclies  ein  Dritlheil 
der  Seite  einnehmen.   Diese  11  Bilder  leigea  meist 
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in  den  Compositionen  so  vid  kiastierischeo  Versiandy 
80  yiel  SiylgefiUil,  einen  80  gewiUten  GeedMiiid^ 
man  sclion  hieraus  schlicfsen  könnte^  dafs  deren 
Urheber  auch  in  gröberem  ftlaaUMUbe- gearbeitet  ha- 
ben mfisse,  wenn  dieses  nicht  aus  dem  FlAj^el  eines 
Altarbildes,  im  Besitz  des  Herrn  Georg  zu  Frankfurt 
am  Main,  erhellte  *).    Aus  diesem  Grunde  wird  Fou- 
qnet  auch  ohne  Zweiüsl  in  der  Noüs  des  Robertel 
painire  ei  enhtmlnemr  genannt.    Die  einzelnen  Mo- 
tive sind  meist  ebenfalls  sehr  graziös  und  fein  und 
mit  Tieler  Freiheit  gdiandhahl,  nur  bisweilen,  be- 
sonders bei  lebhaften  Handlungen,  haben  sie  etwas 
Lahmes.    Die  Gesichter,  von  einem  angenelunen, 
aber  etwas  einf&rmigen,  brftanlidien  Ten,  md  edel^ 
obgleich  nidli  grade  niannigfiiltig,  der  Ausdruck  fein, 
wenn  gleich  öfter  nicht  lebhaft.   Der  Wurf  der  Ge» 
winder  ist  manchmal  grofinrtig,  mitunter  etwas  na» 
lebendig,  hier  und  da  nach  Art  der  Niederländer  nat- 
turalistisch.    Thiere,  besonders  Pferde,  sind  ungleich 
.  besser  bewegt  uud  geseichnet,  als  in  den  mrislen 
Malereien  der  Zeit    Kne  der  glänzendsten  Seiten 
ist  die,  wenn  schon  nicht  regelrechte,  doch  oft  sehr 
gelungene  Anwendung  der  LinienperapeeliTe  und  des 
Heiidunkek,  wodurch  einige  Bilder  eine  Gcsammt- 
haltung  haben,  welche  nur  wenige  aus  der  ganaen 
Zeit  erreichen  möchten.  Hierin  konunt,  daia»  ungt- 

*)  Dieses  Bild  stellt  den  Elienne  Chevallier,  ScJistt- 
meister  König  Carls  VII.  von  1  lankreicli,  mit  seinem 
Schntspatron  vor,  Aufserdem  bfsilzt  Hr.  Brentano  norh 
4<l  Tortrefflicbe  Haistnren  ans  einem  Gebelbuch  dessel- 
ben, welche,  nach  obigen  Bildern,  ebenfalls  von  Fouqnet 
herrShrea.  Eine  Miniatur  ans  jenem  Gebetbuch e  befindet 
sich  endlieh  im  Besits  des  Herrn  Samuel  Kosers  in  Loa* 
den.  &  dieses  Buch  Th.  i  p.  415. 
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achtet  einer  adttown  Mnmigfidti^keit  ▼M  Fwben  der 
Güffinder,  ab:  Weibbhia,  DmdtriUau,  Spangrun, 
Braimroth,  Orange,  Purpur,  Gelb,  Braun  mit  Gold 
gelUttit,  alle  so  gebrochen  eiiid^  dab  sie  meist  aae 
finne,  haimoiiiadie  Wirkong  yon  gans  eigenfhüinli- 
chcm  Reiz  hrrvorbriiigen.  Von  eigener  Eleganz  in 
Form  und  Machwerk  sind  die  golidenen  RfistaogeiL 
Die  gme  RilimUehkeit  isl  anf  das  AnsOIirlieliste 
ausgebildet.  In  der,  meist  in  Braun  und  Gold  aus- 
geführten, Architectur  begegnet  man  bald  defn  Go» 
tUadien  in  seintr  reidisten,  mit  Scalptoren  gener- 
ten  Form,  bald  dem  Italienischen  in  dem  zierlichsten 
Gesciuuack  eines  Leon  Bapiista  Alberti,  mit  Einlas* 
songen  oder  F&llongen  Ton  weilsen  oder  ftrbigea 
Blarmoren,  endlich  auch  der  gewöhnlichen,  bQrger- 
liehen  Bauart  jener  Zeit  in  Frankreich.  In  den  rci- 
eben»  poetischen  Landsdiaften  mit  weUeo  Aussichten 
kommen  hier  and  da  bksm  Bergformen  Tor.  Die 
Torstellungen  der  einzelnen  Bilder  sind:  No.  4.  Die 
Boite  Korah  Ton  der  Erde  Tersddnngen.  (•  Der 
Sfenn  der  Bbaern  ▼on  Jericho.  6.  Besiegung  der  * 
Juden  und  Entfuhrung  der  Bundeslade  nach  Asdod. 
7.  Anbietite  der  Königsiurone  an  David.  8.  Der  Tom* 
pelban.  Hierbei  der  Tempel  da  ein  herrUeher,  go* 
thischer  Dom  genommen  und  unten  braun  mit  Gold, 
oben  gran  in  Grau  ausgeführt  9.  DaTid's  Triumph. 
Er  flbrt  in  dem  Staalswagen  der  damaligen  Kflidge 
von  Frankreich.  10.  Der  König  Zedekia  von  San- 
herib  geblendet.  11.  Cynis  lalst  die  Juden  nach  Pa- 
Ustina  anrflckkehren.  Das  Torzüglichste  Bild^  mid 
in  jeder  Beziehung  ein  hödist  ausgezeichnetes  Kunst- 
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werk,  fan  TOfwaltoml  iteUeniachen  G^tchniadc.  13. 

Einzug  Alcxander's  des  Grorsen  in  Jenisaleiii.  13L 
Befreiung  der  Juden  vom  Joch  der  Seleucidea  dorcli 
die  Maccabier.  24.  Eumahme  des  Tempek  dnck 
Titus.  Hier  kommen  goldene  Slialeii  vor,  die,  wie 
an  dem  Altar  in  der  St.  Pelcrskircbe,  gewunden  sind 
Weno  gleich  in  Frankteioh  die  Retigianslmege  in 
16ten  Jahrhundert  nnd  die  Rerointien  einen  grOnd- 
liehen  Vertilgungskrieg  gegen  die  älteren  Gemälde 
gefikhrt  haben,  so  zweifle  ich  deiiboek  nicht,  dal% 
wenn  des  Interesse  daför  einiMil  Allgeineiner  erffacti 
sein  wird,  hier  und  da  noch  einzelne  Tafeln  von 
diesem  Fonquet  und  Yok  anderen.  Sfeiafem  anni  Vot^ 
sdieln  kommen  werden. 

Es  ündet  sich  hier  eine  ansehnliche  Zahl  vou 
Manoseripten,  welche  beweisen,  da£i  Fonquet  viele 
Nadifelger  gefandeh  hat.  Ais  eins  der  aosgneich- 
nelslen  nenne  ich  hier  die  französische  Uchcrselzuiig 
des  Livins  in  3  Foliobfioden  (Afss.  /nm^.  Üq.  6964.), 
welche  an  großen  BiMem  eina  der  rettdialen  Deak 
male  dieser  Art  ist,  so  mir  irgend  bekannt  geworden. 
Inders  sind  von  BL  42.  o.  des  dritten  Bandes  an  die 
Bilder  hinfig  nicht  fertig,  bisweilen  nnr  ^nfgeieich- 
uct,  von  Iii.  118.  a.  an  aber  die  Stellen  für  die 
Bilder  ganz  weils  gebssen.  Gegen  die  Bilder  ven 
Vanqnet  ersdidnen  fedoch  diese  nur  alseine  gesdiicUt 
Fabrikarbelf.  welche  seines  Geislcs  und  seiner  Fein- 
heit ganz  entbehrt,  so  dals  ich  denen  durchaus  nicht 
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imlleQ. 

Die  andere  Schale  steht  der  des  Fouquet  in  ei- 
nigen Stucken  nadi.  In  den  Compoaitionett  findet 
sich  nicht  jener  kOosUcrische  Verstand,  die  Kapfe 
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somI  einförmiger  und  weniger '  gut  gezeichnet.  Im 
G$mm  iflt  der  niedeilindiiehe  Einfloia  überwiegen* 

der.    Für  Jüiii^linge  und  Frauen  ist  eine  an  sich  ge^- 
fiÜlige,  aber  durch  die  Wiederholung  ermüdende  Ge^ 
dcbtsbildong  besonders*  beliebt    Ein  etwas  Ungli- 
chrs  Oval,  kleine,  wenig  geöffnete  und  nicht  gut 
verkürzte  Augen,  welche  daher  den  Jbändruck  des 
Bünaelns  machen,  eine  grtde,  etwas  spitze  Nase,  die 
indefs  so  kurz  ist,  dals  sie  im  Profil  etwas  empor* 
steht,  sciunale  und  lange  Nasenlöcher,  ein  kleiner, 
nach  den  Enden  sa  sehr  schmaler,  im  Gänsen  u 
mAesllmmter  Mund  sind  dafiir  characteristisch.  Die 
meisten  idealen  Charactcre,  selbst  Christus,  haben 
diesen  Typus*  '  Aeltere  Mfinner  sind  hiervon  nur  durefc 
etwas  brcttete  «nd  stumpfem  Nasen  und  etwas  wul» 
hgc  Bärtc  unterschieden.    Poriraite  sind  dagegen,  zu- 
mal in  den  späteren  Denkmalen,  fein  und  lebendig 
adgiefirfst  Ja  Usweflen  haben  selbst  heilige  Perso- 
nen etwas  National -Französisches  und,  im  Gegensatz 
üaUenischer,  hoher  Bedeutsamkeit,  oder  uiedcrländip 
scher  Treuherzigkeit,  dnen  Isnien  Wdtsinn.  Bei  go» 
rineercn  Personen  werden  die  Köpfe  gemein,  ja  ca- 
ricaturartig.    Im  Ausdruck  sind  die  meisten  Köpfe 
etwas  leer<,  bei  sehr  heftigen  Affecten  ^fter  etwas 
verzwickt;  doch  sind  auch  manche,  z.  B.  Schmerz, 
bisweilen  sehr  edel  und  ^vahr  wiedergegeben.  Die 
heiligstesi  Personen  befriedigen*  meist  am  wenigsten, 
dagegen  sind  sowohl  die  Nebenfiguren,  als  Vorgänge 
aus  dem  gcwöhnliclieu  Leben,  mit  vieler  Lebendig- 
kfeit,  Wahrhtti  und  Laune  au%e&fiil,  obgleich  auch 
liier  die  Köpfe  an  Mannigfaltigkeit  und  Natnrtrene 
den  gleichzeitigen  Niederländern  nadistehen  müjsen. 
Die  Vcrbfiltnisst  ndgm  in  der  Regel  zum  Langen, 
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die  nackten  Theile  sind  meiBt  bei  achtbarer  Kenntp 
nifs  sehr  fleifsig  aasgeflihrt,  die  Bewegangen  in  der 
Regel  becpem,  ja  öfter  graziös,  und  nur  noch  dann 
und  wann  etwas  ateifl  Verkönnngen  der  kflhiwif 
Art  sind  gewagt  und  auch  oft  «am  Eratamieii  gdn> 

*  gen.  Die  Formen  sind  nicht  auffallend  mager,  die 
Binde  länglich  und  achmal,  Kinder  fast  immer  Ten 
angenehmer  Fülle.  Die  GewÄnder  holiger  PerMMn 
sind  von  sehr  gutem  Styl,  haben  indcls  oft  etwas 
länfiimiiges  und  Unlebendiges.  Bei  Portraiten  wallet 
dagegen  mit  GlQek  das  natoralislisdie  Princip  Ter, 
und  sind  alle  Stoffe,  Pelz,  Damast,  Goldstoffi,  Schmiiclc, 
Rüstungen,  mit  der  grdfsten  Pracht  und  Ausführlich" 
keit  meisterlich  ausgedrückt  Nur  bei  den  heii%stfla 
Personen  ist  das  traditionelle  Costüm  beobafhlei. 
Tliiere  haben  in  der  Regel  etwas  Steifes  und  Xln- 
wahres.  Als  Farbenganxes  ist  der  Eindmck  dir 
Bilder  von  der  gröfsten  Heiterkeit  und  einem  strah- 
lenden Glanz;  denn  Alles,  selbst  die  Schatten,  sind 
gegen  das  Helle  gehalten,  tflid  die  Farben  toa  w» 
dcrbarer  Kraft  und  Frische.  Das  Coloril  der  Frauen 
ist  sehr  hell,  in  den  Lichtern  fast  weifs,  bei  den 
Mfinnem  in  den  Lichtem  gelb,  in  den  Schatten  gm- 
bräunlich;  öfter  herrscht  indefs  bei  ihnen  ein  kaltt^ 

^  Ziegelroth  zu  selir  vor.  In  dem  Ilelldttnl<:el  xei^t 
sich  eme  so  grofse  Kenntnib,  daCi  die  Tersdiiedei- 
stcu  Liclit Wirkungen:  der  Sonne  (z.  B.  Abciul-  und 
Morgenroth),  des  Mondes,  des  Feuers,  wie  deü  ker- 
senlichts,  mit  dem  besten  Erfolge  wiedergegdica  mmt 
Hintergründe,  sowohl  Architcclur,  wie  Landsdtf^K| 
sind  wie.  in  der  Schule  des  Fouquet,  nur  häufig 
Mch  reidier  ausbildet  Bei  ersteren  finden  mA 
indels  schon  stuweilcu  die  bixarreu  Formen  der  Nadi* 


Digitized  by  Google 


von  1450  —  1500.  377 

ahmoDg  italienischer  Baukunst.  Letztere  haben  zwar 
Utweilen  etwas  Trabes,  sind  aber  hAofig  yoa  Aber» 
ftsdicnder  Kraft  nnd  sdur  ^fser  Wirkung.  In  den 
Rindern  ündeu  sich  hier  die  Verzierungen  beider 
Art  in  dem  grölsten  Retcbttiani.Qnd  der  seltensten 
Vdlendnng  angewendet  Keine  andere  Sdinle  madit 
einen  so  reichen  Gebrauch  von  dem^  mit  dem  Piuse! 
angetragenen,  Golde  nnd  Silber  als  diese  $  denn,  an- 
fser  in  der  Areiiitectnr,  den  Waffsn,  SAmnen  der 
Kleider  und  in  anderem  Gcräth,  sind  die  Lichter 
in  Gewändern,  ja  in  der  Iiandschaft  häufig  damit 
«igehöbt.  Da  beides  immer  mit  Feinbrit  geband* 
babt  ist,  trägt  es  viel  dazu  bei,  den  Glanz  und  die 
Pracht  za  erhöhen,  worin  die  Miniaturen  dieser  Schule 
die  aller  anderen  Nationen  übertreffen*  Die  Ansaht 
der  darin  ausgeführten  künstlerischen  Miniatnren  ist 
beträchtlich,  die  der  geistlos  und  fabrikartig  ange- 
fertigten aber  erstaunlich  grolk 

Obgleidi  Ton  miTsigem  Knnstwerth,  fllfare  ieh 
hier  als  ältestes,  mir  bekannt  gewordenes  Beispiel 
dieser  Kunstart  die  BUder  in  einer,  Or  KAnig  Carl  Yll^ 
mithin  ror  dem  Jahre  1461,  gemaefaten,  framdsischen 
Ucbersetzung  der  Briefe  der  Heroinen  des  Ovid  in 
kL  FoUo  an  (ilfss.  frmmg.  No.  7231,  i.).  £s<  ist  gar 
mmmlhig,  diese,  Ton  der  Penelope  an,  mdst  die 
Briefe  schreibend,  als  prächtig  geputzte  Damen  aus 
der  Zeit  CarFs  VII.  zu  sehen,  welche,  von  sehr  an- 
Mlmlicher  Länge,  sich  gewdhnUeh  sehr  steif  und  nnge- 
•ehickt  gehaben.  Die  Danaidcn  schlafen  in  Himmd» 
betten,  und  Phädra  fahrt  in  einer  Staatscarosse  des 
ILdnigs  Tmi  Frankreich  mit  4  Pferden  auf  die  Jagdl 

Ein  Hanptdenkmal  dieser  Schule  ist  das  be* 
rfthmte  Gebetbach  der  Anna  Ton  Bretagne,  ein  star- 


Digitized  by  Google 


378 


kcr  Band  von  sehr  iiiolsem  Octav.    Daraus,  tlals  ihr 
Wappen  auf  der  Rückseite  des  Titelblatts  von  den 
groben,  goUaachen  Buckstaben     A.  nnd  A.  L.  uhl- 
geben  ist,  erhellt^  dafs  sie  schon  mit  dem  Könige 
Ludwig  XII.  vermahlt  sein  mufste.  welches  im  Jahre 
1408  geadiah.   Nach  dem  jugeodltctieii  Anasehen  ik« 
ra  Portmts  auf  dem  swmten  Bilde  m5ehte  die  Aus* 
führuug  der  Malereien  indefs  nicht  viel  später  and 
kamn  nach  dem  Jakre  1600  failen.  Dieaes  Bnch  ent« 
hftit  Bon  46  Bilder  Ton  elwa  10  Z.  B5he  nnd  7  TL 
Breite,  welche  eine  ganze  vScitc  einnehmen,  24  klei» 
nere  Bilder  in  dem  Caleoder,  von  weldien  allen 
im  reiehsten  Maabe.gilt,  waa  ioh  too  der  Pracht 
und  Schüiiheii  dieser  Schule  gesagt  iiabe.  Aufscrdem 
sind  alle  Seilen  des  Buelis  auf  den  Rändern  in  nie- 
derllndiaelier  W  eiae  mit  Pflanzen,  Binnen^  Fruchten^ 
Eidechsen,  Schildkröten,  oder  Inaectcn  verricrt,  wel- 
che auf  den  Seilen,  so  15  jener  grofseren  Bilder  ge- 
genüber befindiieh,  rings,  auf  den,  welche  den  übri- 
gen 81  gröberen  Bildern  gegenüber  in  der  oberen 
llrdfte  nuihcrlaufcn,  sonst  aber  nur  den  äufseren  Sei- 
ienrand  schmücken.    Von  der  letzten  Art  sind  2M 
vorhanden.  Bieie'Gegenstände,  von  dem  matten^  aehr 
zarten  Goldgründe  diucli  Schlagschatten  sehr  glück« 
lieh  abgehoben,  sind  so  meisterlich  und  so  sorgfaltig 
«Kgefi&hrt,  dab  daa  Stoflkrtige  aller  Jßinzelhmten» 
z.  B.  die  feine  Oberfläclie  der  Blumenblätter,  der 
Glanz  mancher  Früchte,  bis  zur  Täuschung  wahr 
anagedrückt  ist.   Ich  mnfa  ndch  begnügen^  noch  eine 
mtfsige  Zahl  besonders  interessanter  Einselheiteii  htr^ 
vorzuheben.    Das  erste  Bild,  eine  Composition  von 
13  Figuren,  stellt  den  todien  Chrastns,  a)if  dem  Sehoo- 
Ise  der,  m  den  fiiohtigen,  Tiolelten  Pltf^pnr  der  Alleft 
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gekleideten.  iMaria,  von  den  Angchörigeu  belrauert^ 
Yor.  Nur  im  Jokaunes  ist  der  Ausdruck  eines  inm» 
gett  Sdimenee  gelangen^  liei  den  Uebrigen  aber  r»^ 
zwickt.  Ungleich  vorzüglicher  ist  das  Bild  auf  der 
Seite  gegenüber,  so  die  Anna  von  Bretagne  enthält, 
weldbe»  ganz  in  geaMUterten,  mit  Pelsweek  verbite- 
ten  und  gefutterten  GoldstolY  mit  rothen  Uiiterännoln 
{gekleidet,  an  einem,  mit  rotlicm Purpur  überdeckten, 
Betochcmct,  in  Verebrang  des  yorigen  Bildes  lunetL^ 
Die  sehr  ivoUgefölli^^eD  Zöge  ihres  Gesichts  sind 
höchst  lebendig  und  individuell,  und  heben  sich  sehr 
wohl  aas  einer  weifaeii  Haube  hervor,  welehe  vtia^ 
der  von  einer  wAntkeueol  mit  goldenem  Rande  theil* 
weise  bedeckt  wird.  Ein  reiches  Geschmeide  von 
Perlen  nsd  £delsteinen  'sicri  ihren  Uals.  \)  Hinter 
9ir  sldien  drei  HeiKge,  fbre  SehntzpatroniB  Anna, 
welche  sie  den  heiligen  l^ersonen  auf  dem  anderen 
Bilde  empfiehlt,  im  antiken  Costüm,  Ursula  und  Ue» 
leoa,  TOtt  lieblicben  Köpfen,  in  der  iUiiigstracht  der 
Zeit,  al.so  in  mit  Hermelin  besetzten  Leihchen,  und 
goldenen^  mit  JiUielsteinen  geschmückten  Kronen.  Der 
Hinteignmd  eme  schtee,  weite  Landschaft  mit  StSd« 

ten  und  Burgen.  Zunächst  folt^l  auf  VI  Blällcrn.  de^ 
ren  eine  Seite  stets  die  Angaben  imd  bezüglichen 
BUder,  die  anders  oor  die  gewähiili«^  Bandversie' 
rang  enthält,  der  Calendcr.  Am  oberen  Rande  im- 
mer sehr  zierlich  das  betreiEende  Zeichen  des  Thier-- 
kieiaes,  ae  bei  dem.  Januar  der  Wassermann,  als  enr 
hellblauer  Knabe,  aof  azurblauem,  mit  Geld  gehttbtem 
Grunde,  welcher  von  hübschen  -Formen  und  geschickt 


*1l  Sivho  rin  sehr  gclungeacs  Facsimile  in  Dibdin's 
bibl,  Tour.  Vol.  2.  p.  190.  .  ' 
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bewegt,  mit  kläglicher  Miene  aus  zwei  schungeform« 
ton  GeOfMa  blane  mit  €Md  gdiöhte  Wdiken  giebt 
Voten  immer  der  Znstand  und  die  Besehiftigung  des 
Monats,  80  hier  eine  Landschaft  mit  Schneefall,  woria 
der  Sdmeo  seUisi  durch  leiiie,  weifte  Paacto  enge» 
geben  ist  Ein  Mann  in  den  Mantel  geh&Ut,  steigt  eine 
Haustreppe  hinan,  um  sich  zu  bergen.    Im  liauae 
trägt  einer  Hol«  in  ein  inneres  Gemach,  ein  anderer 
aeheiBt  mit  Eaaen  beschiftigt.  Unter  den  fibrigen  Dar- 
stellungen sind  folgende  besonders  gelungen:  April. 
*  Drei  schöngeldeidete  Mädchen  pflikcken  Blumen  und 
winden  Krfinae.   Die  Motive  der  Gewinder  tehr  dn- 
fach  und  hübsch.     Mai.  Zwei  fcstlicli  i^cklcidet« 
Jünglinge  ergehen  sich,  mit  Maien  in  den  Händen, 
im  Freien«    Im  Hintergnmde  drei  ihnlicke.  JalL 
Einem  Sehnitter  und  einer  Sdmitteiln  wird  das  MaU 
gebracht.    Ein  Waizenfeld  und  Blumen  sind  vortreil- 
lich  gemacht   October.  Drei  Minner,  Ton  denen 
swd  tien,  einer  eggt,  mit  einer  Landsdiaft  tob 
grofsem  Reiz.    Darauf  die  vier  Evangelisten  auf  eben 
so  vielen  Bildern.    Johannes,  in  einer  Landschaft, 
iet  von  edler  Stellung.    Etwas  Komiadies  hat  ea, 
dafs  der  sehr  saubere,  aber  sonst  kciucsweges  gelun- 
gene Adler  ihm  das  Tintefafs  hält.    In  der  Luft  et" 
acheint  ihm  der  siebenlcöpfige  Drache  der  Apocalypae. 
Auf  der  Seite  gegenfiber  das  erste  Capitel  des  Eraii- 
geliums  Johannis.   Bei  dem  zunächst  folgenden  liu- 
eas  ist  die  Legende,  dab  er  die  Maria  gearnlt,  het- 
Torgehoben,  denn  er  bilt  deren  aaeriiches  Bildnila  bt 
den  Händen.    Sein  Kopf  gehört  zu  den  schönsten 
und  individuellsten  im  Buche.   Er  ist  beschuht.  Die 
Architectnr  des  Gemachs  im  italienisdien  Gesdmuidt 
ist  von  besonderer  Eleganz.    Auf  der  Seite  gegen* 
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ebenfalls  in  einem  Gemacli  von  derselben  Art  schrei- 
beiid,  der  Eogel  sehr  uerlich.  Gegenüber  daa  xweite 
Gapitel  mit  der  Aabetmig  der  Könige.    Der  Kapf 

des  Marcus,  welcher  in  älnilicher  Umgebung  und  die 
Feder  eintauchend  dargaateUt  iat,  leichnet  sich  durch 
Lebendigkeit  adv  aus.  Er  hat  Sandalen.  Der  Löwe 
ist  schwach.  Gegenüber  das  löte  Capitel  mit  der 
Auferstehung,  Sendung  der  Apostel  und  Ilimmelfuhrt 
OuristL  Bei  dem  folgenden  BUde»  der  Vericündignng 
Blariä,  bemerke  iefa,  dab  der  Rand  der  Seite  gegen- 
über beziehungsweise  herrlich  mit  Rosen  und  Lilien, 
den  Symbolen  der  liebe  and  Unaohnld,  geaehmückt 
ist  Die  Krenzigung ,  daa  9te  Bild,  madit  anch^  ab- 
gesehen von  der  guten  Composition  und  dem  wahren 
Ausdruck  dea  Schmeraes  in  den  Angehörigen  Chiiati, 
dadnrdi  eine  gana  eigene,  meianeMiaehe  Wirkang, 
dafs  die  Finstemifs  hereingebrochen  und  an  dem  llim- 
mel  viele,  mit  kleinen,  goldenen  Puncten  gemachte, 
Sieme  adiimmem*  Hinten  Jemaalcm  in  bisarr-an* 
tlkisirenden  Formen,  wdnn  der  Zug  der  Kriegs- 
knechte zurückkehrt.  Dabei  ist  das  Ganze  von  gro- 
Im  Kraft  and  daa  Uelldünkel  ao  gut  beobachtet,  daia 
aile  Gcgenatfinde  aehr  wohl  sn  erkennen  aind.  Bei 
der  folgenden  Ausgicfsung  des  heiligen  Geistes  ist  es 
bemerken^werth,  dab  der  Rundbau,  worin  daa  Wun- 
der vorgeht,  offenbar  nach  dem  Pantheon  in  Rom 
genommen  ist.  Die  Kiipfc  sind  liier  bpsoiiders  cin- 
fonnig,  lahm  und  zie^elroth  und  Yon  blinzelnden 
Augen.  Die  darauf  folgende  Anbetung  der  Hirten 
iil  eins  der  acUnaten  Bilder,  die  Maria  in  Motiv  und 
Ansdriu  k  besonders  fein  und  edel,  das  Kind  von  hüb* 
teilen  Formen,  vier,  am  Eingange  betende,  Hirten 
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von  ruhiger,  windiger  Ilaltung.  Besonders  ist  das 
Heimliche  und  Nächtlicbe  des  Vorgangs  dadurch  gut 
msgedrüfsikt,  dafs  in  der  aUgemeiaeD  FinstemUa  Al- 
les nur  von  der  Laterne  des  Jospplu  deren  Scheiben 
goidea  sind,  beleuchtet  wird.  Die  folgende  Verkün- 
digung der  Hirtea^  welche  um  ehi  niefatliehea  Fener 

versammelt  sind,  ist  dnrcli  das  edle  Motiv  des  cr- 
aeheiaenden  Euge^  die  freien^  zum  Theil  stark  ver- 
kanten SteliQDgeii  der  Hntao^  doreo  lebendige^  dier 
zum  Theil  gemeine  Köpfe  von   dem  himmlischen 
tilanz  von  Gold  widerstrahlen,  durch  die  grofsc  ^^  ir- 
koog  dea  GaMM»  achr  beachte— wwth.   Die  Flaeht 
nach  Aegypten,  das  Ute  Bild,  ist,  bis  auf  die  etwaa 
leeren  Köpfe,  eins  des  scliönsten.    Von  ganz  eigenem 
&eix  iat  die  ^ntaatiaehe  Landaehaft  mit  der  aii%e* 
henden  Sonne.    Im  Hintergrunde,  aehr  Umn,  der 
Kinderniord,  etwas  gröber  die  bei  den  Schnittern 
nach  Jeana  fragenden  Reiler  dea  Hevadea.  Nach  den 

15  folgenden  Seiten  ist  ohne  Zv^eifel  ein  Bild  hcr- 
aoagesclmiiten,  denn  es  findet  sich,  der  ganzen,  sehr 
eonaeqnenten  Anordnang  dea  Bucha  gemfila,  deri  ein 
rhigsmnher  verzierter  Rand.  Es  sind  Zweiglein  mit 
Kirschen,  ^velchc  an  Geschmack  der  Anordnung  und 
Vortreffliehkeii  dea  Machwerka  fMt  alle  anderen  Rin* 
der  übertreffen.  Die  Anferweeknng  des  I^zams,  das 
17te  Bild,  gehört  sowohl  durch  den  Reichthum  der 
ONnpeaUion,  ab  durch  die  Manaigfidtigkeit  and  den 
Ausdruck  der  Köpfe  au  den  besten.  Von  den  Wan- 
gen Christi  rinnen  Thräucu  herab.  Im  Hintergründe 
ein  in  der  Anordnung  der  Theüe  mi&vefatandeneai 
antikes  Gebinde  mit  eoiinfldaefaen  Sioh».  Der  Rand 
gegenüber  ist  meisterlicii  mit  Pilaumen  verziert.  Auf 
dem  folgendoi  Büde^  Uiob  von  acinen  Freunden  be- 
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sucht  9  iit  wnr  das  Naekte  des'  Hiob  tdrvtteh,  der 
Gegen&aU  der,  in  die  prächtigsten  Sioile  gekieide- 
im  treawdßf  bo  wie  ihr  Aasdnickf  die  beifpge^  toh 
•W«Mer  belebte^  Lwdsehaft  mit  «levcbleiideiii  Hori* 
oont  aber  sehr  Torzoglich.    Das  iiäclisie  Bild  enthält 
€iM  sehr  wOrdigä  VorsieUuBg  der  DrweungkMi.  In 
groTter,  goldener -MandiMrla  *  thronen  Gatt  Vater  wmi 
Cliristus;  der  Erste,  von  würdigem  Cliaractcr  mit  der 
päpstlichen  Krone  und  langem,  weUaen  Bart  und 
Haar,  bat  die  Redtta  aegnand  erhoben.  Qiriatoa  nill 
der  Dornenkrone  erscheint  minder  bedentend.  Beide 
aind  in  prächtige,  mit  Gold  (gehöhte  Purpurmäa- 
lal  ifekleidet,  beide  jMdten  die  adgeaeUagene  Bibeln 

worauf  die  Worte:  Ego  sum  alpha  et  omega.  iVin- 
cipium  et  Jims.  Zwischen  beiden  der  heilige  Geist 
ala  Tmdiey  wa  ihren  Eufaen  die  blane  ürdkogel,  woiw 
huf  man  Land  mit  Städten,  das  Meer  mit  Schiffen 
sieht.  In  den  blauen  Zwickein  der  Mandorla  die 
Zeiche»  der  Tier  Eyangelietea.  Dev  Imlbe  Band  ge- 
genüber ist  mit  Tfambtti  Tenlert  Baa  ntciMteBSd, 
der  Engel  Michael,  macht  durch  den  goldenen  Uar- 
aiaeh)  den  pnrpmmn  Schild  mit  den  merliobaten,  gel* 
deaen  Acabeaken,  die  sethftngrteen  Flügel  eine  prfteb» 
tige  Wirkung.  Auch  die  beiden  darauf  folgenden 
filsengel  aind  aebr  gläniettd  gekleidet.  Bei  dem 
fiabriei  iat  etwas  Ceahirfea  in  der  TreandUchkeit 
aoilallend.  Eine  der  stalllichsten  Vorstellungen  ist 
die  aller  Märtyier  (Me.  Vorn  Stephanua,  als 

EmArtyrer  ini  aaurUanen)  Laorentina  im  purpurnen 
Gewände  kniecnd.  In  der  IMitte  der  heilige  ChrL* 
0toph.  Das  segnende  Christuskind  auf  seiner  Schul« 
ter  ist- beaenders  edeL  Im  Hinteigmnde  noch  Tui€ 
Köpfe  von  Märt^Tcru.    Das  nächste  Bild,  die  Heili- 
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gen  Coiflm  vmA  Damianai,  Mt  «owoU  dnrdi  die 

geistreichen  und  individuellen  Köpfe,  als  durch  die 
Pracbt  der  Anifige  sehr  ausgeseicbnet,  denn  der  £iae 
Iii  mit  etnem  violelt«,  mit  weilaem  Peb  yerfafim> 

ten  Gewände  und  rolher  Mütze,  der  Andere  mit  einem 
porpaiüarbeiicn,  ebenfalls  mit  Pelz  besetzten  Gewände 
wd  auinMr  Ko|ifbededauig  bekleidet  Der  Eine  hilft 
ein  Uringlas,  der  Andere  eine  Apothekerbuchse.  Eins 
der  merkwürdigsten  Bilder  ist  indefs  das  der  10000 
HArtyrer  (Ne.  98.).  Im  Yergnmde  filn^  welche  md 
Bäumen,  deren  Zweige  als  Stacheln  zugespitzt,  mit 
Leib  und  Gliedern  aufgespiefst  sind.   Abgeseilt  von 
i      dem  GfifalidMtt  der  Yoralelhmgi  mnb  man  diese  mit 
Wolilgcfallcn  und  Bewunderung  betrachten;  denn  in 
den  Motiven  spricht  sich  ein  feines  Gefühl  Tür  Schön» 
hett  der  Linien  mm^  Imd  die  schwierigsten  SieUon» 
gen  und  Verkürzungen,  welche  gewagt  worden,  sind 
fast  durchgängig  gelungen.    Zudem  sind  drei  auf  das 
Zarteste  ooiorirt  und  Halbtftne,  wie  Schlagschatten 
mit  Feinheit  beebachtet   Mehr  zurück  noch  16  Mär^ 
tyrer  am  Kreuz  von  schönen,  mälsig  völligen  For- 
men, nad  individodlen  Köpfen 
dmek.   Anch  das  folgende  Bild,  der  Tod  des  Petrus 
Martyr,  ist  eine  sehr  würdige  Vorstellung.  Er  schreibt, 
wie  hiofig,  sterbend  mit  seinem  Bfaite  das  Glanbena» 
bekenntnifs.   Der  heilige  Antonius  ron  Padua  (No. 
,    33.)  ist  von  edler  Gestalt,  auch  die  Verwunderuog 
▼on  9  Figuren,  welche  einen  Schimmel  betrachten, 
der  TOT  der  Hostie  knieet,  nun  Theil  sehr  gut  ans» 
gedrückt.    Der  heilige  Martin  (ISo.  34.),  auf  einem 
Schimmel  im  {nichtigen  Harnisch,  mit  aannem  Wi^ 
penrock,  theilt  mit  dem  Armen  den  Mantel.  Das 
jugendliche  Gesicht  ist  von  grolser  Lieblichkeit,  die 
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Landschaft  von  besonderer  Klarheit  und  Milde  im 
Tml  Bei  der  heUigen  Margaretha  (No.  4^)  fiel  mir 
auf.  dafs  sie  ans  dem  ungeheuren  Drachen  von  präch- 
tigen Farben,  welcher  geborsten  ist,  förailick  heraua- 
aleigt,  welches  ako  Toraiisaetit,  dab  er  sie  gua  ver- 
schlnngen  hatte.  Ihre  Stellung  ist  würdig.  Die  Dar- 
«feiluDg  aller  Heiligen  (No.  44.)  ist  wegen  des  Reich* 
thimia  imd  der  Art  der  aymmetriacheii  ABoulQiiiig 
widitig.  CNien  Chriatus  in  einer  Matidorla  tob  Gmf^ 
gold  thronend  und  durch  die  Kaiserkrone  als  Hcrr- 
aehcr  der  Welt  bezeichnet;  «mfiohat  Seraphim  ond 
CbemUn^  darauf  cor  Rechten  die  threfnende  Maria, 
SDT  Linken,  etwas  tiefer,  der  stehende  Johannes  der 
TitifiBr.  Unten,  im  Vordergnmde»  reehta  Petras,  links 
Meses.  Anberdem  die  anderen  Apostel  und  Tieie 
mfinnliche  und  weibliche  Heilige.  Neu  und  durch 
eine  gewisse  Traulichkeit  anziehend,  war  mir  die 
Ysrsteilimg  tob  Christas,  welcher  et??a  in  einem 
Alter  von  8  Jahren,  auf  dem  Schoofse  der  Maria 
sitzend,  auf  ein  Buch  deutet,  worin  er  blättert.  Da* 
bei,  ebenfidls  sitMnd,  Joseph  (No.  48.).  Endlich 
darf  ich  das  letzte  Bild,  die  Gefangennehmung  Christi, 
als  eins  der  vorzuglichsten,  nicht  unerwähnt  lassen. 
Die  Kdpfe  sind  geistreich  und  wftrdig,  sdbst  der 
des  Christos,  welcher  das  Ohr  des  Maldms  he8l. 
Die  Wirkung  der  Lichter  in  der  dunklen  Nacht  ist 
imtrefflich,  der  Eindruck  des  Gänsen  sehr  poetisch. 
Aof  dem  letzten  Blatte  dne  Art  Namenssag  in 
Schwarz,  wohl  am  ersten  ein  A,  darüber  eine  Krone. 
In  einem,  Ton  bbmen  Muscheln  gebildeten,  Rande 
dfe  ^distaben  A.  N.  O.  N.  M.  A.  D.  F.  R. 

Ein  lateinisches  Gebetbuch,  390  Seilen  in  Octav 
(SuppL  ku.  Now  661.),  iit,  nadi  einem  pr&chtig  ge- 
DL  17* 
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malten  Wappen  zu  Ende,  für  den,  im  Jahre  1480  ge* 
8torbeuen,  König  Rene  von  Neapel  upd  Herzog  von 
An)oa,  welcher  ante  dem  Namen  ^le  Am  Mtem^ 
bekannt  ist,  geschrieben,  doch  macht  das  Anaeben 
der  Bilder  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  dieses  fiir 
teineii  gleichnamigen  Unkel  geschehen,  welcher  die 
Titel  und  Wappen  des  Grofsnters  fSNinhrte,  nd 
erst  im  Jahre  1508  als  Herzog  von  Lothringen  starb. 
Dieses  kostbare  Buch  giebt  dem  Torign  an  Reicb- 
ihum  des  bildlichen  Schmucks  nur  wenig  nacb,  ist 
ihm  yiellcicht  im  Kumtwerth,  jcdenfalb  im  Ge- 
schmack der  RandFersiemngen,  noch  überlagen«  Vor 
federn  der  61  Abschnitte  befindet  sich  auf  der  linken 
Seite  ein  Bild,  welches  dieselbe  ganz  eiuiiinioit,  und 
lunächst  Yon  einem  sierlichen,  als  KelieC  behandelieD, 
RihmcbeQ  einge&fsl,  von  einem  prachtvollea  Rande 
in  der  italienischen  Kuustweise  umgeben  ist«  Adm- 
liche  bedecken  auch  bis  cum  34sten  iachisiTe)  tob 
wo  ab  die  Bilder  der  Heiligen  beginnen,  die  Rinder 
der  gcgenüberslchenden  Seiten.  Die  Bilder  haben 
nun  in  allen  Theilen,  Typus,  Conqiosition,  Behand- 
lung, eine  äoldie  Uebereinstimmong  mit  desen  im 
Gebetbuche  der  Anna  von  Bretagne,  dals  sie  wohl 
ohne  Zweifel  ein  etwas  späteres  Werk  desselben 
Künstlers  sind.  Aai&r  spricht  die  edlere  AusbiUhmg 
jenes  Gcsichfstypus,  indem  das  Oval  bei  den  Frauen 
noch  l&nger,  die  Nasen  länglicher  und  £uner  sind, 
das  noch  bestimmter  National-nranifieische  mandier 
Gesiclitcr.  die  slyl^ciiiäfsere  Anordnung  mancher  Bil- 
dner, die  gröJsere  Weiche  und  l>uftigkeit  der  land» 
schafUichen  Hintergründe,  endlich  der  duidiwelteBl 
italienische  Gesclimack,  .sowohl  in  der  Architectur. 
als  in  den  Randverzienmgen.  Dieselben  bestehen  in 
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Lochst  meisterhaft  und  breit  in  Gold  und  Braun  aus- 
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Sehlde  des  Andrea  Maotegna  .«rinneni,  und  in 

denen  auch  die  häufig  vorkonimenden  Pflanzen,  Bhi- 
men,  fruchte,  Perlen  und  Edelsteine  dem  streng 
ajmmetriseiien  Geeets  der  Anordnung  folgen.  Von 
den  prächtigsten  blauen,  grünen,  violetten,  purpur- 
rothcn  Gründen  mit  Schlagschatten  abgehoben 9.  ist 
die  Wiriamg  eben  so  rdeh,  als  aeliftn,  nnd  geUftt 
diese  in  der  Vereinigung  des  feinen  Geschmacks  der 
Italiener  mit  der  Tortrefflichen,  niederländischen  Tech^ 
wSk  gmib  wa  dem  Vonfigliehsten,  was  man  dieser 
Art  sehen  kaon.   Wie  im  früheren  Mittelalter  Jo- 
hannes einer  gröfseren  Verehrnng  geniefst,  als  die 
tbrigen  EraDgelisten,  so  aneh  noeh  hier^  denn  auf 
der  Rttdueite  des  Bildes,  welches  ihn  Terstdlt,  ist 
innerhalb  eines  prachtvollen  Handes  in  goldener  €a- 
pitalschrift  auf  matigrfinem  Grunde  der  Hauptinhalt 
ssines  heiligen  WiAens  to  lesen.    Dea  Bildent 
mit  den  vier  Evangelisten  folgen  fünf,  wo  jedesmal 
ein  messelesender  Priester  vor  dem  Altar,  welehe 
«eh  nadi  den  latefaiiscfaen  Beischriften  auf  die  Blessen 
vom  heiligen  Kreuz,  vom  heiligen  Geist,  von  der 
heiligen  Dreieinigkeit,  zu  Ehren  der  Maria  und  für 
£e  Tedten  beliehen.    Darauf  beginnen  die  Bilder 
ans  der  biblischen  Geschichte  mit  der  höchst  zart 
ilargestellten  Verkündigung  Maria.   Sonst  sind  noch 
bcimiders  aosgeieiehnet:  Die  Geburt  Christi  (No. 
12.).    Das  Kind  von  schönen  Formen,  die  Belendi* 
tung  durch  eine  Laterne  in  dunkler  Nacht  meister- 
Uch.  Die  Anbetung  der  Könige  (No.  14.).  Maria 
singt  das  Kind ;  auch  bei  Nacht  mit  aufdämmerndem 
Morgenroth  genommen  und  sehr  poetisch.   Bei  dem 
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Knideniiord  (No.  17.)  ist  Im  Yergleioh  mitao  maMlMD, 

gleicUzeitigcu.  grülbliciicn  ^  üisteliuD^eu  demselben  die 
grolse  Rläfaigung  und  feinlieii  hervoraoheben.  £iii 
Aehnlirhes  gilt  toh  der  VenpottaDg  ChrUti  (No,  20«), 
wo  der  Rand,  in  Bezug  auf  den  Gegenslaud,  mit  einem 
Doniengefleclit  von  bewimderuiigswürdigem  Mach- 
werk yeniert  kt  Ebenso  ist  der  Rand  der  Kreut- 
traguüg  (No.  21.),  einer  höchst  edlen  Darstellung, 
mit  den  synunetrisch  mit  vielem  Geschmack  vertheil* 
teo  Leidensfrerkaeugen  gcsdimftdct  Sei  der  Ab- 
nahme vom  Kreuz  (No.  23.),  welche  besonders  vrür- 
dig  und.  zart  bei  einem  glühenden  Abeudroth  genom- 
men, befinden  sich  statt  des  gewdhnlichsa  Bandes 
zwei  Engel,  welche  einen  goldenen  Vorhang  auM'in- 
auder  iialten,  und  so  das  Bild  sichtbar  machen«  Das- 
selbe geschieht  auf  der  Seite  gegennber  gioa  anf  die» 
selbe  Weise  mit  dem  Text.  Auf  der  Ansgiefsung 
des  heiligen  Geistes  (No.  25.)  ist  die  IMaria  beson- 
ders gelungen,  das  Ganae  sdur  harmemsch,  der  mit 
Blumen  verzierte  Rand  von  dem  frischesten  Reiz. 
£iu  Begräbuils  (Ao.  27.)  ist  in  so  fern  treÜUch  an- 
geordnet,  als  man  den  Zug  kommen  sieht  «id  ihn 
wieder  in  den  Dom  verfolgt,  in  welchem  die  Lufl- 
perspective  von  seltener  Zartheit  In  dem  Rande 
ibevraschen  aWei  wunderbar  schdne^  marmorne  Sie» 
dnsenhäuptcr,  welche  sich  auf  dem  Rande  gegenüber 
mit  verändertem  Ausdruck  noch  schöner  wiederho- 
len. Der  heil.  Athanasius  mit  dem  Boche  ^dafiii 
eaiholica^'  knieend  (No.  29),  oben  die  heilige  Drei- 
einigkeit, ist  eine  sehr  würdige  Vorstellung,  beson- 
ders aber  der  Rand,  blühende  Pflaniea  anf  Purpnr- 
gründe  einer  der  schönsten.  Maria  in  der  Herrlich- 
keil (So.  a2.)  ist  so  sart,  als  würdig.  Bei  der  Dar- 
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stellniig  des  Apostels  Petrus  (No.  36.)  ist  das  Bild 
selbst  als  eine  goldene  Tafrl.  vvelche  unter  dem  Pcr- 
garaentMatl  bdEestigt,  mid  dieses,  als  hier  nid  da 
lerrissen,  bis  cor  Tinsehung  wahr  Torgestdlt.  Die 
Margaretha  (No.  58.  S.  383.)  führe  ich  nur  an,  weil 
de  auf  das  Genaueste  mit  der  im  Gebetbuche  dar 
Anna  Ton  Bretagne  übereinstinimt,  ohne  doeii  gmd^ 
hin  als  Copic  zu  erscheinen.  Don  Schlufs  maellt 
die  S3nximetri8che  Vorstellung  aller  Ueiligeo.  In  der 
'  Lnft*Gott  Vater  in  der  Kaiscricrone,  nnten  in  der 
Alitte  Augastinns,  rechts  Gregor  und  Jolianncs  der 
T&ufer,  links  Laurentius  und  Barbara«  Aulserdem 
noeh  Tide  andere. 

Der  bildliebe  Sehmnck  in  anderen  Mannscripten 
steht  in  mancher  Beziehung  zwischen  dem  aus  der 
Schule  des  f  enqp&et  und  der  eben  betrachi^en  mii- 
ieninne,  und  maclii  eine  Art  Uebergang  swisehen 
beiden;  in  anderen  Stücken  ist  er  wieder  mehr  als 
beide  von  niederländischer  Kunst  influirt»  Uaupt- 
denkmale  dieser  Art  sind: 

Ein  Gebetbuch  in  der  Bibliothek  des  Arsenals, 
in  zwei  Bänden  gr.  Octav,  wahrscheinlich  aus  den 
letzten  Jahrzehnten  des  15ten  Jahrhunderts.  Der 
Calender  ist  too  seltenem  Reiebthnm,  denn  aniser 
dem  Monatszeichen  und  den  gewölmliclien ,  bezüg* 
Uchca  Vorstellnngen  ist  noch  immer  auf  der  einen 
Seite  m  Vorgang  ans  der  biUisdien  Gesehiehte,  auf 
der  anderen  ein  Heiliger,  welche  in  den  jedesmali- 
gen Monat  fallen,  dargestellt.  Viele  der  zahlreichen 
Bilder  sind  Ton  grofser  Feinheit  der  Ausf&hmng. 
Mehrere  Compositionen,  z.  B.  die  Abnahme  vom 
Kreuz  und  die  Beweinung  Christi,  yortreillich^  man-  ' 
che  Heilige,  wie  die  Magdalena  mid  Barbara  im 
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zweiten  Theil  too  »dteiicr  Ztrtlieit   Der  kalte  imd 

trübe  Ton  der  Farben,  in  denen  das  Spangriin  be- 
sonders häufig,  der  gestrichelte  Vortrag  erinnern  an 
die  Schule  des  Fouqnet  Die  Rinder  sind  dagegen 
ganz  im  niederländischen  Geschmack  in  gröfstcr  Fein- 
heit mit  Blumen,  Früchten,  Insecten  u.  s.  w.  ge* 
sdunfiekt,  nur  ds(s  der  Glimd,  wovon  sie  sich  ab- 
heben, nicht  golden  ist,  sondern  sehr  gut  die  Bronse 
nachahmt,  welches  durch  einen  grünlichen  Anstrich 
mit  goldenen  Tüpfchen  erreicht  worden  ist.  Bei  den 
Bildern  läuft  diese  Art  YerBiernng  immer  gani  hemn, 
bei  den  Seiten  mit  Text  ist  immer  nur  der  äulsere 
Rand  in  der  Höhe  der  Columne  so  geschmöckt.  Für 
den  fransftsisdien  Ursprung  dieses  Buchs  spricht  noch 
ganz  besonders  das  Vorkommen  französischer  Natio-  ; 
nalheiligen  im  Calender,  als  des  Dionysius,  der  Ge- 
noveva, des  Vietor  und  Hathurinus. 

Ein  Gebetbuch  in  4to  von  der  Art,  welches  die 
I^zosen  Diumal  nennen,  ist  erst  eine  neue  Erwer- 
bung der  k6nigl.  Bibliothek  (^i^p^  lai.  No.  677.)- 
Aus  einer  Notiz  vom  Jahre  1519,  am  Ende,  wonaA 
dieses  Buch  um  diese  Zeit  von  der  Philippine  von 
Geldern,  der  «weiten  GemahUn  des  schon  oben  ge- 
nannten Rene  II.  von  Anjou,  in  das  Noonenldortef 
du  poiä  Amotisson  gestiftet  worden,  als  sie  in  die- 
sen Orden  trat,  eriiellt,  dafs  ihr  verstorbener  Gemahl 
es  fftr  seinen  Gdiranch  beim  Gottesdienst  hatte  nü- 
cheu  lassen  Es  enthält  225  Bialler  und  38  Mi- 
niaturen, von  denen  eilf ,  5  —  8  Z.  hoch  und  5  t 


*)  Siehe  eine  Notix  über  dieses  Manascript  im  But- 
letin  unhenel  det  tcienret  von  Ainie  Charopollion  clcß» 
Sohn,  Koremberhea  1^1,  VU.  Abthcilang. 
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breit,  meist  -J^  »wei  eine  ganze  Seite»  oinnchmen.  die 
andern  aber  etwa  2  Z.  hoeh  and  1  breü  «ind 
Diese  Bilder  haben  in  den  Beiwerken,  z.  B.  der 
höchst  zierlichen,  italienischen  Architectur,  im  Toa 
des  Fleiaehes  sehr  viel  Ton  den  Werken  des  Foa» 
quet,  in  den  Oiaraeleren,  in  dem  hiebst  Tortreffli. 
chen  Machwerk,  in  der  Pracht  der  Farben  aber  zei- 
gen  sie  grolse  Yerwandtscbaft  m  dem  obigen  Gebet- 
bache, weldies  meines  Erachtens  anf  Yeranlassong 
desselben  Reue  gemacht  worden  ist.  Indefs  sind  die 
Köpfe  in  Form  und  Farbe  individueller,  und  die  mit 
grofser  Feinheit  aasgebildeten  Falten  öfter  mehr  in 
dem  naturalistischen  Princip  der  Niederländer  gehal- 
ten. Die  Verzierungen  der  Räuder  innerhalb  eines, 
die  Sdten  einfassenden,  Leistenwerics,  welche  ans 
Blnmen,  Frficfaten,  Perlen  and  Edelsteinen  bestehen, 
sind  ebenfalls  durchaus  von  niederländischem  Ge- 
achmack  und  gehören  in  der  Natorwahriieit,  in  der 
breiten,  meisterlidhen  Behandlung  za  dem  Schönsten, 
was  mir  der  Art  vorgekommen  ist.  Die  Figuren 
sind  reichlich  mit  Spruchzetteln  versehen.  Viele  lui- 
iirien  sind  ebenfalls  in  Gaasch  bald  mit  halben  Fi- 
guren,  bald  mit  sehr  feinen  Arabesken  geschmückt. 
Das  erste  Bild  enthält  in  der  Mitte  David  stehend, 
mnher  Hoees,  Jesaias,  Jeremias  and  Habakak.  Alle 
Köpfe  edel  nnd  Ten  harmonischer  Wfrkung  nnd  treK> 
lieber  Ausführung.  Auf  dem  Rande,  zu  deu  Seiten 
sechs  im  hellen  grau  in  Grau  nicht  minder  schön 
gemalte  Sibyllen,  ab  Kniestftcke,  oben  ein  Smaragd, 
ein  Rubin  und  sechs  Perlen,  unten  eine  Art  Gehänge 
Ton  einem  rothen  und  schwarzen  Zweig,  Erdbeeren, 
dn  Stiefinfttterchen  and  eine  DisteL  Das  xweile 
Bild,  der  betende  Andreas,  ihm  gegenüber  der  Ty- 
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rann  und  dr^  Krieger,  ut  in  der  Mannigtidügkeit 
der  Köpfe,  in  Form,  wie  in  Farbe,  in  Zeichnung  der 

llände,  im  Helldunkel  eines  der  schöusiea  BUder. 
In  der  Mitte  des  unteren  Randes  das  Wippen  dsi 
Ren^.  Das  Ganze,  dessen  Ansf&hruDg  wohl  gewift 
in  die  Icizien  Jahrzehnte  des  löten  JalirliimderU  iallt, 
gehört  za  dem  Vorzüglichsten,  so  die  firaniMsdie 
Miniatormalerei  henrorgdbracht  hat. 

Von  englisclicu  Miniaturen  aus  dieser  Epoche 
von  1410  — 1500  ist  mir  hier  nichts  zu  Gesicht  go* 
kommen.  Es  lAlst  sich  indels  mit  hoher  Wahrsehein- 
lichkeit  annehmen,  dafs  sie  theils,  wie  bisher,  von 
Frankreich,  tlieils  von  den  Niederlanden  au«  in  ihrer 
ganzen  Knnstweise  bestimmt  worden  suid.  Sie  Jan* 
gen  Bürgerkriege  der  llüuser  York  und  Lancaslcr 
konnten  keinesweges  günstig  auf  die  Auftfihy»5  der 
Kunst  einwirken. 

Auch  von  (leutsdiou  Miniaturen  habe  ich  hier 
kein  sicheres,  erhebliches  Denkmai  aus  dieser  Epo- 
che gesehen.  Die  allgemeine  Verwilderung,  welche 
in  Deutschland  durcli  die  Jlussitonkrieire  und  dea 
langen,  darauf  folgenden  Zustand  allgemeiner  Befch* 
dimg  und  GesetzhMigkeit  eintrat,  ist  anch  in  den 
Erzengnissen  der  Malerei  wahrzunnlmien,  virelchc  ge- 
gen die  gleichzeitigen,  niederländischen,  italienischen 
ond  franzdsischen  em  etwas  rohes  Aasehen '  habeoi 
tmd  keinesweges  von  einem  Fortscbreiten  in  einem 
ähnlichen  Maafse  zeugen.  Am  llhein,  wie  iiu  gan- 
zen nördlichen  Deutschland  bestand  die  Waase  d^ 
alteShuschen  Malerschule,  weiche  wir  in  der  Tori» 
gen  Epoche  näher  betraclitet  haben,  mit  allm/ihhg 
zunehmender  Beobachtung  der  Natur  im  Einzelnen 
durch  den  Einfluls  der  van  Eyck,  bis  gegen  das  Jahr 
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1480  fcrt   Von  dieser  Zeit  an  kam  mit  der  Zunahme 
jenes  Einflusses  eine  naturalistische  Kunstweise  allge- 
rnciner  in  Ao&ahme.  An  Mamug&dtigkeit  der  N«. 
tmoadumoDg  md  Sdiärfe  der  Gharaeterietik  blieb 
diese  auch  nicht  hinter  deu  Niederländern  zurück, 
wohl  aber  an  Schönheitasum  und  Feinheit  des  6^ 
•dmacka.   Die  Gesichter  sind  häfslieher,  die  StdU 
langen  eckiger  und  schroffer,  die  guten  Hauptmotive 
der  Falten  durch  zu  viel  willkürliche  und  steife  Brft» 
fte  eirtstdlt,  die  Farben  stehen  hart  and  grell  gegen 
«Inander,  die  Kcnnluirs  des  Helldunkels  ist  schw^ach, 
der  Goldgrund  behauptet  sich  noch  sehr  lange,  nnd  l 
WD  ein  landsefaafUicher  ffinteirgrand  eintritt,  ist  er 
Wem'ger  reich  uud  ungleich  liärtcr.    Sehr  häufig  fin- 
det sich  endlich  anstatt  der  weichen,  die  Umrisse 
init  dem  Pinsel  yersehmelzenden.  Malweise  eine  hfir« 
twe  mid  mehr  zeichnende  ein,  so  dafs  die  Umrisse 
sich  scharf  abschneiden,  und  auch  in  den  Schatten  oft 
Schraffimngen  gebraucht  sind.  Nur  Martin  Schon- 
gtuer,  welcher  offenbar  anmittelbar  an  der  Quelle 
in  den  Niederlanden  geschöpft,  macht  in  einigen  Stük- 
wie  in  dem  Sinn  für  Schönheit  und  feine  Be- 
•••lang  der  Köpfe,  im  Konstgesehidc  der  Anordnung 
hiervon  eine  sehr  rühmliche  Ausnahme. 

Abt  der  völligen  Freiheit  in  der  Beheirschnng 
tUcr  darstellenden  Mittel,  der  Zeichnong,  dee  Hell- 
dnkels,  der  Perspective,  welche  die  Künstler  auf 
euie  naive  Weise  cor  schönen  und  deutlichen  Dar* 
•tellnng  der  TerschiidenaTtigsten  Gegenstinde  anwen* 
diAen^  erklomm  die  Walerei  erst  zu  Anfange  des  löten 
Jahrhunderts  die  höchste  Staffel,  so  dab  ihre  gröls* 
icn  Leistongen  etwa  rom  Jahre  1500  ~18M  fallen. 
Wie  nun  die  Italicner  hierin  allen  anderen  Völkern 
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▼orangingcn,  brachten  sie  auch  bei  weitem  das  Vmv 

züglicliste  hervor,  und  crraugeu  über  alle  jene  auf 
lai^e  Zeit  ein  so  entschiedenes  Uebergcvvicht,  dab 
sie  auf  deren  Knnst  einen  sdir  groben  Einflnb  ans- 
übten,  und  die  weitere,  ganz  freie  und  unabhängige 
Ausbildung  der  eigenthümiichen  Geistesart  jeder  Na- 
tion in  der  Knnst  auf  Jahrhunderte  unterlmdien .  ja 
thcilweise  noch  heute  stören.    Obgleich  nun  in  die- 
ser Epoche  die  Miniatnnnaierei  an  Wichtigkeit  gegen 
die  groTsen  Denkmale,  wovon  wir  eine  herriidie  Aas- 
wahl im  Louvre  betraclitcn  werden,  sehr  zurück- 
tritt, so  gewährt  sie  doch  in  jedem  Betracht  eines 
treuen  Widerschein  jener  Fortsduitte  im  Crofien^ 
und  es  ist  daher  uiclit  ohne  Interesse,  fiir  Italien  we^ 
nigstens  ein  Denkmal  derselben  in  der  ganz  ausgebil- 
dclen  Knnstform  des  Cinquecento  sn  betrachten. 

Die  Bilder  in  einer  römischen  Psalmodie  in  Folio 
(SuppL  Uü,  JVo.  702.)  rüliren  höchst  walirscheiulich 
Ton  dem  berfkhmtesten  Bliniatnrmaler  des  Ifiten  Jahr- 

honderts  in  Italien,  dem  Dalmalier  Don  Giulio 
Clovio,  )icr,  denn  sie  stimmen  nicht  allein  uüt  an- 
deren Arbeiten  Ton  ihm  überein  ^  sondern  sind  im 
Jahre  1542  ftp  den  Papst  Paul  III.  gemacht,  für  wel- 
chen, seinen  Ilauptgöuucr,  jener  Künstler  bis  zu  des- 
sen Tode  seine  meisten  Arbeiten  aosgeffthrt  hat  In 
der  arabeskenartigen  Verzierung  der  Ränder  erkennt 
mau  als  Vurbiid  die  Logen  des  Raphael^  in  dem  ein- 
zigen historischen  Bilde  eine  milsyerstandene  Naeh" 
ahmung  des  Michelangelo.  In  der  Weiche,  Zartheit 
und  Abruuduug  der  Ausführung  in  Guasch  sind  diese 
Malereien  em  wahres  Wunder,  und  rechtfertigen  in 
dieser  Beaiehung  vollkommen  den  europäischen  Ruf, 
weldien  Clovio  zu  seiner  Zeit  genofs.   Ein  zierliches, 
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goldenes  Rahmenwerk  mit  farbigen  Füllungen 9  Ge- 
bXiigta  mid  V(^eln  im  Getchmick  des  GioTimii  da 
Udine  mngiebt  das  lltelblfttt,  auf  deMen  unterem 
Rande,  in  einem  von  zwei  Engeln  gclialtenen  Runde, 
das  Profilportrait  Paolos  HL  und  die  JahremU 
BL  D.  XUL  befindlieh  ist  Vor  dem  ersten  Sonntage 
im  Advent,  auf  einem,  die  ganze  Seite  einnehmen- 
den Bilde,  ist  Gott  Vater  vorgestellt,  wie  er  Sonne 
nnd  Mond  sduiflft.  Dnrcli  das  in  den  Seliatten 
pome,  in  den  Lichtem  hellgelbe  Untergewand  von 
etwas  zu  greiler  Wirkung  spielen  die  Muskeln  auf 
eine  Abertriebene  Weise.  Anoh  der  Kopf  ist  geistlos^ 
die  Aosfikbmng  in  meisterUeher  TechDÜE  nnd  dribei 
äaTsersi  fleifsig.  Ungleich  schöner  sind  die  Rand- 
malereien dieser  imd  der  gegenüberstehenden  Srite^ 
namentlieh  12  Engel  und  4  Genien,  weldie  symme- 
trisch-arabeskenarlig  angeordnet,  schön  bewegt,  und 
in  dem  blühendsten  Fleischton  wie  liingehaucht,  von 
nnendiiohem  Reiz  sind.  Die  etwas  ra  Ideinen  Köpfe 
sind  indels  leer,  die  Formen  hier  und  da  etwas  zu 
sehr  ausgeladen.  Unvergleichlich  nachgeahmte  Onyx- 
eameen,  Masken,  Hermen  nnd  Edelsteine  erhöhen 
noch  das  Priehtige  des  EindmdES.  Anf  dem  mite» 
reo  Rande  des  Bildes  das  W'appen  PauPs  III.  Viele 
Initialen  sind  mehr  oder  minder  reich  gesdunückt; 
die  gröblen  üaAig  mit  Arabesken  anf  goldenem 
Grande,  in  den  Füllungen  Cameen  mit  auf  den  Text 
beiöglichen  Vorsteilungen.  Die  Feinheit  des  Perga- 
ments, die  Eleganx  der  rein  römischen  Schrift  ent> 
sprechen  der  Schönheit  und  Pracht  der  Malereien. 

Für  die  Geschichte  der  Malerei  in  Frankreich 
ist  auch  in  dieser  Epoche  ans  den  Miniaturen  Man- 
ches zu  lernen.  So  beündet  sich  iu  der  Bibliothek 
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de«  Arsenals  das  Mauuscripi  einer  friiiiöiiBclien  Ueber* 
•etiang  der  Triamphe  dm  Petrarca  in  13o«  (EMm 
lettres  frangais  24  bis)  mit  7  sehr  zierlich  in  Tu- 
ache  ausgeführten  Vorstellungen  dieser  Triumphe^  Ton 
dsoen  der  der  Zeit  mit  dem  Mamen  Godefroj,  die 
übrigen  aber  blofs  mit  einem  G  bezeichnet  sind. 
Diese  sein*  geistreichen  Bildchen  zeigen  nun  schoa 
die  kieineo  Köpfe,  die  langen  VerhiitDiaae,  daa  über- 
trieben Graziöse  der  Bewegungeiu  welche  fiir  die 
sogenannte  Schule  von  Fontainebleau ,  einen  Kosso, 
Frimatiecio  u.  a.  w.,  diaracteriatisch  sind.  Ana  ei* 
nem  anderen,  von  demselben  Künstler  mit  Bildern 
geschmückten  Manuscript,  welche  ebenfalls  mit  dem 
6  nnd  der  JahresiaU  161»  beaeiehnet  aind'),  gciit 
aber  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  jene  Eigensdiaften 
in  Fraukreicii  sclion  früher  selbststandig  ausgebildet 
werden  9  nicht  aber  5  wie  gewdhnlieb  angenommen 
wird,  erst  von  obigen  Künstlern  dort  hingebracht 
worden  sind,  indem  die  Ankunft  derselben  in  Frank* 
reicb  erat  apäter  fiüilt  Ungeachtet  der  granen  Figpp 
ren  ist  der  Himmel  sehdn  blan;  so  sind  andi  hier 
und  da  Teppiche«.  Gewänder,  Fahnen  etc.  roth,  blan 
oder  grün,  die  Wagen  nnd  andere  Yeraiemn^t  ao 
wie  die  Rinder  aber  mil  Brann  schattutes  Gold. 

Dafs  gleichzeitig  noch  lange,  meist  auf  eine  sehr 
iüirikmäfsige  Weise,  viele  Bftcher  in  der  Art^  wie 
daa  Gebetbuch  dar  Anna  von  Bretagne,  versiert  wor- 
den sind,  dafüi*  befinden  sich  hier  viele  Manuscripte 
nla  Beleg,  von  denen  ich  nur  eioa  über  die  franafiai» 
sehen  Gefficbte,  welche  von  den  J.  1519  —  1628  in 


.  HmMtm.  Ko,  6205.   Siehe  das  Ndiere  un 
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Bmm  gekrtot  wotdeii  smd,  in  kL  Folio  (Mm.  fnm^ 

iVb;  7684.).  mit  einer  ansehnUcben  Zahl  grofser,  für 
die  äiLiea  und  Trachten  der  Zeit  recht  intereftsanter 
Bfiniftinrai)  anfilhrcn  wüL 

Selbst  in  einem  Hannseript  In  Folio,  wddies 
ungleich  später  Htllt^  der  Geschichte  der  Könige  yon 
Frankreidi  Yon  Jean  da  Tillety  mit  einer  Dedication 
an  Kinig  Carl  IX.  (übt.  fron^.  No.  8410.  B.),  zeigt 
sich  in  den  Bildern  der  Könige,  von  Chlovis  bis  Franz 
L,  in  der  Behandlung,  in  den  bunten  Farben  nooh 
Tiel  Verwaadtachaft  in  jener  Weise.  Dagegen  wd- 
tet  in  den  K  and  Verzierungen  die  Art  des,  dnrch  Rosso 
ood  Primaticcio  nach  Frankreich  gebrachten,  italie* 
nifohen  Geschmaeks  Yor.  An  imk  in  Gold  nnd  Braun 
au.si^eführtcn  Leislenwerk  mit  Voluten  sind  Fruchtge- 
hangc  in  der  Art  der  raphaelischen  Logen  befestigt, 
aadi  Figuren  und  Cameen  eingemisoht  Bisweiko 
findet  sicli  aber  selbst  hier  nodi  die  altniederländi- 
sche Verzierungs weise  mit  einzelnen  Blumen.  Die 
meisten  Portraite  der  Ktaige  sind  natörlidi  fingirt, 
einige,  z.  B.  das  der  Königin  Fredegnnde,  nach  alten 
Denkmalen,  nur  die  der  letzten  Mouarclieu  nach  wirk- 
lichen Portraiten  genommen.  Die  Ausführung  ist 
fleifiiig,  dodi  kleinlidi,  das  Fleisch  ▼<»  dnem  kalten, 
violettlichen  Ton. 

Andere  Miniaturen  scbeinen  endlich  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Jean  Cousin,  welcher  für  den  Attesten  fran* 
zösischcn  Historienmaler  gilt,  cnistauden  zu  sein.  Da- 
bin gehört  ein  prächtiges  Gebetbuch  König  Heinrich^s 
n.  iaBfm.  (Anelmfimdlmi.  No.  im.).  DasTiteU 
blatt  enthält  in  der  ftlittc  die  Inschrift  ^^HenricoIL 
CknstianisskmQ  Frmmeonm  Megi  Fofliciseimo'^^  um- 

Imt  in  Silbsfv  «if  sekwamem  Grunde^  den  bekannlsn 
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Namenssag  Heinridi's  und  der  Diana  von  Poiüen. 
Die  ^fsen  und  siemlieh  saiibeidiea  Bilder  seigen 

in  den  Composilionen  eine  gewisse  Nachahmung  des 
Mieheiangelo,  in  den  langen  Proportionen  des  Pri- 
.maHccio,  in  den  Gesielitem  eine  geföllige  Leere,  in 
der  sehr  zarten  und  feinen  Ausfuhrung  die  ganz  freie 
Kunst  dea  16ten  Jahrhunderts.  Verschiedene  sind 
einforbig  gehalten,  s.  B.  rotib,  bhu,  braon,  grau,  und 
in  den  Lichtern  mit  Gold  gcliöht.  Bei  dem  ersten, 
der  Schöpfung,  ist  die  geschmacklose  und  mir  gans 
neue  Weise  anflUIend,  womit  in  dam  Gott  Vater 

die  Dreieinigkeit  ausgcdriickt  ist,  indem  er  mit  drei 
Köpfen  erscheint  Gegen  Ende  ist  die  Vorsteliong 
König  Heinrioh's  merkwürdig,  wie  er  nach  aeincr 
Krönung  mit  dem  Kropf  behaftete  Personen  berührt, 
mit  dem  Ausspruch :  „  Le  Roi  ie  iouche,  Dkm  is 
Hmb^.  Bekanntlich  wurde  den  Königes  Ton  Fmik» 
reich  die  Kraft  beigemessen,  dieses  Uebel  zu  heilen. 

Von  niederländischen,  deutschen  und  englischen 
Miniaturen  habe  ich  aus  dieser  Epodie  hier  nickta 
von  Belang  zu  sehen  bekommen. 


Jlchter  Brief. 

Pari&,  den  23.  Novenjber. 

Vor  einigen  Tagen  hatte  ich  die  Freude,  die 
grofse  Wichtigkeit  des,  von  dem  Grafen  Bastard  un- 
ternommenen, Werks,  so  wie  die  seltene  Gewissen* 

baftigkeit  iu  der  Au&iuhrung  desselben,  von  eiuigOB 
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liidist  ansgeiflteiiiwtai  Knastfreoiiden  im  ToUen  Maa* 

fse  anerkannt  zu  sehen.  Alexander  von  Humboldt, 
der  Ucrzog  von  ^ulherlaad,  Lord  Francis  Egerton  und 
der  Graf  Monater,  weleh«  letalere  Drei  fetst  grade 
in  Paris  anwesend  sind,  besahen  sich  nämlich  bei 
dem  Grafen  die  fertigen  Blätter  und  verglichen  sie 
■ttt  den  0)r%inalen.  Bei  der  laehhaberei  der  Eng- 
linder ftr  aoldie  Gegenatflnde  mid  bei  ihrem  Reich- 
thum  steht  zu  holTen,  dafs  sie  durch  flcifsigcn  An- 

kan£  «esea  knetbare  Weik  naehdritekUeh  fiMera 
werden. 

Nachdem  Du  nun  von  dem  Gange  der  Geschichte 
der  Maifliei  fBr  die  fr&beren  Jafariiniderte  durek  die 
Mfafdalaren  eine  Uebenieht  gewonnen  hast,  bitte  ich 
Dich,  mir.  um  ein  Gleiches  für  die  späteren  zu  er> 
kogen^  wieder  nach  dem  Louvre  an  folgen.  An  den 
Ahndidien  Tagen  gehmgt  man  n  der  in  dem  eraten 
Stockwerk  befindlichen  Gemäldegallerie,  indem  man 
eme,  durch  Marmorsäulen,  Statuen,  Wandgemälde 
BMidenKfraiiiteiaeiier  Bialer  anf  daa  Addiate  Tersierte, 
Prachltreppe  hinaufsteigt.  Ein,  durch  gewöhnliche  Fcn- 
ater  beleuchte te%  Zimmer  von  mSfsiger  Gröise,  weU 
dbea  den  Beanehendcn  meral  «ifiiimmt,  enthält  Cre- 
mälde  von  älterer  Kunstform  aller  Schulen  vom  13. 
bis  zum  16.  Jahrb.  Dieses  fuhrt  in  einen  sehr  hohen, 
mit  besonders  günstigem  Erfolge  Ton  oben  beleuch- 
teten, Saal  von  ansehnlicher  Gröfse,  nach  semer  Form 
f^JSofoft  carri^^  genannt,  worin  wieder  Bilder  aus 
dien  Schulen  Tom  IMen  Jahrhundert  bia  auf  unaere 
Zeit  durch  einander  hängen.  Reran  acidiefat  aich 
die  beröhmte,  fast  unabsehbar  lange,  aber  ziemlich 
abmale  Gallerie»  welche  ihr  Licht  gr5btentheila  toq 
oben  durdi  in  den  Seiten  dea  TannengewMbea  ange- 
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bnehte  Oeffinmgeii,  ÜMilweise  d»er  Mcä  iroo  beiden 
Sehe  doreh  gewMndidie  Femler  empfingt  Deielbtl 
eind  nun  allerdings  die  Schulen  in  drei  grofse  Mas* 
sen  gesondert)  too  denen  die  fraoiftsiselie  den  tw» 
dersten,  die  mederlindiseh-deatsdie  den  mittiera^ 
die  italienische  und  spanisclic  den  hintersten  Theil 
der  GaUerie  einnimmt.  Inneriialb  dieser  Blassen  sind 
aber  sowohl  die  ▼ersofaiedenen  Zweige  dieser  Sdm- 
len,  als  die  Epochen  vom  löten  Jahrliundert  bis  auf 
unsere  Tage  wieder  buni  diirdieinander  gemiseht 
Da  die  Vorhänge  jener  Fenster  im  Gewölbe  selten 
aufgezogen  werden,  ist  das,  durch  dieselben  einfal- 
lende, Licht  viel  u  gedimpft  und  keUerariig«  bei 
den  anderen  Fenstern  aber  lassen  die  Reflsxe  hIwSg 
keine  günstige  Betrachtung  der  Bilder  zu.  Der  Ca- 
talog  ist  nur  wenig  geeignet,  ffir  das  ZnfiUige  mid 
Planlose  der  Anfctallang  einen  Ersats  sn  gewilven, 
denn  die  Maler  jener  drei  Hauptmassen  folgen  sich 
in  alphabetischer  Ordnung,  die  Benennang  maneher 
Büder  ist  sehr  wiUkftiüeh,  widbtige  Beneidhnmgen 
und  Jahreszahlen  auf  den  Gemälden  sind  öfter  nicht 
wiedergegeben;  in  der  Angabe  der  Lebensseit  der 
Heister  befinden  sich  elnielne,  anffiiUende  IirtUmcr, 
nffliere  Beschreibungen  werden  bei  vielen  Bildern 
vermifst,  und  eine  Angabe  des  Steffi,  weranf  jedee 
Büd  gemalt  ist,  fehU  endUek  gani.  Und  doeh  wite 
liier  eine  historische  Aufstellung  und  Beschreibung 
so  sehr  dankbar  gewesen;  denn  wenn  sdion  die  Gel» 
isrien  in  Ifadrid,  in  I>readen  nnd  Ftem»,  als  die  ein* 
zigen,  welcbe  sich  mit  der  im  Louvre  messen  kön- 
nen, d^clben  in  einzelnen  lianptmeistem  überlegen 
sind,  so  giebt  es  dodi  l»ine,  welcbe  ihr  an  glekh« 
aÜsiger  Besetzung  wichtiger  Meister  aller  Schalen 
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$UB  den  Haaptepochen  des  Ifileii  und  ITten  Jabr- 

hundcrts  gleich  kommt,  und  damit  zugleich  eine  An- 
uid  der  Torzüglichsten  Werke  Ton  groiaen.  Meistern 
des  15leo  Jahriiiinderta  vereinigt.  I>ie  wenigen,  em- 
pfindlichen Lücken  würden  sich  hei  einigem  Inter- 
esse von  Seiten  der  Direction  mit  märsigem  Auf- 
wände bald  ansfiUIen,  nnd  dann  die  VoUständigkeft 
nichts  mehr  za  wünschen  ührig  lassen.  Die  Anzahl 
der  aufgestellten  Bilder  belauft  sich  jetzt  auf  1349. 
mid  Iii  seit  der  Rerolation  von  1880  etwa  nm  100 
▼crmebrt  werden,  worunter  sich  zwar  kein  liild  von 
sehr  grofser  Bedeutung,  sonst  aber  recht  schätzbare  Sa- 
chen befinden.  Lala  nns  nnn  die  Bilder,  welche  fiir 
die  TereeUedenen  Schulen  nnd  Epochen  besonders 
characteristisch  sind,  der  Zeitfolge  nach  durchnehmen! 
Wo  es  nur  gelangen  ist,  die  Herkunft  der  Bilder 
aMomitteln,  werde  ich  sie  angeben,  nnd  zwar  nm 
so  mehr,  als  dieses  ebenfalls,  mit  wenigen  Ausnah- 
men, in  dem  Catalog  Tcnftnmt  worden  ist  Die 
Bvdwtaben  A.  G.  bedeuten,  dafs  ein  BQd  ans  der 
alten  Gallerie  vor  der  Revolution  stammt.  Alle  an- 
dere Bilder  sind  mithin  spätere  Erwerbungen.  Ich 
wende  ndch  nersl  sn  den  Italienern. 

FtoreBtbübiehe  Schule  4m  IB.  u.  14*  JmMuth. 

Maria  mit  dem  Kinde,  Johannes  dem  Taufer  und 
dem  heil.  Franciscos  (No.  1347.)  ist  als  ein  Beispiel 
eines  guten  italienischen  Bildes  in  byzmtiniscber 
Malart  mit  verdunkeltem  Leinölflmils  und  mit  latei- 
nischen Inschriften  wichtig.  Hoch  0  m.  34  c^  breit 
Om.  30  c*) 

*)  Da  es  sehr  umstHndlirli  gewesen  wHre,  die  Metres, 
deren  jeder  wieder  iu  100  Xheile  zerfaiil,  ^anz  genau  aul 
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GioTannt  Cimabiie,  geb.  1340,  gest  1300. 
No.  960.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron,  in 
rolossalcr  Gröfsc,  zu  jeder  Seite  drei  EngeL  II.  4  m. 
24  br.  2  m.  76  e.  Dieses  Bild  bat  zwar  in  der 
Hanptdisposition  Aehnliehkeit  mit  dem  Hanptwerke 
des  Cunabue  in  der  Kirche  SL  Maria  Novella  zu  Flo- 
rens, zeigt  aber  in  den  Augen  schon  gan«  den  Ty- 
pus des  Giotto,  und  ist  auch,  in  der  heHen,  flfissige- 
ren  Tempera  desselben  gemalt,  so  dafs  es  eher  ein 
firüheres,  in  der  Composiiion  noch  von  seinem  Mei» 
ster  abhSngiges,  Weric  des  Giotto  sein  möchte.  —  Eine 
Maria  mit  dem  Kinde  (\o.  951.),  ebenfalls  Cimabue 
genannl  ,  ist  augenfällig  ein  Bild  aus  der  Schule  des 
Sandro  Botticelli,  mithin  über  1£0  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Cimabue  gemalt. 

Giotto,  geb.  1267,  gest.  1^36,  Schüler  des  Ci- 
mabue. No.  1031.  Der  heiL  Franeiscas^  die  Wua- 
dcnmale  erhaltend,  in  Lebensgrdfse;  auf  einer  Predella 
drei  Yori^ängc  aus  seiner  Legende.  H.  3  m.  14 
br.  1  m.  02  c  Viel  su  roh  fiir  ihn  und  ein  nnr  schwa- 
ches Sehulbild  nach  seinem  MoUr.  Die  Predella  ist 
bei  weitem  das  Beste. 

Spincllo  Aretino,  geb.  1308,  gest  1400.  No. 
1009.  Eine  Predella  in  vier  Abtheilungen.  1)  Chri- 
stus zwischen  den  Schächern  am  Kreuz,  2)  Die  Ent- 
hauptung des  heiL  Johannes,  3)  Das  Haupt  des  Jo- 
hannes dem  Herodes  gebracht,  4)  Herodes  Ton  dem 
Teufel  geholt.  Hier  für  Taddeo  Gaddi  gehalten,  doch 
nicht  fein  genug  für  diesen  gro£sten  Schuler  Giotto^s, 


Fofse  und  Zolle  in  berechnen,  habe  ich  die  Angabe  des 
Catalogs  beibehalten,  bemerlce  jedocb,  dafs  ein  Jfetre  3 
Fnls  Zoll  preobisch  beträgt. 
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mmAetn  eia  treflBches  und  ungemein  gut  erhaltenes 
Werk  des  roheren,  aber  sehr  dnunaiischen  Spinello 

A      A  * 

>  e%BBO* 

Tnrino  (mehl  Forfiie^  idle  in  Cataiog)  Vanni 

bluhete  um  1343.  No.  1274.  Maria  mit  dem  Kinde, 
▼on  mosicirenden  Engeln  nnigdben.  Bez.  TVRINVS 
YANNÜS  DE  PISIS  ME  PINXIT.  H.  1  m.  37  c, 

br.  0  m.  73  c.  Dieser  von  Morrona  angeführte  Mei- 
ster erscheint  ab  ein  trockner,  geistloser  Nachahme 
des  6i«lto. 

SieneslMlie  ISehule  des  14.  Jahrhunderte« 

(äristos  am  Krens  (Now  13^.)^  eine  reiche  Com- 
Position  von  ergreifenden  Motiven,  hier  als  unbe- 
Icannt  aufgeführt,  halte  ich  am  ersten  für  Barna^ 
Moh  von  Rnmohr's  Teriiesserter  Lesart  fflur  Vasari's 
Berns.  H.  0  m.  43  c,  br.  0  m.  77  c. 

Taddeo  die  Bartolo,  er  blühet  noch  1414. 
No.  866.  Mittelbiid:  Maria  mit  dem  Kinde.  H.  %  m« 
42  c,  br.  0  m.  72  e.  üfigel:  Andreas  nnd  Nicolaus, 
Paulus  nnd  ein  anderer  Heiliger.  Jeder  1  ni.  30  c. 
hoch,  0  m.  69  c.  breit.  Aus  der  früheren  Zeit  des 
Meisters,  die  Köpfe  der  Heiligen  streng  im  Ansdmck, 
die  Gewänder  noch  viel  mit  Gold  scliraflirt.  In  dem 
üeinen  Kopf  der  Maria,  mehr  noch  in  zwei  Köpfen 
▼on  Heiligen  in  den  Zwidcehi  der  Flügel,  auf  eine 
sAr  edle  Weise  jener  schmachtende,  für  ihn  charac- 
teristische  Ausdruck.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Tbm,  TOtt  den  swMf  Apostehi  umgeben,  No.  1348, 
Uer  als  nnbekannt  angegeben,  ist  ebenfialls  ein 
schönes  Bildchen  des  Taddeo  di  Bartolo,  worin 
die  Köpfe  gans  von  seinem  feinen,  sehnenden  6e- 
fi&hl  dnrehÄmgen  sind.  Hoch  0  m.  56  c,  breit 
0  m.  21  c. 
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Eiiie  KrOmmg  Mttriä,  No.  1115. ^  wdohe  dfloi 

Simon  Martini  (vulgo  Meromi)  beigemessen  wird, 
ist  swar  ein  yerdienstlicbes  Bild  der  sienesiachwi 


ET 

ü 

ring  und  auch  im  Ton  abweichend. 

Vlorentinhielie  Schul«  de»  X&.  Jalurli* 

Fra  Giovanni  da  Fiesole,  geb.  1S87,  gest. 
1455.  Die  berühmte  Krönung  Mariä  mit  einer  Pre- 
della, worauf  in  fimf  Abtheilungen  eben  to  Tiele  Vor» 
gäuge  aus  der  Legende  «des  heil.  Domimeiis.  H.  3  m. 
12  c.,  br.  2  m.  90  c.  Vordem  in  der  Kirche  St.  Do- 
menieoy  nimeit  Fiasole.  *)  Die  eigenthniBUeke  Gei- 
stesart  des  Masters,  die  feine  IndividnaUsiriiiig  der  ed» 
leu  Köpfe,  der  zart  abgesiufle  Aufdruck  reiner  Fröia* 
migkeit  und  Beseligong  ist  in  dieseici  Bil4e  im  rmi^ 
sten  Maafse  Torhanden«  Die  wenigen,  erliabcMH 
Tücilc,  die  Köpfe  der  Gruppen  ganz  oben  zu  beiden 
Seiten  9  xumal  zwei  blasende  £iigel,  der  Ko^  der 
Uaria,  haben  in  einem  hohen  Grade  den  larten,  h 
monisdieu  wSchmelz,  welcher  den  Bildern  dieses  Mei- 
sters einen  so  wunderbaren  Reis  y^kaht  Die  an- 
deren Köpfe  sind  mdir  oder  minder  TerwaselMn  uaA 
haben  zum  Theil  ein  flaches 9  rosiges  Ansehen  ge- 
wonnen, die  der  im  Vorgrwide  Knieoaden  aber  aiai 
auf  eme  rohe  Weiae  mit  einem  kalten  RoUk  übe^> 
mall.  Die  vorUelQichen  Bildeken  der  Predella  sind 
besser  erhalten. 

Benosso  Gossoli  (gestorb.  1478).  Von  die* 
sem  Uauplschülei*  des  Fiesole,  welcher  das  ?ialur- 


*)  Siehe  dio  I)urcli7.eiclinan2;on  von  Ternite  mit  el- 
ftem Text  von  A.  W.  y.  ScUegeL  Pari»,  lbl7. 
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•tadiwi  dc0  AMOtcUiebca  Kopfes  eifrig  fcrtocUle, 

und  auf  das  Glücklichste  Ktim  Ausdruck  'der  manuig- 
bUigfieii  Affade  ▼erweodeie,  «od  die  Temperabilder 
idsersi  wlten,  nd  daher  der  hier  befindliche,  toii 
Vasari ')  als  seiu  vollendetstes  Werk  gerühmte,  Tlio- 
QU«  von  Aquino,  No.  1033^  om  so  hoher  %vl  acbis« 
nm.  In  der  SHtte  throit  der  Heilige,  leehts  nnd 
links  stehen  Plato  und  Aristoteles.  Ohen  Christus 
mit  der  bekannten  Inschrift:  „i^ene  de  me  dijcisti 
Tkmma^^^  von  dm  rier  EvingelieUBi  mit  ihroi  Zei- 
chen umgeben,  zu  den  Füfsen  des  Thomas  der  über- 
wundene  Aiius.  Ganz  unten  der  Papst,  nach  Va- 
aari  das  Poriraii  tob  Sixtos  IV.  (worana  hervorgabii 
daTs  dieses  Bild  in  den  sechs  letzten  Lebensjahren 
des  Benoaso  ausgeführt  sein  mufs),  unti  die  Kirchen- 
▼ewawinhing.  Becbts  der  kmeende  Stifter  des  Bil^ 
des  nd  sein  Wappen.  H.  3  m.  S7  c,  br.  1  m.  0  c. 
Die  Köpfe  sind  eben  so  würdig,  als  mannigfaltig  in 
Charaotmai  undJ^wegiingeo.  Die  Malerei  ist  stark 
iiiipastirt,  der  Laeillen  des  Fleisches  hell.  Dieses 

kostbare  Bild,  vordem  hinter  dem  erzbisehöflichen 
Stuhl  des  Doms  zu  Pisa,  hängt  hier  jetzt  au  der 
Fenstervrand  des  Vorsaals  so  im  Dunkeln,  dafa  man 
es  durcbaus  nicht  gehörig  sehen  kann,  nnd  es  daher 
selbst  voD  gebildeten  Kunstfreunden  nur  sehr  selten 
bemerkt  wird. 

Cosimo  Rosselli  lebte  noch  1496,  Nachfolger 
des  Fiesole.  No.  1003.  Maria  mit  dem  Kinde,  he- 
gUntat  Ton  Uaria  Magdalena  nnd  dem  heiligen  Bern- 
hard. H.  1  m.  SO  e.,  br/  1  m.  77  e.  Die  edlen  nnd 
lebendigen  Köpfe ,  die  freien  Bcwcgmigen,  die  Fülle 

*)  Ausgabe  des  deUa  Valle,  Bd.  4.  p.  43. 
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der  Formen,  die  klare  und  kriftige  FMHuig  md 

Schatieiigebung  vcrrathen  ein  Werk  aus  der  frülicren, 
besten  Zeit  des  Meisters.  £s  ist  wahisclieinUch  eine 
der  i&r  Cestello  ansgefthrten  Bilder*).  Hier  irrig 
»eiucm  Schüler,  dem  Pier  di  Cosimo  beigemessen. 

Domenico  Ghirlandajo,  geb.  I46I5  geal. 
1495.  In  Lesern  Tortrefliidien  Maler  erreichte  die 
liebevolle  Auffassung  der  einzelnen  Naturerscheinung, 
oder  der  Naturalismus  der  Florentiner  im  16ten  Jah^ 
hundert^  ibre  sehAnste  Ausgestallnog.  Die  Hrimaiw 
chung  Mariä,  No.  1022,  gehört  durch  die  Lebendig- 
keit der  Elisabeth,  die  Zartheit  der  Maria,  die  Fei&- 
heit  der  HSnde,  die  grobe  Frische  vnd  Heifeifait 
des  Ganzen  in  der  trefflich  impastirten  Temperama- 
lerei zu  seinen  schönsten  Bildern.  Die  Bearichnnng 
MCCCCLXXXXI.  lehrt,  dab  es  ans  seiner  liteten, 
vollendetsten  Zeit  herröhrt.  Es  wurde  nach  Vasari**), 
welcher  auch  die  Köpfe  ,^vaghisskm$  e  belUmkme^ 
nennt,  ffir  die  Kirdie  Ton  Cestello  ansgeftkrt;  wem 
er  sagt,  dafs  es  von  den  Brüdern  des  Domenico, 
David  und  Benedetto,  beendet  worden,  so  kann  die- 
ses nur  von  Nebensachoi  gdten.  H.  1  m.  TS  e.,  br. 
1  m.  67  c. 

Eine  andere  Gruppe  der  florentinisrhen  Maler 
dieser  Epoche,  welche  Tomehmiieh  aof  Uandlmg, 

Bewegung,  Ausdruck  heftiger  Affecte  ausging,  so 
dafs  sie  diese  auch  in  ruhige  Situationen  hineintnig. 


*)  Vasari.  Band  4.  p.  119  f.  Ich  vermuthe  dieses, 
well  sich  viTschiedcno  d«'r  wenigen,  einst  in  diesem  Orte 
vorhandenen  Bilder  and»  rcr  3Irister  aus  dieser  Epoche  hier 
befinden,  wonach  es  scheint,  dafs  die  werthvollsten  Bilder 
derselben  gemeinsam  von  dort  hierher  gekomiuea  ttind« 

Band  4.  p.  162. 
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mrf  sich  ikbei  einer  ftbsigeren  Farbe^  eiaet  dtoneren 

Auftrags  der  Temperafarbc  bediente,  ist  hier  ia  üiren 
Hanptintisiera  Tortr^fBieh  beseiit. 

Fre  Filippo  Lippi,  geb.  um  1400,  gest  1400. 
No.  1095.  In  der  Milte  die  stehende  Maria,  das  Kind 
auf  dem  Arm  and  you  Engeln  umgeben;  zu  den  Sei» 
ten  knieend  swei  beilige  Mtadhe.  K.  2  m.  17  e^ 
br.  2  m.  44  c.  In  der  synimelriscbcn  Anorduung. 
den  emsthaften,  würdigen  Charactereu  der  Mönche, 
den  grofaarligen  Faltenmasten,  den  bdkuiUcben  lieh* 
tern  und  tiefen  Schatten,  worin  man  das  Stadinm 
des  Masaccio  erkennt,  kann  dieses  BUd  gar  wohl 
die  Weiae  dieaea  hier  fehlenden  Meiatera  yertretta. 
In  der  adilanken,  aber  weltlichen  und  keineswegs 
edlen  Maria,  dem  etwas  gemeinen  und  gedunsenen 
Kinde  seigi  aieh  angleich  daa  derbere,  ainnlichere 
Natnrell  dea  Vm  Filippo.  IKeaea  iai  wohl  gewifa 
das,  für  die  wSacristei  der  Kirche  St.  Spirito  in  Flo- 
renz ausgeführte  und  von  Yaaari  ao  sehr  gerühmte, 

Bad.') 

Francesco  di  Pesello,  gen.  il  Pessellino, 
Schüler  des  Vorigen  (Gebart  und  Tod  ansicher). 
No.  1167.  Der  heilige  Franciacna  die  Wnndenmale 
empfangend,  Cosmns  and  Domiamia,  weldie  einem 
Kranken  Hülfe  bringen,  zwei  Bildchen  in  einem 
Rahmen,  jedea  0  m.  29  c.  hoch,  0  m.  45  c  breit, 
aind  eben  so  dramatisch  nnd  energisch  in  den  Moti- 
Ten,  als  liebevoll  ausgeführt,  und  bestätigen  das 
Urtheil  dea  Yaaari,  dala  aeme  Bilder  kanm  von  de- 
nen dea  Fra  Filippo  in  mteradieiden  aeien. 

*)  Yasari,  Band  3.  p.  336.  „opera  rara  e  da  quetti 
notiri  mae$tri  ttala  sempre  tenuta  in  grandisiima  vene- 
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Sasdro  Botticelli,  geb.  1487,  gest  lU«, 
Schöll  des  Fra  Filippo.  No.  898.  IMaria  mit  dem 
Kinde  von  vier  Engeln  «ngeben.  IL  1  m.  14  Int. 
1  m.  14  e.  Ein  Tonfiglicbes  Werk  ans  der  mittte- 
ren^  besteu  Zeit  des  Meisters.  Im  Ausdruck,  zumal 
eines  der  £nge^  welcher  eine  Krona  aber  deni  Haupte 
der  Maria  hAlt,  begeistert,  in  den  Charactertn,  in  der 
Färbung  der  Köpfe  mannigfacher  als  meist,  und  im  ho- 
ben Grade  Ton  der  ihm  eigenen,  so  anaiehenden  Pri- 
cision  der  Zeiehmmg.  Im  Garnen  sdir  waUeriialten. 

Filippino  Lippi,  geb.  1460,  gest.  1505.  Schü- 
ler des  S.  BotticeUi.  No.  894.  Die  heilige  FamiUe. 
H.  0  m.  93  br.  •  m.  69  e.  Alles,  besonders  das 
edle  Profd  der  Maria,  athmet  das  feinere  Gclulii  des 
Klippino,  dessen  früher,  bester  Zeit  dieses  schöne 
Bild  von  ungemeiner  SIttigung  der  Farbe  nnd  tre& 
lieber  Erhaltung  angehören  möchte.  Hier  Saudro  Bot- 
ticeUi genannt 

Von  einer  drittai  Gruppe  Ton  Malern,  weldbe 

vorziicswciüc  auf  Verstandnifs  und  Ausbildung;  der 
Formen  des  menschlichen  Körpers  ausging,  und  uuter 
denen  die  BiMhaner  Antonio  Pollajnolo  ondA«- 
drca  Vcrocchio  sich  besonders  hcrvorgethan .  ist 
hier  nichts  Torhanden.  Dagegen  finden  sich  hier 
Werice  Ton  sirei  Meistern,  wddie  mebr  Tereimdfc 
dastehen,  jedoch  beide  mit  am  frülicsten  auf  rine 
sehr  ins  £inzelne  gehende  Ausführung  von  Nebea* 
Sachen  nnd,  offenbar  durch  £inwirknng  yon  Bilden 
aus  der  Schule  der  van  Eyck,  welche  nach  Florenz 
gekommen,  auf  eine  perspecUvische  Ausbildung  des 
landschaftlichen  Hintergrundes  ausgegangen  sind. 

Alessio  Baldovinctli,  geb.  1425,  gest.  1499. 
No.  1094.  (Hier  Fra  Filippo  Lippi  gen.)   Maria  und 
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neugeborene  Kind.   H.  1  m.  69  e.^  br.  Im.  66  c. 

Die  Köpfe,  wie  die  reiche,  sorglich  auögeluUrie  Land- 
iclMift,  eonnem  iebbaft  an  die  in  Frescp  ausgiefttiiite 
Gebort  Cbriiti  des  BiUhivinrtU  im  Hole  des  Sera- 

ienkirche  zu  Florenz. 

Pier  di  Coeimo,  geb*  am  14^9  §f9L  1521, 
Sebiler  des  Ceeimo  Re^li.  No.  laML  Gett  Vatei^ 

von  Engeln  umgeben,  krönt  die  Maria;  unten  lliero- 
aymut»,  Franciscus  von  Aim^it  Bonaveuinra  imd  Lad- 
ifi«,  der  AiMbot  H.  2  m.  79  «.,.br.  1  m.  S9  a  Ana 

später  Zeit  des  Meisters.  Die  Heiligen  unten  schon 
in  Handlang  gegen  einander  gesetzt,  die  Charactere 
gidartig-gelällif;,  abe»  nnbedenftend^  die  Zeiebnang,* 

cumal  von  Händen  und  Füfsen,  schwach,  die  Malerei 
dagegen  sehr  klar,  durchaicbUg,  ja  weich,  iu  den 

Etogebi  aelbai  reaig  ond  Tefsekwemmen.  Ilieses  iat 
wahrscheinlich  das,  f&r  die  Kirche  St  Pietro  Galle- 
üni  in  Florenz  gemalte,  spfiter  in  der  Kirche  St.  Vriano 
daaelbai  anOewahrte  BUd> 

▲nf  ebige  andeve  Meisler,  welehe  uAm  weil  in 
die  nächste  Epoche  hinein  lebten,  nach  ihrer  ganzen 
Ridiinng  nnd  ihrer  Sloie  der  Ausbildeng  aber  noeb 
diseer  angehören,  halle  die  AnshUdang  eines  innigen, 
religiösen  Sehuens  und  Schmechtens  in  den  Bildern 
der  Maler  .des  benaebharlen  Umbriens  einen  entschie- 
denen  Einfflnis  angeftbt  Yen  diesen  sind  Torbanden: 

Raffaelli»o  del  Garbo,  geb.  1466,  gest.  1524, 
SobijJer  des  Fiiippino  Lippi.  JS».  1183.  Oben  Maria 
iB  der  HcnrUehkeii  Te«  Gbrislns  gekrtat  Unlen  die 
Ueiligen  Benedict,  .Salyi,  Johann  Gualb^t  Awni 

*)  Yanri,  Bni  ».  8.  192. 

lU.  .  '        .  18  , 
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H.  2  m.  92  c,  br.  1  m.  62  c.  For  die  Kirdic  St.  SäIvI 
M  üorcM  §maii*).  Die  M»Ha  aoch  edel,  seaii 
lAwr,  wie  Mt  Mine  späteMi  MMer,  «oh  bnt 

LöTCiTZO  Sciarpelloni ,  gen.  Lorcnzo  di 
Credi,  geb.  1453,  lebte  noch  1^91^  Schulcnr  des 
t«raeekte.  Nöw  «5&  MMa  ttll  4ett  Kinde  wf  ei. 
iiem  reich  verzierten  Thron.  Auf  der  einen  Seite 
tier  verehrende  Julianus  HospitatOT,  «uf  der  Mderea 
ftteelarttB^  SIMM  von  Uym^  km  Lesen  der  hgiligtn 

Schrift  vei  lieil.  II.  1  ni.  Ö4  c,  br.  1  m.  65  c.  In 
Lesern  herrlichen)  für  eine  Capelle  zu  CesteUo  ans- 
fgMMmj  Bude  i^fMkt  tieii  nuf  -des  jUnieliendflfr 
•die  reine,  licbeBSvrftrdige  Seele  des  iMalcrs  aus,  imd 
isML  mufs  dem  Vasari  Recht  geben,  welcher  es  für 
4»  Mh^nele  tuoA  m  nUen  Iheikn  mit  4ar  mihlm 
Jyrfiilieit  <lurobg^ldele  Werk  dfes  Meisters  erklärt**). 
Dabei  ist  es  von  der  vortrefSiehsteB  Erhaltung. 

li«ea  «egu^eUi^  gi*.  1440»  |Mt  Iftli,  ^ 
eher  die  Naturstndien  der  Aorentinisohen  Maler,  aa- 
tneuilich  für  die  Formen  des  Köt^^rs^  und  die  Ab- 
Mndwig  «Her  l^eUe  «mb  Ueht  nnd  SAMm^  tat 
leinto  giindUebe  ^etee  aoihabni,  und  dmnlt  die  be- 
deutendere und  den  reUgilteen  Aufgaben  angemeMe- 
«Öftre  AuffiüsMgitt*  der  «nmbMehen  Maler  ymlbmit 
-maehte  diese  VeiHrefte  Bet«eiMr  »neliliett  Afindong»- 

gabe  in  vielen  trefllichen  Werken  geltend  und  scUiebt 
dieafe  Mipodub  in  Xoicann  «nf  eine  i««rdige  Wdbe  ab. 
Cide  Gebvrt  4er  Maria  (Nol  13tV.)  1<^  WerfM  ^ 
tiges  Zeugnifs  ab,  obscliou  es  zu  den  Bildeni  von 
ihm  gdbM,  welehe  im  Gannen  «tn  •dttttkel  *§«hntai 
amd.  Ohne  Angabe  des  Hnalses. 

*)  Vasafi,  Band  5.  S.  IM.    **)  Band  0.  &  80« 
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Ventile  da  Fabriano,  Hauptwerke  Ton  1417 
Ms  14».  Mo.  «9&  Die  Dmtdhing  im  Tempel.  H. 
€  m.  9S  br.  0  m.  61  c  Der  edle,  grofsc  Geist 
ffieses  Meisters  spricht  sich  in  diesem  kleinen  Bilde 
wAop  woU  ans.  Die  wMigen  Kdpfe  sind  bis  mf 
fie  noch  etwas  ^ioftnesken  Aagen  nach  der  Natm* 
l^enommen,  die  Gewänder  Ton  trefTKchem  Styl,  der 
Ton  der  Tempera  -warm  mid  tief,  die  VoUcndng 
aäir  wl«  Heri'Iich  eAaMeo! 

Die  eigenthiunliche  Richtung  dieser  Schule  aof 
Tiefs  imd  Reinheit  in  der  AoffiMong  rdigiaser  Go> 
geustliide,  anf  fnbrttnstige  Sirimsnehl  mid  sdifrirm»* 
riscfaes  Schmachten  im  Atisdruck  der  Köpfe  ist  hier 
mir  schwach  Tcrtreten. 

Nieeolo  Alnnno,  MAhete  tob  1488 —  ItM. 
No.  854.  Sechs  Bildchen  in  einem  Rahmen.  I)  Zwei 
Engel  halten  eine  Carteüa  mit  einer  fast  erloschenen 
Insdinft  in  *  Versen^  worin  die  Freigeiii^lceiit  emer 
Prau  Bresida,  wahrschernlich  die  Bestellerin  des 
Bildes,  und  die  Geschicklichkeit  des  Alunno  bdobt 
werden.  Breit  0  m.  15  e;  'S)  duristos  am  Oelberge. 
Br,  Om.  86  c.  3)  airistos  gegeifselt.  Er.  Om.  3S  c. 
ff)  XHe  Krenxtragung.  Br.  0  m.  64  c.  5)  Christas  am 
Krens  virisehen  den  SdiMieni  Br.  0  m.  77  e.  6) 
^Svistns  erseheint  IPelms  tot  dem  Tlmre  ▼on  Rom» 
Br.  •  m.  15  c.  Jedes  hoch  0  m.  36  c.  Dieses  ist  die 
Predella  einer,  jelst  nnr  noch  thdlweise  in  der  Kic^ 
tibe  9t.  Nieeolo  m  Foligno  b^findüidien,  Altarlafel, 
welche  im  Jahre  1492  beendigt  worden  *)   Die  Mo- 
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tifie  riod  telMr  dMonfbeiit  dte  ui  CllMwHI*>6—t gj- 

sehen  Köpfe  in  den  Henkern  stark  carrikiri,  die 
Zcichnang  mager  und  sehr  niäfsig,  die  Ge\nfandiiM>- 
ÜT«  edd,  der  FleUchton  dankeihiaiiii  mit  gUlniand 
angesetzten  Liclitem,  die  Ausfuhrung  derb  und  breit 
Die  Bilder  dieses  Meisters,  welcher  olme  Zweiiei 
ttiik  anf  den  Perugino  eingewirkt,  aiod  böehsi  aeltea. 

Andrea  di  Lnigi,  gen.  l'Ingegno,  hlfihete 
von  1484 — -1511.  Wahrscheinlich  ein  Schuler  des 
Ahumo*)  No.  862.  Maria  mit  dem  lüiide  auf  dem 
Tbron^  dessen  Tragliimmel  von  Engeln  gehalten  wird. 
Zu  den  Seilen  stehen  Joseph .  und  Johamies  der 
^▼aDgeUst,  vom  koieen  swei  heilige  Mfiiijm.  In 
4er  Loft  eine  regebnifsige  Gruppe  Ton  iwei  JAn^^ 
lings-  und  vier  Kinder- Engeln.  Der  Hintergrund 
eine  schöne,  heilere  liandsehaft.  U.  2  m.  13  br. 
1 UL  48  c.  Es  wäre  wichtig  sn  wissen,  eb  dioaea 
schöne  Bild  jenem  Meister  nach  irgend  einer  histo- 
riscben  Begbnbigung  beigemessen  wird,  .da  kein  an- 
deres,  sidieres  Werfe  Ton  ihm  bekannt-  ist,  und  ea 
ihm,  dem  ganzen  Zuschnitt  nach,  gar  füglich  ange- 
Jiören  könnte.  Die  sehr  g^dcküch^  Diiyosition  des 
Jansen,  wie  die  Motive  der  Stehen  Figuren,  aind 
die  des  Pemgino,  doch  sind  die  Köpfe,  besonders 
der  .der  Maria,  feiner,  bedeutender,  natnrwabrer,  die 
Schatten  grauer,  die  Halbiöne  rMUicher,  die  ladw 
ter  ^vei^se^,  die  Rundung  der  Theile  grüii>cr  und  der 
£fiect  kräftiger. 

Pietro  Vannucci,  gen.  Pietro  Perngino^ 
gdb.  1446,  gest.  1524.  Schüler  des  N.  AJunno  und 
Andrea  Verocchio.    No.  1160.    Maria,  welche  das 

I  * 

Vergl.  T.  Rumohr  a.  a.  O.  &  328^ 
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JestnMnd  hUll,  iA  «in  schwiches  und  selr  angcgrif- 
fenes  Bild,  welches  ich  nur  al»  ein  frühes,  noch  den 
FimiiiCi  des  Alonno  T«mtlieiidet,  Weric  anffihre.  H» 
0  m.  M  br.  0  m.  38  c  A.  6.  —  No.  1161.  Die 
heilige  Familie.  II.  0  m.  81  c,  br.  0  m.  62  c.  Aus 
der  iBiiaer«B,  betten  Zeit  des  AUistcra.  Die  Ki^pfa 
innig  ond  eeliMiolttettd  im  Ansdniek,  die  Formeii 
aorgÜltig  gerundet,  der  Ton  leuchtend  und  sehr  warm, 
die  gane  AusfiUming  liebevoll.  ~  No.  1164.  Der 
KaupC  der  liebe  und  der  KenaeUeit,  viele  Figuren 
in  einer  Landsrhaft.  H.  1  ni.  56  c. ,  br.  1  m.  92  c, 
in  Guazzo  gemalt.  Das  atyllose  Durcheinander  die> 
aes  Büdea  beweiat,  mi%  wenig  Perugino  aoMien  dr»» 
matischen  Aufgaben  gewachsen  war.  Dabei  ist  Nack- 
tes und  Färbung  besonders  schwach  und  letsbtere  doeh 
xngleieh  aekr  bont.  Einige  Gestalten  erinneni  aehr 
an  die  Frescomalereien  im  Cambio  zu  Perugia.  Alles 
deutet  auf  die  späte,  handwerksmäfsige  und  lahme 
Zeit  dea  MeiKtera. 

15«  JalurliujncLerto. 

Dmrch  Franceaeo  Francia  kam  in  Bologna 
gegen  Ende  dieser  Epoche  eine,  der  umbrischen  nahe 
T«rfvandte,  Kunstweise  an^  worin  indela  daa  religiöse 
GeMil  rahiger  md  nor  eiii^  leisen  Anklang 
der  edelsten  VVehmuth  begleitet  ist,  und  in  den  For- 
men sich  zwar  weniger  Schönheitssinn,  doch  mehr 
Watarwahtlieit^  in  dem  Colorit  eine  gröbere  Kraft 
iiodet.  Der  Mangel  eines  Hauptwerks  von  Francia 
ist  eine  der  fühlbarsten  Lücken  im  Louvre,  welcher 
indeb  meines  Bracblena  wenigatena  nnter  No.  1197. 
tin  vortrelTKalws  Portrait  von  ihm  besitzt.   Es  ist 
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Xmm  te,  Kipkitl  ffmmm^  BiUntfl  cüm  Mit 

slen  Mannes,  welclier  den  Arm  auf  einen  Tisch  stiUat; 
0  m.  7^  c.  hoch,  O.m.  68  c  breit  Näciist  mümv 
fgumm  ChOkltweiee,  seiner  idft  n  medeUir«  mA 
SU.  verschmelsen ,  finde  ich  hier  aucli  seinen  klaren, 
mmien  Ton  im  Licht  und  dem  Localioa,  seine  et- 
Ufte  HWhlidien  Binde  und  teine  Ait  tol  LisdeeliaA 
wieder,  welches  Alles  mir  in  dieser  Weise  nie  anf  «i- 
Bern  beglaubigten  Werke  von  Raphael  TorgekMUDieii 
kt  Nach  der  Umem  KennAiiiffl  der  Nüterfannni  kt 
CS  aus  der  späteren  Zeit  des  Francia. 

Lorenzo  €osta,  malte  schon  1488,  gesi.  15301 
Schüler  des  F.  Vimek.  Ho.  8»7.  In  einer  wmAm, 
•ditaen  Ltededieft  krtei  Araer  latbeUa,  dielWMer 
Hercules  I.,  Herzogs  von  Ferrara»  Dabei  viele  andere 
FignreiL  &  Im.  «So,  lir.  1  m..Mc.  Bin  Irfkhi^ 
iBdehen^se  nnd  gemnihllelMS  Ujll,  aciillner^ 
poetischer  Motive  der  schlanken  Figuren,  ia  der  Lieb» 
lichkeit  der  Köpfe  dem  Francia  eehr  nahe»  in  Zriili* 
nmig  und  Gewindem,  bis  auf  die  an  Tielen  ZipfeL, 
sehr  zierlich,  und  in  einem  warmen,  sehr  gesättig- 
ten Ton  mit  seltener  Feinheit  aosgeffthrt. 

•diale  von  P»diui«  15.  J»lirliamd«rt# 

Francesco  Sqa^Jreione  haUa-^twa  seit  dnai 
Jabe  1490  n  Padua  eim  Sehnte  gegrdndnl,  irmA^ 

unter  Zuziehung  antiker  S<Hilpturen  in  der  Bedeutung 
nnd  Schärfe  der  CharactensUk  und  der  Formeagi»* 
bnng  A^iMrardealliciies  gekialet  wnrda,  weleiM  im^ 
defü  diffch  die  Uebertragung  des  Fall ciisl vis  der  Scul- 
ptureu  auf  die  Malerei  in .  AUfsveraitednisse  veriieL 
Ven  dem  grtfiiten  Maialer,  wcMnr  «Ha  diaeer  KM^ 
tang  hervorgegangen,  dem  Andrea  Man  tegna  (geb. 
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«ie  keine  andere  Sammlung  anfwekoQ  kmu. 
No.  1 104.  Ciid^tufl  zwiaijbeii  den  SdiMieni  am  Kxm^ 
YoQD,  eilimiiim  41«  W  den  MmM  wtMfeMen  Kriegs- 

kriccUle,  andererseits  Johannes  im  Schmers,  mehr 
zurück  Maria  votk  im  keilig«i  tnmenk  «ügebea.  Qu 
am.  7ae,»W.  «m.  9ae.  Hit  tttftf  Eiasichi  cm». ' 
poniri,  reick  an  vcrschiedcBcu  Charaeterca  und 
«diet)  energischer  Leidenschaft  ün  Gefiikk  Swe  f«h 
^nrin«  TnMiMit  wid  HM»  im  9mam  miA  Favl« 
weM  «of  die  mittlere  Epoche  des  Meisters,  und  si^ 
eher  die^c:^  aelir  gewissenhaft  durekgeluhrie  fiUd 
«M  4«  :ieit  TOP  fliwitfgMV  twibwlem  Stich  de» 
(Milegung.  Der  in  Schinerz  laut  schreiende  Jo- 
hannes ist  auf  beiden  heinalie  derselbe.  —  No.  llQfik 

Di«  b«rihD«te  ünd^M«  d«Ua  .ViUma.  Amt  wm 
Mien,  oh«  mit  einer  Alt  y^n«  Laube  übemölbtea, 
Thron  die  thronende  l>Uria  mit  dem  Kinde.  Rechti 
der  Kugel  Michael,  Manriliqi  dev  kaieondk  VUr- 
fbeM^  GioiraA  Atwmaeo  Gomga,  wdcher  fftr  den, 
als  General  des  venezianischen  Heeres  über  die  Fraik- 
zoacn  unter  CM  VljL  im  i^im  1495  etbaUt^flli 
Si^  b«i  FoffOMe  saiBen  Dt nk  darbiiogt.  Unka  Im» 

ginns  und  Andreas,  die  Schutzheiligen  von  Bologna, 
Johannen  der  XMer  als  Kind  und  Etisabeih.  IL  ok 
8»      bis,  1      W  c;   St  dio  Kivcke  in  Umirnfk 

WQfia  sich  dieses  Bild  bis  zur  französischen  Revolu- 
tioo  befand,  erst  gehaxiet  werden  mufste,  möchte  ea 
sdOTeiUek       frlUief ,  ala  im  Jakr^  vm  fertig 
ti^orden  aein,  and  tclgt  daher  den  Meiirter  in  eeiner 
TolUten  Reife.  Das  Gani«  aihmct  einen  höchst  eigen» 

fliAoiliobeii,  phaatoatiach-poetiacbeii  Geiat,  IMe  Ght^ 
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meliere  sind  grandios,  gatis  eigen  der  BliDritfaM  mü 

blondem,  reichwallcndem  Haupthaar.  Die  Zeichnung 
ist  hier  bequem  und  frei,  die  Formen  der  nackten 
Kinder  TdUig  nnd  edei,  der  Kopf  dee  Herzogs,  mmal 
sein  aufv\:ärts  blickendes  Auge,  höchst  lebendig.  Ob- 
gleich die  Färbung  etwas  dunkel  und  unscheinbar, 
seigt  sich  doch  eine  grofse  KenntnUs  des  HelldoB-' 
kels.  —  No.  110t.  Minerva,  die  Keuschheit,  unter 
der  Gestalt  der  Diana,  nnd  die  Philosophie,  unter, 
der  Gestalt  einer  ftan,  wdche  eine  Fackel  trSgt, 
alle  drei  feine,  edle  Cestalten,  vertreiben  die  Laster, 
Unzucht,  Faulheit,  Betrug,  Bosheit,  Scldämmereiy 
Wollust  und  Unwissenheit,  welche  letstere  von  den 
Undank  nnd  dem  Geb  getragen'  werden.  IKese  La» 
ster  sind  sehr  seltsam  durch  Satyrn,  Ceutauren  und 
affenartige  Geschöpfe  vof^estellt.  In  der  Luft  sdiw^ 
hen  die  Gisreefatigkeit,  die  StXrite  nnd  die  Bllbigkclt 
U.  1  m.  60  c,  br.  I  m.  92  c.  Abgesehen  von  der 
Kfilte  und  Dunkelheit^  welche  solchen  Afiegorien 
gen  sind,  ist  dieses  Bild  ans  der  spiteren  Zeil,  des 
Meisters  von  sehr  ausgezeichnetem  Werth.  In  den 
Bewegungen  der  Göttinnen  ist  eben  so  viel  Graaa 
als  Eneiigie,  die  Zeicknong  bat  etwas  Elegantes,  be- 
sonders sind  Hände  und  Füfse  von  groFser  Feinheit, 
einige  Kinder  aber  so  schön,  dats  rie  des  Raphael 
aicbt  unwerth  wfiren.  In  den  Gewindem  finden  sidi 
swar  noch  die  feinen,  engen  Falten  antiker  Sculptn- 
ren,  doch  nach  den  $tyU6rderungen  der  Malerei  mo* 
dificirt  Die  AnsfÜlimng  ist  durchgängig  von  einem 
zarten  Schmolz,  die  Färbung  des  Fleisches  und  der  all- 
gemeine Ton  etwas  unscheinbar.  Die  Harmonie  wird 
dnreli  einen  fenerspdenden  Berg  nnd  Arkaden  im  Bin« 
tttgrundc  6chr  gestört.  —   No.  1108.  Auf  der  rech- 


Digitized  by  Google 


mm  148t~1500.  417 

ten  Seite  der  auf  dem  Parnafs  ruhende  ApoUo^  wel- 
cher durch  die  begeisternden  Tdne  seiner  Lyit  die 
Bfoeen  am  Faliie.4ee  Berges  wa  Gesaug  und  Tanz 
aufregt    Links  ebenda  der  Pegasus,  unter  dessea 
Hnfsehlag  die  Ilippokreoe  entspringt,  von  Merair  ge^ 
halten.   Auf  .«inem  Fekea  Ihn  und  Veniis  mit  dem 
Amor  von  Vulcau  in  seiner  Schmiede  aus  der  Feme 
hedroht.  Im  Hintergründe  eine  heitere  Landsobaft 
H.  1  m.  CO      br.  1  m.  9S  e.  Herrlieher  ak  in  ir» 
gend  einem  anderen  mir  bekannten  Gemälde  spiegelt 
aieh  in  diesem  schönen  Werke  die  edle  und  irischei 
Begeisterung  iür  ai^e  Poesie,  wekhe  im  ISten 
Jahrhundert  in.  Italien  hemchte,  und  zugleich  ist 
darin  das  eigenlhümliche  Bestreben  des  Maqtegna 
tum  deutlichsten  und  reinsten  Ausdruck  gekonmiea. 
El  spricht  aieh  darin  ein  Gcfnbl  für  Scliönbeit  dei« 
Form,  für  Alannigfaiiigkeit  und  Annmtb  der  Bewe- 
gung aus,  wie  nur  wenige  unter  den  neueren  Künst- 
lern es  besessen.   Eine  der  tanzenden  Musen,  deren 
Kopfe  die  jugendlichste!,  Frische,  die  reinste  Luft,  die 
edelste  Begeisterung  athmen,  ist  Ton  wahrhaft  an* 
tikem  Sdiftnheilsgef&bl,  und  hewdst,  wie  tief  Man- 
tegna  in  den  Geist  griechischer  Kunst  eingedrungen. 
Die  Gelenke^  die  iUnde,  die  Ffifse  sind  Ton  seltener 
Zicriidilnit   NieU  minder  ist  das  BOd  durdi  die 
blühende,  heitere,  leuchtende  Färbung,  durch  die 
grofse  Kenntnifs  des  Helldunkels  auflgeseichnet,  so 
dals  es  in  allen  Theilen  an  der  Grenze  des  Raphae- 
lisch en  Zeitalters  steht,  und  beweist,  dafs  Mantegna 
diese  nicht  nur  in  den  edelsten  und  schönsten  Ge> 
danken,  sondern  autfa  in  der  SuTseren  AusbUdung 
anreicht  hat 
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Fenesianiftehe  Schiile  de«  11^«  JiUirli. 

Dftdareh,  dafs  Antonello  ron  Messiaa,  der 

Sdhftler  des  Jan  van  Eyck,  sich  üi  Venedig  niedcr- 
liels,  verbreitete  sicli  daselbst  mit  der  Oelmalerei 
das  Bettreben  mA  eaer,  in  allen  Tb^en  natvwrii« 
ren,  {Kiitraitartigen  Danteiliinj;  und  rein  sinnlichen 
Schönheit  der  Färbung,  welches,  mit  einem  sehr  ru- 
higen, Aer  eckten  Sinn  för  die  kireklieken  Aii%n» 
hm  imd  eineoi  richtigen  Stylgeflhl  gepaart,  höchst 
anuehende  Werke  hervorbrachte,  von  deuen  die  Gal* 
lerie  wenigstens  einige  aofiniweisen  hat  ' 

Centil  Bellini  (hier  Gioimnri  BelKni  gen.), 
geb.  1421,  gest.  1501,  Schüler  des  Juvopo  Bellhu. 
No.  878.  Sein  nnd' seines  Bmders  Giovanni  Portrait 
in  perAckenartig  angeordnetem  Baar.  H.  0  m.  44  e., 
br.  0  m.  63  c.  Sehr  fein  im  Gefühl,  doch  in  der 
blasseren  f  ärbang  und  dem  feineren  Formensinn  des 
Gentile  gemalt*) 

Die  anderen,  dem  Giov.  Belliui  beigemessenen 
Bilder  scheinen  mir  weder  von  ihm,  noch  an  sich 
bedeutend* 

Giovan  Batista  Cima  de  Conegliano. 
(Kunde  bis  1517.)  Schüler  des  Giovanni  Belilni.  No. 
940.  Maria  mit  dem  Kinde  anf  dem  Thron,  weichea 
sich  gegen  den  verehrenden  Jokannes  den  TM» 
wendet.  Auf  der  anderen  Seite?  Magdalena  mit  dem 
SalbengetUs.  Im  Hintergründe  eine  Anasioht  anf  Co» 
negliano  in  reicher  Landsdialt  Ii.  1  m.  70  e.,  ht. 
1  m.  10  c.  An  Schönheit  der  Charactere,  an  Felo- 
keit  des  Ansdmcksy  an  Uelie^  Klarheit  und  Weiche 


*)  Ein  (;erin^cres  Exemplar  desselben  Bildes  befindet 
sich  in  dem  kduigl.  Museum  zu  Berlin. 
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der  Farbe  QbertriHt  dieaes  schöne,  mit  dem  Namen 
des  Malers  be^eicüoete,  Bild  seine  meUtea  WerkCi 
und  M  gfur  woU  geeigpif t|  -voritaig  die  Kmiweiae 
«eines  Lehrers  hier  su  r^rlsenlirai. 

Yittore  Carpaccio  lebte  noch  1524.  No,  d06. 

Der  lielUfe  Si^ftwm  widerlcet  eiegrmok  di«  Aa* 
bänger  ▼ereebiedener  Rdiglonstectoi  (Apoetdgeeeh* 

Cap.  6.  V.  10  u.  11.),  eine  reiche  Composition.  II. 
Im.  52  c,  br.  Im.  95  0«  Obgleich  auch  in  dieseio 
Bilde  weder  die  Wefolie,  noeh  die  WabAeÜ  dcv 

Färbung  der  Sehule  des  Bellini  herrscht,  indem  Car- 
paccio  mehr  als  der  ietote  jSjirölkliiig  einer  elterthum- 
lieben  Weise  in  Venedig  m  belraddeo  iit,  iai  daeh 

der  Ausdruck  der  göttlichen  Begeisterung  in  dem 
ecbaben  stehenden,  jugendlichen  Heiligen  so  schön» 
der  Anadmek  in  den  Zuhitem  ao  lebendig,  die  Ana^ 
fthnmg  so  sorgsam^  dafa  ea  cn  aetnen  betten  BQdem 
gehört.  £s  befand  sich  früher  in  einer  Foigc  von 
fibtf  Bttdira  eea  der  Lagande  dieaaa  Heiligen,  wel« 
ehe  Carpaecie*  «irisehsn  den.  Jahren  1611  nnd  1(24 
für  das  Brüderschaflshaus  (&cmU$J  desselben  in  Ve- 
nedig gemalt  luitto  *). 

Iiomlinrilleelie  Scliale  den  XS.  Jnlurli* 

Die  Malerei  blieb  in  der  Lombardei,  im  Ver- 

hiUnile  an  den  obigen  Schnlea,  ioa  Gamm  enröekf 

so  dafs  sich  dort  keine  so  bestimmte  Richtung  ans^ 
bildete,  und  die  Bilder  meist  etwa^  Hartes  und  Trock* 

nna  bdialten«  Bei  der  Seltenheit      Mmh<rflep  Oenfe* 

*)  Siehe  Zanetti  della  Pittura  Veneziana.  p.  61.  Von 
den  fibrigen  vier  Bildern  befinden  aich  die  Einsegnung  des 
Heiligen  daveh  Pftma  ia»  Knaenm  in  BerMn,  me  Predigt 
In  der  Galleria  dar  Bi^era  an  llailand. 
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malcu  dieser  Gegend  aus  dieser  Zeit  siod  folgende 
Bilder  Ycm  erheblichem  Interesse. 

Franeesoo  BiaDchi  Ferrari,  gen.  il  Frari^ 
blühcte  zu  Modena  um  1481,  starb  1508.  No.  880. 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  hohem  Thron,  auf  dessea 
unterster  Stufe  swei  Engel  sitsen;  n  den  Seitai  ste> 
hend  Benedict  and  Quintinas.  Hintergrund  eine  Pi- 
lastergallerie  mit  Aussicht  ins  Freie.  H.  2  m.  10  c.^ 
br.  1  38  c»  Die  Kdpfe,  besonders  der  des  Kin^ 
des,  zeigen,  dafs  dieser  Maler  Einflnfs  TOn  Francesco 
Francia  erfahren,  ohne  indefä  dadurch  eine  edle  £i- 
genthümlichkeit  rerloren  'ni' haben.  INe  goten  Yer- 
hftltnisse,  die  freien  Bewegungen,  die  tieriidben  Hinde 
und  Füfse,  die  helle,  leuchtende  und  warme  Färbung 
verrathen  eine  sehr  achtbare  und  vielseitige  Ausbil« 
dnug.  Was  nrir  indefa  aa  meisten  anl&el,  ist  die 
aufscrordcul liehe  Verwandtschaft  aller  Theile,  selbst 
der  gemalten  HclieÜs  am  Thron,  mit  dem  herühmteu 
Bilde  des  heiligen  Frsnetecas  von  Correggio  in  d«r 

Galleric  zu  Dresden,  so  dafs  ich  keinen  Augenblick 
zweifle,  dnfs  Vedriani  Recht  hat,  wenn  er  diesen 
Meister  für  den  Lehrer  des  Correggio  hilt*). 

GioTanni  Massonc  d^ Alessandria  blAhete 
um  1480.  No.  1112.  Mittclhild:  Maria  und  Jo« 
seph  verdiren  das  iiea|p^berene  Kind$  in  der  Feme 
der  Zng  der  bergen  drei  Kdntge.  Anf  einer  Curw 
iella  die  Inschrift:  Johannes  Massotms  de  Alexan^- 
dria  pimxH.  U.  1  m.  77  br.  0  m.  77  c  Rech» 
ter  FlGgel:  Der knieeiide Pupst  Sixtus IV.  mitsei» 
nem  Patron  Franciscui>  von  Assisi.  Liuker  Flügel: 


*)  Viie  de'  pitlorif  icuUori,  e  archiieiih  mmkucti, 
Modena  1662.  4. 
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Der  Cardinai  Gioliano  delk  RoTere,  Neffe  des  Siz- 
ins  und  naehmaliger  Piapst  JfAlvm  II.,  eben  ao  und 

sein  PalroD,  Antonius  von  Padaa.  Jedes  Im.  11  c. 
lieeh,  0  m.  57  c  br.  Für  den  Altar  der  Kirche  sn 
Saima  femall,  weldie  Paptt  Sixtus  IV.  ftmn  Be- 

gräbnifs  seiner  Eltern  cmcliletc*),  und  mit  192  Cain- 
merdacaien,  eine  für  jene  Zeit  sehr  grofse  Summe, 
besaUt  Sehon  dieser  Umstand  spri<^t  daf&r,  dafs 
er  ein,  in  seiner  Zeit  sehr  geacliteter,  Meister  gewe- 
sen sein  mufs,  noch  mehr  das  Bild  selbst  Die  An- 
ordnung ist  symmetrisdh,  die  Meti^e  ^ehr  wttrdig, 
die  Verhältnisse  gnt,  das  Kind  Ton  völligen,  sehr 
wohl  gerondeten  Formen,  die  ideellen  Köpfe  edel, 
die  Portraite  sehr  lebendig,  das  Fleisch  in  den  Lidi* 
lern  von  bräunlichem,  in  den  Schatten  von  za  dunk- 
lem Ton,  der  Hintergrund  eine  bergichte,  »ehr  ausge- 
biid^e  Landschaft 

Pier  Francesco  Sacchi  Ton  Paria.  Kunde' 
von  1460  (?)  bis  1526.  No.  1210.  Unter  einer  Säu- 
lenhalle  sitsen  die  vier  KirchenySter  mit  den  Zei- 
dien  der  Tier  ErangeKsten.  Augustinus  mU  dem 
Adler,  Gregor  der  Grofse  mit  dein  Ochsen.  Hiero- 
nymus  mit  dem  Engel,  Ambrosius  mit  dem  Löwen: 
Aof  einer  Cartella:  PeM  Fttmehd  8oM  de 
pia  opus  1516.  II.  1  m.  98  c.,  br.  1  m.  67  c.  Durch 
den  Ernst  nnd  die  Würde  der  Charactere,  so  wie 
durch  die  fleifsige  Ausführung  und  den,  wenn  sdhon 
etwas  schweren,  doch  warmen,  Farbcuton  aasge- 
zeichnet. 

Lorenso  di  Pavia  mdte  noch  1613.  No.  546. 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  anderen  Angehörigen 


*)  Laasi,  Aosgsbe  von  laoO.  Bmi  4  &  m  ' 


Ciirisii  and  cinigca  Heiligen  umgeben.  Be%eichnei: 
Idmrentiuä  Fapim.  feßU  MDXUI.  Vordcmi  in  ei- 
ner Kirche  in  Sayonii*)«  H.  2  m.  2  br.  I  m. 
44  c.  Dieser  Meister  von  mäfsigem  A  crdiensi,  aber 
eclit  kirdilichem  Cheracier^  seigt  einerseiU  VerwaodU 
eehafk  in  Sacdd  toq  PeWa,  «n4ereraeile  in  der» 

fälligen  und  siyllosen  Anordnung,  den  Köpfen,  der 
Ffirbung,  dem  JUacbwerk,.  in  dem  hellen  Ton  der 
Lendachaft,  einen  eebr  etarken  fiinflata  der  niederitedi* 
sehen  Scliule,  und  ist  als  Beispiel  für  deren  Eiuwir- 
kttng  in  der  Lombardei  sehr  merkwürdig.  l>ie«e 
genachaften  nAgßa  waA  Ursaebe  aeint  ^  diese» 
Bild  hier,  ohne  die  Aufiichrift  näher  in  beachten,  in 
iifsx  niederländischen  Schule  auJgestcIU  ist 

FloreBtlnülcbe  Seliale  wou  IftOO— Ift^O« 

In  der  höclisten  Ausbildung  der  Malerei,  tou 
welcher  ich  oben,  gesprocbei^  gingen  die  f  loreniiner 
den  fibrigen  Italienern  ▼eren*  Sa  wurde  andk  in  die* 
ser  Epoche  bei  ihnen,  und  der,  auf  das  Engste  mit 
ihnen  verbundenen,  römischen  Schule,  jene  ebenfalls 
oben  näher  beieichnete  6eiateaart  der  oramaniachea  * 
Völker  in  der  Kunst  auf  das  Reinste  und  Schönste 
enageprägt.  Das  nur  mit  Freiheit  gehandhahtet  archi- 
tadomeche  Peseta  der  eynunetrisehen  Anordnnngi  die 
Grofsheit  der  Formen,  der  hohe  Adel  und  die  Fein» 
heii  der  Charactere,  die  Graaie  der  Alotive  vers^ 
acn  uns  in  eine  eriiöbte  Siinvnmig  nnd  leesen  oai 
die  Gestalten  beider  Schulen  wie  Wesen  ans  euMT 
edleren  \^  elt  erscheinen. 

In  Flnrena  war  es  wieder  liionardo  da  Yinoi 
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(geb.  1452,  geat  1518,  Sehfiler  des  Andrea  Vooeliio)^ 
wdk^er  durch  wissenachaftUcheSliMUaii  d«r  Antk 

toiuie)  wie  der  Linienperspective  und  des  Ilclldankels^ 
jeoe  höchste  Ausbildung  schon  etwa  1490  erreichte, 
«nd  danit  eiae  tiefe  AnffiMsmg  dtr  kfarehlichea  Aii(> 
gaben  und  einen  feinen  Schönlicitssinn  verband.  Bei 
der  grdbleii  Seltenheit  seiner  Bilder,  sind  die  hier 
▼erhandeneii  fast  der  koatbante  Besits  der  GaUeriei» 
wenn  schon  die  meisten  der  ihm  beigemessenen  nicht 
die  Probe  halten,  sondern  von  seinen  Schülern  her- 
ittorcD)  welche  meist  in  dem  genien  Zoschnitt  sieh 
m  eehr  greiser  Abhingigkeft  yen  ttim  befimden. 

No.  1084.  Johannes  der  Täufer,  in  der  einen 
Sand  ein  Kreoa,  deutet  mit  der  anderen  gen  Hirn* 
mA  Halbe  Figv;  der  6nmd  sehwars.  E.  9  wl 
72  c,  br.  0  m.  57  c.  Von  Ludwig  XIII.  dem  Kö- 
nig Carl  I.  von  £ngland  verclirt,  später  Yon  Jabach 
wieder  erwevben.  Pas  Gesieht  ist  toh  begeielertem, 
ich  möchte  sagen  wonnetrunkenem,  Ausdruck,  Mund 
oiid  Augen  heraufgezogen.  Beides  erinnert  an  Cor- 
reggio  vbA  beweist^  welchen  £inflnfa  lionardo  auf 
ihn  ausgeübt  hat.  Am  bewundemswertbesten  ist  die 
f  einbcit  der  Abrundung  aller  Theile.  Der  röthliche, 
etwas  kalte  LocalUm  des  Fleisohea  wird  in  den  Mit» 
tdtteen  durch  ein,  mit  der  gröfsten  Feinheit  abge- 
stuftes, Grau  (das  Sfumato  der  Italiener)  gebrochen. 
]>ie  Schatten  sind  öfter  bis  aar  Undnrchsicbti|^eit 
dunkel,  die  hOehsten  laditer  dagegen  yon  einer  Aft 
MetallgjLanst.  Der  linke  Arm  ist  in  der  Biegung  nicht 
gehmgen.  Leider  ist  nur  der  Kopf  rein,  und  wird 
in  den  anderen  Theilen  der  nrsprfinglidie  Gnia  Ton 
manchen  Retouchen  unterbrochen.    A.  G. 

No.  1091.   Das  Portrait  einer  fraa,  i  Profil» 
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das  Haar  an  den  Seiten  glatt  anliegend,  auf  der  Stirn 
an  einer  Schnur  eia  Diamant^  im  rolhen  Kleide  mit 
,  Stickereien,  frtiier  ganz  ohne  Grand       MI»  Ahnk' 
nih'e^  die  bekannte  Geliebte  Franz's  I.,  genannt,  jetit 
mullimaDBlich  für  das  Portrait  der  Lucrctia  Crivelli 
gciudten,  welche« Lionardo  genurit  hat  H.0ak62e.f 
br.  0  in.  43  c.    IMeses  Bild,  wahrscheinlich  eine  Er- 
werbung Franz's  1.,  da  es  im  Jahre  1642  von  Dan  als 
im  Portrait  einer  Heriogin  ron  Hantaa  in  Fontain»- 
Uean  anfgef&brt  wird,  ist  meines  Erachtens  das  Sdidn- 
ste,  welches  der  Lourre  von. diesem  grofsen  Meister 
besitat  Der  Kopf  iat  seltenerweiee  Am  ToUen  Licht 
genommen,  die  Lichter  nnd  Halbtdne  sind  daher  Yon 
einem  hcllgclblichen,  aber  warmen  Ton,  und  auch 
die  Schatten  minder  dunkel  und  kalt   Die  Auflas- 
sang dee  8oh5nen  Gesichts  ist  höchst  eM,  mit  dnem 
ganz  leisen,  melancholischen  Anklang,  die  Zeichnung 
nnd  Verkürzung  aller  Formen  von  wunderbarer  Fein- 
heit  und  bestimmt,  ohne  hart  sn  sefin«  A.  G. 

No.  1002.  Das  berühmte  Portrait  der  schonen 
Monna  Lisa,  Gemahlin  des  Üorentinischen  Edlen 
Francesco  del  Giocondo,  woran  Lionardo  nach 
dem  Zcugnifs  des  Vasari*)  vier  Jahre  arbeitete,  ohne 
sich  genügen  zu  können,  und  welches  später  nach 
Dan  filr  die  sehr  grobe  Summe  von  4000  Sendi  in 
den  Besitz  Franzis  I.  kam.  H.  0  m.  78  c,  br.  0  m. 
53  c.  Ein  grofser  Theil  des  Zaubers  dieses  Bildes^ 
flir  welchen  Vasari  kaum  Worte  finden  kann,  ist  mit 
«Den  wttrmen  T&nen  des  Fleiaefaei  Yerschwnnden**). 

« 

\  asan.  Band  5   S.  39. 

**)  Dit'vSe  Veränderung  mufs  schon  zicnilirli  früh  eia- 
geirrten  sein,  da  versrliie rhne  selir  alte  und  gote  Copico» 
welche  ich  gesehen,  dieselbe  Blässe  zeigen. 
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I>er  iMdhi  dalier  jetal'  ftst  Ebd^ck  eiiiM 
gnn  in  Gran  aasgefiihrlen  Bildes.  Dennoch  ist  es 
durch  die  Feiuheit  der  Zekhnung,  die  Zartfieit,  wo- 
mA  tB  bis  SU  den  klelaitoB  Sebwuigimgeii  der  Por- 
wen  nioddlii*!  ist,  noeh  Immer  liöchst  bewunderungs- 
würdige  durch  ein  leises  Lächeln,  weiche»  den  fei- 
nen Mund  umspielt,  durcii  denLiebi^is  (des  vygov) 
der  Augen  in  etnem  seltenen  Maafsc  anzieliend.  In 
den  wunderschönen  Uändeu  mufs  Liouardo  andere 
Farben-  gebraucht  haben,  denn  darin  hat  sich  ein, 
wenn  gMch  brauner  und  tHIber,  Fleischton  cilialten. 
Eine  Landschaft,  im  Hintergründe  mit  phantastischen 
Bergiormen  und  einem  See,  ist  kaum  nöcb  sichtbar* 
Bie  fleisclitfaef le  haben  s^  tfele  feine,  Risse.  A.  G. 

No.  10h5.  Maria  auf  dem  Sehoofsc  der  heiligen 
Anna  bückt  sich  su  dem  Jesuskinde  herab,  welcdbea 
Bdl  einem  Lamme  spielt.  Hintergrund:  Landsdiaft. 
H.  1  ni.  67  c.,  hr.  1  m.  26  c.  Von  sehr  grofser  Aus- 
•büdung;  der  Localton  des  Fleisches  röthlich.  Das 
blane  Gewand  der  Maria  Ist  so  geschwunden,  dalii 
sein  Modell  verloren  hat,  das  linke  Bein  des  Kin- 
des ist  übermalt.  Das  bekannte  Lächeln  des  Lio» 
nardo  ist  mur  liier  tu  manierirt  und  übertrieben,  um 
dieses  dureli  nichts  beglaubigte  Bild  von  seiner  Hand 
zu  halten.  Es  mag,  wie  das  Exemplar  ans  der  8a- 
cristei  Ton  St  Celso  in  Mailand  yon  Sahuno  in  der 
Gdlerie  (leuditenberg,  wie  ein  anderes  in  der'  Fa- 
milie Mauri  zu  Chiaravallc  befindliches*),  welches 
tat  Lnini  gilt,  wie  ein  drittes  in  der  GaUerie  «i 


*)  Sii  hc  Amoretti,  Memmm  w  Im  Vüt  sie.  di  JUe- 
mHl0  4m  Viwsi.  &  Hl. 
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nidi  teinm  Cirto»  «oltrifl  wwdea  tei»*).  A.  €e» 

No.  1086.    Die  beriUutttc  uud  durch  Desnoyer'*« 

Stich  M  bakiMiAie  91  Vimgß  mm  IM^9\  Vm^  tm 
eiatn  Engel  wUerilitete,  CkriiliiBkIni  sagnei  den 

kniccnden  klciuen  Johannes,  welchen  Maria  ihm  an- 
zunähern bemüht  ist.  Uinlergrund  eine  Höhle  mit 
AvsbUck  ia  «ine  Landsciuift  mit  |ilMlitag>itcihfn  Fd^ 
'  sen.  H.  1  m.  90  c,  br.  1  m.  22  c.  Wenn  das  si- 
cherste Unter8cbeMt^»\8»aeichen  dea  Originals  einea 
graÜMii  Mduitei»  Toa  einer  Necbahmuig  darift  herteM^ 

dafs  in  dem  erstere»  die  Bescfilung,  Schüiiheit,  Fein- 
heit und  Freiheit  der  Durchbildung  mit  der  Compch 
sitioa  auf  gleicher  Itthe  steht,  wAhread  bei  der  iela* 
tern  die  Auaf&hraDg  mehr  oder  minder  hinler  der 

Composition  zurückbleibt,  so  ist  diQ4ie&  Bild  sicher 

nicht  ¥011  den  Hftadea  Am  Lienerde  gemelt  uraedeni 
denn  fan  Gegenaata  asit  der  sa  eigettlhümlidiea  und 

poetischen  Composition,  welche  duich  ihx*c  Freiheit 
fikr  die  apäterei  voUendeie  Xeit  dea  I^ionarda  qpnolit» 
aiHd  nunche  Th<dlf^  beaoadera  die  Kiple  dea  Engela 

und  der  Maria,  auDallend  schwach  in  der  Zeichimug, 
unhcseclt  im  Auadruck,  daa  GcHiU  der  Gewänder 
TOQ  blechernem  and  leUeeem  AnsdMu  £a  iet  waU 

noch  sehr  die  FragCi  ab  iiiouaido^  weicher  iÄberUsmyi 

  • 

n  Ein  Cartoa  dieaer  (^aipnaitiaa  btfmd  aich»  a«A 

der  Veraichcrong  meinea  Fraandea,  des  LieaienanAs 
cker  in  Hfinster,  noch  vor  wenigen  Jahren  im  Besita^  der 
Familie  von  Plettenberg  in  Westphalen.  Irrig  ist  die  Hei-> 
Dung  Lanzi's,  dafs  dieaer  Composition  der  berühmte ,  f&t 
die  Servilen  in  Florenz  ausgeführte.  Carton  zum  Grunde 
liegt.  Dieser  befindet  steh  im  Besitz  der  Al^adenii«  tler 
KüDste  zu  London,  und  atinint  mit  der,  von  obigem  BiMa 
abweiclMBden  Beachreibang  dea  Vaaari  tberein. 


L^'iyui^uu  i_.y 


ausgeführt,  und  ob  nicht  den  rerschiedcncn  Exem» 
pltffnii  vrtldift  itLYüm  vorlnwimwij  wie  bei  iboi  vo* 
i%tii  Mde^  nur  mCiffm  «d«  tiM  agdmui^  te^ 

selben  zum  Grunde  liegt.  Die  Lichter  sind  auf  die- 
sem EtJuamflBs  yhu  einem  gtlblichcn  Metaliglans^  diu 
Sehatten  sehr  dunkel.  £0  fiadw  sifih  him  ud  vn^ 
der  grofse  Retouchcn.    A.  G. 

Ma.  1087.  Der  sitzende  Bacchus  auf  einen  Tliyi* 
Ml  grielmt  und  TnmhaD  in  der  Hand.  HlIblII^^ 
Imt.  1  14  e.  Van  einer  gewitaea  ZierBeUieit  wii 
grofser  Bestimmtheit  der  Formen,  doch  nach  dem 
nüie»  Loaattan,  daa  harlaa.  Umrisaen^  den  aehmflhii. 
Oebci^Sngen  in  dao  Sehatten,  wa  adiwadi  Ahr  lAo* 
nar<]o  und  sicher  yon  einem  Schüler.  Die  Landschaft 
icbeiaA  Tom  Beraasaano,  weldier  öfter  die  Umtea* 
gEttade  m  daa  Bildam  daa  Cawe  da  Saato  gemidk 
hat    A.  G. 

Von  den  übrigen,  dem  Lionardo  beigemessenen^ 
mdgra  waiden  No.  1067.  md  ISO»,  nter  UggioM 
und  Beltraffio  bei  der  lombarditclMB,  No.  1088.  an- 
ter Parin  del  Vaga  bei  der  römischen  Schale  vor- 

Badoio  dellaPOTfa,  gea. Fra Bartalomao, 

geb.  1469,  gest  1517,  Schüler  des  Cosimo  KossellL 
Mo.  UWtk  Maria  «af  dam  Throa  aut  dem  Kinda, 
waldiaa  iicli  mU  der  kciL  Galkraa  TarmSUl^  «b* 

geben  von  Petrus,  Bartholomäus,  Vincentius,  Fran- 
eiaeai  aad  jDominiaoai  welclM  Letxtare  «ich  umarmen. 
H.  2  m.  67  e.,  br.  2  m.  28  c.  Ganz  yon  dem  eckt 
kirchliclien  Cliaracter,  in  welchem  dieser  Meister  als 
der  letzte  in  Florenz  malte.  Die  Gestalten  edel,  die 
Köpfe  emal  maA  würdig,  dia  Uomna  aehf  iMitimmilt 
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die  Ihrkii  too  4!ratMnilieb0r,  ftst  m  bcnter  OMk, 

das  Helldunkel  sehr  tief.  Dieses,  für  dio  Kirche  St. 
Marco  xa  Florenz  aasgeAfarie,  aber,  nachdem  es  iaiigf 
in  jener  Kirdie  geseigt  worien,  dem  Kinig  Vnam  L 
geschenkte  Bild  ist  nach  Vasari  *)  zur  Zeit  von  Ra- 
phaelas Aufenthalt  zvl  Florenx,  alao  zwiachea  1506 
und         gemah  worden« 

No.  1007.  Maria,  auf  einem  Thron  sitzend,  em- 
piängt  von  dem,  mit  dorn  Liliensteiigel  lierabschwe- 
benden,  Engel  Gabriel  die  Verkündigung.  Zo  den 
Seiten  des  Tlirons  in  Verehrung  Johannes  der  Tiiii- 
fer,  Magdalena,  Franciscus,  Hieronymus,  Paulus  und 
Margar^Uia.  Beneieluiet:  BatrtK  ßarm  crK 
UlS*).  H.  0  m.  M  e.,  br.  0  m.  76  c.  Maria  ist 
liier,  unahhängig  von  einer  bestimmten  Zeit,  als  die 
▼en  Gott  enrvfthlte  Gebärerin  des  Erlöeen  ^fon  den 
gröbten  Heiligen  yerdni,  dargestellt.  Der  ungemeine 
Adel  in  Characteren  und  Bewegungen,  die  freie  Zeicb- 
nng,  die  gröfaen  Gewandnotive,  niebr  als  Alles  aber 
die  saftige,  harmoniscbe  FSrbnng,  das  trefilicbe  Hdl- 
dunkel,  zeigen  hier  den  Meister  in  seiner  spätesten 
Zeit  und  hdchsten,  malerisehen  VoUenduig.  A«  6* 

Hariotto  Albertinelli,  geb. 
1512,  Schuler  des  Cosimo  Rosselli.  No.  845.  Maria 
mit  dem  Kinde,  auf  dnem  Postament  stellend,  wird 
Ton  den  knieenden,  sebr  symmetriseb  angeordneten, 
Hieronymus  und  Zanobius  verehrt.  In  der  Landschaft 
Ersterer  noch  einmal  vor  einem  Cmctfix,  Letsterer 
einen  fibergebbrenen  Knaben  belebend*  Beieidniel: 


*)  Band  6,  &  173. 

**)  J.  h  Der  ßrudiT  Rnt ilioloinllus  aus  Florenz  vom 
Ordeu  der  Prediger,  oder  der  Domiiucaner. 
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ItARlOOGn  (sie)  DEBERTiNELEJS  OPV&  AMa 

DOM.  M.  D.  VI,  H.  1  m.  86  c,  br.  1  m.  76  c.  Di©. 
4e8»  nach  Vasai  i  *)  iur  die  Kirche  St.  Triaita  zu  Flo^ 
rte  gemdAe^  Bild  zeigt  diesen  KnnstgeiShrteB  dea 
Frate  in  den  Characlcren  und  im  Ausdruck  milder, 
aber  weniger  energisch,  in  der  Lage  des  Kiudes  sehr 
giatiftB.  In  der  FarheDsUmaiong,  x.  B.  der  vialetteft 
Gewänder,  waltet  nidit,  wie  bei  jenem,  die  warme, 
sondern  die  kühle  Harmonie  vor.  Besonders  ist  das 
ITkiaeh  bei  den  Heiligen  mit  feinem  Sfiunato  Ton 
einem  sarten  Slberion,  in  der  Maria  und  dem  Kinde 
eher  rosig  blühend.    Das  Impasto  ist  geringer.  ^ 

fiidolfo  Ghirlandajo,  geb.  1486»  gest  l&fitt» 
SeUler  des  Davide  fflnrlandajo  mid  des  IVate.  Neu 
1023.  Die  sich  im  Profil  neigende  Maria  von  ChrL- 
atas  gekrönt.  Umher  die  himmlischen  UeerschaaieB; 
«Bten  Petma  Martyr,  Johannes  derTSnfer,  ffierony» 
mas,  Magdalena,  Franciscus  und  Dorainicus.  Mit  1504 
hcMchnet  U.  2  m.  90  c^  1  m.  91  c.  Dieses  traft. 
lUkm  JogettdUld  des  Bieisters  steht  nngeikhr  mit  den 
früliercn  Werken  des  Fra  Barlolomeo  auf  ehier  Stufe 
der  Ausbildung.  Die  Charactere  sind,  bis  auf  den 
<nergisehen  Dominictts^  mdur  ge&llig  als  bedeutend, 
doch  angemessen  im  Ausdruck,  die  FSrbang  von  heL 
lern,  aber  doch  warmem  Ton.  Für  die  Kirche  der 
Memen  di  Ripoki  in  Fkvens  gemalt^). 

Andrea  Vannnchi^  gen.  Andrea  del  Sarto, 
geb.  1488,  gest.  1530,  Schüler  des  Pier  di  Cosimo. 
Na.  666.  Maria  nnd  das  Christnskind  richten  ihre 
An&nericaamkeit  anf  Johannes,  wdcher  ihnen  imA 


0  Band  6.  ISa 

••)  Yasari.  Band  9.  S.  16. 
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EÜBd^elii  sageAhri  wird.       1  m.  41      br.  1  m 

M  e.  Wkr  din,  diesem  Meister  eigenibümliohe,  Gfft» 
ue  ist  dieses  Bild  ein  schöues  Beispiel.  Auch  in  dem 
mmrm  »btimtifltgin,  Umn  Ten  Mkhii«t  <t0  iMi  aekr 
T«rtheilhaft  aas.  Dagegen  ist  es  in  der  Zmekmo^ 
minder  fein,  in  den  Köpfen  gleichgültiger  und  verzerr- 
4er,  «ia  «nAere  Wirke.  firweriMng  Franft'a  L  A.fk 

No.  8M.  DieCnitaa.  mm  MHOMm  fgm 
ftwei  Kinder  auf  dem  Schoofse,  ein  drittes  sdilift 
Ml  ibrm  f  Ofa«.  Senidmet:  ANDREAS  SAftlYfi 
«XnBNTINVS  m  PnfXIT.  M.D.XViIL  H.  1 ». 
85  c,  br.  1  m.  37  c  Der  Kopf  der  Caritas  trägt 
üe  Käge  seiner  Fnot.  Die  AiifaMMDg  ist  <ckr  drs- 
Mtisch,  }a  'die  Be«?egung  fast  m  gemüra^  Mek 
die  Formen  etwas  üb^triehen,  die  Köpfe  wenig  an- 
^frediend.  Die  AiuMbrug  aber  i«a  selteur 
^gfalt^  die  Blifamg  voä  waneinieBdar  Caaft  «ad 
Tiefe,  selbst  noch  in  den  Lichtern  wann,  in  dea 
JEUdbteBen  Ton  TOrreggeakea  SftiuMtte.  Leider  kal  dia- 
eea  Büd,  welebes  Andmi  wifamd  ntihaaa  Adbab* 
iialts  in  Fontaincblean  malte,  wahrscheinlich  bei  der, 
immer  sehr  milsUchea,  bierbei  mdt  am  irilhtetea 
funiiBdUan  Uebartragung  w>b  Hohaaf  Liiüwaad  im 
Jahre  1750,  gar  sehr  gelitten.  A.  G. 

Na.  1225.  Das  Portrait  dea  Baobia  Bandinriti, 
mit  emer  klainea  «iatoa  d«  Veima  ia  4er  Ami» 
Hintergrund  ein  Gemach.  Kniestück.  H.  1  m.  11  c^ 
br.  1  m.  29  e.  Hier  Sebaatian  dol  Fiambo  gcaiannt 
iMeaea  Kid  ^tfamat  w^er  mit  dar  Msmm  Weaae  daa> 

•es  Meisters,  in  welcher  er  in  einem  tief  braunen,  glÄ- 
benden,  dem  Giorgione  verwandten  Fleischton  maltcii 
nocb  mit  dem  apäteren  kOblmen,  gmobriroHrhm» 
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wekhe»  #r  illnitfilig  In  Rom  annahm,  "fiberein,  son^ 
dem  ist  sehr  heil  mid  durobsichtig,  in  den  Lichtem 
leftKch,  n  denSohMten  gnm,  m  der  florentkiiaoliaa 

Ton  'dwr  stafk  int* 
paatirendcn,  markigen,  venezianischen  dnrch  ein  dün- 
MB  md  gUaemea  Anaehea  sehr  hcatiaimt  futeracim- 
4flt.  Dia  g^ie  Anfflttsung,  daa  feine  md  atrenge 
'formen geftihl  des  schonen,  jugendlichen  Gesidits  und 
der  Unken  anageatreckien  Hiöd)  alimmeft  nim  aber 
anf  ateife  Mwimadiende  Weiae  mit  den  ft#herai  und 
schönsten  Werken  des  Andrea  del  Sarto,  den  Fresco- 
•bildern  aus  der  Legeade  dea  FHippo  Bemxai  im  Klo- 
itnlMift      Serriten  nn  Fioreniiy  überefai^  ao  dafa  iidi 
überzeugt  bin,  dafs  er  dieses,  auch  in  allen  Ncben- 
Iheilen,  dem  weÜaeu  Kragen,  dem  scliwarzen  Kleide, 
dem  tABHik(stj  nSl  gr5fcter  Liihe  und  tteiifteraehaft 
durchgeführte  Bild,  eines  der  schönsten  Portraite  der 
florenimachen  Schule^  nicht  lauge  nach  jenen  gemak 
baben  mufa      Dafa  ea  nicht  den  BandinelK»  aondem 
irgend  einen  anderen  ftOdliaaer  oder  Sammler  yor> 
aieUt,  geht  am  deutlichsten  ans  einem  Vergleich  mit 
deaaen  bSer  bcfladKehem,  'yfm  ihm  aelbiH  geBoudten 
Portrrfl  ^  No.  8^S.^  •  liei'^aip^  ^velffc^a  Bin^  ^^ms  v^öi» 
«ebiedene  €esichtsfoildang  zeigt.   A.  6. 

fneojpd  GamHsef)  gm.  ii  Pontormo,  geb» 
M9S,  geat  IMS,  SebUer  dea  Andmi  M 
No.  1177.    I>ie  auf  dem  Schoofse  der  Anna  sitzende 
Mifia  häk  daa  Kind;  m  den  Seiten  Sebastian,  Pe-, 


*)  £in  richtig  A,  del  .Sarto  geoanatea,  weibliches 
Slldofib  in  der  Gallcrie  Grosvenor  sa  X«andon  seigt  uH 
dkaaia  eiaa  grätM  Uaiwffirinatirawunig* 
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«na,  Benedict  und  <kr  gote  Scb&ebar.  H.  2  m.  28 
br.  Im.  76  c   Die  dumctore  deg  ADdm  aber  «i- 

bedeutoiidcr,  die  Stellungen  unwahrer,  das  Fleisch 
Uftsseic^'  die  Uünde  spiU,  die  Färbung  bunt,  das  Ganxe 
«eadiiiiaddo8.r-.  No«1178.  Angeblieh  das  Pmindt  du 

Giovauiu  delle  Corniuic,  eines  berühmten  Steinschnei- 
ders. Gniad  duakeL  H.  0  m.  89  c,  br.  0  m.  52  c. 
^erk^mmt  er  aeinemBleiatoiiQgleiehiiAer,  die  Auf* 
fassung  der  Form  ist  sireng  und  tüchtig,  die  Färbung 
in  einem  goldigen,  tiofcu  Toa  voa  ieiaem  Sfoinatei 
«od  ia  den  jSebaitim.  klau 

Andrea  SguasielU,  SehGler  des  Andrea  dal 
Sarto.  Piio.  859.  Christus  von  den  Angehörigen 
bewant  U.  1  tt.  {|4  e.^  br.  M  e.  Ich  wurde 
dieses  geislloe,  hart  und  boni  ausgeführte  Bild  gar 
lucbt  anlübreiii  y?euii  es  uns  nicht  eine  der  schün- 
eten  GoBiiiKiaitioiien  des  Andrea  vei]gegeawäriigte  und 
seigte,  was  er  auf  dem' Gebiete  des  Pattieliscliai 
yermochte. 

&o«ao  deRoaai»  gen.  il  &oasQ,  in  Frankreich 
m^Ure  Boux,  geh.  1496,  geat  IMl.  Ne.  ISOt. 

Die  Ileinisuchung.  Joseph  und  Zacharias  imGcspräA- 

JEL^che  Compositiou.   ii.  2  m.  75  c.,  hr.  1  m.  6$c 

Aas  der  besten  Zeit  des  HeifttM.  In  der  Art  dar 

Anordnung  erkenut  man  den  Einflufs  des  Frate,  la 

den  mehr  lieblichen,  al^ .  bedeutenden  Cbaractereu 

und  der  FlUrbnng  dai  das  AadtcM  del  Sarto.  Dia 

schlanken  Gestalte  sind  gnt  gcxcicbnet  nnd  bwsgt» 

die  iläude  etwas  spitz,  das  Fleisch  von  kalt-rölhlicheni 

Ten.  —  No.  1206.  Die  GraUiSgaiig.  U.  1  m»  28  br. 

1  m.  62  c.   Spife  mid  geringe  Zeit  des  Meisters»  IMe 

einlormigeD,  autikisirtenlLüpfe  von  kait-outrirtem  Ao^ 

druck, 


von  1500  —  1540.  433 

« 

druck,  die  Lichter  kreidig,  dje  Schatteo  grau,  das 
Gmu  widrig  mtaierirt   A.  6. 

Daniele  Kicciarelli.  f^en.  Daniel  da  Vol- 
ter ra,  gest.  1566,  Schüler  des  Soddonia  und  des 
Balthasar  Peniui.  No.  961.  David  ist  im  Begri^ 
dem,  durch  den  Stein  seiner  Schleuder  niedergewor- 
fenen, Goliath  das  Haupt  abzusclilageo.  II.  1  ui.  33  c., 
hr.  Im.  72  Dieses  Bild  wurde  auf  Bestellong 
des  Monsigner  GioTamii  della  Casa  nadi  einem  Thon- 
modell  von  demselben  Künstler  auf  beiden  Seiten  ei- 
nes Schiefersteins  so  ansgefiUurt,  dals  die  eine  die 
▼ordere,  die  andere  mgefllhr  die  RAekseite  derselben 
Ansicht  darstellt*).  Daniel  da  Volterra  erscheint 
iiier  schon  als  der  eifrige  Nachfolger  des  Michelan- 
gelo, weldie  Richtong  er  spiter  ^nsehlng.  In  der 
Zeiehnang^  in  den  starken  Verkthnsnngen  verräth  sich 
eine  aufserordcntliche  Meisterschaft ^  Composition  und 
Formen  sind  indefs  nidit  gans  frei  Ton  dem  Gewalt- 
samen und  Uebertriebenen,  worein  alle  Nachfolger  des 
Michelangelo  Tcrfielen.  Die  Umrisse  sind  etwas  hart, 
die  Färbmg,  mit  fi-escoartigen  Lichtem,,  bont. .  Die 
Ausfuhrung  höchst  fleifsig.  Von  dem  spanischen  Ge- 
sandten, dem  Prinzen  von  Celtamare,  den  25.  Juli 
1715,  im  Nam«n  sefaies  Bmders,  Nicolaus  del  Gii»- 
diee,  Ludwig  XIV.  als  ein  Bild  des  Michelangelo 
▼erehrt 


*)  Vsssri,  Band.  9.  S.  179          Mgr.  Giovanni  Mla 

Caia.  . .  fece  fare  a  Daniello  con  tutta  quella  diligentm 
che  fu  pottibile  ü  wtoMh  d*u»  Davide  di  terra  finiio^  0 
dopo  gli  fece  dipignere  ovvero  rilrarre  in  um  quadro  ii  mt- 
detimo  David,  che  e  hellitumo^  da  tuite  due  fe  bände,  cioi 
il  dinanxi  e  il  di  dietro,  che  fm  cota  capricdoiä;  Ü  pudt 
quadro  i  9ggi  appruM  Jf.  Mmbale  Ruceüai, 
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Von  den  vier  ausgczciclinclon  Meistern,  welche 
Siena  in  dieser  Epoche  besafs,  dem.  Jacopo  Pac- 
chiarotto,  demBaldaaaarePerasti,  demSod- 
doma  und  dem  Domenico  Beccafumi,  ist  liier 
jucUta  Yorhanden. 

AdnüMlie  Selmle  von  lAOO— 154tO. 

Die  vielseitigen  und  gründlicheil  ?^aturstudien 
der  nmntiner,  welche  in  Lienarde  und  Michel» 
angelo  ihre  hftchste  Anabildung  erreicht,  die  innige 
und  tiefe  Auflassung  der  kirchlichen  Aufgaben,  deren 
reioate  Geatait  aich  in  Pmigino  daratatit,  Janfai  in 
Raphael  wie  in  einer  Spitie  snaanuen,  und  gelan- 
gen in  der  Werkstatt  seines  edlen,  feineu,  iiobens- 
würdigen  Naturells  zur  höchsten^  schönaten  und  grar 
aidaealen  Auagealaliiing.   Doreh  ihn  wurde  meral 

eine  Malerschule  in  Rom  gegründet,  deren  Alles  über- 
strahlender Glanz  eine  um  so  grülscre  Wirkung  macliie. 
ala  er,  wie  der.  1483  geborenei  U30  geaterbene  Ra- 
phael selbst,  nur  Ton  kurzer  Dauer  war,  und  nadi 
dem  klciucn  Zeitraum  T9n  1508  —  1527»  mithin  nach 
noch  niehi  20  Jahren,  achum  wieder  erlosch.  Die 
hiesige  Sammlung  gewibrt  die  selten^  Gelegenhtti, 
diesen  >Tunderbareu  Geist  in  sehr  yerschicdenen  Ab- 
achnitten  aeiner  kmta  und  doch  ao  reichen  Isat 
bahn,  als  Historien-,  wie  als  Porbraitmaler  kcaines 

zu  lernen. 

No.  1190.  Der  heilige  Georg  auf  einem  Schim- 
mel, eine  edle,  sddanke  Gestalt,  greift  den  Dradien, 

welchen  er  schon  mit  der  Lanze  durchbohrt  lial.  mit 
dem  Schwerdte  an.  In  der  Landschaft  die  befreite 
Prinzessin.  H.  0  m.  32  c,  br.  0  m.  27  c  Wie  die 
Erfindung  voll  Geist  und  Grazie,  so  ist  auch  die  Aus- 


L.iyu,^uu  uy  Google 


«N»  um  —  iMo.  4a» 

filimg  Jeieht  md  fnkf  dbr  im  Fkisch  warme  Tm 

durchgängig,  aveh  ni  der  Landschaft,  licht.  Dieses 
Bild  stiimut  in  allen  Theileu  am  nächsten  mit  der 
KreutragHig  bei  Hm»  IfUea  ia  Kngland  übereiiit  wo» 
nedi  es  also  im  J.  1605,  mithiB  ki  der  Uebergangszeit 
aus  der  peruginesken  in  die  florentinischc  Kunsiweise, 
gOMlt  worden  ist  leb  iweifleUeviuMsh  nicht,  dabdi^ 
ees  des  GemiUe  isl,  welehes  Raphael,  dm  Lomaieo 

zufolge,  fiir  den  Herzog  von  Urhino  ausgeführt  hat, 
und  awar  um  so  mehr,  als  seine  Reise  nach  Urbino 
üi  das  Jahr  160»  OUt.  AaTa  anf  der  ROekaeile 
das  von  Lomazzo  erwähnte  Scliachbrett  fehlt,  stört 
mich  nicht,  da  er  dieses  Bild  offenbar  mit  dem  folr 
geodeot  dem  Ei^el  Miehad)  ▼mwiehaell^  wo  efai 
solches  TOrhanden  ist.  Von  Larme^in  und  Vorster- 
man  gestochen.   A.  G. 

Ho.  im.  Der  EbkoI  Micbacl,  anf  den  Hab 
dee  Drachen  tretend,  fUot  einen  Schwerdtstreieh 
nach  ihm.  In  der  nächtlichen  Landschaft  noch  ver- 
schiedene müsgestaltete  Tiiieret  in  der  Feme  iroa 
Teoftbi  gequiUe  Yerdammte»  eine  IVoecaaion  in  Blei* 
mänteln  nach  Dante's  238tem  Gesänge  des  Inferno, 
und  eine  brennende  Stadt.  H.  0  m.  ^  c^  br.  0  m. 
27  c.  Obgleieh  man  naeh  der  Uebereinrtimmnng 
des  Maafses  glauben  sollte,  dafi  dieses  Bild  als  Ge- 
genstück des  vorigen  und  gleichuitig  gemalt  sein 
möchte,  weicht  ea  dennoeh  von  jenem  sehr  wesentlich 
ab.  Die  herrliche  Gestalt  des  Engels  ist  zwar  auch 
von  jenem  schlanken  Verhältnifs,  doch  ist  die  Aus* 
fflhnmg  Tid  sorg&ltiger,  nnd  ist  daa  Fleiaeh  Ton 
dem  J^ühl-röthlichen  Ton,  das  Gewand  von  dem  kal* 
ten  Blau  der  späteren  £poche  RaphaePs.  Gestochen 
▼on  Agoatino  Veaeaiano  nnd  Claude  Dnflos.  JL  G. 
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No.  1186.   Die  ^Mb  Jm^miite^.   Die  in  ei- 

ner  schönen  Landschaft  sitzende  Maria  sieht  auf  das 
zu  ihren  Fufsen  stehende,  und  zu  ihr  Iii naufblick ende 
Christuskiiid  herab,  welches  der  kleine  Johennee  knie» 
end  verehrt.  Bezeichnet  mit  MDVIl.  JH.  1  m.  22  c, 
br.  0  m.  80  c.  Nach  dieser  Jahreszahl  fallt  dieses 
Bild  gegen  Ende  der  florentinisehen  Epoche)  wcnit 
auch  die  Stufe  der  ganzen  Ausbildung  übereinstimmt. 
Dem  Kopfe  der  Maria  liegt  offenbar  dasselbe  Modell 
nm  Grunde,  wie  der  Madonna  aus  dem  Hause  Go- 
lonna  im  Museum  zu  Berlin.  Die  Jardiniere  gehört 
indefs  zu  der  Reihe  der  sehr  sorgfaltig  ausgeführten 
CremAlde  Raphaelas  ans  dieser  Zeit  Es  ist  daher 
solider  impaslM  md  alle  Tbeile  mehr  abgerundet, 
als  jenes,  in  geistreicher  Leichtigkeit  flüchtiger  be* 
handelte,  Bild  in  Berlin  Dagegen  sind  die  Bewe» 
gungen  minder  firei,  die  Formen  etwas  leerer  und  we- 
niger fein  verstanden,  zumal  die  Hände,  mit  sich  nicht 
▼erjOngenden  Fingergdenken,  dorchgängig  sehwächeri 
selbst  die  Falten  theilweise,  wie  am  linkte  Arm  der 
Maria,  minder  fein.  Der  Localton  des  Fleisches  ist 
nm  etwas  rdtbliriier,  die  Lichter  kälter,  die  Schat- 
ten graner,  die  Cesammtwirkung  des  Fleisches  um 
Einiges  stumpfer.  Die  etwas  gesuchte  Stellung  des 
Johannes  macht  eine  Art  rm  Uebeif  ang  tu  jenen 
f  fichtiger  behandelten,  fai  den  Bewegungen  sehr  gra- 
ziösen, aber  an  das  Manierirte  streifenden.  Bildern 
Raphaers  aas  dieser  Epoche,  wosu  auch  die  Madonna 
dl  Casa  Colonna  gehM.  Der  Vergleich  dieser  bei- 
den IJlhler  ist  mir  eine  Bestätigung,  dafs  das  letz- 
tere etwas  später^  und  wohl  gewib  in  das  Jahr  1606 

^)  Siehe  den  2ten  TlieÜ  dieses  Baches,  S.  351  f. 
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IlUlt      Obgleich  ich  nicht  m  deneo  gehöre»  welche 

bezweifdn,  dafs  die  Jardiniere  ein  Originalbild  yoo 
Raphael  ist**),  mala  ich  dock  bemerken,  da£s  die 
so  TieUich  aoageaprochene  Behauptung,  dieaea  aet 
daa  Bild,  welches  Raphael,  nach  Yasarl^a  Bericht***), 
bei  seiner  Abreise  nach  Rom  unfertig  zurückgelassen, 
und  woran  Bidolfo  Ghiriandejo  auf  aeine  Biüe  noch 
daa  blaue  Gewand  YoUendet  habe,  keineswegs  er- 
wiesen ist,  sondern  nur  auf  eine  Vermuthung  des  Ma- 
riette  beruht  f).  Seibat  jene  Jahreazahl  1607  spricht 
dagegen,  da  Kfinstler  unfertige  Bilder  indt  m  bo» 
Keichneu  pflegen,  Raphael  aber  erst  im  Laufe  des 
Sommers  1508  nach  Rom  ging,  so  dafa,  wenn  Ghir- 
landajo  nach  der  Beendigung  die  Jahresarfil  darauf 
gesetzt  hätte,  diese  nothvvendig  1508  gewesen  sein 
mülste.  Das  blaue  Gewand  der  Maria  hat  leider  sehr 
gelitten.   Von  Desnoyers  gestochen. 

No.  1187.  Das  berAhmte  Bild  des  Engels  Iffi. 
chael,  welcher,  stürmisch  herabschwehend,  nach  dem, 
bereits  in  seinen  Flammenpfuhl  inruekaiakenden,  Sa^ 
tan  dnen  Stob  mit  der  Lance  f&hrt  Der  Hinter- 
grund eine  felsige  Landschaft.  U.  2  ni.  68  c,  br. 
1  m.  fiO  e.  Dieses,  im  Jahre  1617,  mithui  in  Ra- 
phaelas letster  I^ochey  fir  den  König  Frans  I.  ge* 


•)  Vergl.  den  2ten  Thril  dieses  Buches,  S.  215  ff. 

•*)  Meine  Meinung  über  das,  von  Vielen  für  das  Ori-  ' 
einal  gelialtene,  £xemplar  in  London  s.  Tb.  U.  dieses  Bn- 
äes,  S.  2i0  £ 

.  Band  5.  S.  254. 

+)  Vergl.  T.  Rumohr  Ilal.  Forsch.  Th.  10.  S.  53  ff., 
wdcner  mit  viel  mehr  V^ahrscheinlichkeit  die  Madonna 
di  casa  Colonna  Ar  jenes  Bild  hslt. 
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malte  BUd  *)  rm  eriiabeiier  I^mk  vnd  fibemMcheii- 
der  AogenUiddScUGeil  des  Gedtakeiis,  Ym  frei^er 

und  iiieiäterlicher  Herrschaft  über  alle  darsiellcndeo 
Mittelf  maekt  eine  erstemiliGiie  WirkuBg.   £•  ist  tod 
sehr  gesitligteiii,  in  den  Lidktem  brikunKch- warne», 
in  den  Schatten  sehr  dunklem  Fleischtoii.    Der  Ton 
der  Landschaft  ist  dagegen  bläulich -kuhL   Wer  die  - 
Gesdiiehte  Raphaelas  imd  seiiie  späteren  Bilder  etwas 
genauer  stndirt  hat,  weifs,  dafs  er  in  den  letzten 
fünf  Jahren  seines  Lebens  nur  noch  wenige  Bilder 
idlein  anageAhrl,  da  aeine  Sielleii  ab  Bauaeister  der 
Peterskirche,   als  Oberaufscher  der  Antiken  seine 
meiste  Zeit  in  Anspruch  nehmen  mulstey  und  er  so 
anageaeiehMten  ScUieni,  ^  Gkdio  Romano,  Penni 
u.  a.,  gar  fßglich  einen  profsen  Theil  der  AusftliraDg 
überlassen  konnte.    So  glaube  ich  auch  den  Antheil 
des  Gittlio  in  diesem  BUde  sowohl  in  der  ihm  allein 
eigenen,  etwas  übertriebenen  Angabe  der  Knochen 
an  den  Schultern,  Ellenbogen,  kuiceu,  ganz  beson- 
ders aber  der  Kadohel  an  lUnden  msd  Fftisen,  als 
in  der  sehr  fieifsigen  mid  groTsen  Yemehmehmig  der 
Formen,  welche  RapliaePs  Art  zu  modcllireu  immer 
fremd  geblieben,  mit  Bestimmtheit  ni  erkeoneD.  Von 
Larmessin  und  LüderHe  geetodien. 

No.  1184.  Das,  unter  dem  Namen  der,  für  Franz  L 
gemalten,  heiligen  Familie,  und  durch  den  voiireiQi- 
ehtsk  Stich  Ton  Edelink  weltbdcannte,  Bild  gehdrt  sa 
den  reichsten  und  am  meisten  draniafischcn  (  omposi- 
tioucn  Raphaelas  von  diesem,  so  oll  von  ihm  behaudel* 
ten,  Gegenstande.  Die  Hoheit  und  Hilde  in  der  Hntter, 
die  onbeschreihlichc  Lust,  womit  das  Christuskind  aus 


•)  Vaswri,  T.  5.  S.  m  f. 


vm  1600  —  IMO. 


der  Wieg«  mA  wa  ihr  enperadn^ngt,  die  Terdurang 

im  Johannes,  die  Würde  in  der  Elisabeth  und  dem 
in  Nachdenken  ▼emmkenen  Joseph,  die  Graxie  der 
Engel,  TOB  denen  der  eine  Blumen  herabstrent,  der 
andere  anbetet,  sind  hier  mit  der  vollendetsten  Kunst 
sn  einem  schönen  Ganzen  verwoben.  Dabei  «ieht 
an  Ermt  nnd  GleiebmäTsigkeit  der  DnrehbiMnng,  an 

FCklle  nnd  Crofslicit  des  Nackten,  an  i^reile  und  Fein- 
heit der  Gewänder,  an  Leichtigkeit  nnd  Freiheit  aller 
Bewegungen,  an  den  fimeoaiÜg  «ehr  hellen  lieh- 
lem  und  sehr  tiefen  Schatten,  und  der  dadurch  er- 
reichten kräftigen  Wirkung  kein  Bild  Raphaelas  der 
Transfigumtien  näher,  ab  dietei,  Ter  welcher  es  in- 
defs  einen  wannen,  goldigen  Fleischton  noch  voraus 
hat    Da  es  auf  dem  Saume  des  blauen  Gewandes 


der  Maria  RAPHAEL,  VRBINAS.  P.  MDXVUI.  he* 


lei  gewesen  sein.  In  beiden  Bildern  ist  die  Theil- 
nähme  des  Giulio  Remano  niebt  sn  Terkennen.  Jene. 

bei  dem  heil.  Michael  für  ihn  als  characteristisch  an- 
gegebenen £igenschaften,  zumal  der  w änderbare  Güls 
«nd  Schmels,  womit  die  Formen  abgemndet  nnd  mit 
einander  vereinigt  sind,  findet  sich  auch  hier  in  ver- 
schiedenen Theilen  wieder.  Ucberdem  aber  wird 
sein  Antheil  aoidrflieklieh  yon  Yasari  beeengt*).  Ii. 
9  m.  11  c,  br.  Im.  42  e. 


*)  Band  .5.  S.  198.,  im  Lvhvn  des  Giulio  Romauo 
sagt  er  von  diesem:  ^^lavoro  sopra  un  belliisimo  quadro 
d*una  Santa  Eliaabeita  (womit,  wie  schon  Bottari  be- 
merict,  kehl  anderes  als  dieses  Bild  gemeint  sein  kann), 
cAe  fu  fäiio  im  Haigwäh  e  maniato  al  Re  FrmictKo  di 
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Ungeflhr  ans  dendboi  Zeit,  oad  dienCdb  flr 

Franz  I.  gemalt  ist  die  nicht  aufgestellte  und  daher 
«nch  nicht  in  dem  Catalog  beiiadliche,  heilige  Ma^ 
gareiha.  Der  Kopf  ist  Ten  sehr  edlem  md  feinem 
Charaeter,  die  Gestalt  hat  dagegen  etwas  zu  Schmäch- 
tiges.   Der  ungeheure  Drache,  worüber  sie  siegreich 
die  Palme  erhebt,  ist  yod  aebr  phantastisdier  Erfie* 
dong.   Die  Aoafthmng,  hier  fast  ganz  von  Giollo 
Romano*),  ist  sehr  fleifsig,  die  Arme  und  Füfse  von 
grofser  Feinheit  der  Formen,  das  GefUt  aehr  sierUch. 
Im  Gegensats  in  dem  Yorfgen  Bilde  ist  die  Farben- 
harmonie, wie  in  mehreren  Bildern  de^  Giulio,  durch- 
aus kühl,  das  im  Localton  rdthliche  Fleisch  gebt  in 
den  Lichtem  gegen  das  Weifse,  in  den  Schatten  ge- 
gen das  Duukcigraue,  so  ist  auch  das  Blau  und  Roth 
der  Gewiinder  etwas  kalt    Dordi  starkes  Yerwa* 
sehen,  durch  viele  Risse  nnd  eine  UnuU  klancr 
Retouchcn  ist  das  Bild  sehr  erschüttert  und  höchst 
entstellt,  verdiente  aber  demohngeachtet  als  eine 
Ruine  in  die  Gallerie  aufgenommen  sn  werden.  Von 
Thomassin  gestochen.   A.  G. 

No.  1195.  Das  Portrait  des  Grafen  Balthasar 
Castiglione,  Freundes  von  Raphael  nnd  Ver&tssacs 
des  Cortegiaoo.  H.  0  m.  82  c,  br.  0  m.  67  c.  Die. 
ses  höchst  fein  aufgefafste  Bild  hat  in  der  Art  des 
Modeiiirens,  wie  in  der  Farbenharmonie  mehr  Vv- 
wandtschaft  cur  Madonna  des  heiligen  Sixtus  in  Dres- 
den, als  irgend  ein  auderes,  mir  bekanntes,  uud  lallt 
daher  wohl  um  dieselbe  Zeit  Es  ist  meisterUcb  ia 


Vssari  fthrt  am  a.  O.  fort:  „Mstme  can  uh  tUf 
quadro  i'uM  8.  Margkeriia  fatto  qtum  imiertmmii  * 
GMio  eol  ütegno  di  Raffaello,^^ 
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der  k&hlen  Farbealeiter  durchgefldirl)  denn  das 
schwane  Barett,  da$  graue  Kleid  mit  weiten  Ober- 

ärmeln,  schwarzen  Uuterärmelu  und  BrusUtück  öiiin- 
men  yorirefilich  ui  dem  beilgraoen  Grunde.  Die 
Htnde  sind  gans  Terwasehen.  Zur  Zeit  des  Sandrart 
befiuid  es  sich  im  Besitz  eines  Kunstfreundes  Namens 
Lopea.  Gcstodbea  toa  Larmessiii)  Persyn  und  An«» 
deren.  A.  6. 

No.  1196.  Das  Portrait  eines  jungen  Mannes, 
welcher  sich  bequem  auf  die  Hand  stützt.  II.  0  m, 
69  C.9  br.  0  m.  44  c  Eins  der  reiscndsten  Bildnisse 
RaphaeFs  und  aus  der  Zeit  seiner  grofsten  Meister- 
•  Schaft!  Die  schönen  Züge,  das  blonde  Ilaar  sind 
breit  und  fliefsend  auf  das  Feinste  in  einem  heUen, 
gelbbrftanlichen,  sehr  klaren  Ton  mit  vieler  Anwen- 
dung von  Lasuren  modellirt.  Ein  dunkles,  grünliches 
Kleid,  ein  üahlgriitter  Grund,  machen  mit  dem  Koipt 
eine  wunderbar  barmonisdie  Wirkung.  Er  seigt  im 
Gefühl  wie  im  Vortrag  am  meisten  Uebercinstimmung 
mit  dem,  mit  1518  bezeichneten,  Violinspieier  in  der 
Sammlung  Sekiarra  in  Rom.  Gestodien  yon  Nioo- 
laus  Edelinck.    A.  G. 

Die  folgenden  Bilder  haben  mir  nicht  die  Sicher- 
heit ab  Originale  yon  Raphael,  dals  ich  mich  ge- 
traute, ihnen  in  der  Reihe  der  ausgemaditen  Bilder 
dieses  Meisters  eine  Stelle  anzuweisen. 

No.  1194.  Das  Portrait  der  Johanna  ron  Ära- 
gonien,  auf  einem  Sessel,  in  einem  rothen  Hat  und 
rothen  Kleide  mit  sehr  weiten  Aermeln.  Hintergrund 
ein  Gemach  mit  Aussicht  ins  Freie.  H.  1  m.  20  c, 
br«  0  m.  96  c.  Dieses  gilt  I&r  das  Original  aller 
der  in  Europa  zerstreuten  Exemplare  dieser  Bilder, 

18 
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auch  ist  es  durch  Vaaari*)  so  gut  beglaabigti  d«£i 
sich  sdiwerlich  dagegen  etwas  einwenden  Iftfst;  dodi 
gestehe  ich,  dals  mir  unier  allen  Werken  Kapbael's 
Äle  ein  Kopf  vorgekommen,  weicher  so  trocken,  so 
hart  in  dm  Contooren,  «ao  unlebendig  ist,  ab  Siesel^ 
wenn  er  gleicl»  vor  den  librigen.  mir  bekannten, 
Exemplaren  eine  wärmere  Farbe  voraas  liai.  Gesto- 
chen von  Raphael  Morghen,  Chevean^o.  A.  A.  €. 

No.  1188.    Das  Christuskind,  sieh  an  die  Mut- 
ter lehnend,  liebkost  dem  kleinen  Johannes,  welcher 
ihm  von  der  heiligen  Elisabeth  xiigefiUiH:  wird.  Hin* 
fcrgrund  eine  reiche  Landschaft.    H.  0  m.  38  c.,  br. 
0  m.  24  e.    Diese  schöne  Composition  £;eh(>rt  der 
spftteren  Zeit  Raphaelas  an.    Die  ia  aUen  TheUen 
h5chsi  sorgfältige  Aosftihmng  hielt  schon  Marielte 
von  der  Uaud  des  Garofalo,  und  in  der  Thal  findet 
sieh  hier  ganc  der  rdthUehe,  glähende,  tiefe  Ton  des 
Fleisches,  die  Sättigung  der  übrigen  Fsrben,  die  aos> 
führliche  Behandlung  der  Landschaft,  worin  man  in 
manchen  Bildern  dieses  Meislers  seine  Abknnft  von 
der  ferraresischen  Schale  erkennt  Walirsdieinlieh 
hat  Raphael  diese  Compobilion  selbst  nur  als  Z.cich- 
nnng  ausgeführt,  welche  sowohl  diesem  Bi^de,  als 
dem  bekannten  Stich  tod  Bbrcanton  suin  Gronde 
liegen  mag.    Nencrdings  von  Massard  und  Desnoyers 
gestochen.    Ob  dieses  das  E^^emplar  ist,  welchci 


An  a.  O.  i7  qwde  (nimUch  Kaphad)  wmndo  ol  m- 
de$imo  Re  il  riiraito  della  Viee-Beina  ü  iVaps/t,  düi  quäle 
WM  fet^  Ruffaelh  Mro  ehe  ü  ritratto  i«Ua  tmm  ü  aa- 
larale,  €d  ü  rimanente  ßm  Wulio/*  Nach  andern  Nsch^ 

richten  schenkte  der  Cardinal  Hippolyt  von  Medici  es  an 
Franz  1.  Jedenfalls  befand  es  Bich  noch  im  Jahre  1642 
in  Fontainebleaa.   Siehe  Dan.  S.  135. 
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Ludwig  XrV.  Tioii  den  Herrn  Lomenie  ie  Brieme, 
0der  das.  welches  er  von  Fontcnay  Jlareuil  gekauft 
hat,  kann  ich  nicht  eaUcheideOi 

No.  11S8.  Dit  mgmukniä  ^  Vierge  au  Unge^. 
Maria  liebt  den  Schleier  von  dem  schlafenden  Chri- 
atuskinde,  um  es  dem,  in  freudiger  Verehnuig  knieeu- 
dan,  kleinen  Joiunmes  A  leigen.  Uintergrond  eine 
Xandschaft  mit  Architectur.  II.  0  m.  68  br.  0  m. 
SO  c  Obgleich  die  Composition  auTserordentlich  schön 
nnd  anuehend  ond  Manehea,  wie  daa  aefalafende  Kind, 
an^  in  der  Ansffiming  des  Raphael  ao  Tollkonimen 
würdig  ist,  daia  man  kaum  weifs,  wer  es  sonst  gemacht 
Jttben  ikdnnte,  ao  weieht  dieaea  Bild  doch,  meinem  6e* 
flu  nach,  in  mdnvren  Stftcken  wieder  Ton  Raphael  ab. 
Die  Maria  ist  im  Character  mehr  gcKillig,  als  bedeutend^ 
im  Ausdruck  kalt;  die  Geberde  dea  Johannes  bat  et- 
waa  Uebertriebenea,  in  aeinen  Formen  finde  ich  weder 
das  feine  Gefühl,  noch  in  der  etwas  glatten  Model- 
lining  die  geistreiche  Pinaelfuhning  RaphaeFs;  auch 
die  Falten  dea  Gewandea,  woranf  daa  Kind  achUft 
erscheincD  mir  zn  styllos.  In  der,  übrigens  sehr  poe- 
taachen,  Landschaft  bildet  rechts  eine,  sehr  im  Ein- 
aefaaen  anagef&hrte,  Gruppe  Ton  Binraen  eine  dichte 
Hasse,  wie  mir  nie  auf  einem  sicheren  Bilde  Ton 
Raphael  Torgekommen  ist  Die  Zusammenstellung 
der  Farben  endlieh  ist  mir  in  kalt  nnd  m  nnharmo- 
niaek  Beaondert  aUM  mieh  daa  hellTioletle  Gewand 
der  Maria,  nnd  das  zu  ganze  Blau  ihres  Diadems, 
ao  wie  des  Tuches,  worauf  das  Kind  achUft.  Daa 
Bild  ist  in  manehen  Theilen,  wie  in  der  Landschaft 
und  im  Vorgrundc,  sehr  schmutzig,  und  im  rechten 
Arm  der  Maria  stört  eine  schlechte  Ketouche  sehr. 
Durch  eine  diacrete  Reatauration  wfirde  es  daher 
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«dir  gewinnen.  Yen  Demoy er»  gestochen.  Von  Lud- 
wig XV.  mit  der  Sammlnng  des  Primen  Ton  €i- 

rignan  gekauft.  *)   A.  G. 

No.  1191.  Haria  hebt  den  Schleier  toü  dem 
erwaditen  Christnskinde,  daneben  Joseph.  Hinlfl^ 

grund  dunkel.  II.  1  m.  21  c,  br.  0  m.  91  c.  Von 
diesem  Bilde  gehM  Kaphael  sicher  nor  £e  sebtae 
Composition  an.   IHb  Original,  wfthrend  der  Revo- 

latioii  aus  dem  Schatz  von  Loretto  uach  Paris  ge- 
bracht, ist  seitdem  verscbollen.  Diese  sehr  alte  Co- 
pie,  welche  nach  der  Malweise  von  einsm  Florenti- 
ner herzurühren  sclieint^  ist  sehr  ungleich,  denn  der 
IkiOpf  der  Maria  ist  eben  so  trocken»  geistlos  uod 
schwer  im  Ton,  als  das  Kind  schta  vnd  lebendig, 
und  meisterlich  in  einem  warmen •  klaren  und  g^ 
sättigten  Ton  gemalt.  Von  dem  Könige  Carl  X.  ge- 
kauft. 

Pftr  Äc,  dem  Raphael  beigemessenen,  Bilder^ 
1192.,  1193.  und  1197.  siehe  Giulio  Romano,  Seba- 
stian del  Piombo  und  Francesco  fVaneia. 

Von  der  grofsen  Schaar  von  SdiQlem,  wdebs 
sich  aus  verschiedenen  Gegenden  Italiens,  zumal  aas 
Rom,  Toscana,  Bologna,  der  Romagna  nnd  der  Lom- 
bardei, nm  Raphael  versammelten,  sind  hier  von  ei- 
nigen der  Yorzügiichstcn  namhafte  Werke  vorhanden. 

Giulio  Pippi,  gen.  Giulio  Romano,  geb.  zo 
Rom  1492,  gest.  164&  Das  rftstigste  nnd  nmiassend- 
ste  Talent  unter  Haphael's  Schülern,  welches  besoo* 
ders  dessen  Anffaftsnng  antilcer  Gegenstände  mit  deoi 


*)  Obige  Beroerlningen  sind  im  Sommer  des  Jabrej 
1833  gemacht  worden.  4m  Jahre  1935  habe  ich  das  tud 
nicht  wieder  gesehen. 
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betten  Erfeige  weiter  assbOdete.    No.  1073.  JXe 

Anbetung  der  Uirtcn.  Im  Vorgruudc  einerseits  Jo- 
htttties  der  Evangelisi,  andereneiU  der  heilige  Loiv 
giniis.  In  eiaer  Dnrdiridii  in  der  Feme  die  Ter^ 
kuodiguDg  der  Hirten.  II.  2  m.  75  c,  br.  2  m.  15  c. 
GegensUinde  dieser  Art  sagten  dem  feurigen,  mehr 
anf  das  Dramattsehe  und  Sinnliehe  gerichteten,  Geist 
des  Giulio  nicht  zu.  Der  Ausdruck  ist  daher  hier 
ühertrieben  und  doch  unbedeutend,  die  Charactere  und 
Formen  kriftig,  aber  nicht  fein.  In  der  aonat  niei- 
aterliehen  Zeichnung  finden  sieb,  aufser  den  schon 
oben  gerügten  Ueberireibungen,  zu  spitze  und  Tom 
augebogene  Finger.  I>ie  Ffirbong  ist  Ton  nngemei» 
ner  Tiefe  und  Sättigung,  die  Lichter  gl&hend,  die 
Schatten  schwarz.  Für  die  Capelle  Buschetti  der 
Kirebe  St.  Andrea  in  Mailand  ausgeführt*),  gelangte 
es  spSter  in  den  Besita  König  CarFs  L  von  England, 
und  nachmals  mit  der  Jabachscheu  Sammlung  in  den 
Lndwig's  XIV.  A.  G.  No.  1075.  Maria  mit  dem  Kiude 
nnd  dem  kleinen  Johannes.  H.0nL29e^br.0ni. 
26  c.  Auch  hier  haben  die  Cliaractere,  welche  de- 
nen in  der  Madonna  dei  Conddabri  sehr  ühnlich, 
swar  ein  gefilliges,  keinesweges  aber  dn  heiliges 
Ansehen.  Der  sehr  warme  Ton  ist  in  den  Lichtem 
des  Fleisches  heller,  in  den  Schatten  klarer  als  meist, 
die  Rondnng  der  Theile  und  Verschmelwing  der  Ttae 
sind  meisterlich,  Gewänder  und  Hintergrund  sehr 
dunkel.  A.  G.  No.  1074.  Die  Beschneidung.  Die  vie- 
Ja  Figoren  befinden  sich  in  einem  Tempel  mit  ge»  . 
wnndenen  Säulen.  H.  1  m.  13  e.,  br.  1  m.  22  c. 
In  den  Charactereu  theils  kräftig,  theils  edel,  in  den 
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MotiveD  grauös,  in  Zeichiiiiiig  und  Gewftndern 

•  vielem  Styl,  in  der  Malerei  i;o(liegcn,  in  der  Farbnng 
bunt  und  unwahr.  Die  LickUr  im  Fleisch  wciDdich, 
die  dttnkclgranen  Scinrtten  sprochea  ftr  die  Amveii- 
duug  des  sehr  nachdunkelnden  Hnfses,  dessen  Giolio 
ttch  öfter  zum  Nachtheil  seiner  Bilder  bediente.  Ans 
dem  NaehlaTa  des  bekannten  Finandere  Fonqnct  tm 
Charles  Lebrun  gekauft,  und  später  Ludwig  XIV. 
überlaMen.  A.  6.  No.  1076.  Vetpatian  und  Titua  auf 
einem^  von  vier  Schedcen  gezogenen,  Wagen,  trimn- 
phiren  über  Judäa.  In  dem  Zuge  der  siebcnarmige 
Leuchter  und  eine,  ran  einem  r5miachea  Soldaten 
am  Haar  fortgef&brte,  Jüdin.  H.  1  m.  21  br.  I  n. 
72  c.  Hier  sind  die  energischen  Characterc  und  das 
Dramatische  an  ihrem  Platae,  und  es  spricht  sich 
darin  die  Bcgeisterang  der  Zeit  für  r5misciie  G»6lse 
aus.  Zu  den  Köpfen  der  Imperatoren  sind  ihre  Me- 
daillen benutat,  in  swei  Figiven  erkennt  man  Renu- 
iHScenien  ans  Mantegna*s  Triumph  des  Cisar.  Der 
Fleischton  ist  hier  besonders  bräun,  Rundung  und 
Verschmelzung  der  Theile  auTserordentlich,  eine  blto- 
Udie,  gebirgichte  Landschaft  sehr  ansgefUift«  die 
Wirkung  des  Ganzen  aber  bunt.  Aus  der  Sammlung 
Cari's  L  von  Ludwig  XIV,  Tun  Jabach  gekauft  A.  6. 
Ho.  1077.  Vnlcan  schmiedet  die  Pfeile  des  Amor, 
womit  Veuus  dessen  Köcher  anfällt.  II.  0  m. 
br.  0  m«  24  0.  Schöne,  in  den  Formen  sdir  dordi» 
gebildete,  in  der  Farbe  sehr  kraftige  und  gcsüttigte 
Composition.  Von  Marco  di  Ilavenna  gestochen.  A.  6. 

-  No.  1192.  Die  Nymphe  des  Ueberfflusses  in  einer 
Nisohc,  grau  in  Grau.  H.  0  m.  38  c,  br.  0  ra.  .31  c. 
liier  unter  dem  ISamen  Raphael;  dorli  isf  «üe  beige- 
fugte Bemerkung,  dafs  dieses  treffliche  Bildchen  dier 
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vwk  Giolio  Rottsna  heirühren  möchte,  gewifs  ge- 
griiiidcl.  Ilicrfür  spricht  sowohl  der  etwas  outrirte 
Chartcter  des  Kopfs,  als  die  zäri  verscliiiiokene  Aus« 
Mmmg.  A.  6.  —  No.  1078.  Dae  Porlniit  des  Gia- 
lio  Romano.  II.  0  m.  68  c.,  br.  0  in.  44  c.  Eine 
echt  italienische  Physiognomie,  deren  plastische  Auf* 
fittsniq;  ÜMt  an  HMe  greost  Die  Lichter  sehr  wann, 
die  Schalten  grau.    Der  Grund  crün.    A.  (i. 

Perino  Buouacorsi,  gen.  l^crino  del  Vaga, 
gd».  SU  Flora»  1500,  gast  1547.  Ein,  in  der  Werk- 
thätigkeit,  der  Richtung  auf  antike  Gegenstände  dem 
Giulio  Romano  verwandtes,  doch  geringeres  Talent, 
dessen  Werke  im  VerhiltBÜs  an  seinem  Heister  eine 
ungleich  gröisere  Rehheit  nnd  Verwilderung  zeigen. 
—  No.  1159.  Der  Wettge^ang  der  Musen  und  Pie- 
fiden,  in  Gegenwart  Ton  Apollo,  Hinenra  nnd  den, 
ntdi  - antiker  Weise  personifidrlen,  drtlichen  Gott- 
heiten. II  0  m.  31  c,  br.  0  m.  63  c.  Eine  reiche 
und  mit  vielem  Siylgefiihi  augeordnete  Composition, 
worin  die  etwas  knnen  Fignrai  you  sehr  dcrlichen 

Formen,  die  Ausfuhrung  in  einem  warmen,  gesättig- 
ten Fleisehtou  ungemein  ^art  ist.  Durch  Nachdunkein 
nnd  dorch  Sehmnti  sehr  nnscheuibar.  Aus  der  Samm- 
lung CarFs  I.  wahrscheinlich  von  Jabach  erworben. 
Früher  von  Enea  Yioo,  neuerdings  von  Hichomme 
g«Bloeiien.  A.  G.  —  No.  1068.  Das  «nf  einem 
Kissen  sitzende  Christuskind  empfangt,  von  der  Ma- 
rin unterstüt&i,  ans  den  Händen  des  kleineu  Johau- 
nns  eui  Krens  ▼on  Rohr.  IL  0  m.  74  c,  br.  0  m. 
58  e.  IMeses^  Mer  Lionardo  da  Vinci  genannte,  Bild 
hat,  meines  Erachteus,  weder  mit  ihm,  noch  mit  sei- 
ner Sehlde  etwas  gemein,  sondern  ist  nach  den  For> 
man,  den  ge&Uigen  Oianderen,  der  gluboiden,  in  • 
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den  Scliatten  etwas  dunklen  Färbung  eiu  besonder» 
gelungenes  Bild  des  Perin  del  Vsga. 

Benvenulo  Tisio,  gen.  Garofalo,  geb.  sa 
GaroMo  im  Ferraresischen  1481,  gest.  1559.  Eis 
beschränkles,  aber  liebenswürdiges  Taleai,  welches 
mit  dein  meisten  Glück  religiöse  Gegenstftnde  in  dem 
Sinne  der  mittleren  Epoche  ßapliacrs  in  der  vor- 
trefllichen  Oebnalerei  seiner  Taterländiscben  Schule 
bebandelte.  —   No.  1010.    Maria  mit  dem  Kinde, 
welchem  Joseph  ein,  Ton  Jobannes  bcrboigebraclilc^ 
Lamm  anbietet,  dabei  Elisabeth.   U.  0  m.  44.  c^ 
br.  0  m.  32  e.   Ans  der  .frOheren  Zeit,  daher  hnit 
in  den  Umrissen,  aber  sehr  üeikig  in  dem  übertrie- 
ben glühenden,  dem  Alaaaolina  von  Ferrara  verwand- 
ten Ton  ausgef&hrt  —  No.  Mll^  Blaria  mit  dem 
Kinde,  welches  von  Joseph  bei  den  lläudeu  gcfa&t 
wird.  Elisabeth  und  Johannes,  der  eiu  Lamm  her- 
beibringt H.  0  m.  40  c^  br.  0  m.  30  c  Aas  der* 
selben  Epoche,  jedoch  etwas  später,  und  in  einem 
gelblicheren,  aber  sehr  gesättigten  Fleischton  höchst 
fleiTsig  durchgeführt —  No.  977.  Die  Besehneidong. 
Christus  scheint  vor  dem  I\Icsser  in  der  Hand  des 
Priesters  zurückzuschrecken.    iL  0  m.  35  c,  br.  0  m. 
49  c  Dieses,  hier  dem  Dosso  Doasi  Tim  Ferrara 
beigemessene,  Bild  stimmt  weder  in  Charactcm 
noch  Färbung  mit  diesem  überein,  soi\dern  ist  eia, 
in  allen  Theilen,  Lebendigkeit  mid  Feinheit  der  Kopfa^ 
Tiefe  des  Tons,  liebevoller  und  meisterlicher  Vollen» 
duug,  seltener  Erhaltung,  höchst  ausgezeichnetes  Bild 
des  Garoialo  ans  der  Zeit  des  irmgen.  A.  G.  — 
No.1012.  Ein  Tranmgesieht  des  Christnskindes.  Ein 
Engel  halt  über  das  schlafende,  von  der  Maria  knieend 
▼erehrte,  Kind  die  Dornenkrone  und  das  Schweiis- 
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loch.  Oben  auf  Wolken  andere  Engel  mit  den  übri- 
gen Leidenswerkzeugen.  H.  0  m.  51  c,  br.  0  m. 
•  37  e.  Ein,  im  Gedanken^  wie  in  jden  Charaetereiiy 
Firbang  und  Ausführung,  sehr  zartes  Bild  ans  der 
späteren,  von  Raphael  influirten  Zeit.  Dasselbe 
cadatirt  io  griMaerem  Maalwtabe  und  mit  einigeii 
YerSoderongen  in  der  Gallerie  m  Dresden.  — 
No.  1013.  iMaria  bedeckt  das  schlafende  Kind  mit 
einem  Schleier.  U.  0  m*  52  c,  br,  0  m.  40  c  Sehr 
sart  nnd  lidilidi,  doch  ftr  Garofido  ungcwNmlidi 
schwach  in  der  Farbe.  —  Zwei  Portraite  von  Män- 
nern, No.  1014.  and  1015.  ^  welche  angeblich  den 
Garafido  ronteUen  nnd  von  ihm  gemalt  aein  solleoi 
scheinen  diese  Bestimmungen  lediglich  einer  Nelke, 
welche  jeder  hält,  zu  verdanken;  denn  sie  stellen 
gans  yersdiiedene  Personen  tot,  nnd  gehAren  gans 
yerschiedenen  Sehnlen,  nftmlieh  der  niederlfindischen 
und  deutschen,  an,  wo  sie  denn  auch  unter  den  Na- 
men  Qninün  Messys  und  Hans  Holbein  Torkommen 
werden.  Bekanntlich  soll  Garofalo  gelegentlich  eine 
Nelke  als  Monogramm  gebraucht  haben,  doch  würde 
es  'Sehr  weit  fuhren,  ihm  alle  Bilder  seiner  Zeity 
worauf  dergleidien  Torkommen,  beisomesseov  indem 
es  damals,  besonders  bei  Poiiraiten,  ein  sehr  liäuii- 
ger  Gebrauch  war,  Nelken  anzubringen. 

Polydoro  Caldera,  gen.  Polydoro  da  Ca- 
j  avaggio,  von  seinem  Geburtsort  inj  Mailändischen, 
gest.  1543.  Auch  er  gehört  zu  den  wSchülern  Ka- 
phael's,  welche  Tomdunlich  dessen  Aufiassnng  anti* 
ker  Gegenstände  weiter  fortsetzten.  *  Gewohnt,  eine 
Unzahl  sehr  geistreicher  Compositionen  dieser  Art 
gran  in, Gran  in  der  Weise  ansznfiihren,  wddie  die 
Italiener  8graJ/Ho  nennen,  sind  die  Oelbilder  äulscrst 
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seilen.  —  No.  1176.  Jupiter  willigt  in  der  Ver- 
sammlung der  Gptier  in  die  Vermählung  des  Amor 
mit  der  Psyche,  nnd  reicht  ihr  den  Trunk  der  Un- 
sterblichkeit, eine  Schaale  mit  Ncclar,  dar.  II.  1  m. 
4  br.  1  m.  58  c.  Im  raphaelischen  Geist  tod 
edlen  Formen  und  trefflidien  MotiTen,  welche  nur 
im  Jupiter  chvas  übertrieben  sind.  Breit  nnd  skiz- 
zenhaft in  einem  Schwöen,  hei  den  jüngeren  Per* 
sonen  in  den  Lichtem  gelben,  bei  den  iltaen  brem* 
rothcn .  in  den  Schalten  durchgängig  schwarzen 
Fleischtoo,  die  Gewänder  frescoai^g  behandelt.  Die 
Luft  braun.   A.  6. 

Obgleich  nicht  eig(  ntlichc  Schüler  RaphaeFs.  fin- 
den doch  die  folgenden  beiden  Maler  hier  am  iug* 
liebsten  ihre  Stelle.  « 

Loflovico  IMazzolino,  geb.  1481.  gest.  1530. 
£iQ,  von  dem  Garoüalo  wesentlich  influirter,  Uaupt- 
meister  der  ferraresisehen  Sdinle.  No.  1114.  Ma- 
ria hält  das  Kind  auf  dem  Schoofse,  welches  mit 
einem  Affen  spielt;  dabei  Joseph.  U.  0  m.  32  c,  br. 
•  m.  25  c.  Ein  sehr  echtes  und  feines'Bildcfaen;  im 
Joseph  von  seiner  gewöhnt iclien,  übertrieben  gliihai- 
den  Fleischfarbe,  in  Maria  und  Kind  von  seltener 
Helligkeit  des  Tons. 

Franccsro  Primaticcio,  geb.  zu  Bologna 
1490,  gest.  1570.  In  der  Kunst,  von  Innocensio  da 
Imola,  Raphaelas  Nachfolger,  Toh  BagnacayaUo  und 
Giulio  Romano  unl errichtet,  verpflanzte  er  die  Weise 
des  Letzteren  nach  Frankreich,  wo  sie  indeb  unter 
seinen  Händen  sehr  verwilderte.  Die  hier  vorhai^ 
denen  Bilder  sind  besonders  nicht  geeignet,  eine  gun- 
stige Vorstellung  von  ihm  su  erwecken.  —  No.  1180. 
Scipio  giebt  dem  Alludns  sdme  ge&ngene  Braut  su- 


Digitized  by  Google 


«HM»  150»--1640. 


461 


rtek,  nnd  schenkt  ihm  das  dargcliolenc  Lösegeld. 
U.  Im.  27  c. ,  hr.  1  m.  15  e.  Schwach  in  den  Li* 
nieD  tmd  Gewtodern,  Ton  spitsigen  und  tmbestiiiiiii- 
t€ii  formen  nnd  bunten  Farben.  Das  Fleisch  von 
gcmälsigtcni .  klarem  Ton,  der  Grund  dunkel. 
No.  1181.  Eine  onTerstfindliche,  allegorisdie  Vor- 
stdiang.  H.  1  m.  24  e.,  br.  1  m.  38  c.  In  allen 
Theilen  von  widrigster  Manier,  epitze,  rinlomüge 
Gerichter,  Binde  and  Fü&e,  venerrle  Stellimgen, 
hellgelbes  oder  uegelrOthlidbes  Fleiaeh,  fladi  nnd 
flau  in  der  sonst i«ren  Fäihung. 

Iiier  ist  endlich  auch  die  schicklichste  Stelle« 
die  Werke  des  Sebustian  del  Piombo  (geb.  1485, 
gest.  1547)  einzuschalten,  welcher,  obwohl  ursprüng- 
lich zur  venezianischen  Schule  gehörig,  durch  einen 
langen  Aufenthalt  in  Roin  und  einen  starken  Einflufs, 
welchen  er  von  Michelangelo  erfahren,  mehr  den 
Character  der  florentin  1  sei i -römischen  Schule  ange* 
nonunen  hatte.  —  No.  1224.  Die  Heimsuchung  Ma- 
ri«. Eniestflck.  Bezeichnet:  SEBASTIANUS  TENE- 
TVS  FACIEBAT  ROMAE  MDXXXI.  U.  1  m.  66  c., 
bv.  1  m.  29  c.  Die  groismi  Formen,  der  Adel  der 
Gharactere  dieses  trefBichen  Bildes  zeigen  hier  den 
Einflufs  des  Michelangelo.  Der  grauhrüunliche 
Heischten  ist  sehr  gesättigt  und  harmonisch.  Letz* 
teres  gÜt  auch  von  den  Farben  der  CrewSnder,  wel- 
clie  hell  und  in  den  Lichtern  frescoartig  gehalten 
sind.  Die  Finger  sind  etwas  spitz,  die  Falten  etwas 
lahm.  Um  1642  in  Fontainebleau.  A.  6.  —  No. 
1193.  Raphael  und  sein  Fechtmeister,  iiier  Raphael 
genannt,  h.  0  m.  99  c,  br.  Gm.  83  c,  halte  ich 
mit  Bestimmtheit  f&r  ein  sehr  sdiOnes  Bild  des  S  e  - 
bastian  del  Piombo  aus  den  ersten  Jahren  seines 
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Aufenthalts  in  Rom,  dt  er  noch  gant  in  dem  bnn* 
neu,  glüLeudeu  Tou  und  dem  markigen  Vortrag  des 
Giorgione  oolorirte,  in  der  Zeichnung  aber,  wie  be- 
sonders die  dne  stark  yerkürzie  Hand  xeigt,  schso 
von  Michelangelo  inlluirt  wurde.  Diese  Iland  hat 
selbst  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  linken  der  £y* 
sabeth  anf  dem  yorigen  Bilde ,  sowohl  m  Form  ab  • 
Ton,  in  letzterem  sogar  ihr  Kopf.  Der  sogenauotc 
Baphael  scheint  nach  anderen  Bildern  den  Kupüa^ 
Stecher  Marcanton  Torsustellen. 

lioml» ardische  iSchule  von  1500  — 1540« 

In  Mailand  erhielt  die  Malerei  durch  einen  Un* 

gercu  Aufenllialt  dcü  Liouardo  da  Vinci  in  den 
beiden  letzten  Jahrzelinten  der  vorigen  Epoche  einen 
neuen  Aubchwnng.   Er  erweckte  dort  den  Sinn  fBr 
Annmtli  der  Linien,  für  Abrundung  der  Formen,  und 
lehrte  die  Gesetze  des  Helldunkels,  wodurch,  in  Ve^ 
bindung  mit  dem,  den  Lombarden  einwohnenden 
Sinn  für  Milde  und  Freundlichkeit  in  Characler  und 
Ausdruck,  ii&r  Frische,  Lebliaftigkeit  und  Schönheit 
des  Colorits  sehr  ansiehende  Kunstwerke  hervorge- 
bracht wurden.    Fast  sämmtUche  maiiändisehc  Klei- 
ster dieser  Zeit  zeigen  daher  mehr  oder  mind^  den 
EinfluTs  des  Lionardo.   Alle  diese  Bestrebungen  ge- 
langten aber  erst  durch  den,  vorzugsweise  in  Parma 
thätigen,  Correggio  zu  ihrer  höchsten  AushUdungi 
Durch  die  Vereinigung  dieser  Eigenschaften  stehen 
die  lomhardischen  Maler  im  Character  zwischen  der 
florentinisch-römischen  und  der  venezianischen  Sehnle 
gleichsam  mitten  inne.    Von  keiuoiu  der  Hauptmo- 
ster  fehlt  hier  ein  liild,  von  einigen  aber  sind  höchst 
▼orzögUche  Werke  vorhanden. 
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Gioran  Antonio  Boltraffio,  geb.  1467,  gest 
1S16.  Unter  den  Scliulern  des  Lionardo  da  Vinci 
ist  dieser  der  geistreichste  und  eigenthümlichste.  — 
No.  879.  Maria  mit  dem  Kinde,  einerseits  Ton  dem 
knieenden  Girolamo  Ccsi,  dem  Besteller  des  liildes, 
mit  seinem  Patron,  Johannes  dem  Täufer,  anderer- 
•eits  Ton  dessen  gleichnamigem  Sohn,  welcher  als 
Poet  mit  dem  Lorbeer  bekränzt  ist,  verehrt.  Neben 
ihm  der  heilige  Sebastian.  Iiiutergrund  LandschafL 
IL  1  m.  86  e^  br.  1  m.  84  c.  IMeses,  f&r  die  Kir^ 
che  della  Misericordia  zu  Bologna  ausgeführte«  Haupt- 
werk des  Meisters  zeigt,  wie  Grofses  er  vermoclit 
hat  In  dem  Garnen  waltet  eine  echt  kirchliche  Be* 
geisttong,  die  edlen  und  wahren  Formen  sind  in 
einer  Strenge  durchgebildet,  welche  an  Härte  grenzt. 
Der  kräftige,  ernste  Johannes,  nnd  der  alte  Cesi, 
TOD  dem  lebendigsten  Ansdmek  ergreifender,  emster 
Andacht,  sind  in  einem  kräftig  braunen  Ton  gehal- 
ten, Sebastian,  ein  schöner  Jüngling  von  mildem 
Character,  nnd  der  jüngere  Cesi  lencfaten  in  einem 
helleren,  gclbKchcn  Ton.  Die  Landschaft  contrastirt 
hiermit  durch  einen  kühlen  Ton.  Nach  Lanzi's  Ver- 
siehemng  früher  mit  dem  Namen  des  Beltra£Bo,  sei- 
nes Lehrers,  nnd  1500  bezeichnet*).  Herrlich  erhal- 
ten! —  No.  1090.  Ein  voHreffliclics.  männliches 
Portrait  mit  einer  blinlichen  Landschaft  mit  Schnee* 
bergen  im  Hintergründe,  Kdnig  Carl  VIII.  yon  Frank- 
reich genannt,  und  dem  Lionardo  da  Vinci  bcigemes- 
ien,  halte  ich  nach  Auffassong,  meisterlicher  Beband* 
Imng  der  Form,  besonders  aber  nach  der  glühenden 
und  klaren,  mir  bei  keinem  Bilde  des  Lionardo  vor- 


*)  Lanzi,  Bsnd  4.  S.  196. 
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gekommeDca,  Färbung,  ebeuüails  für  Ueiirallki.  Ge- 
wifs  ist  die  yorgesteUte,  wohlgebildeie  Person  nicliil 
Carl  VIII.,  welcher  wegen  seiner  grofsen  IIär»licli- 
keit  bekannt  ist^  auch  ist  die  Ausbildung  der  KuBfi 
so  grofs,  dafs  die  Malerei  sicher  nicht  tot  dem  er^ 
blen  Jahrzehnt  des  16leu  Jalirliundert^  iiillt,  und 
daher  die,  durch  andere  Portraite  Ludwig's  Xil.  an- 
geregte, Vermuthnng,  dais  dieser  hier  ▼orgcsidlt  iat^ 
unstreitig  viel  wahrscheinliclier.    H.  0  m.  75  c..  br. 

0  m  (hier  fehlt  die  Angabe  im  Catalog). 

Marco  Uggione,  gestlSSO,  SchiUer  des  Lioa. 
da  Yiuci.  No.  12^.  Maria  mit  dem  Kinde*  wel- 
ches dem  Johannes  eben  Vogel  vemdgert,  den  es 
in  der  Uand  hUt;  dabei  Joseph,  Anna  nod  Joachim« 
In  der  Landschaft  mit  hellem  liori^Lont  die  Verkündi- 
gung der  Hirten*  U.  1  m.  18  c»,  hr.  0  m.  71  c*  1a 
den  Characteren  der  Köpfe  yon  dem  Meisler  abhfti^ 
gig,  doch  ^ut  angeordnet  und  in  einem  klaren,  war* 
men,  röthlichen  Fieischton  und  gesättigten  Farben 
Acifsig  ausgeführt  —  No.  1087.  Dmi,  auf  dem 
6cliooli>e  der  Maria  sitzenden,  Christuskindc  wird  von 
dem  Engel  Michael  die  Waagschaale  des  jOngslM 
Geridifs  dargereicht;  es  wendet  sich  aber,  so  wie 
die  Mutter,  zu  dem,  mit  einem  Lamme  spielenden, 
Johannes  und  snr  Eiisabetk  H.  0  m*  96  c,  br.  •  m 
69  c  Hier  Lionardo  genannt,  fiir  den  indcfs  die 
Zeichnung  zu  schwacli,  die  übrigetis  gefälligen  Cha- 
ractere  su  lahm,  der  rötUiehe  Fieischton  und  4m 
dbrigen  Farben  zu  blühend  sind,  wogegen  alle  diese 
Theile  sehr  wohl  mit  dem  Uggione  übereinstimmeiu 
A.  6. 

In  grür>crem  oder  geringerem  MaaföC  uuabhäu- 

gig  von  Lionardo  sind  folgende  Meister: 
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Bernardino  Laini,  lebte  noch  1630.  Der 
Hauptmebter,  welchen  Mailand  etwa  seit  1500  W 

safs,  miDder  bcdcuteud  in  den  Cliaraclcrcn,  weniger 
atreng  in  der  2^chnang^  als  lionardo,  aber  von  iie- 
benswfirdi|^ni,  mildem  Gef&hl,  warmem  Colorit,  sehr 
rüstiticr  Werklliätii^^kcit.  —  No.  1098.  Das  Chri- 
stubkiud  umarmt  die  Maria;  beide  werden  von  Jo» 
sepli  betrachtet  U.  0  m.  61  c,  br.  0  m.  44  c.  Ein 
sehr  warm  colorirtes,  aber  nicht  fcaicü  Bild,  wel- 
ches sehr  gelitten  hat. 

Gaudenaio  Ferrari,  geb.  1484,  gest.  1550v 
No.  1001.  Der  Apostel  Paulus  in  BetrachiungeD 
über  die  heilige  Schrill  vertieft.  In  der  Durchsicht 
eines  Fenstera  seine  Sekehmng.  An  dem  BetpuU: 
1643  6aadentio8.  H.  2  m.  0  c,  br.  1  m.  47  c.  Von 
edlem  Characier  und  warmer  Färbung.  Das  BIcchene 
der  GewSnder,  die  Uärte  der  sonst  heiteren  Land- 
schaft beweist,  dab  der  Meister  nicht  an  der  ganx 
fipcicn  Kunst  vorgedrungen  ist.  Vordem  iu  der  Kirche 
ulk  Grazie  au  Mailand. 

Aadrea  Solario  Uübte  noch  1630.  Schüler 
des  Gaudenzio  Ferrari.  No.  1228.  Maria  gicht  dem. 
auf  einem  grüuea  hissen  vor  ilu'  liegenden.  Kinde 
die  Bmsti  Uintdiprond  Landschaft  Bcseichnet:  An* 
dreas  de  Solario  fec.  H.  0  m.  59  c. ,  br.  0  m.  47  c. 
Besonders  eharacteristisch  für  die  Eigeuthümliclikeit 
der  lomhardischen  Schule.  Nur  in  den  lieblichen 
Köpfen,  in  dem  zarten  Modell  der  Formen  findet 
sich  hier  ein  Anklang  des  Lionardo.  In  dem  sehr 
heilen  GesammtUm,  den  blühenden,  heiteren,  durch- 
ridxtigen  Farben,  in  dem  fliebenden,  tersehmokenen 
Vortrag  erkennt  mau  dagegen  den  treuen  Schüler 
daa  Gaudenzio  aus  dessen  mittlerer  Epoche.  Treff« 
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licli  erhallen.  —  No.  1227.  Salome  erhält  in  einer 
Schöasel  das  Uaopi  J<riiaDoia  von  einem  Uenkeri  toh 
dem  indeTs  nm*  der  Arm  siehtbar  iti.  H.  0  m.  62 
br.  0  m.  53  c.  In  dem  schonen,  feinen  Gesicht,  ^vel- 
ches  sieh  toh  dem  aebrecklichen  Gegenatande  ab> 
wendet  9  ist  .  ein  leiser  EinfloTs  des  lionardo  eben- 
falls unverkennbar.  Der  Reiz  gewinnt  noch  durch 
die  zarte  Behandlimg,  den  hellen,  klaren  Loealton« 

Lorenso  Lotto  ld>fe  noeh  1654.  Dieser  Mei« 
sler  gehört,  seiner  ganzen  Richtung  nach,  ungleich 
,  mehr  siu  den  Lombarden,  als  zu  den  Yenatianemt 
'  wohm  er  meist  gereebnet  wird»  No.  1996.  Die 
Ehebrecherin  vor  Christus.  II.  1  m.  24  r.,  br.  1  m. 
56  c.  Die  klare  leuchtende  Art  zu  malen,  ist  das 
einzige  Gate,  was  dem  Heister  in  dieser  überlade- 
nen, gezierten  und  bunten  Composiiion  noch  übrig 
geblieben  ist 

Correggio,  geb.  1494,  gest  1534,  nnd,  wie 
idi  naeh  oben  erwähntem  Bilde  überzeugt  bin,  der 
Schüler  des  Frari,  besafs  eine  höchst  fein  organisirte 
Eigenthümlicbkeit.  Kein  Meister  war  in  dem  Grade 
wie  er  für  die  Wirkungen  des  Liehts  nnd  der  Far* 
ben  bis  in  ihren  grölsten  Feinheiten  empfang  Ii  cli,  und 
kemer  ist  ihm  daher  audi  an  Schönheit,  Meiteikeit 
nnd  Harmonie  der  Farben,  an  Zartheit  der  Abata- 
fung  und  Abrundung  nach  den  Gesetzen  der  Luft- 
perspective,  oder  im  Uelldunkd,  gleichgekommen.  In 
der  geistigen  Anflhssnng  folgte  er  zwar  an&ng»  der 
Innigkeit  und  dem  kirchlichen  Ernst,  welche  der 
Mehrzahl  der  Meister  des  15ten  Jahrhunderts  gemein 
ist,  zumal  in  der  Form,  wie  sie  sich  bei  dem  Fran- 
cesco Francia  liiulel.  später  bildete  er  sich  indels 
eine  seiner  Subjectivität  angemessenere  aus,  ^voiIq 

Sttift. 
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wohl  unschuldige,  doch  minder  liciligo.  und  einer 
feinen  Sinnlichkeit  verwandtere  Lust  und  Heiterkeit 
im  Anadradcy  und  die  gröbte  Weiche  |uid  Roodlich« 
keit  in  Formen  und  Linien  vorwalten.    Diese  Weise 
wendete  er  sowohl  auf  religiöse,  wie  auf  weltliche 
Gegeoitiiide  an,  und  Ton  beiden  befindet  gich  hier 
ein  treffliches  Beispiel.    In  einigen  Bildern  findet 
man  indefs  auch  in  dieser  späteren  Zeit  noch  jenen 
Aoadruck  inbränaügen  Sehnens  and  ematefei*  An- 
dacht wieder.  — •  No.  353.  Das,  aof  dem  SchooTse 
der  Maria  sitzende,  Christuskind  vermählt  sich  in  Ge- 
genwart des  heil.  Sebastian  mit  der  heil.  Catharina 
Ton  Alexandrien  durch  den  Ring.   In  der  Landschaft 
das  Martyrium  beider  Heiligen.    H.  Im.  5  c.,  hr. 
1  m.  2  c   Die  Schönheit  der  Köpfe  liefs  schon  Va- 
aar!  sagen,  dab  sie  im  Paradiese  gemacht  m  sein 
schienen*).    Sie  zeigen  viele  Verwandtschaft  zu  de- 
nen auf  dem  berühmten  Altarbilde  mit  dem  heiligen 
Georg  in  der  Dresdner  Gaiterie,  die  Färbung  des 
Fleisches  ist  indefs  minder  röthlicb,  sondern  von  ei- 
nem so  tiefen  Goldton,  in  dem  t reillichsten  Ira- 
pasto  so  Tersohmolsen,  wie  mir  kein  anderes  Bild 
Cmreggio's  bekannt  ist.   Nur  die  Art,  wie  die  drei 
EUnde  der  Maria,  des  Kindes  und  der  Catharina  zu- 


^11 

III 

Vasari  befiind  sich  dieses  herrliche  Bild  im  Besits 

des.  mit  Correggio  eng  befreundeten,  Doctors  Gril- 
lenzonL  Durch  verschiedene  Hände  kam  es  an  den 
OanBnal  Maaaiin,  und  dach  dessen  Tode  in  das  Ca- 
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binet  des  König».  A.  G.  —  Mo.  966.  Jopitoi^  ia 

der  Gestalt  eines  Satyrs,  betrachtet,  indem  er  Sur 
Gewand  aufhebt,  die,  in  starker  Verkürzung  acUa« 
fende,  Antiope,  sn  deren  Füfien  Amor  auf  einer  U- 
%venhaut  schläft.  H.  1  m.  90  c.,  br.  1  m.  24  c.  Die- 
ses Bild  spricht  weder  durch  die  Compo&iüon,  noch 
durch  die  za  Tdlligen  nnd  plompen  Formen  isl 
aber  in  dor  Kunst,  wie  die,  in  einem  sehr  gesMiig* 
ten  und  fein  gebrochenen  Ton  gehaltenen,  Körper 
der  Antiope  nnd  des  Amor  Ton  den  Tfaeilen  im  Vor» 
gründe  bis  zu  denen  im  Mit  teigrunde  auf  das  Fein« 
ste  abgetönt,  und  die  einzelnen  Formen  abgerundet 
und  auf  das  Weichste  veredmiolien  sind,  das  Voll- 
konimcnste,  so  ich  von  Correggio  kenne.  Auch  die 
Landschaft  und  die  Harmonie  des  Gänsen  gehört  zu 
dem  Schönsten  des  Meisters.  Dieses,  wahrsch^nlidi' 
för  den  Herzog  Friedrich  II.  von  Mantua  aiisgciührle, 
Bild  kam  mit  der  ganzen  mantuanischen  Sammlung 
in  den  Berits  CarFs  L,  xsnd  mit  der  Ji^di'sdNii 
Sammlung  in  das  Cabinet  Ludwig  XIV.    A.  G. 

Francesco  Mazzuola,  gen.  il  Parmegio« 
nino,  geb.  gegen  1603,  gest.  1640.  Der  talmtroO- 
ste  unter  den  Nachfolgern  des  Correggio.  Die  Kunst- 
weise  des  Letzteren  war-xu  ^^hr  von  seiner  Figm 
thfimlichkieit  bedingt,  näherte  sich  %u  sehr  den  GrsM« 
zen  der  Manier,  als  dals  alle,  welche  sich  ihn  zum 
Vorbilde  nahmen,  nicht  hätten  in  yebertreiban^sn 
verfallen  sollen.  —  No.  1144.  Das  Cbristiiskind, 
umgeben  von  Maria,  Joseph  und  Elisabeth,  liebkost 
dem  kleinen  Johannes.  U.  0  m.  46  c,  Inr.  O.m.  38  c 
Besonders  geistreich  nnd  fein  in  den  KOpfen,  im 
FleihcJi  correggeske  Ilalbtöne.  in  den  Gewändern  helle, 
breite  Lichter  nach  Art  der  Freseobilder.  iL  &  — 
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No.  1145.  Maria  unt  dem  Kinde,  welches  in  Gegen- 
wart eines  JEjigek  und  der  Heiligen  Benedict  und 
Hierai JBIU8  tob  Bbrgarallui  geliabkoet  wird.  IL  0  m. 
46  c.,  br.  0  m.  34  c.  Mehr  in  der  eigenthämlichen 
Geistesart  des  Pannegianino,  die  Charactere  derber,  die 
Flfboog  "VW  trrtatmlidm  eivlh 

Miohelingelo  Astelaii,  geb.  1491,  gest 
1554.  Maria  und  das  Kind  in  der  Herrlichkeit  vda 
Engeln  verehrt  Unten  Johttuiet  der  Tänfier  und  ßte- 
phannt  kniaend.  H.  1  m.  09  e.,  br.  1  m.  28  e.  Die 
Nachahmung  des  Correggio  ist  hier  in  keinem  Theile 
gelungen,  denn  die  Maria  nnd  das  Kind  smd  swar  io 
dm  Köpfen  gefiUUg,  aber  Iheh,  Johannas  imd  St^ 
phan  verzerrt,  die  Stellungen  übertrieben,  die  Zeich- 
iinng  hart,  die  Schatten  des  sonst  blühenden  Colorits 
gean  inid  schwer» 

In  Venedig  war  es  Giorgione,  welcher,  die 
BUarei  snerat  sur  freien  Behemdng  ihrer  darstal« 

lenden  Mittel  brachte,  und  namentlich  den  breiten, 
markigen  und  feiten  Vortrag)  welcher  diese  Schale 
eo  aeb  ansaeieknet,  einflUirtek  Bei  seineni  bähm 
Tode  blieb  es  indefs  dem,  wesentlich  von  ihm  in- 
floirten,  Tizian  überlassen,  die  entschieden  natora- 
Haliaehe  Ricbnng,  ab  die  Eigoatliftmlichkeit  der  ^e- 
Dezianisclten  Schule,  auszubilden,  und  auf  eine  grolse 
Anzahl  von  Nachfolgern  zu  vererben.  Eine  höchst 
lehaadige,  portraüartige  Anflhsmmg  ist  hier  der  her* 
vorstechendste  Zog,  und  macht  mit  einer,  dnrdl  die 
meisterlichste  Handhabung  der  O^lmalerei  erreichten^ 
NaturwabrheU,  Klarheit»  Wirme  nnd  Sftttigong  des 
G»Iorits,  mit  dem  iBiaalea  GefkU  flor  harmeniadie 
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Farben  Wirkung  und  Ausbildmig  der  Landselia  ft  den 
Ilauptrciz' dieser  Sehule  aus,  welche  unier  den  ita* 
lieneni  dU  Rolle  der  NiederUnder  spielt,  Ton  jenen 
aber  sich  durch  eine  edlere  Auffassung  und  eine  ge- 
wisse VercinCackung  der  NaiurformeD,  wie  durch  eine 
gesättigtere  Harmonie  ivieder  beslimiiit  mitersdieidet 
Keine  der  italicnisciicn  Scliuleu  dieser  Epoche  ist 
liier  so  reich  besetzt,  als  diese. 

Giorgio  Barbarelli,  gen.  Giorgione,  geb. 
1477.  grst.  1511,  Srliüler  des  Giovanni  Bellini.  Mit 
einer  grofsartigen,  poetischen  Auibssung  der  Natur, 
welcher  sich  etwas  edel  Schwermüthiges  beimischt, 
vereinigte  er  den  lebhaftesten  Sinn  fiir  eine  tiefe 
leuchtende,  harmonische  Färbung.   Seine  üildcr  ge- 
hören m  den  grölsten  Seltenheiten.  —  No.  1028. 
Vor  dem.   auf  dem  Schoofse  der  Maria  silzenden, 
Christuskinde  der  vStifler  des  Bildes  in  Verehrun|^. 
Umher  Joseph,  Catharina  nnd  Sebastian.  Hintergrund 
t  Landschaf!.    U.  0  m.  93  c. ,  br.  1  ni.  35  c.  Wie 
die  nocli  etwas  harten  Umrisse,  das  etwas  Schwere 
in  dem  übertrieben  braunen  Pleitehton  xeigt^  aus  der 
mittleren  Zeit  des  Meisters.    Die  Characlcre  ernst 
und  edel,  die  Hände  Ton  feinen  Formen,  die  Falten 
lebendig  und  doch  stylgemSfii.  Alle  Faihen,  das  RolL 
Orange,  Grün,  lilau,  von  erstaunlicher  Tiefe  und  Har- 
monie.   Die  leuchtende  Landschaft  sehr  poetisch. 
Frfiher  in  der  Sammhing  Carlas  L,  und  wahrBcheiB* 
lieh  mit  der  Jabach^schen  Sammlung  erworben.  A.  G. 
—  No.  1027.  Salome  empiSngt  Ton  einem  Henker 
das  Haupt  Johannis.   Im  Hintergrunde  deaaen  Ent- 
hauptung.   H.  0  m.  78  c,  br.  0  m.  64  a  Ersterc 
grandios  von  Characier,  in  einem  prfichtagen^  voUien 
GewaMte.  Der  Handadi  des  etwas  gemeben  Ben- 


Digitized  by  Google 


vm  1500  ~  1540«  461 

ko»  mmteiiieh  gaarit  A.  G.       Ne.  1030.  Dm 

Portrait  des  bcrülimtcn  Gaston  de  Foix.  Herzogs  vou 
Nemours,  im  Harnisch.  Um  darzuÜiiui,  dalk  aach 
die  Maiorei,  gleich  der  Bildhauerei,  Tennoge,  eme 
Gestalt  in  einem  Bilde  von  allen  Seilen  zu  zeigen, 
erblickt  man  noch  verschiedene  Ansichten  des  Por- 
traits  in  Spiegeln.  Die  Formen  so  bestimmt,  als 
edel  aufgcfaFst  und  im  glühendsten  Gohlton  colorirt. 
Im  Ganzen  sehr  dunkel  und  dabei  ungünstig  hoch  pla- 
cirt  A.  G.  Wegen  des  BUdes  Mo.  1029.  siehe  den 
folgenden  Meister. 

Jacopo  Palma,  gen.  il  recehio,  blikhete  von 
1615  — *  1645.  Von  mÜSrigeni,  aber  liebenswflrdigem 
Talent,  gehörte  er  zu  denen,  welche  sich  in  der 
Auilassang  eng  der  Knnstweise  des  Giorgione,  in  der 
Firiumg  der  früheren  Zeit  des  Tizian  anschlössen. 
—  No.  1137.  Ein  junger  Hirt  in  Anbetung  des  Chri- 
stuskindes auf  dem  Schoofse  der  Maria;  dabei  Joseph 
und  die  knieende  Stifterin  des  Bildes.  In  der  Feme 
die  Vakindigung  der  Hirten.  H.  1  m.  41  c,  br. 
2  m.  8  c.  Eins  der  ansehnlichsten  und  vorziiglich- 
aten  Werke  diesea  Meisters.  Einfach  und  glftcklich 
eomponirt,  im  Ausdruck  you  wohlthStiger  Milde,  ja 
in  dem  Hirten  von  Innigkeit,  und  in  einem  sehr  kla- 
ren und  besonders  gesättigten  Ton  mit  Tieler  Liebe 
ausgeführt  Schöne  LandschafL  A.  G. No.  1029. 
In  einer  Landschaft  eine  nackte  Frau  mit  einer  Flöte, 
welche  neben  iwei,  in  dem  Zeitcostüm  gddeideten, 
mnnem  sitst,  tou  denen  einer  die  Laute  spielt. 
Vom  eine  andere  nackte  Frau,  die  aus  einem  Gefafs 
Wasser^in  ein  steinernes  BehÜtniis  giefiit.  H.  1  m. 
10  c.,  br.  1  m.  96  c  Hier  Giorgione  genannt,  aber, 
obschon  Giorgione  der  Erfinder  von  dergleichen  seit* 
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Miiie%  idyUiacbea  Coo^oaitiaiieii  ist^  ftt^  ilm  in  den 
Formen  m  scbwack  mi,  leer^  ki  Ton  m  heUgclb» 

lieh.  Diese  Eigenschaften,  so  wie  Ton  und  Charao 
ier  der  Laiidschafl ,  stimmen  dagegen  durchaus  mit 
dem  Palme  veechio  fiberan»  weloher  eeia  VorieUi 
auch  einmal  in  dieser  Art  Ten  Gegenstand  nachtor 
ahmen  versucht  hat  Aus  der  Gallerie  CarFs  I.  A.  6. 
^  Wegen  der  ihm  mAm  No.  113&  mid  U3&  beige- 
meesenen  Bilder  «ebe  nliter  Benifi»{o.  ~  No.  1139^ 
daa  augebliche  Portrait  von  Bayard,  hängt  zu  hoch,  am 
eui  sicheres  Uriheil  m  eriauben,  scheint  mir  aber  wedflr 
Ton  Palme  so  sein^  noch  |enen  Heldeii  darmsteOeii. 

Tiziano  Vecellio,  geb.  zu  Cadore  1477,  ^esf. 
1676,  Schüler  des  Giovanni  Bellini  und  des  Giot- 
l^one,  ▼erbend  mit  euier  eben  so  geisireielien  mA 
energischen,  als  lebendigen  und  wahren  Auffassung 
der  Natur  eine  Färbung,  welcher  an  Verbindung  von 
Feinheil  nnd  Wafarbeit  der  Tinten,  an  Klarheit  «id 
Rek  der  warmen,  goldenen  Haimonie  kein  andenr 
Künstler  gleicligckommen,  und  besafs  endlich  eine 
Leichtigkeit,  Sicherheit  und  AMstereehaft  im  Vo^ 
trage,  wie  sie  «aber  ihm  nur  sehr  wenigen  ea  1MI 
geworden  ist.    Als  Portraitmaler  ist  er  ohne  Zweifel 
der  grd&le  Meister,  wdcben  Italien  herrorsebracbt 
hat,  und  zugleich  war  er  der  erste,  welcher  dort 
die  Landsrliafl  auf  eine  grofsartig- poetische  Weise 
in  seinen  JbUntergränden  ensbildete.   Der  Lonvre  ge- 
währt die  seltene  Gelegenheit,  ihn  in  einer  Reihe 
von  Werken  in  den  verschiedenartigsten  Beadehun* 
Ijen  seiner  langen  Laufbahn  kennen  M  lernen.  Ich 
hetraehte  enerot  die  historischen  Bilder.   Na  13404 
Das  Chrisiuskind  auf  den  Armen  der  Catharina  vcP-i 
laugt  nach .  einem  wei&en  i^aninfth^^nj  weichea  Miiit 

I 

\ 


lyuf^uu  i_.y 


J, 

Cjoogle 


MI  1500  — 1640. 


m 


Ut  wdjdem  Bilde  die  Benemmiig  ^£a  VUrg9  am  hh 

pin'^  erworben  liat.  Links  Joseph,  der  einem  schwar- 
zen Lamm  liebkost,  und  eine  Heerde  Scliaafe.  IL  0  m. 
70  e.,  br.  0  m.  86  c  Sehr  interesant,  als  ein  Bei- 
spiel in  der  entschiedensten,  naturalistischen  Rich- 
tung des  Ti&ian.  Die  Characterc  sind  ganz  portrait- 
•rtig  md  gewöhnlich,  der  Ansdruek  keinetweges 
heilig,  aber  beide  doreh  die  grofse  Wahrheit  antpre* 
chend,  die  Falten  kleinlich  und  styllos.  Den  Haupt- 
iiais  des  Bilde«  madit  aber  der  helle»  klare,  gesättigte 
fioldton  aoa,  in  den  es  wie  eingetaacht  ist,  and  die 
herrliche,  poetische  Landschaft,  so  dafs  man  darüber 
nneh  die  aienilich  schwache  Zeichnung  Tergifst.  A.  6* . 
~  Nb.  I244w  Maria,  das'  Kind  anf  dem  Seboorse, 

hebt  den  Schleier  auf,  der  ihre  Brust  bedeckt.  Ihr 
gegenüber  vStephan  in  Verehrung,  Ambrosius  in  die 
heilige  Sehrift  Terlieft,  imd  Manritius  in  der  Rft- 
stung.  H.  1  m.  13  c,  br.  1  m.  40  c.  Recht  im  Ge- 
gensatz mit  dem  Vorigen  zeigt  dieses  Bild  eine  Würde 
mti  efaien  Adel  in  den  Charaeteren,  eine  Andaeht 
HB  Ansdmek,  eine  Bestimmtheit  in  AnsbOdnng  der 
Formen,  ei  neu  Styl  im  Gewandwesen,  welche  dem 
6iergione  nahe  rerwandt  sind,  nnd  beweisen,  dab  es 
die  Zeit  fiillen  mnis,  in  welcher  Tisian  nnter  des- 
sen EinHufs  gestanden.  Hierzu  gesellt  sich  eine  sel- 
tene Gediegenheit  der  Malerei,  welche  in  der  Maria 
ond  dem  Kinde  Ton  hellerem,  in  den  Heiligen  yon 
tieferem  Goldton  ist.  Die  Landschaft  ist  hier  viel 
einfacher  behandelt.  Leider  wird  dieses  kostbare  Bild 
durch  alte  und  grobe  Retonchen  sehr  entstellt*).  A*  6« 


*)  Ein  andrrrs  Exemplar  dessdben  befindet  sich  in 
der  kaiserlichen  Gallerie  sn  Wien. 
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—  No.  im  Die  GniblegiiDg.  H.  1  m.  69  br. 

2  m.  14  c.  Auch  diese  schöne  und  poetische  Coiu- 
positioiiy  von  einer  tiefen  Leidenschaft  ia  den  edlen 
Köpfen,  einer  strengeren  Dorchbildang  aller  Thciley 
spricht  für  denselben  EinfloTs,  wenn  gleich  dieses, 
in  einem  tieferen,  bräunlichen  Goidton  sehr  sorg- 
ftltig  gemalte,  Exemplar  in  einer  etwas  späteren  Zeil 
ausgerührt  worden  ist*).  Mit  der  Mantuanisdien 
Sammlung  in  den  Besitz  CarFs  I.  gekommen,  wurde 
es  mit  den  Bildern  von  Jabach  f&r  das  Cabinel  Lnd- 
wig's  XIV.  gewonnen.  A.  G.  —  No.  1251.  Die 
Dornenkrüuung.   Bezeichnet:  TITIAN VS.  F.  H.  3  m. 

3  c,  br.  1  m.  80  c.  Eine  eben  so  unwürdige  nod 
verletzende  Vorstellung,  als  die  des  vorigen  Bildes 
würdig  und  wohlthätig  ist   Die  Dornenkrone  wird 
mit  groben  Stäben  so  gewaltsam  dem  Haupte  Christi 
aufgedrückt,  dafs  der  ganze  Körper  auf  eine  unschöne 
Weise  seitwärts  gebogen  wird,  mid  Characier  und 
Ausdruck  im  Christus  sind  so  wenig  edel,  dals  man 
einen,  von  rohen  Hcnkei\skneclilcn  gcinifshandcltcn, 
Uebeithäter  zu  sehen  glaubt.    In  allen  anderen  Their 
len  verdient  dieses  Bild  indeis  die  grölste  Bewnndo> 
rung.    Die  Zeichnung  ist  sor^fälliger,  die  einzelnen 
Formen  ungleich  ahgeruudcter,  die  Gewänder  a^* 
gemäfser  als  meist   Die  Färbung  ist  warm,  aber  g^ 
niüfsigt,  das  Helldunkel  von  aufserordentliclier  Tiefe. 
Der  Christus  erinnert  in  der  Gediegenheit  und  Vei^ 
sehraelsung,  in  den  feinen,  grünlichen  Halbttoes  der 
Malerei  lehhaR  an  Corrc^gio.    An  einigen  Stellen 
yerwasehen,  an  anderen  Ketouchen.  Für  die  Kirche 


*)  Ein  früher  gemaltes  Exemplar  in  der  -S^nimlung 
Uaofrin  zu  Venedig. 
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deüe  Grazie  in  Mailand  ausgeführt  —  No.  1249. 
Gbrkte  mit  den  beiden  J&agem  sa  Emmans,  dabei 
efai  «afvftrteiider  Kntbe.  H.  1  n.  09      br.  2 

46  c  Ohne  grade  sehr  ansprechend  und  bedeutend 
so  aeta,  tfaid  die  Charactere  doch  angemeiaen.  Mit 
Ananahme  des,  noeh  in  einem  gemäfsigt  goldenen 

Ton  gehaltenen.  Kopfes  Cliristi,  zeigen  der  dunkle 
Ton  in  allen  Theilen,  aelbtt  in  der  Landschaft,  die 
▼emadiUisigten  Htode,  die  apStere  ZcH  dea  lieiaterf. 
Für  eine  Kirche  bei  den  Pregadi  geraalt  und  cbcn- 
iaUa  durch  Jabach  ans  der  wSammlung  Carrs  L  er- 
woiben.  A.  6.  ^  No.  1356.  Im  Vergrando  einer 
grofsen  Landschaft  Jupiter  als  Satyr ^  welcher  das 
Gewand  der  schlafenden  Antiope  aufhebt 9  und,  von 
einem  Baome  bierron  getrennt,  eine  Gespielin  mit 
einem  Satyr  im  Geapridb  Im  Hittelgronde  eine 
Hirschjagd.  IL  1  m.  96  c,  br.  3  m.  85  c.  Diesefj, 
wahndieinlich  filr  Philipp  IL  von  Spanien  ausge- 
fi&brfe,  Bild  war  dort  nach  dem  Pallaate,  wo  ea  auf- 
bewahrt  vrurde,  unter  dem  Namen  der  l'enits  del 
Pardo  sehr  berühmt.  Im  Jahre  1608  mit  Mühe  aoa 
dem  Bfinde  desaelben  gerettet,  wurde  es  später  von 
Philipp  IV.  König  Carl  I.  nocli  als  Prinzen  von  Wales 
während  seines  Aufenthalts  in  Spanien  gesclienkt, 
und  kam  nach  der  Veracfalendemng  tob  GarFa  Gal- 
lerie,  ich  weifs  nicht,  ob  auch  durch  die  Uande  von 
Jabach,  in  den  Besitz  \ou  Ludwig  XIV.  Bei  dem 
Brande  dea  Lomnre  1C61  wurde  ea  beachfidigt,  und 
iberdem  dnrdi  einen  ungesebidcten  Maler,  wdcber 
es  restaurircn  sollte,  zu  scharf  geputzt,  bis  endlich 
Anton  Coypel  es  heratelite«.  Neuerdings  sind  nun  die 
Retoucben  deaadben  wieder  abgenommen  und  dnrdi 
andere  ersetzt  worden.   Wem  alle  diese  Schicksale 
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bekannt  sind,  der  mufs  sich  wimdem«  da£s  der  Za- 
stand  des  Bildes  aidit  schlinmer  Ist»  denn  nock  i» 
Bwr  hat  die  Landschaft ,  vielleidit  fie  groftartigtts 
und  schönstei  weiche  von  Tizian  existirt,  von  dem 
tiefen^  ssAten,  hammisehen  Ton  Tiel  behaitea,  js 
selbst  die  feinen  Formen  der  Antiope  haben  ihre 
Rundung,  ilu*ea  wannen,  klaren  Ton  noch  nicht  ein- 
gebübt.  —  No.  im  Die  erste  Sitxug  dei 

Tridentinischen  Gooellivnis  am  13.  December  1545. 
U«  1  m.  17  c,  br.  1  m.  78  c.  Diese,  in  einem  glur 
henden  Ton  osloririoi  Skisse  ist  mekr  sls  Cm  iiisnwij 
denn  als  Kunstwerk  wiehtig.    A.  6. 

Einige  andere  Iiistorischc  Bilder,  welche  dem 
Tisian  beigcmesaen  werden,  kann  idi  nicht  dafir 
halten.    So  ist  No.  1248.,  die  heihge  Familie,  in 
einer  schönen  Landschaft,  mit  Johannes,  welcher  dem 
Christus  ein  Lamm  bringt,  swar  ein  schdnesi  «nd  go> 
wifs  aus  der  Werkstatt  des  Tizian  hervorgegangenes 
Bild^  mufs  aber  doch  dem  Exemplar  aus  der  Galle- 
rie  Qileans,  wdehes  ich  bei  Hrn.  William  WilUm 
in  London  gesehen,  nachstehen.  A.  G.  —   No.  1247. 
Eine  heilige  Familie  mit  der  heil.  Agnes,  ein,  in  der 
r&rbnng  sehr  Torsögliches,  in  allen  anderen  TlieUen 
xiemlich  schwaches,  Sclmlbild.  A.  G.  —   No.  1245. 
Maria  mit  dem  Kinde  und  swei  anbeienden  RngAln, 
ist  noch  ungleidi  geringer.  —  No.  1258.,  ein  bA- 
fsender  Hieronymus,  A.  G.,  war  nicht  aufgestellt 
Wegen  No.  1260.  endlich  siehe  unter  A.  Schiavone* 

Ich  komme  feist  auf  die  Betraebtnng  dor  Tsr» 
ircfiliciien  Portraite.  —  No.  1259.  Tizian  und  seine 
Geliebte.  II.  0  m.  04  br.  0  m.  78  c  Du  Ori- 
ginal so  Tieier  £xemplare,  welche  in  gai»  Bassf» 
serstreut  sind.  Jene  Benennung  ist  sicher  uugegrüudelf 
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da  der  sehr  braune  und  nicht  bedeaiendef  männliche 
Kflpf  dttn  bdunnteD  Poiiiaii  des  Tisian  aidit  iln- 
lieh  sieht  Der  helle,  klare  Goldton  des  schönen 
Mädchens,  deren  einzelne  Theiie  im  vollen  Lichte 
mt  im  ZvtMte  modeUifi  und,  $pnAi  für  die  frft- 
liere  Epoche,  die  ganse  Zasammeoflelhmg,  die  edle, 
poetische  AiüTassung  fiir  den  Einflufs  des  Giorgione. 
Anä  md  Brart  werden  leider  dereh  Tiele  Tielette 
RetotteheB  entotdlt  A.  6.  —  Ne.  ISK.  Dat  Per- 
trait  des  Cardinais  Hi[)polyi  von  Medici  in  der  rothen 
M&tze.  U.  0  m.  64  c,  br.  0  m.  66  c  Ein  «ehr  le- 
bendiges und  geislretebei^  im  veileü  ladil  nnd  GeU> 
ton  gemaltes  Naturstudium.  —  No.  1256.  Das  Por- 
trait Franzis  1.  mit  einem  Federhnt,  die  Hand  an  dem 
firif  seines  ]>egens.  H.lm.9e.9  br.Om.  89e. 
Obgleich  trefüich  in  einem  satten,  wenn  gleich  min- 
der brillanten  Ton  als  mebt  gemalt,  ist  dieses  Bild 
dech  weniger  lebendig,  ab  man  Ten  Tisian  gew<Ant 
ist,  nnd  ich  bin  geneigt,  zu  glanbsn,  dals  es  nidil 
nach  der  Natur,  sondern  nach  einem,  dem  Tixian 
abfgschiekten,  Relief  ansgeffihrt  worden,  woher  doli 
andi  die,  sonst  bd  Perlraiten  Tisian*s  nieht  TOffkom* 
inende  ProGlansicht  erklärt.  Hierzu  kommt,  dafs  Ti- 
aian^s  Buf  erst  Tom  Jahre  1530  ab  allgemeiner  wurde, 
Tüte  der  Zeit  an  Ms  snm  Tode  Ten  Pransts  L  sidi 
aber  keine  Gelegenheit  dargeboten  hat,  bei  welcher 
Tizian  ihn  hätte  sehen  können.  A.  G.  —  No.  1258, 
Das  Portrait  des  Alphens  d'ATaloe,  Marqais  del 
Guasto,  Fcldherm  Kaiser  CarFs  V.,  mit  seiner  Gelieb- 
ten, welcher  Amor  seine  Pfeile,  Flora  und  Zephyr 
ihre  Gaben  darbrii^en.  IL  i  nu  21  e^  br.  Im.  7  e; 
Der  klare,  goldene,  etwas  gegen  das  Röthliche  ge- 
bendei  Ton  dieses  Bildes  ist  rmi  wunderbarem  Reis. 
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Die  Zeichnung  ist  schwächer,  als  gcwölmlich.  Hat 
Ittder  stark  gelitieQ.  A.  G.  —  No.  1260.  Das  Por- 
tnit  ebes  Mannes  mit  Kinn-  und  Sdhnaubart,  io 
schwarzer  Traclit,  die  Rechte  in  die  Höfte  gestemmt, 
den  Daumen  der  Linken  in  einer  Schärpe.    H.  1  m. 
18  0.9  br.  0  m.  96  c  Bequem  in  der  Stellimg  nnd 
in  gl&cklich  yereiDfachter  Form  anff^afst,  und  fiel- 
fsig  in  dem  noch  ziemlich  hellen  Goldton  ausgeführt 
A.  6.  —   No.  1262.    Ein  männliches  Portrat  mit 
langem  Bart,  die  Rechte  anf  ein  Piedestal,  die  Linke 
auf  den  Griff  des  Degens  gestützt.    Die  Angabc  des 
Maaises  fehlt  Die  Bestimmtheit  der  Formen,  welche 
'  innerhalb  eines  klaren,  gemäfsigten  fioldtons  seiir  fmu 
modellirt  sind,  machen  dieses  zu  einem  der  schön- 
sten, mir  von  Tizian  bekannten,  Portraite.  Die  Ilände 
haben  gelitten.  A.  6.  —   No.  1264.  Das  Portrait 
eines  Mannen;  die  Linke  im  Handschuh,  mit  4« 
Rechten  den  anderen  haltend.    11.  0  m.  dO  c,  hr. 
0  m.  73  c.  Ernst  nnd  fein  im  Character  nnd  in  dem 
tiefen  Goldton  der  Grablegung  fleifsig  behandelt.  A 
G.  V  —   No.  1261.  Das  Portrait  eines  jungen  Mannes 
in  sehwarser  Kleidong,  mit  dem  Ellbogen  aof  einen 
Sockel  gestützt,  die  Linke  im  Handsdmb.  Beieich* 
net:  TICLVNV  S.    H.  1  m.  2  c,  br.  0  m.  89  c.  Die 
grofsartige  Auffassung  der  Form,  die  breite,  markige 
Behandlung  in  einem  brftunlidieren  Goldton  mit  'sta^ 
keu  Lichtern  zeigen  den  durchaus  vollendeten  Meister 
und  sprechen  für  eine  etwas  spätere  Zeit  Das  ganze 
Bild,  wie  noch  besonders  die  rechte  Hand,  ist  wib> 
derbar  schön,  A.  G.  —    Das  Portrait  eines  MeisteiS 
vom  Malteser-Orden  (No.  1258  )  scheint  mir  für 
Tisian  zu  lahm  nnd  leer;  das  mnes  Mannes  in  schwar- 
zer Kleidong,  die  LiidLc  auf  das  Knie  gesifltat  (Na. 
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1263.),  iftt  iwir  sehön  coloriri,  doch  für  Tizian  nicht 
energisch  genng,  «nch  für  ihn  in  der  Stdfaung  der 
lläudc  zu  geschmacklos.    A.  G. 

Bonifazio,  geb.  1494,  ^est.  1553,  Schüler  des 
Pahna  Tccchio  umA  Tixian.  No.  1136.  Maria  mk 
dem  Kinde,  ron  dem  kleinen  Johannes,  Elisabeth, 
Joseph,  Magdalena,  Antonius  dem  Einsiedler  und  An- 
tonius Ton  Padoa  nmgeben.  Hintergrand  Landschaft. 
H.  1  m.  66  c,  br.  2  m.  8  e.  Hier  dem  Palma  Tee» 
cliio  beigemessen,  dodi  sprechen,  obschon  dessen 
Einflnfs  als  Lehrer  nicht  wa  yericennen  ist,  die  le- 
bendigeren Qiaractere,  die  spitteren  Formen  der 
Köpfe,  der  etwas  bräunlichere  Ton  im  Fleisch,  die 
Art  der  Landschaft  and  der  schwachen  Zcidmong  in 
Binden  und  Ffiben  entschieden  für  Beni&sio,  m  des- 
sen früheren,  fleifsigcn  und  in  der  Farbe  warmen 
und  klaren  Werken  dieses  schöne  Bild  gehört.  A.  G. 
—  No.  686.  Die  Anferwednmg  des  Laum.  H.  1  m. 
83  c,  br.  2  m.  83  e.  Zwar  aneh  noeh  klar  vaA 
warm  im  Ton,  doch  minder  gut  impastirt^  in  Cha* 
räderen  und  Händen  schw&cher,  in  den  Bäumen  der 
aehönen  Landschaft  sdiwart,  und  daher  etwas  spä- 
ter. —  No.  1138.  Maria,  das  stehende  Kind  auf 
dem  Sdioofse,  von  Johimnes,  Agnes  und  Catharina 
umgeben«  H.  1  m.  4  c«,  br.  1  m.  61  c.  Hier  eben- 
falls Palma  vecchio  genannt,  doch  aus  obigen  Grün- 
den Bonifiiuo,  und  obwohl  gefällig,  doch  in  der 
flflelitigeren  Behandfamg  seiner  späteren  ^t. 

Paris  Burdone,  geb.  1500,  gest.  1570,  Nach- 
folger des  Tizian.  No.  889.  Vertumnus  und  Pomona. 
H.  1  m.  30  c,  br.  1  m.  24  c  Wie  meist  in  den 
CLaractcrcn  nicht  bedeutend,  in  den  Motiven  nicht 
Dein,  doch  besonders  klar  and  leuchtend  cotorirt,  und 
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Mhr  fleUsig.  —  No.  1243.  Das  Portrait  eines  Manne! 
mit  TOÜmn  Bart,  im  Tfeletica  Wann»  vnd  achw»> 
MB  Rock,  die  linke  in  iKe  Hifte  gestemmt,  in  te 
Rechten  ein  Papier.    Bez.  Anno  1540.    Aet.  26.  E  ' 
1  m.  9  c,  br.  0  m.  88  e.   Dieses,  hier  Tintoretto  | 
güMamUii»  BiU  geiiM,  BMince  Emirtena^  n  te 
schönsten  Portraiten  des  P.  Bordone,  welcher  be-  i 
kanntUcti  als  Portraitmaler  dem  Tisian  öfter  seh^ 
nfae  kmnmt»  I>ie  Anffnaang  iai  Mb,  der  henUdi^^ 
Idarc,  etwas  gegen  das  Röthliche  ^eheode^ 
Goldton  eben  so  sehr  in  der  Art  des  Bordone,  ab 
don  Ti^Metto  fremd.  D^aelbe  giii  «neh  Ten  dar 
Perm  der  HSnde.  Die  mcmterli^h  «wgeAlrCeo  60- 
wänder  sind  von  seltener  Klarheit  A.  G.  —  No. 
880.  Dia  Porindi  eines  bftrtigoi  Mannea,  in  einem, 
■rit  Pds  vetfarSmlen,  Rock,  in  der  ReaUen  emfli 
Brief,  die  Linke  auf  einen  Tisch  gelegt.   H.  1  m. 
7  o.,  br.  0  m.  86  eu  Ebea  se  eotigikltig  ausgeführt, 
nla  warm  mid  klar  bk  der  FMmig.  Die  Binde  ke» 

sonders  manierirt.  A.  G.  —  No.  891.  Angeblich 
das  Portrait  von  Philipp  IL,  König  tou  Spanien  und 
eeincai  Ldirer«  Beide  denten  enf  einen  dobna.  & 
1  m.  15  c..  br.  0  m.  83  c.  Diese  Boucnnmie;  schcW  j 
mir  sehr  willkürlich  ;  die  Färbung  ist  zwar  bcsondcss 
gÜhciid)  die  Anffaaannft  aber  t^enig  bedantend. 

Alessandro  Buenvicino,  gen.  il  Moretle 
da  Brescia,  malte  schon  1516,  lebte  noch  1S47. 
Seh&ler  dea  Tinan«  Erat  in  der  aeneeten  Zril 
die  Gröfse  dieses  Meiafers  eine  allgemeinere  Anerkf»* 
mmg  gefunden.  Hit  dem  trefflichen  Colorit  der  Ve- 
Mdanefv  welebae  bei  ihm  nur  eine  kahlere  Geaanua^ 
BÜmmang  hat,  nnd  der  grofrett  Mttnrwnhrheit  gelaog 
es  ihm,  in  seinen  Cliaracteren  und  Motiveo  in  einem 
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ausgezcichueteii  Grade  die  Schönheit,  den  Adel  und 
die  Gcaaie  tn  Tereimgea,  welcke  der  itaisoheii  Sthoto 
ei^en  ist  —  No.  887.  Die  Heiligen  Bcnihardin  von 
Siena  und  Ladwig,  Bischof  von  ToolouftOi  No.  888.^ 
die  Heiligen  Bonaveatum  und  AatMune  tm  Padn% 
etehend,  mit  landschaftlichem  Hintergrunde.  Jedes  h« 
Im.  13  €^  br.  0  m.  60  c  Es  Sjpricht  sich  in  diesen 
Büde»  ein  Uchat  edler  Geirt  mm.  Brost  und  MiMa 
iMRaehen  im  den  Innen  Charaelerai,  die  VwfclH 
Bisse  der  Figuren,  vrie  die  Zeichnung,  ist  trefUichf 
dia  Gawittdar  einlach  und  grotairtag,  der  Fkiichta» 
■art^  aber  gaattigt,  die  LaadsehidlUlaUd^diag^ 

Harmonie  von  sehr  wohlthätiger  Kühle. 

Von  dem  Jahre  1540  an  wird  das  Sinken  der  Ma» 

'  teral  in  Itafien,  weldies,  wie  wir  gesdien,  bei  msn* 
.  cheu  Künstlern  schon  in  den  letzten  Jahrzehnten  der 

0  vorigen  Epoche  seinen  Anüeing  genommen,  immer  auf- 
ftUander.  Die  walare  Attdacb,  die  Naiyelit  dea 
Sinns  eniwidi  nebr  wmä  mabr.  IMe  Herrschaft  über 
die  darstellen den^Mittel,  welche  bisher  nur  daau  ge- 
diant,  die  jadesaMlige  Ai^gabe  schtaer  od  dend^ 
aber  ansniMdcen,  wwde  jetal  sdbst  m  Zweck, 
und  der  Gegenstand  nur  Mittel,  die  erlangte  Meister- 
achaft  prunkhaft  danudegeo.  Anstatt  Ar  die  eigen- 
tiiflmliebe  Art  ilires  Geistes  dnrch  ein  begeistertes 
Studium  der  Natur  den  passenden  Ausdruck  zu  su- 
chen, glaubten  die  Künstler  das  Höchste  sicherer 
smd  bequemer  n  erreidiea,  wenn  lia  an  der  Waise 
anderer  grofsen  Geister  zu  denken  und  zu  schaiTen 
aich  bemühten,  und  verfielen  dadurch  nothwendig  in 
allen  Theilen^  Ansdni^,  StaUpugen,  Farbe«  in  Sii^ 
formigkeity  Yerxerrungen  und  Uebertreibungen.  In 
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dieser  Beziehiing  wirkte  im  miiileren  Italien  Michel« 
angelo,  im  nftrdlicheB  Correggio  ab  Vorbild  be- 
sonders verderblich.  Die  Gemälde  der  kleineren  Zahl 
¥oa  MalerD,  welche  sich  den  fiaphael  sum  Vorbilde 
nahmen,  tind  minder  nnangenebm^  indem  sein  Genie 
mehr  mit  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Kunst,  wie 
der  Natur  aasammenfiel,  als  bei  jenen  Beiden^  deren 
ganze  Knnatweiae,-  dordi  äre  liettimmte  Art  rmt  B- 
genthümliehkeit  bedingt,  nolhwendig  auch  diese  er- 
forderte, um  nicht  in  das  Manierirte  aussuarten.  Aus 
den  meisten  Schulen  fehlt  es  hier  nicht  an  Befapie- 
len  der  namliaflesten  Meiöier,  diese  Yerkehrte  Rich- 
tung kennen  m  lernen* 

FiMeatfaalnelie  Selmte  wmm  lAM-UM. 

Angiolo  Broniino,  geb.  1502,  lebte  noch 
1S67.  Nachahmer  des  Michelangelo.  No.  895.  Der 
erstandene  Christus  erscheint  der  Magdalena  als  Gärt- 
ner. II.  2  m.  91  c,  i>r.  1  m.  95  c  Die  flei£rige| 
▼erschmolzene  Malerei  von  Tielem  Sfamato  bietet  fSr 
den  kallen  Ton,  die  übertriebenen  Stellungen,  die 
manierirtcn  Foimcn  keinen  hinlfinglichen  £r8ats  dar. 
Der  Jandschaftliche  Hintergennd  ist  sehr  dnnkd. 

Francesco  Rossi,  gen.  de'  Salviati,  geb. 
1510,  gest  1563.  Nachahmer  des  Michelangelo»  Na 
1216.  Der  ungläubige  Thomas.  H.  2  m.  7S  br. 
2  m.  32  c.  Die  Köpfe  leer,  die  Glieder  lang,  die 
Umrisse  hart,  die  Färbung  mit  hellen  Schillerftoffsn 
der  Gewänder  bunt  und  kalt  Nur  die  FleisditiMat 
von  einem  gelblichen,  angenehmen  Ton,  die  Malerei 
fleiisig  und  yerschmolBen.  A.  G« 

Giorgio  Vasari,  geb.  M12,  gest  1574,  ScU- 
1er  des  Michelangelo.  No.  1275.   Die  Verkündigung 
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Marii.  IL  2  IB.  1<  e.,  br.  1  m.  67  c  Spits  in 

sichtern  und  Händen,  nichtssagend  im  Character  und 
Ausdruck,  die  Falten  der  kalt  farbigen  Gewänder  nach- 
Uaeig.  —  No.  1276.  Die  PaMionsgeechichte  in  19 
Abtheilungen.  II.  0  ni.  61  c,  br.  0  m.  51  c.  Eine 
wahre  Musierkarte  von  s^rellcn,  bunten  Farben  und 
manierirteoi  Wesen  in  der  Art  des  Vorigen. 

WUtw^mOb»  umd  bol^gBeslMlie  Sdivle  vmm 

Federig o  Baroceio,  geb.  1528,  gest  1612, 

Schüler  des  Batisla  Franco,  aber  unter  starketii  Eiu- 
iluis  des  Correggio  und  Parmegianino.  No.  864.  Die 
auf  Wolken  thronende  Maria  hSlt  das  Kind  anf  dem 
SdM>orse,  welches  die  heilige  Lucia  segnet.  Hinter 
ihr  ein  Engel  mit  den  Augen,  welche  ihr  bei  ihrem 
Martyrium  ausgestochen  wurden,  in  einem  Geiftfik 
Anf  der  Seite  Antonius  der  Abt  in  die  beilige  Schrift 
vertieft.  U.  2  m.  85.  c,  br.  2  m.  20  c.  Die  svm- 
metrische  Anordnung  deutet  anf  die  frühere  Zeit, 
mdi  sind  die  Charactere  minder  sftlslich,  die  Halb* 
tÖDC  minder  blau  als  meist.  Dagegen  finden  sich 
schon  die  lappigen,  flachen  Falten,  die  gläserne 
Durchsichtigkeit  der  Farben,  die  rosigen  Lichter  im 
Fleisch.  Die  Schatten  sind  ungcvv<'dinlirh  schwarz, 
das  Gewand  des  Antonius  glühend  colorirt.  lu  der 
Lucia  erkennt  man  das  Studium  des  Parmegianino.  — 
No.  865.  Die  heilige  Margaretha.  II.  0  m.  82  c, 
br.  0  m.  68  c.  Ein  liebliches  Bild  in  seiner  späte- 
ren, sfilslichen  Weise  im  rosigen  Fleischton  mit  blän- 
Heben  Schatten,  in  allen  Thcilen  besonders  hell,  klar 
uud  üeÜsig  beendigt. 

Orazio  di  Paris  Alfani,  geb.  gegen  ISIO, 
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gest  1583.  No.  852.  Die  VenniUiaig  der  hcffigeD 

Catharino  in  Gegenwart  von  Francis€us  und  Antonias 
▼onPadim.  Bez.:  A.D.  HDIlXXXVIIII.  U.  2  hl 
12  e.,  br.  1  m.  45  e.  Iii  den,  flurigens  didcen  md 
.  leeren,  Köpfen  erkennt  man  die  Nachahmung  des  A. 
deL  SertOi  in  der  Composition  die  des  BapiiaeL  Die 
Finger  somI  übertrieben  lang,  die  Formen,  trete  der 
flelTsigen,  verschmolzenen  Ausfuhrung,  üach. 

Lorenzo  Sabbatini,  gen.  Lorenzino  da  Bo* 
logna,  gest  1577.  No.  1208.  Maria  hftU  das,  anf 
der  Wiecce  stehende,  Christuskind,  welches,  den,  ihm 
ein  Rohrkrenz  darreieiienden)  Johannee  anblickend, 
gen  Himmel  deutet  H.  1  m.  78  e.,  br.  1  ra.  e. 
Composiiion  und  Character  vcrrathen  das,  nicht  ud- 
f^&ddiche,  Stndinm  des  Raphael,  das  Celorit  das 
Torbild  des  Cerreggio.  Der  Johnuies  iil  sehwadi 
ausgefaiiea. 

üomliardlMlie  Sdrale  tm  —  USA* 

In  Mailand  finden  sich  noch  schwache  Nach- 
klinge des  Lionardo  da  Vind,  n  Pftma,  BbdeM^ 
Cremona  Verzerrongen  des  Correggto.  Dab  hier  bot 
ein  Bild  aus  dieser  Epoche  vorhanden  iöt,  läist  sich 
letcfat  yerschmerzen. 

BernardinoCampi,  geb.  ICfiO,  gest  nm  IBML 
No.  898.  Maria  beweint  den  todton  Cliristus  zu  i)u-en 
Füisen.  H.  lm.63e.,br.  laufiOe.  San  Si«dian 
Raphaelas  ist  zwar  nidbt  in  der  gesebmaddoeen  Com» 
Position,  wohl  aber  in  der  edlen  Bildung  der  Maria 
wahrzunehmen.  Dureh  die  gestttigte,  in  den  Liel^ 
tem  warme,  in  den  Schatten  dunkle  Firbong,  worin 
Correggio  zum  Vorbilde  gedient  hat,  Ton  groiser 
'Wirkung. 
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l^eBCriMrfMlM  Milde        MM  -  IM«« 

Obgleick  auch  in  dieser  Schale  sich  dk  rdigiBca 
BegMiaimg  irmAm^  md  dock  Tkle  Wcrkc^  mlelM 
dMin  hervorgebracht  worden,  ungleich  vorzüglicher, 
aU  die  der  anderen  italienischen  Schulen.  Mehrere 
der  tftohtisiittii  Meister  gingen  nimlieh  «nf  der,  Tett 
Tizian  mit  so  aufserordentlichcm  Erfolge  eingeschla- 
genen, Bahn  einer  lebendigen  und  treuen  Atiffiamng 
der  emaehien  NaiorersebeiBttigcii  neeh  um  einen 
Schritt  weiter.  Von  dem  geistigen  Gehalt  und  der 
•  InditioneUen  Weise  in  Dai-steUnng  der  Ifwi^liftKfiny 
Wie  dar  mythelegiachen  eegenslSade  gändich  riiee- 
hmdf  benutzten  sie  diese  nur,  um  das  sie  umgebende 
Leben  mit  seinen  malerischen  Trachten,  seinen  stat^ 
liehen  Banwerken  auf  eine  heilere,  poetiseke  Weise 
arfl  Uareifsender  Wahrheit  in  einer  meisterhaften 
Art  wieder  zu  geben,  d.  Il  sie  wurden,  nach  der 
keatigea  Weise  m  spreekcn,  TortrefiUohe  Genrema- 
Icr,  wenn  gleich  im  grofsen  MaaTsstabe.  Der  Uaupt> 
meister  dieser  Richtung  ist  Paolo  Veronese*  Ma» 
Imf  wekke  siek  nebenbei  die  Eigeneebaften  der  flo- 
Mtiidsdi »römischen  Sdulc,  namentlich  des  Miclicl- 
angelo,  anzueignen  sucliten,  verfieioi  dagegen  chcii» 
laUs  mehr  oder  minder  in  die  oben  gerügten  FeUer. 
JLm  der  SpiUe  dieser  Glesse  steht  Tintoretto.  Von 
iieiden  Richtungen  ist  besonders  die  erste  hier  sehr 
waftgUch  besetet 

Jaeopo  Robasti,  gen.  il  Tintoretto,  geb. 
1512,  gest.  1594,  Schüler  des  Tizian.  Das  Motto 
-dieses  Heielera  wir:  ^/i  diüyio  A  MiMmgi^h^ 
eßtdmüoJi  TMaao^.  Da  sein  Talent  ein  durch» 
aus  dem  Tizian  verwandtes  war,  sind  seine^  in  der 
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natoralutiflcben  Ricfatimg  gemalteD^  Bilder  sdir  tot* 

trefllirli  und  kommen  bisweilen  dem  Tizian  nahe; 
der  GeUiesari  des  Michelangelo  durchaua  fremd,  ver* 
fiel  er  dagegen^  wo  er  Sm  narfwnahmen  geetoebt,  la 
Verworrenheit  der  Anordnung,  in  Mifsformen  und 
geistige  Leerheit.  Dabei  führte  ihn  die  zu  weit  ge- 
triebene Braroar  in  der  Behandlung  anf  eine  ober* 
fläcliiiche  1  liiclitigkeit,  und  büfste  er  über  dem  Suchen 
nach  starken  Effecten  durch  schwarze  Schatten  und 
weibe  Lichter  das  adilkiate  Erbtheil  seiner  Schdev 
eine  warme,  naturwahrc  Färbung  ein.  —  No.  1210. 
Die  keusche  Susanne  im  Bade  von  den  Alten  über- 
rasdit  U.  1  m.  67  e.,  br.  3  m.  44  c.  Obgleich  in 
den  Linien  nicht  gliicklicli,  und,  zumal  die  Su^nnne, 
in  der  Zeichnung  schwach^  doch  durch  die  heUe^  glü- 
hende, klare  Firbong  ansprediend.  A.  6»  —  Na 

1238.  Der  todte  Christus  von  Engeln  unlcr>lüixt 
und  betrauert.  H.  0  m.  29  c,  br.  0  m.  19  c  Eine 
sehr  geistreiche,  in  den  Motiven  lebhaft  dramatisehe» 
in  der  Färbung  tiefe  und  glühende  Skizze.  —  No. 

1239.  Die  Skiue  zu  dem  berühmten  Bilde,  das  Pa- 
radies, im  groüsen  Saal  des  Dogenpallastes  sn  Yen^ 
dig.  II.  1  m.  43  c,  br.  3  m.  62  c.  Wie  geistreich 
auch  im  Einzelnen  behandelt,  so  ist  doch  dieses  endp 
lose  und  fleckige  Gewimmel  ein  sehr  guter  Belag 
für  jene  unglückliche  Richtung.    Vormals  im  Dause 

'Bevilacqua  au  Verona.  —  No.  1242.  Das  Portrait 
eines  bflrtigen,  kahUcöpflgen  Hannes  in  sdiwaner 
Kleidung,  in  der  Rechten  ein  Schnupftuch,  in  der 
Linken  eine  Mutze.  H.  1  m.  14  c,  br.  0  m.  89  €. 
Hier  ersehebt  der  Meisler  von  seiner  Tortbeilbaflo* 
sten  Seite.  Die  AulTassung  ist  eben  so  grofsartig, 
als  wahr,  die  l'ärbung  warm  und  tief,  der  meister- 
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hafte  Vortrag  fldltig  mid  doch  brat   A.  6.  — 

No.  1241.    Das  Portrait  des  schon  bejahrten  Tinto- 
relt  aelbst,  ganz  von  Torn  genommen.   H.  0  m.  62 
br.  •  m.  49  c   Dnrdi  die  wa  breite  Behandliuig,  die 
ganz  schwarzen  Schatten  von  etwas  rolicm  Eindruck. 

W^en  No.  1243  aiebe  oben  imter  Paris  Bordone. 

Aadrea  SehlaTone,  gen.  il  Meldola,  geb. 
1522,  gest.  1591.  Folgt  im  Colorit  dem  Tizian,  in 
Composition  und  Zeichnung  dem  Parmegianino.  No. 
MM.  Gfarislas  swiadien  einem  Kriegsknecht  nnd 
einem  Henker.  II.  1  m.  14  c,  br.  1  m.  14  c.  Wie 
meist,  etwas  lahm  in  den  Characteren,  schwach  in 
der  Zeichnong,  dodi  edel  in  den  Hotiyai,  und  be» 
sonders  tief  und  warm  in  der  Färbung.  Iiier  Tizian 
genannt.  A.  G.  ~  No.  1220.  Johannes  der  Täufer. 
Brustbild,  h.  0  m  49  br.  0  m.  37  c.  Der  Cha» 
raeter  nicht  nnedel,  doch  etwas  leer,  aber  von  tief- 
ster, fast  rembrandtschcr,  Gluth  der  Färbung. 

Girolamo  Mnaiano,  geb.  U28,  gest  1692. 
Scliüler  des  Rumanino,  war  in  der  Landschaft  ein 
sehr  c^liieklicher  Nachfolger  der  Weise  des  Tiauan, 
▼eifiei  aber  in  seinen  Figuren  m  efaie  sehr  Temn. 
glückte  Nachalunung  des  Michelangelo.  No.  1132. 
Der  heilige  Thomas  überzeugt  sich  von  seiner  Un- 
gltebigkeit.  H.  0 m. Sa c,  br.  0«!.  63 c.  DieKdpfe 
leer  und  flach,  die  Zeichnung  schvi^ch,  der  Ton 
schwer,  die  Ausfikiunng  aber  fleifsig  und  verschmoi* 
wen.  A.  G.  —  No.  1163.  IKe  Aoferwecknng  des 
Lazarus.  II.  1  in.  52  c,  br.  0  m.  92  c.  Dieses,  ftr 
die  Kirche  wSt.  Maria  Maggiore  ausgeführte,  und  ge» 
achätzte,  Bild  war  kider  nicht  «iditbar. 

Jacopo  da  Ponte,  gen.  Bassano,  gdi.  IUO( 
gest.  151^2,  öcliüler  yon  Tizian.    Dieser  künstler 
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iberlkb  sieb  timem  doWn  NftturaUsims  am  lüok» 

fliditslosesteD,  Da  er  Imonclera  gern  Vieh  malte^ 
w&hlte  er  meist  Gegenttäiide,  bei  welcheo  derglei- 
chen anTOhringni  iai,  wo  ea  dam  genfWdmKek  di« 
HaaptroUa  apidt  Fttr  WduMt  ind  Firkmg,  worin 
ein  entschieden  rftthlicher,  aber  sehr  warmer  uod 
klarer  Tan  bei  ihm  TorwalM,  iai  er  iodeb  TaHrcff: 
Uch.  No.  873.  Dar  todle  Gfarfatoa  ^  deo  Ang^ 
hörigen  beweint.  H.  1  m.  54  br.  2  m.  25  c.  Chi^ 
aactere»  Ansdnick  und  Formeo  sind  fir  Baesano  fae^ 
aondeia  edel,  dia  WMomg  daa  laelits  aehlagend^  dSm 
Ausführung  sehr  sorgfältig.  A.  G.  —  No.  870.  Die 
Hochzeit  zu  Cana.  H.  1  m.  52  br«  2  m.  14  c* 
Die  Mottkanteo  vid  des  Viek,  wdehaa  aalfaal  Uar 
nidit  fehlt,  nehmen,  als  die  Hauptsache,  den  Vorder» 
grund  ein.  Uebrigens  giebt  die  Färbung  an  Gluth^ 
Tiefe  nnd  Klarbeit  dam  Titian  wen^;  nach,  mid  die 
fleifsige  Beendlgong  erlidht  den  Werth  migemein. 
A.  G.  —  No.  867.  Eingang  der  Thiere  in  die  Arche 
Noäb.  H.  1  m.  2  c,  br.  1  m.  21  e.  Hiar  befinde! 
aieli  der  Mdaler  in  aainam  eigentlielMi  Lebeoaele* 
ment,  und  wirklich  sind  die  Thiere  ron  grober  Wahr^ 
beit,  und  Aliea  in  einem  beeondem  Urnen  nnd  ymat» 
man  Ton  frefflieh  impailirt  A*  6.  — -  No*  874^ 
Das  Portrait  des  bekannten  Bildhauers,  Johann  Yon 
Bologna«  H.  0  m.  61  c,  br.  1  m.  19  9.  Dieses,  ei» 
WM  rehe,  in  den  Sahatften  adiwane,  Bild  giebl  mm 
dem  grofscn  Verdienst  des  6.  Bassano  als  Portrait» 
maier  keine  richtige  Vorstelhmg. 

Paolo  Caliari,  gen.  Paolo  Veroneae,  gdk. 
1530,  gest.  1588,  Schüler  des  Antonio  Badile.  Sein 
beilereC}  lebensfroher,  kräftiger  Sinn  fand  den  Haupt- 
gffgMwtand  aamer  kinalleriacben  Begskiefang  in  der 
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Lebens y  wie  sich  dieses  zu  seiner  Zeit  in  dem  rei- 
chen und  «Uttlichen  VtiiMUg  gestaltet  hatte,  imd 
bei  groleaa  FtstlidikdtaB  am  maimigfcltigstep  ud 
pomphaftesten  entfalten  mufste.  Unter  der  Benen- 
nung der  vcischiedeneii  Mahiseitea,  weldie  in  der 
lui^flA  äcfarift  ▼adoMumi,  «tollte  er  daher  tolelie 
Festlichkeiten  in  aller  ihrer  Herrlichkeit  dar.  Viele 
höchst  lebendige  Portraite»  welche  den  fröhlichsten 
Lebennypati  athmen,  in  imehtToUtr,  arduleeteni» 
eeher  Uiagdning,  die  gröGste  Mannigfaltigkeit  der 
frischesten  Farben,  welche  durch  ein  helles  Xages- 
licfat,  und  die  selteiiste  Edaheii  in  Abttaong  der 
wechiedencn  Pltee  n  einer  harmonisefaen  Wirkung 
verbunden  werden,  ein  sehr  geistreicher,  spielend 
leichter  Vortrag  machen  solche  Bilder  in  einem  aoi» 
fcerordentlielien  Grade  anwehend*  Aneb  bei  anderen 
kirchlichen  Gegenständen  waltet  eine  verwandte  Auf- 
fmung  vor,  und  sind  die  Theile^  welche  ihrer  am 
meiaten  fittiig  sind,  am  befriedigendsten.  leb  b^ 
trachte  zuerst  die  in  einem  sehr  lichtgoldenen,  oder  gar 
•übernen  Ton  ausgeführten  Bilder,  worin  er  von  sei* 
ner  eigenth&nÜdisten  und  TevtbeUhaftesten  Seite  ci^ 
scheint.  —  No.  1161.  Die  Hochzeit  zu  Cana,  das  be*» 
rühmieste,  wie  das  ^  schönste  und  gröfste  BUd 
Art,  weldies  der  llietster  i&r  das  Befectorini 
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6  m.  66  c,  br.  9  m.  90  c  Obgleich  es  nicht  zu  be- 
«ffeifdn  ist,  dab  sehr  viele  der  130  Figuren,  wekha 
die  TisehgesellM&feft  bilden,  Pertndte  gleiitecitiger 
Personen  sind,  ist  doch  die  Benennung  mancher, 
a.  B.  des  Marqois  del  Guastei,  £rana^s  I«,  weiche  da* 
mals  sdioa  li^ger  gettoiben  Tvaren»  wnU  sehr  «a* 
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g«wilf .  Sieher  aber  sand  die  Portreiie  der  nUBiat 
testen  Kfiostler  unter  den  über  lebensgrofsen  Ifari- 

kaiitcn  im  Vorgrunde,  nnd  der  Gedanke,  dafs  Timn 
den  Contrabafs,  Tintoreit  und  Paul  Yeronese  selbst 
das  Violoncell  spielen,  gewUs  sebr  glfteklicb.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  Köpfe  und  der  IMolive  dieser 
fröbliclien,  in  lebhafter  Unterhaltung  begrüTenen  Ge- 
sellsehaft  ist  bewnndenmgswftrdig.  IMe  heiligen  Per* 
8oncn  sind  das  Schwächste,  besonders  hat  Christus 
das  Ansehen  eines  recht  klugen  Weltmannes.  Die 
glftnxendste  Seite  des,  in  dem  schönstnn,  sebr  hellen 
Goldton  durchgeftihrten,  Bildes  ist  aber  die  anfiwr* 
ordentliche  llallung,  vermöge  der  ZusamniensfcJJuug 
nnd  feinen  Abtönung  der  Farben,  nnd  die  gro/se 
Klarheit,  selbst  in  den  tieblen  Sehatten.  TorlreB- 
lieh  ist  der  helle  Ton  der  Prachtarchitectur.  welche 
den  Hmtergrund  bildet  Die  Behandlung  ist  zwar 
sehr  breit,  aber  fleirsig,  so  dals  sie  nickt  in  Deco- 
rationsmalerei  ausartet.  Für  dieses  colossale  Meister- 
werk erhielt  der  Künstler  nicht  mehr  als  90  Duca* 
ten.  Leider  wird  die  Haltung  jettt  durdi  den  w 
dorbcnen  Zustand  von  zwei  rotben  Gewiiiulcm  in 
Vorgrunde  etwas  gestört,  auch  die  Luft  bat  gelitteOf 
▼ieler  einseinen  Relonohen  nieht  in  gedenken.  — 
No.  1152.  Cbristus  mit  den  Jüngern  zu  Emmsai. 
Unter  den  Nebenfiguren  die  Frau  und  andere  Ange- 
hörige des  Malers.  H.  2  m.  93  e.,  Iv.  4  m.  60  c. 
Diese  Bildnisse  sind  meisterhaft,  und  bei  weitem  dcf 
anziehendste  Tbeil  des,  im  bellen  Goldton  gcbalte- 
nen  Bildes,  in  dem  die  Wolken  weila,  der  Hunmel 
scfawars  geworden  ist.  A.  6.  —  No.  1150.  Josspk 
empbeblt  dem,  auf  dem  Scboofse  der  Maria  sitzen- 
den, Christnskinde  eine  Benedictmemonne,  welche 
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i»  Begriff  fit,  die,  TM       Magdaknii  emporgeli*- 

bene,  Hand  desselben  zu  küssen.  Dabei  Elisabeth. 
U.  0  m.  51  c,  br.  0  m.  43  c.  Obgleieh  leer  in  den 
Ki^plen,  doch  dareh  die  helle,  klare,  warme  Heiv 
monie  ansprechend.  A.  G.  —  No.  1153.  Christus 
heilt  die  Schwiegerin  des  Pelms  vom  Fieber.  H.  0  m* 
41  e.,  br.  0  m.  34  c.  TSin  geisireicbes  Bildchen  von 
ungemeiner  Klarheit  der  hellen,  reizenden  Farben* 
A.  G.  —  No.  1155.  Christus  am  Kreuz  zwischen 
den  heiden  Sehächem,  die  ohnmächtige  Maria  in  den 
Armen  der  heiligen  Frauen.  EL  1  m.  S  e. ,  br.  1  m. 
2  c.  Ungewölinlich  edel  und  dramatisch  in  Aus- 
dimck  nnd  Moiiren,  ven  slylgenifiTaeren  GewAndem 
ala  neiat,  nnd  dabei  aehr  fleifsig  in  einem  Ibinmiy 
klaren  Silberion  durchgeführt.  A.  G. 

In  anderen  Werken  suchte  Paolo  Yeronese  in 
einem  tiefen,  brfiunlichen  ton  mit  den  apftleren  Wer^ 
ken  des  Tizian  zu  wetteifern.  Folgendes  ist  eins  der 
gröfslen  Gemälde,  welche  er  in  dieser  Art  ausge- 
f&hrt  hat  Magdalena  Wlaebi  die  Ffifae  Chriaü  im 
Hause  Simons  des  Pharisfiers.  Etwa  14^  Fufs  hoch, 
SO  Fufs  breit.  Die  Composition,  welche  nur  %us 
einer  Reihe  aehr  gtoket  Figuren  im  Torgrande  be- 
steht, wihrend  der  ganze  fibrige  Raam  rm  riner 
prächtigen  Säulenarchitectur  eingenommen  wird,  iat 
gegen  die,  naeh  der  Tiefe  eomponirte,  Hochzeii  an 
Cana  etwaa  leer  nnd  mager,  der  Ton  minder  klar, 
die  Köpfe  weniger  geistreich,  obgleich  mannigfaltig 
nnd  encrsiach,  und  der  des  Chriatna  edler  als  meiat 
Daa  Blan  der  Luft  ist,  wie  ftfter  bei  diesem  Heister, 
grün  geworden.  Das  ganze  Bild  hat  durch  mehr- 
malige, starke  Restaurationen  sehr  gelitten.  Umsonst 
hatte  Ludwig  XIY.  den  Serriten  tn  Yoedig,  flkr 
m.  21 
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deren  Rcfeciorium  es  gemalt  worden,  eine  lieirächU 
liebe  Summe  dafür  geboten,  im  Jahre  1665  aber  wurde 
CS  ihm  von  der  Republik  ^  enedig  zum  Geschenk  ge- 
maeltt.  A.  G.  —   No.  1157.   Eine  Frau  reiclit  ei- 
nem Kinde^  welches  sich  vor  einem  Hönde  fürchtet, 
die  Hand.    H.  1  m.  15  c.,  br.  0  m.  95  e.    Die  Frau: 
von  edlem,  iüclitiirom  Cliaraeler .und  schöner  Bewe- 
gung 5  ist  im  vollen  Lichte  genommen,  die  Färbung 
von  sattem  Goldton.  der  Tortrag  von  treflBieihem  Im- 
paölo.    lu  anderen,  meist  späteren  Bildern  des  P. 
Veronese  waltet,  bei  oft  übrigens  groben  Yerdiensten, 
ein  fidiler,  grauer  Ton  vor.    Dahin  gehören:  No. 
1147.    Lot  und  seine  Töchter  durcli  Engel  aus  dem 
untergehenden  Sodom  gerettet.   Ii.  0  ui.  93  c,  br. 
1  m.  19  c.   Gans  genreartig  aufgefaCit,  aber  gttsV 
reich  und  mit  scliöner.  fleirsifi;cr  Laudöcbaft.  —  No. 
114b.  Esther  wird  beim  Anblick  des  loroigen  Ahas- 
verus  ohnmfichtig.   U.  2  m»  0     br.  3  m.  6  c  Sehr 
lebendig  und  dianiiilisrli  und  von  vortrcfllicher  Hal- 
tung. A.  G.         No.  1154.   Christus  sinkt  unter  der 
Last  des  ICreuBes  susamm^,  die  ohnmächtige  Ifaria 
vrird  von  der  Magdalena  nnterstötzt    IT.  0  m.  57  c, 
br.  0  UL  70  c.    Gliiokiicli  in  der  Composition,  edler 
als  meist  im  Ausdruck  der  Küpfioi  fleifsig  au^«f&hrt 
A.  6.  —  No.  1156.   Die  keusche  Swumne  von  den 
Alten  im  Bade  überrascht.    H.  1  m.  98  c..  br.  Im. 
98  c  Die  Charactere  von  vieler  Energie,  der  Vortrag 
breit  und  meisterlich. 

Itallenlflche  Schule  tob  IttHO  —  l.S4:0. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  trat  bei  den 
meisten  italienisehcn  Schulen  in  der  Malerei  noch 
eine  schöne  Nachblülhe  ein,  welche  sich  ungefihr 
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bis  sum  Jahre  1040  auf  deraelben  Höhe  erhielt.  La 

bcijabtcn   Küuhllern   der  verschiedenst eii  (jeirciideii 
Italiens  ging  diese  wohlthätigc  Umgcstaltuug  vou 
dem  Cefiüil  ans,  dafs  die  Malerei  %a  unwahr  gewor* 
den,   sich  zu  sehr  von  ilnem  Vorbilde,  der  Natur, 
entfernt  hatten  dieselbe  daher  in  Ausdruck,  Form  und 
Farbe  dieser  'wieder  mehr  anznnShem,  war  das  ge* 
meinsaroe  Bestreben,  welches  auch,  wenn  gleich  Ton 
sehr  verschiedenen  Ausgangspunkten  und  in  ganz  an- 
derer Welse,  als  zu  Anfang  des  Jalirhnnderts,  glück« 
lieh  erreicht  worde.   Da  die  einmal  yerschwnndene 
Naivetät  des  Sinnes  und  die  religiöse  Begeisterung 
als  Lebenspnndp  der  Kunst  nicht  wieder  »i  erlan- 
gen war,  so  trat  jetzt  ein  rein  malerisches  Prindp 
an  dessen  Stelle,  nacli  welchem  es  vorzüglich  darauf 
ankam,  den  Schein  aller  Gegenstände  für  eine  ge- 
wisse Entfernung,  mit  genauer  Beobachtung  der  Ge- 
setze der  Linien-  und  Luftpcrspective,  in  Form  und 
Farbe  wieder  zu  geben,  und  so  die  überraschendsten 
Wirkungen  und  TortrefiQichste  Gesammlbaltang  her- 
Torzubringen.   Tiefere  Beseelung  der  Köpfe,  feinere 
Individualisirung  der  Gestalten  im  Einzelnen  ist  hier 
nieht  anzutreffen.  An  die  Stelle  der  alten  Andacht 
tritt  bald  eine  gewisse  Gleichgültigkeit,  bald  ein 
Ucbertreiben  der  AlTscte  durch  Verzerrung  der  Ge- 
sichter ond  gespreizte  Geberden,  bald  endlich  eine 
öfter  geSllige,  aber  sehwftchliche  Süfslichkeit  Hit 
einem,  von  der  venezianischen  wSchuIe  überkomme- 
nen, breiten,  zu  aoGserordentlicher  Meisterschaft  aus- 
gebildeten Vortrag,  welcher  jenen  Zwecken  trefflich 
entsprach,  wurde,  freilich  im  Gegensatz  mit  jener 
•  Abkunft)  der  Gebraucii  der  Lasurfarben  allmälüioh 
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gpftrlicher,  die  SchattenmMsen  daher  häufig  schwwer 

und  undurchsichtiger  im  Ton. 

Manche  Maler  wandelten  iudcls  auch  in  dieser 
Epoche  noch  aof  dem,  in  allen  Theilen  verderiiUclics, 
Wege  der  vorigen  fort.  Ein  Bild  von  einem  der 
nvnhaflesten  genfigt  hier  voUkommcu  als  BeispieL 
Ginaeppe  Ceaari,  gen.  ilCavallier  d'Arpiao, 
•  geb.  1560,  gest.  1640.  No.  1071.  Adam  und  Eva  von 
dem  Engel  ans  dem  Paradiese  verjagt.  Ii.  0  m.  51 
hr.  0  m.  38  e.  Im  Character  der  K6fk  unhedentend, 
in  Ausdruck,  Zeichnung  und  Bewegung  manierirt, 
duch  für  ihn  Ton  gut  impastirter  und  vejschmolze» 
ner  Aotfiibning  nnd  warmer,  wem  gleich  tkms 
stumpfer  Farbe.  Wegen  No.  1072.  siehe  uulcr  den 
Niederländern. 

0ehiile  der  Cwraeci  ma  Molmgnm 

1590  — 

IMe  Carracci,  an  deren  Spitee  ab  Gconder  dcar 

Schule  Lodovico  stand,  drangen  zwar  vor  Allem 
auf  das  Studium  der  Matur,  glaubten  aber  doch  das 
Höchste  in  der  Kunst  erst  erreichen  zu  loRmien^  wenn 
sie  hiermit  das  Sfudiuni  der  Antike  und  der  gröfsien 
neueren  Maler,  fikr  den  Theily  worin  jeder  als  der 
Yon&glichste  galt,  vereinigten.  Sa  wurde  Mirihefc 
angelo  als  ^Iiislcr  für  Zeichnung  und  Bewegung,  Ra- 
phael fiir  Compo^tion  und  Ausdruck,  Thuan  &r  die 
Wahrhdt  der  Farbe  vnd  den  Vortrag,  Correggio  flr 
Helldunkel  und  Graxie  als  Muster  empfohlen.  Diese 
Art  dea  Studiuma,  welche  den  Carracci  den  BeiMh 
man  der  Eklektiker  erworben  hat,  ist  nur  in  mem 
gewissen  Maafse  anwendbar,  deuu  consequcut  ver- 
folgt, heben  sich  jene  Richtungen  mdir  oder  minder 
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nler  dnander  anC   Auch  waren  nie  md  ihre  Schft» 

Icr  in  der  Praxis  bcj^ser,  als  in  dieser  Theorie,  in- 
dem in  üu*en  besten  Bildern  bald  der  eine,  bald  der 
andere  jener  Künstler  entackieden  ab  Vorbild  Tor- 
waltet,  bald  ihr  eif^enes^  bedealendea  Talent  sich  in 
einer  gcwidi»cn  Unabliän^^igkeik  geltend  macht.  Ver- 
derbliehcr  wirkte  ihr  Begriff  von  idealiachen  Köpfen 
vnd  KArperformen  auf  ihre  Knnst  ein,  Indem  sie  dii* 
durch  in  beiden  in  eine  gewissse  Einiorniigkeit  und 
Allgemeinheit  verfielen,  welchea,  in  Verbindung  mit 
jenem,  Aberall  omsehanenden  nnd  reflectirenden  Stn* 
diam.  l  rsaclic  ist.  dals  ihre  Bilder  öfter  zwar  in  al- 
len Tiieiien  eine  sehr  achtbare  Meisterschaft  verra- 
tben,  aber  doeh,  durch  Hangel  einer  nalren  Begei- 
sterung förden  Gegenstand,  keine  lebhafte  Tiicihiahmc 
erregen.  Diese  ganze  Schule  ist  hier  so  reieh  be* 
aetst)  dab  nur  Bologna  darin  überlegen  sein  möehte. 

Lodorico  Carraeci,  geb.  1S55,  gesl 
Schüler  des  Prospero  Foiitana  und  Tintorett.  No. 
93&  Die  Verkündigung  Marli,  in  der  Luft  ein.Con- 
cert  yon  Engeln.  EL  0  m.  48  c,  br.  0  m.  34  c.  In 
einem  hellen  Goldton  sehr  klar  colorirt,  sonst  durdl  ' 
nichts  besonders  ansprechend.  A*  6»  ~  Mo.  937. 
Blaria  in  Verehrung  des  Christnskindes,  ▼on  welchem 
Josepli  den  Schleier  hebt,  um  es  den  Hirten  zu  zei- 
gen. Engel  streuen  Blumen  herab.  U.  0  m.  37  c^ 
br.  0  m.  51  c.  In  den  apitsen  Formen  erkennt  man 
als  Vorbild  Parmegiano.  in  der  Belcucblung  Correg* 
gio;  doch  sind  die  Umrisse  hart,  die  Farbe  dunkel. 
A.  G.  —  No.  93».  Maria  hält  mit  der  Linken  das 
Kind,  während  sie  die  Rechte  auf  ein  Buch  st&tzt. 
Rund,  im  Durchmesser  0  m.  92  c.  liier  ist  die  Nach- 
ahmnng  des  Correggio  in  Cliaracteren  und  Helldnnkel 
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nodi  deutUeher,  doch  ist  der  Tod  schwer  und  gno- 

ausgefallen.  A.  G.  ~  No.  912.  Die  \  crkündisjuns;. 
Der  Eogel  deutet  auf  den  heiligen  Geist  und  Gott 
Väter  in  der  Lnft  H.  0  m»  34  br.  0  m.  27  e. 
Für  Annibalc  Carracei,  Svelclieiu  dieses  Bildchen  liier 
beigemessen  wird,  zu  weoig  energisch  im  Gefiihl,  wo- 
gegen die  Feinheit  und  Lieblichkeit)  wie  der  Wirme 
Farbenton  mich  hier  eher  den  Lodovico  vermuthen 
läfst.  A.  G.  —  No.  939.  Maria  mit  dem  Kinde, 
welche  dem  heU.  Ilyacinth  ersdieinen.  H.  3  m.  75 
br.  2  m.  23  e.  Rieses,  aus  der  Dominicanerkirche 
zu  Bologna  stammende,  IJauptbild  war  leider  nicht 
aa%estellt.   Wegen  No.  940.  s.  unter  Carlo  Dolce. 

Annibalc  Carracei,  geb.  1560,  gest.  1609. 
Schüler  des  Ludovico  Carracei.  Das  rüstigste  und 
werkthätigste  Talent  unter  den  Carraed,  weldies 
sich  mit  Gewandtheit  in  den  verschiedensten  Weisen 
jener  grofsen  Meister  versuchte.  Wo  seine  eigene 
Geistesart  mehr  hervortritt,  von  gesundem,  tftchtigem 
Natursinn,  daher  in  Bildern,  w^elche  zum  Genre  nei- 
gen, sein*  lebendig,  für  die  Landschaft  durch  Grolh 
heit  und  Schönheit  der  Linien,  und  slykemSlse  An- 
Wendling  der  Architeclur  von  grofser  Wichtigkeit  . 

In  folgenden  Bildern  ist  mehr  oder  minder  der 
Einflufs  des  Correggio  wahrzunehmen:  No.  9L3.  Die 
Anbetung  der  Hirten;  oben  die  himmlischen  llcer- 
schaaren  singend.  U.  1  m.  3  br.  0  m.,83  c.  Cor^ 
reggio  hat  hier  besonders  in  der  Gimposition  vom 
Vorbilde  gedient,  denn  die  Farbe  ist  in  den  Lichtern 
kalt,  in  den  Schatten  grau,  und  die  Köpfe  sagen 
wenig.  A.  6.  —  No.  914.  Die  Anbetung  der  Hir* 
ten,  eben  so  mit  den  Engeln,  nur  bei  Nacht.  H. 
0  m.      c,  br.  0  m.  30  c.   Hier  hat  ihm  offenbar 
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die  berühmte  Nacht  des  Correggio  vorgeschwebt,  imtf 
ist  die  vou  dem  Kinde  ausgehende  Beleuchtung  sehr 
saftig  und  leuchtend  in  den  Farben  durchgeführt. 
Nor  die  Charaeiere  sind  etwas  derb  und  gewöhnlich 
ansgcfallen.  A.  G.  —    No.  916.  Silence.  '-'  Ma- 

ria bedeutet  den  kleinen  Johannes,  den  Schlaf  des 
Christnskindes  nicht  zn  stdren.  H.  0  m.  38  c,  br. 
0  m.  47  c«  Ein  liebliches,  sehr  ausgeführtes  Bild- 
chen, Kumal  das  Kind,  welches  von  weichen  For- 
men und  in  der  Art  des  Correggio  eolorirt  ist  Die 
Maria  erhebt  sich  dagegen  nicht  über  eine  gewöhn- 
liche, hübsche  Frau.  A.  G.  —  No.  1)17.  Maria  mit 
dem  Kinde  erscheint  dem,  als  Maler  dargestellten, 
Evangelisten  Lucas  und  der  heiligen  Catharina  von 
Alexandrien.  II.  4  m.  1  c.,  br.  2  m.  26  c.  Dieses 
treffliche  Bild  seigt  swar  in  Characteren,  Composi- 
tion  und  Gewfindem  den  Correggio  als  Vorbild,  in 
der  Art  des  tiefen,  warmen  Helldunkels,  mit  Anwen- 
dung Tieler  Lasuren,  aber  mehr  die  bräunliche,  Ti- 
sianische  Weise  des  Paolo  Veronese.  Aus  der  her« 
zogliclicn  Galleric  zu  Modcna.  —  No.  925.  Der 
Tod  des  heiligen  Stcphanus.  U.  0  m.  40  c,  br.  0  m. 
53  c.  In  dem  SiU>erton  dieses  schön  oomponirten 
und  vollendeten  Bildchens  ist  glucklich  eine  ähnli- 
che Wirkung  bestrebt,  wie  P*  Veronese  in  seinen 
eigenthömlichsten  Bildern  so  unTergleichlich  erreicht 
hat.  Gestochen  von  Chaleau.  Von  dem  Herzog  von 
llambouillet  aus  Rom  gebracht,  wurde  es  später  von 
dem  Herzoge  won  Montausier  dem  Könige  Ludwig  XV. 
geschenkt  A.  6.  — 

In  folgenden  Bildera  läfst  sich  das  Studium  des 
Tintoretto  nicht  yerkennen:  No.  921.  Die  Aufer- 
atdiung  Christi  mit  gewaltigem  Aufruhr  unter  den 
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himmlUcben  H^^rochaarw  and  den  mchrockenes 
Wiehtern.  H.  3  m.  17.      br.  1  ai.  60  e.  Ueber- 

iricben  dramafisch  in  der  Composilion,  und  von  ZQ 
ausgeladenen  Formen«  JUi  der,  in  den  Schatten  duok- 
lau,  Färbung  xu  sebr  auf  Effect  berechnet,  wenn 
gleich  sehr  klar  und  gesättigt  im  Ton.  Aus  der 
Kirche  Corpus  Domini  zu  Bologna.  —  No.  922. 
Wiederholung  des  vorigen  Bildes  im  Kleinen  niit  ei« 
nigen  VcrSnderungen.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  id.  30  c 
Ungleich  yonügUchor,  als  das  grofse  Süd.  In  deo 
Köpfen  Ton  mehr  Gefiihl,  in  den  Fonnea  femer  aas» 
gebildet,  von  tiefem,  klarem  Helldunkel  ood  der 
zartesten  Vollendung.  A.  G. 

In  folgendem  Bilde  erkennt  man  den  groben 
Eindruck,  welchen  die  Werke  RaphseFs  in  Rem 
auf  den  Annibale  gemacht  haben:   No.  919.  Maria 
betrauert  den  todten  Christus  auf  ihrem  Scboofsct 
dessen  Wunden  der  heilige  Franciscus  betrschtei  und 
die  Engel  mit  ihren  Thraucii  benetzen,  Magdalena 
trocknet  die,  ihr  Gesicht  überströmeuden,  Thräneo 
mit  ihrem  Haar  ab«   H.  »  m.  34  c,  br.  1  m.  87  o. 
Das  Original  dieser,  in  so  z,ahlreichen ,  alten  Copien 
vorkommenden,  berühmten  Composilion.    Tiefer  'm 
Geiilhl,  gröber  in  den  Formen,  edler  in  den  Cbs* 
ractercn  und  Linien  als  meist,  und  dabei  sebr  flei* 
fsig  in  einer  ungemein  gesättigten  Farbenhannonie 
ansgefährt   Aus  der  Kirche  St«  Franceso^  •  Rip* 
in  Rom. 

Die  Eigenihümlichk^it  des  Künstlers  tritt  end- 
lich nngestörter  hervor  in:  No.  91Ö.  Ittaria  halt  dsi 
stehende  Kind,  v^dchem  Joseph  Kirschen  reicht,  snf 
dem  Schoofse.  H.  1  m.  20  c,  br.  0  m.  97  c.  Kräf- 
tig und  derb  in  Formen  und  Characteren,  in 
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bräiinlicheu  Ton  gemalt.  Ein  anderes  Exemplar  die- 
ses Bildes  und  migefäkr  von  gleichem  Werth  befin- 
det sich  im  Museum  zu  Bertin.  —  No»  938.  Msg- 
dalena.  II.  1  in.  48  c,  br.  1  m.  5  c  Ein  übrigens 
knlt  lassendes  Effsctslück  mit  schwarten  Schatten 
mid  warmen,  rMiIichen  Lichtem.  IMese  Form  des 
Meisters  hat  dem  Gnercino  besonders  zum  Vorbilde 
gedient.  ~  No.  911«  Die  neugeborene  Maria  ron 
den  Frauen  besorgt;  im  Mittelgrande  Anna  im  Bette 
Ton  ihren  Angehörigen  beglückwünscht,  oben  Gott 
Vater«  U.  2  m.  74  c,  br.  1  m.  55  c.  Von  etwa» 
modernem  Charaeler,  in  den  KApfan  geftUig,  aber 
unbedeutend,  das  Fleisch  von  angcnehmeoi,  sattem 
Ton,  die  übrigen  Farben  bant,  kalt  und  schwer,  die 
Anrfnhrung  swar  ieifeig»  doch  die  Theile  wemg  ge- 
rundet. Aus  dem  ])äpstHchen  Pallast  zu  Loretto. 
No.  926.  Der  au  eiuen  Baum  gefesselte  Sebastian 
TOB  Pfeilen  dmrchbohrt  in  der  Feme  die  Execulo» 
ren.  H.  1  mw  31  e.,  br.  •  m.  M  c  Nicht  gl&ddich 
in  den  Linien,  doch  in  einem  besonders  klaren  und 
kräftigen.  Goldtoo  ileilsig  eobrirt  und  mit  schöner 
Landschaft.  A.  6.  — 

Besonders  ansprechend  ist  Annibale  in  solchen 
kleineren  Bildern,  wo  Landschail;  und  historische 
Staffltge  ungefiEhr  Ton  gleieher  Wicht  igkeit  sind.  Da» 
hin  gehören:  No.  924.  Die  Slcinis:nng  des  heiligen 
Stephanus»  U.  0  m.  50  c.,  br.  0  m.  67  c.  Die  Com- 
Position  im  Raphaelischen  Geschmack  ist  eben  so 
schön,  wie  die  Landschaft  mit  viel  Architechir,  von 
edlen  Linien  und  poetischem  Gefühl.  Dabei  ist  die 
Aus&hnmg,  in  emem  tieCsn,  satten,  gtdhenden  Ton, 
sebr  gediegen.  A*  6.  ~  No.  918.  Die  Predigt  Jo- 

liMnia  ia  der  Wüste.   H.  0  m.  40  c.,  br.  0  m.  N  c 
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Durch  älmlichc  Eigenschaften  wie  das  Vorige  ausge- 
zeichnet A.  G.  —  No.  927.  Ein  Einnedier  bat 
dem  heil.  Antonias  von  Padua  geweihte  Gaben  bd 
einem  Bilde  desselben  aufiieslellt.    11.  0  m.  30  c., 

,        br.  0  m.  37  c.    Auch  hier  ist  die  poetische,  sehr  ilei* 
Isig  ausgeführte  Landschaft  von  frofser  Tiefe  and 
Wärme  des  Tons.   A.  G.  —    No.  909.  Abrahaui's 
Opferung  des  Isaac  durch   den  Engel  verhindert 
H.  0  m.  45  c,  br.  0  m.  34  c  In  Figuren  and  £äa- 
men  besonders  breit  behandelt,  in  der  Luft  und  dem 
Hintergründe  der  übrigens  schönen  Landsciiaft  kälter 
und  geleckter^  als  meist  A.  G.  —  No.  966.  Die 
hellige  Familie  in  Aegypten  tind  andere  Figuren  bil- 
den die  Slaflage  einer  reichen,  poetischeu  Landschaft 
mit  einem  Wasser,  welche,  in  einem  kühlen  Ton  ge- 
halten, im  Mittel-  und  Vorgnmde  nachgedunkelt  hat 
II.  1  m.  66  c,  br.  2  m.  12  c.   Hier  unter  Di)menichino 
aufgcfühii:,  doch  nach  einer  Anmerkung  auch  schon 
früher  fi&r  A.  Carracd  gehalten.  A.  6.  ^  No.  929. 

^  Diana  entdeckt  den  Febllritt  der  Caliisto.  II.  1  m. 
61  c,  br.  2  m.  5  c.  Diese  geistreiche  Staffage  ist 
warm  colorirt,  die  herrlich  componurte,  nur  im  Mit^ 
telgrundc  zu  dimkle,  Landschaft  rührt  von  Paul  Bril 
her,  welcher  auf  den  Annibale  fiir  dieses  Fach  eiaeu 
sehr  grofsen  Einflufs  ausgeübt  hat  —  No.  930.  Eine 
Landschaft  mit  einem  Wasser,  worauf  eine  Barke 
mit  zwei  Rudcreru,  drei  Frauen  und  einem  jungen 
Hann,  welcher  muaidrt.  H.  0  m.  40  br.  0  ai* 
52  e.  Aus  dieser  herrlichen,  in  einem  tiefen,  satten, 
klaren  Ton  fleifsig  ausgefuhrlen  Composition  weht 
dem  Beschauer  die  wohlthätige  Stimmung  einer  sanfi 
melancholischen  Ruhe  entgegen.  A.  G.  ~  No.  931* 
Eine  Landschaft  mit  Fischern.   II.  1  m.  36  c,  br. 
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2  ni.  53  c.  Schön  gedacht  und  haimonisch  im  Ton, 
die  Figuren  geiatreidi  und  iireit  behandelt  A.  6.  — ^ 
No.  932.  Eine  Landschaft  mit  Jügtrii.  Gegenstück 
des  Vorigen.  £twds  dunkel  und  sehr  hreit  behan- 
delt Die  Figoren  sind  im  Geselimack  des  Giaomno 
Bassano.  A.  G.  —  No.  933.  Eine  Landschaft  mit 
vielen  Figuren.  Im  Vorgrunde  junge  Leute  beim 
W&rfelapiel,  entfernter  Badende.  H.  0  m.  80  br. 
1  n.  4  e.  Etms  adiwan  nnd  minder  erheblich.  —  . 
No.  934.  Das  Portrait  eines  Mannes  im  blofsen  Kopf, 
mit  spitsiem  Bart,  in  der  Rechten  eine  Schrift,  in  der 
Linken  efaien Todlen-K<^£  H.  Im.  10c,  br.*Om. 
90  c.  Die  Auffassung  ist  sehr  energisch,  die  Behand- 
lang meisterhaft,  die  Wirkung  indefa  durch  die  et- 
was kalten  Lichter,  die  adiwarsea  Schatten  nicht 
angenehm. 

Eine  Landschaft  mit  dem  Tode  dea  Absakm 
(No.  910«  A.  G.)  ist  mir  för  diesen  Master  sa  sdiwaeh; 
ein  Christos,  Ton  den  Marien,  Johannes  and  Nico« 

demus  beweint  (No.  911.),  war  nicht  sichtbar. 

Agostino  Carracci,  geb.  1558,  gest  1001, 
Sebfller  des  L.  Garraeei.  Wenn  schon  an  natOrlichem 

Feuer  und  Keichthum  der  Eriiiidung  dem  Bruder 
nachstehend,  war  er  doch  ein  noch  feinerer  leidk^ 
ner,  and  von  sehr  gewähltem  Geschmack.  Da  er 
sich  hauptsächlich  mit  Kupferstechen  befafste,  hat  er 
nur  wenig  gemalt,  so  dafs  Bilder  von  ihm  sehr  sel- 
ten sind.  — >  No.  iMiS.  Herenles  erwfirgt  als  Kind 
die  Schlangen,  welche  Juno  geschickt  hatte,  ihn  im  * 
tödten.  H.  0  m.  17  c,  br.  0  m.  14  c.  Wahrschein- 
lich wegen  der  Energie  des  Motivs  hier  Annibaie 
Carracci  genannt;  doch  die  feine  durchgebildete  Zeich- 
Bong  und  die  Art  des  Vortrags  und  der  braunen  lär* 
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bsog  scheinen  mir  mehr  für  Agoslino  zu  sprechen, 

tan  .wordea  ist 

Domenico  Zampicri,  gen.  Domenichiuo, 
1681,  gesL  1611,  SohiUer  dm  DioDytios  Cal* 
TMi  loid  dfr  Cimcd.  £19  mehr  mftts  luid  lit«» 
benswürdiges,  als  cuergisches  und  grofsartiges  Natii* 
relL  Nicbt  reick,  aber  ifter  poeiiach  ia  der  £vfi»> 
dung,  ved  reiben  Naturgenhl,  aehr  TMfm  Sifen  ftr 
Scbön^ieit  und  Wahrheit  d^r  Farbe  —  daher  ^ 
bette  Cflttrist  der  Sebule  ~  eoftticii  Toa  ywigaai 
heiler  Aasfthmng.   Dagegen  styUee  in  der  Draperie 
einförmig  in  den  Characteren.    lu  dem  Talent  for 
Landschaft  ist  w  den  A.  Carreoei  «ahe  ¥erwaadt« 
Meteea  Wisseas  bat  keine  GaUerie  se  nak  Waake 

TOn  diesem  scllcncn  Meister  aufzuweisen,  als  die 
kiesige,  welche  ihn  ie  der  Behaadhn^  der  heiligoi, 
wie  iB  der  profiMm  Gesehiehtes  aatiker,  wie  neue* 
rer  Dichter,  endlich  auch  iu  der  l4aiHls.cka&  aeigeii. 
No.  SfiSL  Gett  Yadter,  Tea  einer  Si^Igi^e 
aehwebl,  wirft  nach  dem  S&ndenfiH  Adam  seinen 
Ungehorsam  vor.  Dieser  dentet  in  sehr  suchender 
Gebärde  a^,  dal«  £ve  ih«  rerMbrt  bebe,  wekhei 
lieben  ihm  sÜBend,  wieder  aof  die  Sishlange  em  Be- 
den weiset.  11.  0  m.  95  c,  br.  0  ni.  75  c,  Aulstf 
diesem  Verdienal  der  Denllachkeit  des  Inheits,  isi 
dieses  Bild  dnroh  die  Sdiöoheii  der  Fermeo  ui>d  Be- 
wegungen,  die  belle  und  warme  Färbung,  die  sehr 
aolide  und  {eine  Auafikbrenf  nnter  den  kleineren  ge- 
wifii  eins  sefaier  gelungensten  Werke.  Es  wurde  im 
Jahre  1693  von  dem  beiühmten  Le  Nostre  Ludwig 
XIV.  v«rehrt  A.  G.  ^  Ne.  964  O^nd  singt  snr 
Herfa  seine  Psabim,  weWie  ehi  Engel  aiAchreiU, 
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ein  anderer  halt  die  lieiligcn  Scliriften.  II.  2  m.  40 
bf«  Im.  70  c  *  lau  CM^^^ter  m  aabedeotend,  in  den 
IiiniaBi  geeckmaeklee,  dodi  trcfBich  io  einer  MUm»» 
den,  im  Fleische  rölblich-kiareo  Färbung  gemalt. 
Vcoi  Ludwig  XiV.  um  der  Sammlung  im  Cardinak 
Mavarin  erwoAen.  A.  6.  —  No.  968.  Maria  in  dv 
Uerrliclikcit  und  von  Engeln  umgeben,  reicht  dem 
knieenden,  heil.  Antonius  von  Padua  das  Christo»»  ' 
kind)  weletiea  ihm  lielikest.  H.  0  m.  43  cu,  hr«  0  m. 
36  c.  Dmrch  die  gefälligen  Charactere,  ganz  beson- 
ders durch  die  lieblichen  Kinder,  die  gfo^^e  HeUig- 
kmt  der  Uaren  Fariie^  die  «arte  Beendignog  sehr  an- 
ziehend. Das  Gewand  der  Maria  ist  indefs  sehr  mifs- 
mibeo«  G.  No.  967.  Der  Apostel  Paulus  von 
Engeln  emforgettagen.  U.  0  m.  60  e.^  br.  9  nL  37  c 
Di«  CMipoaKlan  hat  etwas  Manierirles^  ftbrigens  sehr 
flni^sig  und  besonders  gesältigl  in  den  Farben,  A.  G» 
No.  969l  Di«^  heilige  Cacilia  singt  unter  der  ei* 
genen  Beglettnug,  mt  dar  Bafsgeige  spielend,  daa 
Lob  des  Herrn;  ein  Engel  hält  ihr  das  Notenbucb. 
H.  1  mu  69  0*9  br.  1  m.  17  c.  Der  Kopf  ist  von 
aelur  anspredicndem  Chavaeter,  jmA  die  sÄr  hell  nnd 

voll  genommene  Beleuchtung  ungemein  durchsichtig 
mid  warm  in  einem,  io  den  Lichtera  gelblichen,  iu 
den  Halbidiatlen  grftnlieh  eorreggeaken»  Ten  hAchat 
fleifsig  durchgeführt.  Für  den  Cardinal  Ludovisi  ge- 
malt, Tvnrde  dieses  treffliche  Bild  von  Herrn  Nogent 
aadi  Frankreich  gebracht  und  an  «lahaeh  verkanft^ 
mit  dessen  Sammlnng  es  io  den  königBchen  Besztz 
kamu  A.  G.  —  Ko.  973.  Alejumder  der  Grofse  be-^ 
ficdhU^  die,  Ton  seinen  Soldatoit  mt  ihren  Kindena 
gefangen  vor  ihn  geffikrte^  Thimaeba  frei  au  geben, 
vreioUe  bei  der  Plünderung  vnn  Theben  eiaea  Of&ueir 
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der  ihr  Gewalt  angethaii,  in  einem  Bronnen,  worin 
er  naoh  Schitien  gcsaeht,  gesteinigt  hatte.  H.  1  m. 
13  c,  br.  1  m.  41  c.  Die  Coniposition  sehr  deutlich, 
die  Characterc  edel,  die  Zeichnung  £ein,  die  Frauen 
wie  die  Cäeiiia,  die  Nfinner  in  einem  warmen,  brSon- 
lichen  Ton  sehr  fleifsii;  aiis^efiilirt.  A.  G.  —  No. 
S70.  Aeneas  trägt  den  Anchyses  auf  den  Schultern 
fort,  welcher  rm  der  Greusa  die  Penaten  empikngt 
Dabei  Aseanius.  IL  Im.  94  c..  br.  1  m.  33  c.  Ein, 
in  den  Characteren  würdiges,  in  der  Zeichnung  sorg- 
filtiges,  in  einem  sehr  satten  and  harmonischen  Tob 
trefflich  gemaltes,  Bild  A^on  grofscr  Wirkung,  worin 
selbst  die  Gewänder  mehr  Styl  haben  als  meist.  Von 
dem  Marschall  von  Crequi,  Gesandten  m  Rom,  Ton 
dort  mitgebracht.  A.  G.  —  No.  974.  Amor  nüt  sei- 
nem Bogen  auf  dem  Taubengespann  $  dabei  iwei  an- 
dere Liebesgötter,  deren  einer  Blnmen  streot  H. 
0  m.  49  c.,  br.  0  m.  41  c.  Sehr  lieblich  und  gefäl- 
lig und  im  röthlichen,  klaren  Fleischton  sart  been* 
digt.  Ans  der  Vigne  Lndorirf  in  Rom.  A«  G. 
No-  975.  Rinald  ist  ganz  im  Anschauen  der  sich 
schniackenden  Armida  verloren.  In  der  Landschaft 
Ubald  nnd  der  dinisdie  Ritter  hinter  BSnmen  ho* 
sehend.  H.  1  m.  21  c,  br.  1  m.  68  c  Der  Rinald 
ist  wohl  etwas  wa  jngendlich  genommen,  sonst  durch 
die  lieblich  sinnlichen  Köpfe,  das  blllhende^  heitert 
Colorit  sehr  im  Geiste  des  Tasso.  Nur  in  den  Um- 
rbsen  härter  als  gewöhnlich,  in  der  Landschaft  toi 
sdiwerem,  dnnldem  Ton.  A.  G.  — •  No.  969.  Na* 
ria  schöpft  Wasser  aus  eitiem  Quell,  neben  welchem 
sie  ruht.  Das  Christuskind  reicht  Johannes  eino 
Frucht,  dabei  Joseph.  H.  0  m.  86  c,  br.  0  m.  48  e. 
Diese,  in  einem  röthlicheu  Ton  gemalten,  hübschen 
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f  igürchen  bilden  die  StaflTage  einer  Landschaft  von 
grofsen  Linien  nnd  meisterlidier  Behandlung.  A.  6. 
—  No.  971.  Eine  bergige  Landschaft  von  höchst 
poetischer  Auflassung,  mit  dem  Kampf  des  Hercules 
nnd  des,  in  einen  Stier  verwändelten,  Aehelons  staf- 
firt,  welcher  im  Jlci^rilT  ist,  ein  Horn  einzubüfsen. 
H.  1  m.  20  c,  br.  1  ni.  19  c.  Von  tiefem,  aber  lei- 
der etwas  dunklem  Ton.  A.  G.  —  No.  972.  Eine 
etwas  dnnkle  Landscliaft  im  grofsartigsten  Styl  nnd 
warm  betont,  mit  dem  Hercules  staüirt,  welcher  in 
Gegenwart  von  Evander  nnd  Fannns,  den  Cacos  tddtet 
Gegensinck  des  Yorigeh  nnd  mit  demselben  Yormals 
in  der  Vigne  Ludovisi  zu  Rom.  A.  G.  —  No.  976. 
Die  Ankunft  der  Erminia  bei  den  Hirten  in  einer 
Landsehaft  yon  höchst  poetischem  Character  nnd  brei* 
ter  Behandlung.  II.  1  m.  23  c,  br.  1  m.  81  c.  Der 
schwere  und  schwarze  Ton  deutet  auf  die  spätere 
Zeit  des  Heisters. 

Guido  Rani,  geb.  1565,  gest.  1642,  Schüler 
des  D.  Calvart  und  der  Carracci.  Ein  Talent  von 
seltener  Leichtigkeit  der  Erfindung,  aber  ohne  grolse 
Tiefe,  von  Tielem  Sinn  Ar  Sehönhdt  der  Form  nnd 
Anmuth  der  Bewegung,  doch  ohne  grofse  Nalurwahr- 
heit  (daher  bei  Keinem  dieser  Schule  das  Element 
der  Nachahmung  der  antiken  Statuen  entschiedener 
hervortritt);  von  bewunderungswürdigem  Tact  für 
allgemeine  Haltung,  doch  ohne  Sinn  fftr  Wahrheit 
und  Schöinheit  der  einseinen  Farben,  endlich  von 
der  seltensten  Mcislcrschaft  in  der  Pinselfuhrung,  so- 
wobl  in  gröfster  Breite,  als  in  elegantester  und  zar- 
tester YoUendnng.  Der  Reichthnm  an  Bildern  der 
verschiedensten  Art  und  aus  fast ,  allen  Epochen  ist 
hier  sehr  grols* 
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Polgcade  Bilder  gdiürcn  der  mittleren,  ftchönsien 
Zeit  des  Gaido  an^  vbl  welcher  er  m  eSnem  helleit 
aber  warmen  Fleisditon  colorirte.  —  No.  I0S6.  Chri- 
^■la  übergiebt  dem  Petrus  in  Gegenwart  der  anderen 
Jfinger die Himmdssehlfiml.  IL3m.4ac^ 
12  e.  Die  Cbaracterc  sind  edel,  die  Gewänder  be- 
sonders gut  geworÜBD,  die  Harmonie  trd&ick,  die 
Aaafiilinmg  sdir  sorgsam.  Vordenot  in  Pmrok  — > 
No.  1053.  Maria  hält  das  schlafende  Christ uskind 
auf  dem  Schoolse.  Rund,  im.  15  im  Durchmes- 
ser. Die  Maria  zieht  dntoh  mehr  IndividnaliUll  ab 
sonst  an,  auch  ist  die  Abrundune;  der  Theile  in  dem 
iiefei'cu,  wäruiereu  Ton  viel  grölscr  als  meist.  C 
—  No.  1058.  Quristns  mit  der  Demenlraie  H» 
0  m.  58  c.,  br.  Um.  14  c.  Obgleich  auch  hier,  wie 
bei  den  meisiea  Juip£en  dieser  Äi<t  von  Gnido,  das 
Vorbild  der  eben  Tochter  der  Niobe  unverkonihsr 
ist,  zeichnet  sich  dieses  ExcmpLar  doch  durch  wahre 
Empfindung  und  einen  würmeren  Ton  vor  den  meisten 
ans.   Im  Jahre  16fiS  Ton  dem  0>mmandcar  de  Baxä»^^ 

ville  Ludwig  XIV.  geschenkt.  A.  G.  —  No.  1059. 
lUagdalena  reuig  gen  Himmel  bliekend,  die  Uand  aal 
der  Braal.  H.  »m.  66  c. ,  br.  0  m.  67  c.  Eins 
ackönsten  Exemplare  dieses,  so  häuGg  vorkomnieji- 
den  Bildes,  in  welchem  die  Niobide  Mch  dentUchsr 
bcanrortritt  Edet  in  der  Empfindung  und  bMiit 
zart  im  voUen  Licht  in  klarer,  warmer  Uarmonic 
wschmnlaen.  A.  G.  —  No.  1061.  JnhaMts  dir 
Tinfer  in  der  Wtete.  H.  Im.  14e.,  br.  ftm.  17« 
Ein  sehr  ileifsiger  Act  mit  niobidischem  Kopf;  neben 
de»  gelUiehen  Licfaleni  treten  hier  acbcm  die  graosn 
Schatten  ein.  A.  6. 

Etwas  später  nahm  Guido  im  Locaiton  des  f  iei- 
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sches  häufig  mnn  elms  Ulteren,  rOtUicIieD,  in  den 
Sdiatteii  einen  grauen,  ja  öfter  schwarzen  Ton  an, 
mmiii  sieb  sugleich  eine  gewiwe  Kälte  des  GeTübUi 
etwas  Qemdites  in  den  Stellnngta  und  ein  Pranken 
mit  der  Meisterschaft  einstellte.  Bilder  solcher  Art 
eind:  No.  1067.  Der  Centeur  Nessos,  welcher  die 
Dejanira  entf&hren  will,  wird  von  Hercules  tödtlich 
verwundet.  U.  2  ui.  59  c.,  br.  1  m.  93  c.  Die 
Köpie  der  Dejanira  und  des  jogendlichea  Nessos  sind 
sch5n,  die  Handlung  sehr  lebendig.  Der  noch  hellei 
und  iin  Cciitaur  sehr  gesättigte  Fleischton  macht  erst 
den  Uebergang  sn  dieser  Hanier,  Die  AusTuhrung 
ist  sehr  fleifsig.  A.  &  —  No.  1065.  Hercules,  die 
Hydra  überwindend.  No.  1066.  Der  Kampf  des 
Hercules  und  Acbeloua,  und  No.  1068.  Hercules  auf 
dem  Soheiterbaofen,  mit  dem  Torigen  m  einer  Folge 
gehörend,  suid  dagegen  sehr  ileilsi^e,  akademische 
Acte  ohne  näheres  Interesse,  und  durch  das  uegel» 
rotbe  Fleiscb,  die  dunklen  Schatten  und  Hintergrunde 
von  unangenehmer  Wirkung.  Diese  vier,  fiu-  den 
Herzog  von  Mantua  gemalten,  Bilder  kamen  mit  der 
Jabaehscben  Sammlung  in  den  Besitz  Ludwlg's  XIY* 
A.  G.  —  No.  1055.  Cliristus  mit  der  Samariterin 
am  Brunnen.  H.  0  m.  63  o.«  br.  0  m.  88  c.  Eine 
geftllige  Composition,  doch  in  den  Köpfen  unbedeu- 
tend, in  Schallen  und  Landschaft  schwarz.  A.  G. 

Noch  später  ging  Guido  in  einen  feinen  Silber* 
ton  Ober,  der  oft  von  grobem  Reiz  und  heller  Har« 
xnonie,  bisweilen  aber  auch  zu  niicliUTU  und  fade 
ist.  Die  Formen  werden  sehr  schlank  und  zierlicht 
die  Köpfe  huldigen  immer  mehr  einem  allgemeinen 

Schönhcitsprincip.  Von  dieser  Art  sind  hier  Haupt- 
werke vorhanden:   No.  1060.  Die  Entführung  der 
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Helena,  eine  reiche  Composition.  H.  2  m.  53  c,  lir. 
2  m.  65  c.  Dieses  Bild,  welches  in  dem  rüthlicheu 
Fleischton  der  MinDer  noch  an  die  vorige  Epoche 
erinnert,  maehl  diiich  den  hellen,  sarten  Ton  der 
Frauen,  wie  durch  lichte  Haltung  von  Luft  und  Meer 
einen  heiteren,  angenehmen  Eindruck;  doch  hat  es 
in  Siellungen  und  Köpfen,  zumal  des  Paris,  etwas 
sehr  Theatralisches  und  Modernes.  Die  Ausführung 
ist  höchst  sorgOatig,  die  Gewänder  rierlicher  als 
meist.  Ursprünglich  für  den  König  von  Spanien  ge- 
malt,  dann,  in  Folge  von  Streitigkeiten  mit  dem 
spanischen  Gesandten  in  Rom,  Ton  Maria  Ton  Media 
hegehrt,  kam  es  in  den  Besitz  des  Herrn  von  Anto- 
Hera  %n  Paris  und  später  in  das  Hotel  de  Toulouse. 
—  No.  1048.  DaTid,  auf  emen  S&nlenschaft  gestatfti, 
hält  mit  der  Linken  das  Haupt  von  Goliath.  H.  2  m. 
20  c,  br.  Im.  46  c  Kaltes,  mit  akademischer  Mei- 
sterschaft gemadites,  Bild.  Für  den  Blarschall  de 
Crequi  gemalt.  A.  G.  —  No.  1019.  Die  Verkün- 
digung MarÜ.  H.  3  m.  19  c,  br.  2  m.  22  a  Die 
Charactere  geftUig,  die  AusAhrung  sehr  elegant,  d« 
Uauptton  zwar  kalt,  aber  sehr  harmonisch.  Wahr- 
scheinlich das  Bild,  welches  Guido  nach  Malvasia 
für  die  Königin  von  Frankreich  aosfuhrte*).  A.  6.  — 
No.  1057.  Christus  am  Oclbcrge.  Engel  reichen  ihm 
die  Passionswerkzeuge  dar.  In  der  i  eme  Judas  mit 
seiner  Rotte.  H.  0  m.  67  c,  br.  0  m.  43  c  Chri- 
stus von  edlem,  niobidischem  Ausdruck,  die  Engel 
besonders  auerlich  in  Form  und  Bewegung,  die  Aus- 
fiUbmn:^  höchst  Tollende t,  der  gelbliche  Glans  indeb 
Ton  erdigem,  schwerem  Ton.  A.  G.  —    No.  lüt)3. 

*)  Malrasia,  Fettinm  püiriee.    T.  2.  j».  90« 
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Der  hefllge  TVanciscns,  Tor  einem  Grncifix  knieend, 
einen  Todtenkopf  in  der  Hand.  II.  Im.  93  c,  br. 
1  m.  29  a  Auch  hier  findet  sich  in  dem  feinen,  blas- 
•en  Gerichte  der  Anklang  an  die  Niobide.  Uebrigens 

schwarz.  Lauge  im  Besitz  der  Familie  Savelli  in  Rom, 


I 

schenkt  A.  G.  —   No.  1064.  Die  Malerei  and  die 

Zeichnung,  als  zwei  hübsche  Frauen  personiiicirt, 
welche  einen  Bund  schliefsen.  Rund,  im  Durch- 
messer 1  m.  21  c  Die  Köpfe,  von  modernem  Cha- 
racter,  sind,  wie  die  Hände,  sehr  fein,  und  Alles  in 
dem  heilen,  hannonischen  Ton  sehr  sart  abgerundet» 
A.  G.  —  Ho.  10S3.  ßne  Ruhe  der  heiligen  Fami- 
he.  IJ.  0  m.  10  c,  br.  0  m.  57  c.  Sehr  gefallig  in 
Köpfen  und  Formen,  und  bei  einer  enschiedenen  Be» 
leaehtnng,  krfiftig  in  den  Schatten  und  sehr  fein  in 
den  einzelnen  Tlieileu  gerundet,  doch  im  Gesanimt- 
ton  erstaunlich  kalt.  — *  No.  1050.  Die  Darstellung 
im  TempeL  H.  2  m.  68  c,  br.  2  m.  1  c  Die  Köpfe 
noch  fein  aber  scliwadi,  der  Ton  flau,  die  Gewän- 
der lappig,  die  Behandlung  leicht  und  üüchtig.  Aus 
der  Gallerie  des  Herzogs  von  Modena  und  auch  ftr 
diesen  in  später  Zeit  fijcmalt. 

Auch  von  den  unangenehmen,  in  dem  Localton 
des  Fleisdies  grünen,  in  den  Schatten  dunklen  Bil- 
dern des  Guido  sind  hier  in  No.  1060.,  einer  Mag- 
dalena (A.  G.),  und  No.  1062.,  einem  wSebastian  (A. 
6.),  übrigens  sehr  fleUsig  ausgeführte,  Beispiele  vor- 
handen. VVciTcn  No.  1051.  und  1054.  siehe  unter 
Simon  da  Pesaro. 

Francesco  Albani,  geb.  1678,  gest.  1660, 
Schüler  der  Carracci.  Das  beschränkte,  aber  ange- 
nehme Talent  dieses  Künstlers  ist  am  glücklichstea 
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in  Kindern,  Franca  und  Jünglingen,  welche  Md  ah 
Liebesgötter  und  andere  Gestalten  der  alten  Mytho- 
logie»*  bald  als  Eogel  und  iieilige  Personen  der  Sdirifl^ 
schöne,  heitere  Landschaften  belebend,  nnd  in  cfam 
warmen,  blühenden  Ton  gemalt,  ein  idyllisches  Ge- 
fühl in  dem  Besehaoer  erregen,  welches  in  ecima 
besten  Lcistuiieon  Verwandtschaft  «u  den  Schifarge- 
dichten des  Tasso  und  Guarini  zei^t.  Ändere  Ge» 
genstinde  behandelt  er  ganx  in  der  Weise  der  Car*^ 
racci,  nur  mit  wenis^er  Energie.  In  Köpfen,  Formen 
und  Motiven  ist  er  von  ermüdeuder  tinförmigk^t. 
Keine  Gallerte  hat  so  viele  und  versehiedeBarftiee 
Bilder  von  ihm  aufzuweisen,  als  die  hiesige.  Am 
namhailesten  ist  eine  Folge  von  vieren:  No.  S33. 
Venns  am  Meeresofer  in  schtoer  Landachaft,  tob  *tie» 
fem,  gesättigtem  Ton,  iSfst  sieh  von  LiAcsgötteni 
schmücken,  andere  füttern  die  Schwäne  ihres  Ge- 
spanns. Amor  stimmt  ein  Lied  der  Liebe  an»  H» 
2  ni.  3  c ,  br.  2  m.  55  c.  Eins  der  Hauptwerke  die» 
ses  Meisters,  welches  eine  heitere  Poesie  alhmst 
Die  Motive  graziös,  die  Kinder  lieblieh,  nnd  ynm 
und  klar  colorirt.  Leider  finden  sich  grade  io  den 
FIcischtheilen  viele  Retouchen.  A.  G.  —  No.  834, 
Während  Vnlcan  zu  den  Fäben  der  Venns  nU, 
sclmiieden  sich  Liehesgölter  ihre  Wallen  und  zeigen 
der  Venus  die  Wirkungen  dervselhen  an  einem,  voo 
ihren  PSeilm  dnrchbohHen,  Schilde.  Auf  WoU« 
Diana  mit  ihren  Nymphen.  Leider  v\'ird  die» 
anmuthige  Composition  durch  das  Durchfressen  des 
Bolosgrundes  in  den  Schatten  und  der  Landschaft 
der  Harmonie  heraiiht.  A.  CJ.  —  No.  835.  We 
schlafenden  Liehesgöiier  vrerdeu  von  den  ^ijrmpheD 
der  ]>iana,  welche  ans  den  Wolken  snsiehty  ealffai^ 
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sei»  Obgleich  auch  anf  Bolusgruiid  gemalt,  doch 
klarer  und  heller  erhalten.  A.  G.  —  JNo.  836.  Amor 
i&bri  Adonig  sn  der  •cblafendeB,  ron  Liebesgöttern 
bewAclitett,  Yeniis.  Andere  bevMkem  Ixift,  Wasser 
und  £,rde.  Au  Reiz  dem  Bilde  No.  834.  nahe  kom- 
mend, nnr  im  MiUeigmnde  der  Landsehaft  etirai 
dnnkeL  Hat  ebenfalls  gelitten.  A.  G.  —  No.  897* 
Zeus  sendet  den  Mcrcur  vom  Olymp  herab,  um  den 
Apoll  von  den  Ueerden  des  Admet  «mickzmrofen. 
H.  I»  si.  88  e.,  br.  1  3  e.  Die  Gdtter  uriieden» 
t«id,  und  Merrur  nicht  glücklich  schwebend,  der 
Vortrag  zu  geleckt,  doch  der  Ton  warm  und  die 
landsebafr       sebioer  Femew  A.  6.  —  Na.  898. 

Triomph  der  Cybele.  Sie  ist  von  Ceres,  Bac- 
chus, Pomona  und  Flora  umgeben.  Gegenstück  des 
Vorigen,  uerllcb,  aber  sehr  ^eicbgaltig.  A.  6.  — 
Mo.  839.  Aclion  in  einen  Hirseh  verwandelt«  H. 
0  m.  50  c,  br.  0  ni.  61  c.  Brillant  beleuchtet  und 
ia  einem  warmen,  dem  Domenicbino  verwandten 
Ion,  in  grober  GMtte,  sehr  ToUendet  A.  6. 
No.  841.  und  842.  Apoll  und  Daphoe,  und  Salma- 
cis  und  liermaplirodit,  sind  zwei  liebliche,  in  einem 
larten  Silberton  ganalte  Bildchen.  A.  G. 

Unter  den  acht,  aus  der  heiligen  Geschichte 
Vorhandenen  Bildern  zeichnen  sich  am  meisten  aus: 

834k  Maria  mit  dem  Kinde,  weldies  den  klei- 

Joliannes  umarmt;  dabei  Elisabeth,  Joseph  und 
Blumem.  streuende  Engel.  H.  0  m.  58  c,  br.  0  ra. 
^  c.  Dieses  liebliehe,  im  Goldtm  fleifsig  beendigte 
^d  stdit  im  Geflid,  wie  in  den  Characteren  nodi 
dem  Lodovico  Carracci  sehr  nalic.   A.  G.  —  No. 

Die  Verkftndignng  Mariä,  oben  Gott  Vater  und 
^  EogeL  H.OnL  fi7c,  Inr.  OnK4Sc  SdiAn 
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beleachtet  und  sehr  klar,  warm  und  fleifing.  Die 

Maria  eriuncrt  auch  hier  an  L.  Carracd.   A.  G.  — 
No.  829.    Eine  Kuke  auf  der  Hucht  nach  AegypleiL 
Engel  bieten  Blmnen  und  Früchte  dar.  H.  0  m.  76  | 
br.  0  m.  95  c.    Ein  aiixlcheudcs  Idyll,  und  dabei  in  I 
warmer  Färbang  liebevoll  auagefiUirt  Drei  sehr  kleine 
Bildchen,  Christas,  der  Magdalena  encheinend  (Na. 
83.),  A.  G.,  der  heil.  Franciscus  (So,  832.)  und  eine 
zweite  Verkündigung  (No.  827.),  A.  G.,  sind  wenig- 
stens hödist  zierlich.   Eine  dritte  Veikündigung  (Na. 
825.  A.  G.),  obwohl  fleifsig,  doch  schwer  in  der  j 
Farbe,  und  eine  zweite  Ruhe  auf  der  Flucht  (No. 
838.  A.  6.),  zwar  No.  829.  fihnlich,  ieeb  geleekier 
und  mauicrirter.    Zwei  Bilder,  No.  840.  uud  844.,  | 
waren  nicht  sichtbar. 

Giovanni  Lanfranco,  geb.  1581,  ^cst  1647. 
Unter  allen  Schidern  der  Carracci  feldl  es  Ihm  am 
mdsten  an  Naturgeiuhl,  wie  an  Farbenunn,  so»  da(s 
er  in  einen  rGstigcn,  aber  seelen-  und  geschmack- 
losen ElTecimaler  ausartet.  —  No.  1080.  Der  reuige 
Petrus.  IL  1  m.  28  c,  br.  0  m.  97  c  Im  Ausdruck 
verzerrt,  und  grell  rdthlidie  Lichter,  schwarze  SduA> 
ten.  A.  G.  —  No.  lOSl.  Abschied  voa  Petrus  und 
Paulus  vor  iiurem  Tode.  U.  1  m.  7  c,  br.  1  m.  69  c. 
Die  Kftpfe  leer  und  übertrieben  im  Affect  I>ie  6e- 
sammt>virkung  sehr  dunkel.  A.  G.  —  No.  1082. 
Die  Krdnung  Mariä,  unten  die  Heiligen  Augustin  nai 
Wilhelm  in  Verehrung.  H.  2  m.  24  c,  br.  1  m.  44 
Die  Köpfe  sind  leer,  die  Stellungen  gespreizt,  die 
Lichter  bräunlich,  die  Schatten  ladt,  der  V<Nrtrag  ia 
tüchtigem  Impasto  breit  und  meisterlidi.  A.  6.  Eil 
auderes  Bild,  No.  1079.,  wer  uicht  sichtbar. 

Giovan.  Andrea  Donducci,  gen*  il  Mastel* 


von.  1590  —  1(>4Ü.  503 

leiia,  geb.  1595 ,  gest.  1655,  Schiller  der  Carracci. 
No.  1113.  Maria  erscheiiit  mit  dem  Kinde  dem  hei- 
ligen Franeiscns.  H.  0  m.  48  br.  0  m.  3S  e.  Bnrdi 
die  IcbLaiten,  wohlgclungencri  Bewegungen,  die  enl- 
adttedene  BelenchUmg,  die  glühende  Färboog  macht 
rieh  dieses  Bild  immer  geltend,  wenn  sdion  die  Cha-  > 
ractere  leer  sind, 

Jacopo  Cavedone,  geb.  1577,  gest  1660, 
Schiler  der  Carracci.  No.  945.  Die  heilige  Cficilia 
singt  das  Lob  des  Herrn.  II.  1  m.  17  c,  br.  0  m. 
90  c.  Im  Cbaracter,  wie  im  Motiv  fteigt  sich  l^ein 
glücklieher  EinflnTs  des  Goido.  Die  Binde  sind  be- 
sonders geziert,  der  dunkle,  grünliche  Ton  schwer 
und  trübe. 

Pietro  Paolo  Bonzi,  gen.  il  Gobbo  de^  Car- 
racci, geb.  1570,  gest.  1630.  No.  1032.  Eine  Land- 
sdbafi  mit  der  Laiona,  auf  deren  Bitte  die  Bauern 
in  Frdsdie  Terwaildelt  werden.  H.  0  m.  34  c,  br. 
0  m.  13  c.  Flcifsig  ausgefiilu't,  docb  vcrrälb  sieb  in 
dem  ui  lebbaflcu  Grün,  den  bunten  Farben  auf  eine 
nicht  glückliche  Weise  der  £inflnfs  des  Paul  BriL 

Folgende  Kleister  waren  keine  eigen tlicben  Scbü- 
1er  der  Carracci,  haben  sich  aber  doch  voraugsweise 
nach  ihnen  gebUdet 

Giovan.  Francesco  liarbieri,  gen.  Guer- 
cino,  geb.  1590,  gest.  1666.  \Dieser  Meister  steht 
anf  iK^veisse  Weise  xwischen  dem  Guido  und  dem 
Micbelaneelo  C;iravaggio  mitten  innc,  indem  seine 
Charactere  und  Formen  waiuer  und  lebendiger  sind, 
als  die  des  ersten^  edler  und  gewäiilter,  als  die  des 
letzton.  und  er  in  seiner  früheren  Zeit  mehr  die 
kräftigen  ^^ii-kuogeu  des  letzteren,  in  seiner  späte- 
ren cUe  helleren  und  sarteren  des  ersteren  au  er« 
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rridm  snehte*  Seine  Hanptstärke  lic^  in  der  trcfr 

liehen  Handhabung  des  Helldunkels,  und  einer  mei- 
sterlichen Malerei.  Seine  mehr  energischen,  als  be- 
seelten Köpfe  haben  eine  gewisse  Einfönnigkeit,  seine 
Bewegungen  sind  bald  lahm,  bald  übertrieben.  Die 
Gailerie  hat  aus  allen  Epochen  des  Meisters 9  and 
snm  Theil  sehr  TorsOgliche  Bilder  aofiniwelseiL 

Seiner  früheren,  dunklen,  oft  in  der  Farbe  schwe- 
ren Zeit  gehören  an:  No.  1038.  Der  heilige  Petrus 
mit  Schlüssel  nnd  Bueh.  No.  1030.  Der  heilige  Pia- 
lus  mit  dem  Sclnverdt.  Jedes  h.  0  m.  75  e.,  br.  0  m. 
61  c.  Hart  in  den  Umrissen,  gleichgültig  in  Charac- 
ter  md  Ausdmck.  Ans  der  henogl.  Gailerie  so  Jfo- 
dena.  —  No.  1036.  Die  Auferweckun^  des  LttUh 
rus.  H.  Im.  99  c,  br.  2  m.  33  c.  Nicht  glücklich 
in  den  Linien,  in  den  Körpern  sn  sehr  die  Moddto 
sichtbar,  die  Wirkung  fleckig,  die  Lichter  gclbgnm, 
die  Schatten  schwarz,  die  Ausfiihmng  fleifsig.  — 
No.  1042.  Der  heilige  Franeiscos  TenfldLt  dwdi 
die  Musik  eines  Engels,  welchem  auch  der  heHige 
Bernhard  zuhört.  H.  2  m.  60  c,  br.  1  m.  83  c  Die 
Stellungen  höchst  manierirt,  die  Wirkungen  der  gelh- 
lichen  Lichter  und  scliwarzen  Schatten  unangenehm. 
Aus  der  Kirche  des  heiligen  Pelms  inCento,  wofir 
es  1620  gemalt  worden.  No.  1041.  Der  heilige 
Hieronymns  vom  Sclirecken  crgrifi'en,  indem  er  die 
Posaune  des  jüngsten  Gerichts  zu  vernehmen  gUuüit 
H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  48  e.  Uebertrieben  dma- 
tisch, die  Lichter  noch  in  dem  gelb -grünlichen  Tod, 
Schatten  und  Landschaft  noch  etwas  dankd»  eoosl 
Ton  schlagender  Lichtwirkung  und  die  MTalerei  mei- 
sterlich  verschmolzen.  A.  G.  —  No.  1035.  Maria 
hält  das  segnende  Kind.   U.  1  m.  24  c,  br.  1  m.  6  e. 
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Die  Kj5pfe  geßUSg,  aber  leer,  die  lidhter  werdea  bier 

schon  röthlich,  doch  sind  die  Schatten  noch  schweri 
die  Formen  hart 

Fdgeode  Bilder  verebigen  Kraft  mit  Wirme  mid 
auch  meist  mit  Klarheit  der  Farbe.  —    No.  1037. 
Die  Schmerzenamutter  und  der  reuige  Petrus.  H.  1  m. 
22  c«,  br.  1  m.  60  e.   Die  Haria  iat  hier  besmiden 
edel,  der  Petrus  unbedeutend,  die  Formen  von  gro- 
fser  Beatimmtlieit,  die  Lictiter  Yon  warmem,  die 
Schatten  toh  dnnklem  Ton,  die  Harmonie  dea  Cranaen 
aehr  anziehend.       No.  1044.  Die  Sabinerinnen  söh- 
nen die  Römer  und  ihre  Landsleute  aus.    H.  2  m« 
A3  c.,  br.  2  m«  67      In  den  Köpfen  leer,  in  den 
Motiven  lahm,  in  den  Linien  sefawach,  doch  sehr 
fleiisig  in  einem  warmen,  nur  in  den  Schatten  noch 
eiwaa  dimkein  Ton  gemalt   Im  Jahre  1645  für  den 
Staatasecretair  dea  Könige  von  Frankreieh  Aorilier 
aosgefulirt.    Später  im  Hotel  de  Toulouse.  —  No. 
1043.    Maria,  von  2  Engeln  begleitet,  mit  dem  Kinde 
in  den  WolkeA,  wird  von  dem  .Heiligen  Ceminianoa, 
welcher  ihr  das,  von  einem  Engel  gehaltene,  Modell 
von  Modena  empfiehlt,  Johannes  dem  Täufer,  Georg 
mid  Petroa  Hartyr  yerehrt  H.  3  m.  32  c,  br.  2  m. 
90  c.    Ein  Hauptwerk  des  Meisters,  stylgcmäfs  in 
der  Composition,  edel  und  lebendig  in  den  Charao- 
teren,  und  durch  die  breiten,  warmen  Lieiiter,  die 
tiefen,  klaren  Schatten,  die  grobe  Sättigung  der 
Farben  von  aufserordentlicher  Wirkung  und  dabei 
aehr  fleiHwg  aungefilhrt  Ana  der  6allerie  dea  Henoga 
von  Modena,  weleher  ea  im  Jahre  1651  Sir  die  Kirdie 
des  St.  Petrus  Martyr  in  Modena  hatte  malen  lassen. 

In  seiner  apiteaten,  hellen  und  friaohen  Firbnag 
aind  endUeh  gemalt:   No.  1034.  Lot  von  aeinen 
III.  22 


Tdebtani  bertnscU  ganadik  H.  1  m.  7i     hr«  2  m» 

21  c  Dieses,  im  Jahre  1651  atis^cfuhrte,  Bild,  wel* 
chcs  Giierciuo  in  demselben  Jahre  noch  zwei  Mal 
tut  VcKiodMogen  waedcrliolt  hat,  aitdil  tkh  be* 
sondm  durch  die  hfibteheo  KKpCs  der  Tftdhter,  die 
warme  Ffirbang  und  fleifsige  Beendigung  geltend. «— • 
JÜo.  lINUk  Die  Ciree  ab  Zauberin.  H.  1  m.  24  e., 
br.  0  m.  96  ei  Kommt  an  Liebliehkeit  und  Weiche^ 
an  Helle  und  Klarheit,  wie  an  Flcil's  der  Ausfulirung 
der  berfthmien  Verstofsung  der  Hagar  na  der  Breia 
«n  HailaBd  nahe.  A.  6*  —  No.  IMO.  Salome  ei^ 

hält  (ins  Haupt  des  Johannes  in  einer  Schussel.  U. 
1  m.  ^  c.^  br.  1  m.  67  c.  Die  Characicrc  nicht  be- 
dentend,  docii  beaolitettiwerih  dordi  den  hellen  Sil- 
herton,  die  Klarheit  ddr  Schatten  und  die  sorgsame 
ArbeiL    Aus  der  herzoglichen  Gallerie  zu  Modenn. 

No.  1046.  Das  P^Mirait  des  Gnercino,  h.  0  m. 
75  c,  br.  0  m.  62  c.  In  der  Auftassung  liemlidi 
gleichgültig,  in  den  Formen  sehr  bestimmt,  in  den 
Liefaftem  gdb,  aber  klar,  in  den  SohaUen  rothbrainn. 

Alessandro  Tiarini,  geb.  1577,  gest  165& 
No.  1336.  Joseph  bittet  Maria  um  Verzeihung,  dab 
er  iie  nngegrftndei  in  Verdacfat  |;ehabt  Die  Engel 
freoen  aicb  cBeser  Wiederrereinigong.  H.  8  m.  29  e., 
br.  2  m.  12  c.  In  den  edlen,  aber  etwas  leereu  Kö- 
pfen^  wie  in  den  Gevfindem  iai  .der  fiinfluls  des 
Guido  aieblbar.  Die  Yerhiltniiae  dnd  sdir  acfalMdc» 
die  Hände  spitz  und  geschmacklos  gestellt.  Durch 
die  warmen  Lichter,  die  sehr  dunkeln  Schatten  und 
die  gut  impattMe  Meierei  iat  die  Wirkung  grob. 

Lionello  Spada.  geb.  1576,  gest.  1()21;  ans 
der  Schule  der  Carracci  hervorgegangen^  wulstc  er 
«eil  ipMer  unter  dem  Cararaggio  deascft  trrfiliAoj 
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wanne  Art  in  eoloriren,  ansueignen.  —  No.  1232! 
Der  knieeode,  Iieilif^e  Cbristoph,  im  BegrifT  enthaup- 
tet SU  werden,  erhilt  Ton  einem  Engel  die  Märty« 
rerkrone;  Bezeidinel  mit  aeinem  Menogramn,  ei* 
Dem,  von  einem  L  gekreuzten  Degen  (spada).  IL 
3  m.  10  e.,  br.  2  m.  0  e.  Unter  sichtbarem  Ein- 
flnfa  der  besten  Zeit  des  Crnido.  in  einem 
klaren  und  doch  Tvarmen  Ton  meisterlicli  £;emalies 
Bild,  TOD  glücklicher  Composition  und  trefflicher  Hal- 
tung. Ans  der  GaUerie  des  Hersogs  ron  Modena.  — 
iSo.  1231.  Der  verlorene  Sohn  erfleht  die  Verzeihung 
seines  Vaters.  U.  1  m.  60  br.  im.  19  c.  In  den 
Charaderen  vnd  Formen  erkämt  man  hier  das  SCn. 
dimn  des  Guercino.  in  der  klaren,  tiefen,  goldigen 
Färbung,  welche  mit  dem  dunkeln  Grmade  eine  gro£se 
Wirknng  macht,  die  Sehlde  des  Caramggio.  Ans 
der  GaDerie  des  Herzogs  w»  Modena.  —  No.  12S3. 
Vier  junge  Leute  schicken  sieh  an,  ein  Conccrt  zu 
machen.  U.  I  m.  42  c,  br.  1  m.  72  c.  In  Auilas- 
snng,  wie  in  der  lenchtenden  Fftrbung  in  der  Art 
des  Caravaggio,  nur  nach  dem  edleren  Naturell  des 
Spada  die  Köpfe  imgleich  feiner  nnd  liebenswürdiger 
im  Ansdmdc 

Bartolomeo  Schedone,  jung  gest.  1615,  ahmte 
im  Helldunkel  nicht  ohne  Erfolg  den  Correggio  nach, 
anr  dafs  er  sieh  meist  in  dunkeln  Schattenmassen 
gefiel.  In  der  Auflassung  folgte  er  mehr  den  Natu- 
ralisten und  befriedigt  daher  fast  nie  in  Darstellung 
lidüiger  Ptt*sonen.  Leute  ans  dem  §emmm  Leben 
geriethen  ihm  dagegen  oft  gut.  No.  1221.  Die 
heilige  Familie.  H.  1  m.  5  c,  br.  0  m.  88  c.  Die 
Gharactere  gewöhnlich  nnd  leer.  Der  hrännliche»  in 
den  Schatten  sehr  dunkle  Ton  etwas  schwer.  — 

22» 
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No.  1222.   Oiristos  Yoa  wioea  Jungem  sa  Cirabe 

gelragen,  wozu  ein  Engel  mit  der  Fackel  leuclitet. 
H.  1  m.  36      br.  0  m.  28  c.    Durch  die  Bestimint- 
heit  in  den  Formen^  den  glilhenden  Ton,  das  trdT* 
liclie  Impasto  sehr  ausgezeichnet.  —    No.  1223.  Der, 
«nf  den  Rand  seines  Grabes  gelegte,  Christus  wird, 
Ton  seinen  Angehörigen  betranert  H.  2  m.  48  c.  br. 
Im.  81  c.    Obgleich  von  ähnlichen  Vorzügen,  T?ie 
das  Vorige,  ist  es  doch  in  den  Schatten  sn  donkeL 
Von  der  Schule,  welche  die  Procaocini  in  SU- 
land  nach  ähnlichen  Gruudsülzen,  wenn  schon  mit 
geringerem  Erfolge,  wie  die  Carracci  in  Bologna 
stifteten,  ist  hier  nidits  vorhanden,  denn  Maria  not 
dem  Kinde  von  Heiligen  verehrt,  aus  der  Galicrie 
Ton  Modena,  angeblich  Giulio  Cesare  Procaccini  (No. 
1182.),  ist  Bu  kalt  und  sdbwach  für  ihn  in,  dcir  Faibe, 
und  scheint  eher  von  einem  geringeren  Nachahmer 
des  Andrea  del  Sarto. 

HUelietoiiipelo  da  Cmmrai^gle  umü,  setoe 
STaclifolger  v^n  1590  —  16aO. 

Michelangelo  Amerighi  (geb.  1669,  gesi 
1609),  von  seinem  Geburtsort  Michelangelo  da 
Caravaggio  genannt,  wivde  durch  sem  Studion 
der  Venezianer,  besonders  des  Giorgione, 
weise  auf  die  AnfTassung  der  einzelnen  Naturerschei- 
nung und  die  Ausbildung  der  Färbung  gef&hrt  Bei 
einem  zwar  sehr  energischen  und  talentvollen,  aber 
rohen  und  gemeinen  Naturell  fühlte  er  indefs  nicU 
das  Bedürinifs,  die  Anwendung  der  Natur  nach  der 
jedesmaligen  Aufgabe  zu  modifieiren,  sondern  glaubte, 
es  sei  allen  Anforderungen  der  Kunst  genügt,  wenn 
er  dasselbe,  meist  sehr  gemdine  Modell,  wie  es  stob 
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OuB  softllig  darbot,  mit  tnüglioli8t«r  Trene,  sowohl 

als  Apostel,  wie  als  Bandit,  als  i^Iaria,  wie  als  Zi- 
geooeria  copirie.  Da  er  hiermit  eine  sehr  geschlos- 
sene Belenehtiiiig,  worin  helle  Lichter  sidi  gegen 
grofse  und  tiefe  Schatlcnmassen  absetzen,  und  eine 
meisterliche,  klare  und  warme  l^arbung  und  Behand- 
lung Terband,  so  sind-  zwer  seine  Bilder  von  erstann- 
liclicr  Wirkung,  befriedigen  geistig  aber  nur  dann, 
wenn  die  Modelle  den  Gegcnstlmden  entsprechen, 
welches  am  wenigsten  bei  denen  ans  der  heiUgeil* 
Geschichte,  am  meisten  bei  Spielern,  Räubern  und 
Zigeunern  der  Fall  ist.  In  Rom  erhielt  diese  neue 
Weise,  im  Oegensats  sn  der  in  allen  Theilen  un- 
wahren und  iu  der  Farbe  flauen  des  Arpino,  sehr 
vielen  Beifall,  und  fand  nicbt  nur,  zumal  in  Neapel, 
entschiedene  Nachfolger,  sondern  übte  auch,  wie  wir 
sdbon  gesehen  haben,  einen  starken  Einflnfs  auf  man- 
che Kunstler  aus,  welche  übrigens  sich  den  Carracci 
msdhlossen.  Die  drei  hier  vorhandenen  Bilder  des 
Caravaggio  zeigen  ihn  von  seinen  verschiedensten 
Seiten.  No.  902.  Maria  auf  dem  Todtenbette  von 
den  trauernden  Aposteln  umgeben.  H.  3  m.  69  c, 
br.  2  m.  45  c.  Es  ist  schon  früh  bemerkt  worden, 
dafs  die  sehr  unedle  Maria  das  geschwollene  Anse- 
Imi  dner  Ertrunkenen  habe.  Auch  die  Apostel,  von 
gemeinen  Cliaraeteren,  geberden  sieh  unwürdig  lei- 
deuschafUich.  Zudem  ist,  ungeachtet  der  grofsen 
Ausitihrung  und  der  warm«  Färbung,  die  Wirkung 
des  Bildes  dordi  die  m  «erstreuten  Lichter,  die  su 
schweren  und  dunkeln  Schatten  unangenehm.  Für 
die  Kirche  della  Scala  in  Rom  gemalt,  verweigerten 
die  Geistlichen  wegen  des  Unwürdigen  der  Torstd- 
lung  die  Annahme,  worauf  es  der  Herzog  von  Man- 
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tiUL  kaufte,  mit  dewea  Sammloog  es  in  die  Cerr»  L, 
und  später  hier  in  ^  kÖDigliche  öberging.  ~  No. 
903.  Eine  junge  Zigeunerin  wahrsagt  einem  jungen 
Mann.  H.  0  m.  99  c,  br.  1  m.  31  a  Die  lebendi- 
gen Köpfe  sind  ToUer  LanDe,  der  Ton  ungewöhnlidi 
hell,  wenn  schon  etwas  schwer  für  ihn,  die  Ausfüh- 
rung ileilisig.  A.  G.  No.  904.  Das  Portrait  des 
Adolph  yon  Vignacourt,  GroliBnieisieri  der  Blalte- 
ser,  in  der  Rüstung.  Neben  ihm  ein  Page  mit  ei- 
nem Hehn.  H.  1  m.  95  c,  br.  1  m.  72  c  £ner- 
giach  nnd  lebendig  an%eiiBiCrt  and  in  einem  saiteii^ 
klaren,  der  besten,  mittleren  Zeit  des  Rembrandt 
verwandten,  Gold  Ion  meisterlich  ausgefiihrt.  Dieses 
Bild  ¥on  der  acblagendsten  Wirkung  fimd  bei  dem 
Besteller  seldien  Beifidl,  dab  er  den  Kflnttter  s«m 
Malteserritter  schlus^.  A.  G. 

Seine  namhafteiten  Nachfolger  sind: 
Bartolomeo  Manfredi  aas  Mantoa,  )nng  gest 
vor  dem  Jahre  1621.  No.  1102.  Eine  Gesellschaft 
von  Männern,  welche  es  sich  bei  Wein  und  Lauten- 
spiel wohl  sein  lassen.  H.  1  m.  29  c,  br.  1  m«  82 
Id  den  lebendigen  Köpfen,  dem  kräftigen  Fleiscbton 
seines  Vorbildes  würdig  und  dabei  gut  gezeich- 
net Nur  in  den  Schatten  sn  schwer  nnd  dmdcoL 
A.  G.  —  No.  lies.  Eine  Frau  ISM  dch  Ton  ei- 
ner  jungen  Zigeunerin  aus  der  Hand  wahrsagen.  Da- 
bei eine  Alte  nnd  ein  Mann.  IL  1  m.  27  lir. 
1  m.  60  e.  Die  Frau  ist  gesiert,  die  ZigeuneriuMn 
tüchtig  in  einem  braunen  Ton  impastirt.  —  No.  905. 
Italienische  Musikanten  spielen  am  Abend  aa  £hren 
der  Maria  aaf:  IL  1  m.  21  c,  br.  1  m.  72  n.  Die* 
seS,  hier  unter  Caravaggio  aufgeführte,  Bild  von  ge- 
schmackloser Anordnung ,  doch  sehr  lel^endigen  K»- 
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pfco  und  sehr  kräftiger,  olMekoii  la  dnkleiv  FfirhuBg 

halte  ich  für  Manfredi. 

Giuseppe  Ribera,   gen.   il  Spagaoletto, 
geb.  1689,  geat  Obgleich  ein  Spaaicr  tob 

Cebnrl,  folgte  er  deeh  so  sehr  der  Richtang  dei 
Caravaggio,  und  lebte  so  lange  in  r^eapel,  dafs  er 
rar  italienitehen-  Sehlde  za  rechnen  ist  No.  997. 
Die  Anbetung  der  Hirten.   Bes.:  Juäepe  Rtfero  ef^ 

panol  AccfiJemico  Romano  F.  1650.  H.  2  in.  38  c., 
br.  1  in.  79  c.  Der  Meister  hat  sieh  in  diesem  trefft 
liehen  Bilde  in  jeder  Benehnng  selbsl  übertroffen. 
Im  vollsten  Licht  genommen,  ist  die  selbst  im  Aus- 
drnck  edl^e  Maria  als  meist,  so  wie  das  Kind,  von 
einer  seltenen  Klarheit,  Zartheit  nnd  Sättigung  des 
gelblichen  Tons.  Die  Hirten,  von  ^tartig-porlrait^ 
mäfsigem  Charaeter,  so  wie  ein  Zicklein  uod  ein 
Lamm,  sind  in  aUen  Theilcn  niit  genreartiger  Ans» 
fithiilichkeit  meisterhaft  gemalt,  die  Haltung  des  Ga» 
zen  endlich  bewunderungswürdig. 

Andrea  Vaccaro,  geb.  1698,  gest.  1670.  ^  Ve» 
BUS  betrauert  den,  voa  dem  Eber  getödteten,  Adonis^ 
II.  2  m.  5  c,  br.  2  m.  46  c.  Dieses,  in  den  Charac- 
teren  und  im  Ausdruck  widrige,  in  den  Lichtem 
kreidige,  sonst  achwarse  Bild  geottgt  ab  Probe,  In 
welchem  Grade  bei  den  eigentlich  neapolitanischen 
Malern  die  Maohahmong  des  Caravaggio  schon  früh 
ausartete. 

Bernardo  Strozzi,  gen.  11  Prete  Genorese, 
geb.  1581,  gest.  1644,  schlug  in  Genua  einen,  dem 
Caravaggio  Terrnrndten,  Weg  ein^  seigte  indeb,  ohne 
ihm  an  Energie  gleich  m  kommen,  etfvas  mehr  Aek 
tung  der  Bedeutung  seiner  Aufgaben.  Durch  einen 
rothen  Fldsohton  und  aehwarae  Lichter,  weldie  ihm 
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meist  eigen  sind,  machea  seine  Bilder  indeb  gwar 
eine  schlagende,  aber  keineswegee  angenehme  Wiiw 
kling.  No.  1234.  Antonio  von  Padua  hält  das  Chri- 
siuskind,  welches  ihm  liebkoset.  IL  0.  m.  98  br. 
0  m.  77  c  Von  gefiiUigen,  wenn  gleich  nidit  be- 
deutenden Characteren,  wanner,  gemäfsigter  Farbe, 
ileirsiger  Ausfuhrung.  —  No.  1235.  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  Wolken,  ein  Engdi  seigt  die  Symbole  der 
Hacht  nnd  Gerechtigkeit.  H.  2  m.  34  c.,  br*  1  m. 
32  c.    Von  den  Verdiensten  des  vorigen. 

Domenico  Feti,  geb.  ra  Rom  1689,  gett  1624, 
Obwohl  ein  Sdifiler  des  Cigoli,  folgte  er  dodi  in 
der  genreartigen  AuiTassungsvveise  und  auch  in  der 
Art  der  Beleuchtung  melnr  dem  M.  da  Caravaggio. 
No.  1004*  Die  Melancholie,  als  eine  Fraa,  welche 
auf  den  Knieen  einen  Todtenkopf  betrachtet.  Zu 
ihren  Füisen  Bücher  und  andere  Symbole  von  Wis* 
aenschaften  und  Kfinsten*  U*  1  m.  72  c,  br.  1  m. 
28  c.  Der  Kopf  ist  ein  gewöhnliches  Modell,  doch 
alle  Einzelheiten  trefflich  in  einem  glühenden,  dem 
Cigoli  yerwandten,  Ton  characierisirt  A.  6*  —  No* 
1006.  Eine  Spinnerin  und  swei  Kinder;  in  der  Perne 
ein  Ackersmann,  womit  nach  der  Auilassnngsweise 
des  Feti  wahrscheinlich  Eva,  Adam,  Kain  und  Abel 
gememt  sind.  H.  1  m.  1  c,  br.  0  m.  86  e.  Die 
Köpfe  wahr  und  lebendig,  die  Färbung  kräftig  und 
warm.  £s  giebt  drei  Originale  dieser  Composition 
mit  kleinen  Yerinderungen.  A.  6.  ~  No.  1002. 
Der  Kai.sci  Nero.  II.  1  m.  52  c,  br.  1  m.  12  c. 
Ein  Eilectstück  in  einem  warni-röthlicheu  I^calloni 
mH  sdrwanen  Schatten  sehr  breit  behandelt  — 
No.  1003.  Ein  Engel  zeigt  seinem  Schützling  den 
Himmel,  während  der  Satan  in  den  Abgrund  ent* 
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weicht  H.  Sa.  92  c,  br.  1  m.  8&  c.  UngUcklidi 
in  der  CompositioD,  schwach  in  der  Zadumng,  min» 

der  kräAig  üi  der  Farbe  als  meist.  A.  G. 

FIoreBaninelie  ISkliiüe  Ton  1.690 —  16ftO« 

In  Floreoz,  wo  über  dem  BestrebeD,  die  Formen 
des  Michelangelo  m^jclanahmen,  die  Ffirbnng  mehr 
ab  anderawo  Temachllsikigt  and  grell,  kah  and  boal 
geworden  war,  erwachte  das  Bedürfnifs  nach  einer 
Verbesserung  derselben  in  verschiedenen  Künstlern 
mn  so  lebhafter,  so  dafs  sie  sich  ▼orsogsweise  dem 
Studium  der  lonibardischen  und  vcnezianischcu  .Maler 
hingaben,  unter  den  einheimischen  aber  den  Andrea 
del  Sarto  noch  am  meisten  beachteten. 

Jacopo  Chimenti,  gen.  Jacopo  da  Empoli, 
geb.  1554,  gest.  1640.  No.  996.  Maria  erscheint  mit 
dem  Kinde,  von  zwei  Engeln  begleitet,  den  Heiligen 
Lucas  und  Yto.  H.  2  m.  40  c,  br.  I  m,  82  c  In 
allen  Theilen  eine  rcclil  verdicnslliclic  Nachahmung  des 
Andrea  del  Sarto,  nur  unbedeutender  in  den  Köpfen, 
gcsprcister  in  den  Stellangen,  schwächer  in  der  Zeidi» 
nung,  bunter  in  der  Färbung  und  stumpfer  im  Ton. 

Lodovico  Cardi,  gen.  il  Cigoli,  geb.  15591, 
gest  1613.  No.  947.  Der  heilige  Franciscos  in  An- 
dacht  versunken.  H.  0  m.  79  c,  br.  0  m;  59  c. 
Etwas  sclnvächlich,  doch  edel  im  Gefühl,  und  sehr 
fieifsig  nnd  weich,  in  einem  warmen,  sarten,  gesAt> 
iigten  und  harmonischen,  dem  Correggio  rerrnrndten 
Ton  gemalt.  Vor  allen  die  Hände  vortrefflich.  — 
No.  946.  Maria  giebt  auf  der  Flocht  nach  Aegypten 
dem  Kinde  die  Brust«  Ein  Engel  dient  tum  Gdeit 
U.  0  m.  51  c.,  br.  0  m.  37  c.    Die  Composition, 

die  klare^  glfihende  Ffirbnng,  die  ileifsige  Attsf&hnnig 
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macheo  dieses  Bildchen  sehr  anziehend;  nur  ist  das 
Gefiilt  lu  plnmp,  der  Ton  der  Feme  la  sebwer.  — 
No.  948.,  ein  männliches  Portrait,  war  nicht  siclitbar. 

Domenico  Cresii,  von  seinem  Geburtsort  il 
Pasignano  genannt,  geb.  1560,  gest.  1638.  No. 
1146.  Das  wahre  iErem  Christi  wird  durch  die  Hei- 
lung einer  Krauken  erprobt.  U.  2  m.  32  c,  br.  1  m. 
62  0.  In  der,  in  denlinien  nicht  gluckliehen,  Cott* 
Position 9  dem  kriftigwi  Fletschton,  den  dimkdon 
Scliatleu  erkennt  man  als  Vorbild  den  Tiutorelto. 

Chris  toforo  Allori,  geb.  1577,  gest  1621. 
No.  853»  Isabella  ron  Aragonien,  GemaUn  des  Jo» 
haim  Galeazzo,  Herzogs  von  Mailand,  hiliet  König 
Carl  Ylll.  von  Frankreich  fulsCiiiig,  den  Krieg  ge* 
gen  ihren  Vater,  den  König  Ton  Neapel,  nkhi  fort» 
zusetzen.  H.  1  in.  21  c,  br.  1  m.  57  c.  Handlung 
und  Ausdruck  lebendig  und  .wahr,  das  Colorit  -warm 
und  kräftig,  die  Haltung  sehr  gpxt  und  die  Aoafih^ 
rung  fleifsig. 

Orazio  Lomi,  gen.  de'  Gentilcschi,  geb. 
1653,  gest.  1646.  Mo.  1020.  Maria  reicht  dem  Kinde 
die  Bmst;  dabei  der  schlafende  Joseph.  H.  1  m.  58  e., 
br.  2  m.  25  c.  In  der  Compositlon  höchst  geschmack- 
los, doch  sorgfiUtig  gezeichnet,  und  in  einem^  im 
Flefische  klaren,  sonst,  besonders  fiir  ihn,  kalten  nad 
nüchterneu  Tone  colorurt. 

Matteo  Kösseln,  geb.  1578,  gest.  1650,  Schü- 
ler dos  Piagani  nnd  Pasignano.  No.  1201«  Bern,  Mif 
dem  Schoofse  Joscph^s  sitzenden,  Kinde  bringen  Bla- 
ria  und  Engel  Blumen  dar.  II.  1  ni.  76  c,  br.  2  m« 
18  e.  GdUUg  in  den  Kdpfen,  in  der  F6rbnng  dem 
Gott^ino  in  seiner  dunkleren  Wdse  ver%vandt  — 
No.  1202.   Der  TriuoyU  des  David  über  den  Go- 
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lialh.  BL  2  Hi.  35  c,  br.  2  m.  86  e. .  Di«  Chn&b^ 
lere  viAi  bedeoteBd^  doeh  die  Flfbung  bUlieiid  fai' 

der  Art  der  heilea  Bilder  des  GuerciuOy  nur  minder 
mich.  A.  & 

Freaeeeeo  Vaiitti,  geb.  1M6,  getL  IMMl 
No.  1271.  Maria  mit  dem  Kinde,  welcher  ein  En» 
gel  Natmii«  fir  daMielbe  reieht  IL  0  m.  26  c^  bii 
•  B.  aO  e.  Aaeh  diaier  lUer  veo  SieM  bildete 
vorzugsweise  das  Colorit  aus,  denn  bei  entachiedc- 
ner  Beleuchtang  aind  die  licbtcr  wum^  die  brai^ 
nm  Sebetten  klar,  die  JSApSb  dagegen  mumgenehai 
und  ieer^  die  Hände  lang  und  geziert  in  der  Stel* 
Jung.  —  No.  1273.  Der  Martjrtod  der  beiUgen 
bene»  nelcfae  mil  einem  PEeil  durefabohrt  ^riti.  -  BL 
0  m.  51  c,  br.  0  m.  37  c.  Der  Ausdruck  der  Hei« 
ligen  iat  geftllig,  aber  unbedeutend,  dagegen  ilire 
Farbe  ebeo  ao  lart,  wie  die  der  Henker  ierlAig,  die 
Gewäudcr  von  breiten  Motiven  und  gesättigten^  har«> 
niOQiAcli«ai  Farben.  A.  6.  —  Das  BUd  No.  1272.« 
«be  heUige  Familie^  war  niebt  siehlbar. 

Pieiro  Berel lini,  gen.  Pietro  daCortona, 
fob«  gest.  166^.   Durch  ihn  kam  eine  neue 

•Bd  geriagflne  Knnalweiae  in  AnfiMhme,  denn  er 
setzte  sowohl  alle  Gründliclikeit  des  Naturstudiums, 
als  alles  Eingehen  in  die  Bedeutung  seiner  Aufgaben 
bei  ^Seite,  und  begnügte  sieh,  filr  den  iolaerm  fiimi 
blendende  uud  gefällige  Wirkungen  hervorzubringen, 
welches  ihm,  bei  einem  ausgeaeichneten  Talent,  durch 
gescbiekte  Entgegenaetenng  grolaer  Massen»  eine  bli» 
hende  Färbung  und  entschieden  gewählte  Belcuch* 
tungen  in  einem  hohen  Grade  gelang.  Die  Gesichter 
aind  ddier  l>ei  ihm  sehr  einiftnnig,  die  Formen  sehr 
iillgfm^iii  und  willkülulich.    No.  1173.  Faustulus 
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öbergiebt  der  Lauren tia  Romulus  und  Rcmus^  wel* 
che  er  bei  einer  WMfio  gefanden.   IL  2  m.  51  e^ 
br.  2  Dl.  66  c.    £iu  sehr  vorzügliches  Bild  des  Mei» 
sters,  von  mehr  Naturwahrheit  in  den  Köpfen  und 
keetimmleren)  «eriieheren  Fernen  ab  gew^öhnlichy 
^fcei  sprechend  in  den  MetiTen,  in  hdleter -Tages- 
beleuchtuog  von  trefHicher  Haltung  und  sehr  fleiTsig 
anagefiihrt    Ein  Eaaflab  der  helleren  Bilder  des 
Cnereino  iai  darin  nnveikennliar.   Vermala  im  HMel 
de  Toulouse.  —    No.  1170.   Die  heilige  Martina,  in 
den  Tempel  des  Apollo  geschleppt,  um  aozubcten, 
madit  dnreii  das  Zeidien  dea  Krenies,  daCi  ein  Tbeil 
des  Tempels  einstürzt  und  die  Götzeniljoner  erschlagt 
H.  0  m.  49  c,  br.  0  m.  aS  c   Sehr  dramatisch  und 
in  einem  wannen  Colorit  und  (olen  Impasto  ÜA* 
fsig  ausgeführt.  A.  G.  —   No.  1172.  Da«,  aaf  dem 
Seboofse  der  Maria  sitzende,  Christuskind  erhält  von 
der  lieUigen  Martina  Palme  und  LiÜe^  iL  1  m.  20  c, 
br.  1  m.  52  o.   GellUig  aber  geziert  in  den  Kdpfen 
und  Motiven,  sonst  warm  im  To»  und  sorgsam  been- 
digt A.  G.  ^  No.  1168.  Jaeob  ond  Eaau  opfern 
nr  Beatitignng  ihrer  Teraahnnng  ein  Lamm.  H*  1  m. 
97  c,  br.  1  m.  75  c.    Die  unbedeutenden  Köpfe 
sind  das  Geringste  auf  diesem  Bilde^  die  schöne 
Landachaft,  die  warme  Beleuchtung  und  "glfibende 
Färbung  aber  sehr  anziehend.  —    No.  1169.  Die 
Geburt  der  Maria.   IL  1  m.  73  c,  br.  1  m.  23  c 
flwr  iat  nur  noeh  die  warme  Färbung  des  ileiaehas 
Bu  loben,  denn  die  Köpfe  sind  leer,  die  Farben  bnnt) 
die  Wirkung  fleckig.  A.  G. 


Digitized  by  Google 


VmakmlaA*  8dmU  vm  ISM  — 1616.  617 


TeneBlanisehe  Sebiile  tob  IttMl  — 

Diese  Schalt,  welcfae  «ieh  in  der  TürigM  £po- 
die  M  rfibmlich  Ter  all^  anderen  ensgeeeiclinet 

liatte,  wurde  von  deu  verschiedenen  Richiungco, 
dvcli  Welche  sieh  die  Kunst  in  anderen  Gegenden 
Itatiens  Us  auf  einen  gewissen  Grad  wieder  hob, 
nur  wenig  berührt,  sondern  verfiel  in  eine  oberfläch- 
liche und  flüchtige  Nachahmung  ihrer  früheren,  gro* 
fsen  Heister,  besonders  des  Paolo  Venniese.  Die 
Erbschaft  einer  gnten  Färbung  und  portrailartigeu 
AuiTassung  blieb  ihr  indefs  noch  häufig  eigen. 

Aleseandro  Varotari,  gen.  il  Padoranino, 
geb.  1590,  gest.  1650.  No.  1135.  Venus  von  dem 
Amor  geliebkosct.  II.  Im.  21  c.,  br.  Im.  73  c. 
Wie  meist  geföilig,  aber  allgemein  in  den  Characte^ 
reo,  doch  Ton  besonderer  Tiefe,  Kraft  nnd  Weich» 
heit  im  Fleischlt)n.    Die  Landschaft  dunkel. 

Alessandro  Turchi,  gen.  TOrbetto,  geb. 
geg^n  1580,  gest.  gegen  1650.  Dieser  Meister  seieh- 
net  sich  durch  eine  genauere  Ausbildung  der  Form 
und  eine  sehr  fleifsige,  verschmolzene  Ausfiibrung 
ans,  bftlst  aber  darüber  die  wanne  Färbung  mehr 
oder  minder  ein.  No.  84«.  Die  Sündflulh.  H.  0  m. 
74  c,  br.  0  m.  96  c.  Von  guten  Motiven,  sehr  sorg- 
i&ltig  geseichnet  und,  in  einem  xwar  fahlen»  aber  doch 
harmonischeren  Ton  als  meist,  zart  behandelt.  A.  6. 
—  Ko.  850.  Antonius  sterbend  auf  einem  Kulicla- 
ger,  sehen  ihm  Proenlejns.  Cleopatra,  Ton  4er  Nat> 
ter  gebissen,  ftllt  entseelt  in  die  Arme  ihrer  Fraoai* 
H,  2  m.  55  c,  br.  2  m.  67  c.  Durch  die  Composi- 
taon,  die  gelaUigen  Köpfe,  das,  in  einigen  Theilea 
mgewUmlich  lebhafte,  Ceieril  sehr,  ansgaakbnisif 
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indeCi  etwas  Inint.  —   No.  849.    Die  VermihhiDg 

der  heiligen  Catliarina.  H.  1  m.  24  c,  br.  Im.  27  c. 
Von  hübschen  Köpfen,  besonders  lebhafter  Färbung 
und  aofigsaaMr  Aaä^hning.  A.  G.  ~  N#»  648.  Die 
Ehebrecherin  vor  Christus.  H.  0  m.  29  c.,  br.  0  m. 
37  c  Dramatisch  in  den  Motiven,  und  dorch  die 
helfen  lichter,  die  dnkeln  Sohaiten  grolaer 
Wirkung*  No.  847.,  Simse«  toh  Delila  Terra* 
then,  ist  mir  als  Orbetio  zweifelhaft,  obschon  von 
sehr  geschickter  Hsoid. 

Bie  itolleniflclien  Maler  voa  lOM-^lYAO* 

Von  dem  Jahre  1640  ab  {ritt  allmSliIig  in  aOen 
Tbeiien  Italiens  von  Neue^  ein  Sinken  der  Malerei 
ein,  welches  bis  gegen  1750  die  gänzliche  Aosar» 
tnng  derselben  herbeif&hrt.   Der  geistige  Gehalt  wird 
immer  geringer,  ein  individuelles  Gcfültl  immer  selte- 
ner, die  wissenscliaftlicbe  Begr&ndnng  oberfl&cUicher, 
selbst  die  Technik  mehr  nnd  mehr  vemachlfissigt.  Nor 
die  Landschaftsmalerei  in  ihrer  hochpoelischen  Sphäre 
erreichte,  unabhängig  hiervon,  iu  der  ersten  Hälfte 
der  Epoche  ihre  gröfste  Ausbildung.   Wie  yielerlci 
verschiedene  Manieren  aber  auch  jetzt  an  die  Stelle 
der  alten  Schulen,  'welche  sich  ganz  verlieren,  auf* 
kommen,  so  lassen  sieh  doch  drei  Hauptmassen  un- 
terscheiden. 

Die  Akademiker. 

Von  den  vielen  Malern,  welche  aus  der  Schule 
dsr  Gamod  harrorgegangen,  legten  sidi  einige  mit 
sehr  gutem  Erfolge  auf  die  Nachahmung  ihrer  Mei» 
aler,  eines  Guido,  eines  Albane,  andere  bildeten  deni 
rm-  |cm  emgesAlsgcaan,  W^.  um  eiyUiahsi 
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unter  deu  verschiedenen  Richtungen  noch  das  Gründ- 
lichste, lassen  docli  ilire  Werke,  als  ein  Aggregat 
todter  Regeln,  wdchea  toii  keinenn  üidiyidiieU«i 
Geist  durchdrungen  und  belebt  wird,  besonders  kalt. 

Simon  Cantarini,  gen.  il  Pesarese,  geb. 
1613,  fest.  1«4S,  Schaler  des  Guido  Reu.  No.  ll«i 
Eine  heilige  FamiUe.  H.  0  m.  41  c,  br.  0  m.  S7  e. 
Gaido^s  gefällige  Charactere  aind  hier  mit  einer  wär- 
mereii,  klareren  «nd  tieferen  Farbe  nnd  einer  h&k 
aehen  Laadsehaft  verbunden.  Schwicher  ist  eine  an» 
dcre*  ihm  beigemessene,  heilige  Familie,  No.  1166. 
Diag^gen  bin  ich  geneigt,  swet  dem  Guido  beige- 
nenene  heilige  FamOien,  No.  1051.,  ans  der  Galld» 
rie  des  Herzogs  von  Modcna,  und  No.  1054.,  A. 
Saas  selir  schöne  Bildchen  des  Pesarese  zu  halten. 

Pietro  Francesco  Mola,  gd>.  1612,  geat 
|668,  Sehdler  des  AlbanL  No.  1117.  Eine  Rohe 
auf  der  Fluclit  nach  Aegypten.  H.  0  m.  41  c,  br. 
0  m.  31  c.  Compoeition  und  Charactere  nodi  gans 
im  Geschmack  des  Albnni,  nur  in  einem  nodi  w8r- 
roercn,  saftigeren  Tone  colorirt.  A.  G.  —  No.  1120. 
Das  Gesicht  des  heiligen  Bruno  in  der  Wüste.  U.  0  m. 
94  c«,  br.  0  m.  70  e.  Dem  Kopfe  liegt  dasselbe  Ho» 
deli  zum  Grunde,  wie  dem  Romuald  des  A.  Sacchi 
SU  Rom,  das  Gewand  ist  treOlich  in  einem  warmen, 
satten  Ton  gemalt,  den  Hauptreis  aber  bildet  die 
schöne^  glühend  bclenchtete  LandschafL  A.  G.  — - 
No.  1121.  Herrn inia  gräbt  als  Hirtin  den  Namen 
Tancreds  in-  eine  Buche.  H.  0  m.  70  c,  br.  0  m» 
94  c  Ein  feines,  idyllisches  Gefühl  lebt  in  diesem 
Bilde.  Die  Landschaft  in  abendlicher  Beleuchtung 
ist  sehte  componirt,  mm  etwas  dunkel,  die  AmfAk 
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rang  sebr  ü^üg.  A.  6.  ~  No.  1122.  Hermiiiiii 

welche  die  Wunden  dos  Tancrcd  verbindet,  das  Ge- 
genstück, ist  sehr  im  Geiste  des  Tasso  aulgeiafst,  mit' 
grober  Soif;falt  dnrohgefiUirt  ond  hi  der  poetiedicB 
Landschaft  nocli  klarer,  als  das  vorige.  A.  G.  — 
Ho.  1116.  Der  Engel  zeigt  Hagar  einen  Quell,  am 
den  yerschmtditendtn  Itmml  in  tfittken.  H.  0  m. 
27  c,  br.  0  m.  35  c.  Ansprechend  in  der  Compo» 
eition  und  in  einem  warmen  Ton  sehr  vollendet. 
No.  1119.  Die  Predigt  Johannis  m  der  WQste.  H. 

0  m.  35  c,  br.  0  m.  25  c.  Skizzenhaft -geistreich  in 
einem  glulicnden  Ton  behandelt  und  von  sciiiagcuder 
Wirkung.  ~         1118.  Deraelbe  GegmiaBd.  Ji. 

1  m.  62  c,  br.  1  m.  21  c.    Die  Köpfe  etwas  leer, 
die  Farbe  etwas  scbwer  und  £war  iu  dm  Lickiaa 
warm,  aber  in  den  Sehaüen  nnd  im  Vorgmiide 
schwarz,  die  Behandlung  sehr  breit.  A.  6. 

Von  Andrea  Sacchi,  dem  Hauptschiiler  des 
Albano,  befindet  sich  hier  nur  ein  Portrait  (No.  120»% 
welclics  aber  nicht  sichtbar  ist. 

Filippo  Lauri,  geb.  «i  Kom  1623,  gast  Ui!M| 
Sdiüler  des  A.  Sacchi  nnd  Carosdii.  No.  1063.  Der 
heilige  Franciscus  in  Entzückung  über  die  Musik  der 
£ngel.  H.  0  m.  47  c,  br.  0  m.  36  c  ächwich- 
lidie,  obwohl  geflUlige  Charactcre,  die  Ausffihrvag 
sehr  sorgsam,  der  Ton  dunkel. 

Carlo  Maratta,  geb.  n  Canwrano  1625,  gest. 
1713,  SchQler  des  Andrea  Saechi.  M«.  llia  Ja- 
hanncs  der  Täufer  emiahnt  die  Juden  zur  Bekehrung. 
IL  0  m-  80  c,  br.  1  m.  0  c.  Noek  sehr  im 
aehmaek  des  Lehrers.  Die  lebendigeven  Köpfe  ial> 
gen  noch  Naturstudium,  die  Schatten  sind  dunkd, 
die  Wirkung  krfiaig,  das  Impasto  aoUde.  A.  — 
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No.  1111.  Die  Vermählung  der  Iieiligcn  Cathariiia. 
H.  0  m.  42  c,  br.  0  m.  32  c.  In  seiner  eigenen,  aber 
betten  Weke,  denn  sa  der  geftlligen  Composition 
loommt  eine  besondert  Wanne  nnd  gesättigte  Farben* 
liarmonie.  A.  G.  —  No.  1109.  Maria  betrachtet  das 
tchlafende  Ohrittuakind,'  Ton  dem  tie  einen  Schleier 
aofgehoben  bat*  An  dem  Bette  Catharina  nnd  drei 
Engel.  II.  1  m.  20  c.,  br.  0  m.  97  c.  Die  schwäch- 
liche Nachahmong  det  Guido,  woran  IVIaratta  krankte, 
tritt  in  dietem  flauen,  rosigen,  TcrUafttcn,  bnnten 
Bilde  besonders  hervor.  A.  G.  —  No.  1108.  Die 
Anbetung  der  Hirten.  Ilülfsbild  det,  1657  in  dem 
Pallatt  MontecaTallo  ausgeiUirten  IVetcogemildet.  H. 
•  m.  97  c,  br.  0  ra.  97  c.  Die  Leerheit  der  Köpfe, 
der  kalte  Ton  in  der  Maria,  dem  Kinde  und  den 
Engeln,  der  tchwere,  rothbraone  in  den  Hirten,  der 
Mangel  an  Bhltnng  neigen  eine  aehr  tieC»  Stufe  der 
Kunst.  A.  G. 

Dieter  Richtung  latten  tich  noch  am  ertten  swei 
Maler  antcUieTten,  von  denen  der  eine  tieb  der  ISn- 
fiicbheit  und  der  GeflililsvTeise  Raphaers  anzunähern 
anchte,  der  andere,  wenn  gleich  ein  tchwächlichet 
mid  tfiftlichet,  doch  in  teiner  Seele  niefat  eilogenet, 
religiöses  Gefühl  auszudrücken  strebte.  Die  Gemälde 
beider  wurden  als  Andachtsbiider  sehr  gesucht  und 
sind  charaeterittitch  für  die  religitee  Geflydiweite 
ihrer  Zeit. 

Giovan  Batista  Salvi,  yon  seinem  Geburtt- 
ort  im  Rdmitchen  il  Sattoferrato  genannt,  gek 
1605,  gett  1685.  No.  1218.  Maria  wird  von  Che- 
rubim zum  Himmel  emporgetragen.  H.  1  m.  45  c., 
br.  0  m.  86  c  Sie  itt  nach  alter  Weite  ttdbend  und 
aiit  ge&Hetcn  Binden  dargettellt,  Form  und  Aus- 
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Ausfiihrung  besonders  flcifsig,  die  Färbung  lebhaft, 
aber  etwas  buut.  —  No.  1217.  Das  Cbristusküid 
aehl&ft  a«f  dem  SclMia&e  der  Blaria,  undier  CfaeraUn. 
H.  0  m.  76  c.,  br.  0  m.  62  c.  Von  diesem,  öfter 
Yorkonunenden,  Bilde  habe  ich  schon  ein  vorzügü- 
derea  Ernnplar  geMboi,. obgleich  auch  dieaea  fla^ 
Ifiig  beendigt  und  warm  colorirt  ist..  —  No.  1219. 
Der  Kopf  der  Maria,  II.  0  m.  45  c.^  br.  0  m.  34  c. 
£iii  vortrefflictiea,  aart  in  einein  warmen,  klaren  Tos 
Terschmekeiiea  Exemplar  dieses  ao  hiofig  yotkemmea» 
den  Bildes. 

Carlo  Doloi,  geb.  xuFlorena  1616,  gesL  1696^ 
Schtier  des  Jacepo  Ylgnali,  Ibigte  in  der  Gefühle 

weise  noch  niolir  dem  Matico  Rossclli,  im  Colorit 
dem  Cigoli.  No.  940.  Der  todte  Chnstus  auf  dem 
Schoo&e  der  Maria.  H.  0  m.  33  e.,  br.  0  m.  25  e. 
Von  sufslicli- schmerzlichem  Gefiihl  in  den  Köpfen, 
im  Fleisch  hell,  aber  durchsickUg,  die  Gewänder 
aclidnfarbig  und  saftig,  aber  etwas  bnnt,  in  dem  sehr 
fleifsigen  Vortrag  geleckt.  Hier  irrig  Lodovico  Cu^ 
racci  genannt.  Nicht  ohne  Interesse  ist  eine  Copie 
des  berühmten  Qiristoskopfes  4ea  C.  Dolct  ia  der 
Gallerie  in  Dresden  im  kleineren  Maafsataba  Ton  der 
Tochter  Agnese  Doici,  No.  962.,  von  grauem  Ton, 
achwacher  Zeichnnn§  und  noch  achw&chUcher  und 
Teriiimmelnder  im  Ausdruck,  weil  sie  beweist,  daft 
80  viele,  für  Bilder  ihres  Vaters  geltende,  Copicu  von 
ihr  herrühren. 

Die  Naturalisten. 

Eine  kleinere  Anzahl  von  I^Ialern  verfolgte  den 
Ton  M.  da  Carayaggio  eingesdilagenai  Weg  noch 
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weiter,  wurde  indeTt  in  der  Nachahrnmig  der  Natur 
selu*  uaclilässig,  im  Gegensatz  heller  Lichter  und 
achwaner  Schaitennasaea  adir  grell  and  unwahr. 

Maitia  P«eti,  gen.  il  Caralier  Calabreae, 
^cb.  1613  KU  Taverna  im  Neapolitanischen,  gest.  1699, 
Schüler  des  Gaercino.  No.  897.  Die  heiligen  Ein* 
aiedkr  Pänlns  nnd  Antooina.  H.  1  m.  79  c,  br.  1  m. 
25  c.  Die  Köpfe  roh  und  übertrieben,  die  Formen 
apitz  und  mager ^  unmittelbar  neben  Lichtern  von 
apeddgem  Ton,  achwarae  Schatten,  die  Anaftlhnmg 
▼an  frecher  Fluchtigkeit. 

Giuseppe  Maria  Crespi,  gen.  la  Spagnuolo» 
0eb.  n  Bologna  1665,  geat  1747.  No.  »69.  Hat 
Schnlmeiflterin  Idirt  einen  Knaben  leaen,  während 
junge  Mädchen  fiir  sich  beschäftigt  sind.  11.  0  m. 
27  c,  br.  0  m.  34  c  Ana  der  früheren,  fleUaigen 
Zeit  dieaea  aonat  ao  fl&ebligen  nnd  in  acinen  Bildern 
dunkeln  Meisters,  daher  in  einem  sehr  harmonischen 
Silbertoa  nnd  tiefen,  klaren  Schatten  zart  verschmol» 
aen,  nnr  die  Köpfe  einftraiig  nnd  unbedeniend. 

Hierher  ist  am  ersten  auch  Giovanni,  Bene- 
detto,  Castiglione  (geb.  zu  Genua  1616,  gest. 
1670)  an  rednen,  wdeber,  gleich  den  Baasano'a, 
Bar  mit  geringerem  Erfeige,  unter  dem  Namen  bi» 
bii scher  Vorgänge,  Vichstücke  malte.  No.  942.  In 
dar  Feme  der  Zag  Jaoob'a,  Tora  allerlei  Thiere.  U. 
3  m.  73  e.,  br.  4  m.  14  c.  Im  Einseinen  lebendig 
imd  bestimmt,  doch  kalt  in  den  Lichtern,  schwarz 
m  den  Schattca,-  aeratrent  in  der  Wirkung.  Drei 
andere  Bilder,  Abraham  nnd  Melchiaedeeh  (No.441.)i, 
die  Anbetung  der  Hirten  (No.  943.)  und  die  Ver- 
jagung der  Verkäufer  aus  dem  Tempel  (No.  944.), 
aind  noch  ▼crwamner  angeordnet,  noch  bunter  aaid 
haltungsloser. 
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Die  Decorationsmaler. 

Viele  Maler  folgten  eodlicb  dem  Beispiele  des 
Pietro  da  Cortona«  nahmen  weder  auf  den  Sinn  ihrer 

Aufgaben  irgend  Rücksichi^  nocli  zogen  tue  die 
Nalnr  m  Ratbe,  sondern  Uelsen  sich  immer  mehr 
au  der  Ilcrvorbringung  gefälliger,  oder  schlagender 
Wirkungen  genügen,  so  dafs  sie,  bei  der  immer  ilüch* 
tigeren  Behandlnng,  ku  flachen  und  gans  bedentungs- 
losen  Decorationsinalern  ausarteten. 

Giovan  Francesco  RomanelÜ,  geb.  zu  Vi- 
lerbo  1617,  gest  1662,  Schüler  des  Pietro  da  Cor- 
tona.     No.   1200.    Venus  licill  mit  Ambrosia  die 
Wunde  des  Aoncas.    U.  I  m.  60  c.  br.  2  in.  17  c 
Besonders  fleilsig  für  ihn  in  einem  ailfccnien  Ton  ana» 

geführt,  nur  in  der  Wirkung  etwas  zerstreut. 

Luca  Giordano,  geb.  zu  Neapel  1632,  gest. 
1705,  Schöler  des  Kibm  nnd  Pieiro  da  Gorlooa, 
nnd  einer  der  frnclilbarsten  und  talentvollsten  Malor 
seiner  Zeit.  No.  1024.  Christi  Darstellung  im  Tem- 
peL  U.  1  m.  63  c^  br.  2  nu  7  c  Wie  er  yerachie- 
dene  Maler  nachahmte ,  so  ist  dieses  Bild  im  Ge- 
adunaek  des  Paolo  Veronese  componirt,  und  sowohl 
durch  die  klare  Färbung,  als  die,  fihr  ihn  fleifsige, 
Beendignng  ausgezeichnet.  —  No.  1025.  Christus, 
umgeben  von  Maria  und  Joseph,  empiangt  von  JEn» 
geln  die  Leidenswerkseuge;  oben  Gott  Vater  in  der 
Herrlichkeit.  II.  1  m.  51  c,  br.  1  m.  2  t  c.  lu  der 
Ausführung  sehr  fleilsig;  hell,  aber  bunt  im  Ton*  — 
No.  1026.  Venns  und  Mars  tod  den  Grasien  nnd 
Liebesgöttern  bedient.  11.  0  in,  63  c,  br.  0  ui.  76  c 
Sehr  unbedeaicnd  in  den  Üöpieu,  aber  von  lichtcM 
nnd  brillantem  EIEaet  nnd  sorgsam  beendigt 
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Benedetto  Luti,  geb.  ni  Flerau  IMS,  gett 

1724.  Bildet  sich  nacli  (  iro  Fem.  No.  1099.  Mag- 
dalena  mit  einem  Crucifix,  Ton  Engeln  besucht.  H. 
1  OL  67  e.9  br.  1  m.  38  c  Der  Flekcfaton  krftftig, 
übrigens  dunkel  und  flach.  —  No.  1100.  Magdalena' 
eioen  Todtenkopf  betrachtend.  U.  1  m.  4  c,  br.  0  m. 
76  c.  Im  hellen  Ton,  yerblaaen  und  formlos. 

Franceaeo  TreTisani,  geb.  ra  Treriao  1656» 
gest.  1749,  Schüler  des  Antonio  Zanchi.  No.  1267. 
Maria  bedeckt  das  sdilafende  Christuskind  mit  einem 
Schleier,  Johannes  küTst  ihm  die  Hand,  drei  Engel 
sinken  es  ein.  H.  1  m.  51  c..  br.  1  m.  26  c.  Das 
Zicgelroth  im  Fleischton  der  Kinder,  die  donklen 
SehaMen,  der  schwane  Gnmd,  sind  fir  ihn  onge* 
wohnlich.  —  No.  1268.  Maria  mit  dem  Kinde,  vrel- 
xhcs  ihr  einen  Granatapfel,  das  Symbol  der  Passion, 
neigt.  H.  0  m.  71  c.,  br.  0  m.  66  c«  Von  dem  ge* 
ihlllgen  Character,  dem  hellenm  Ton  seiner  mdsten 
Bilder,  und  für  ihn  fleifsig. 

Francesco  Solimene,  geb..  im  NeapoliUni» 
sehen  1667,  gest  1747.  No.  1230.  Satan  faraert  auf 
die  Gelegenheit,  Adam  und  Eva  zu  verführen.  H. 
0  m.  55  c,  br.  0  m.  44  c  Die  Köpfe  selir  unbe* 
dentend,  die  Zeiehnnng  sehwadi.  In  der  hellen  nnd 
klaren  Färbung  erkennt  man  die  Nachahmung  des 
Pietro  da  Cortona.  Audi  ist  die  Ausiiihrang  iiir  ihn 
sehr  fleifsig.  —  No.  1229.  Ueliodor  ans  dem  Tem- 
pel ▼erjagt.  H.  1  m.  50  c,  br.  2  m.  5  c.  Die  zer- 
streute Composition,  die  einförmigen,  leeren  Köpfe, 
die  übertriebeneii  Steilnngen,  die  kalten  lichter  mid 
bolnsbrannen  Scbattlsii  zeigen  ihn  hier  ui  seiner  fguk^ 
zen,  w^üsleu  Widrigkeit, 

Sebastiano  Ricci,  geb.  inCividal  diBellono 


Digitized  by  Google 


B2ß  DU  LoHdschaftmmider 


gegen  1060,  geet  1734.  Mint  froetige  Allegorie  nr 
Verberrlidunig  von  Frankreidi.  H.  0  m.  18  c.  br. 
0  ni.  84  c.  Bei  Gclegcnlieit  seiuer  Aufiiahme  iu  die 
Parker  Akademie  1713  gemalt,  ein  «tylloses,  buBle% 
kaltes  Durcheinander. 

Die  Landscbafis-  und  Arcliitccturxnaler. 

Giovan  Francesco  Grimaldi,  gen.  il  Bo- 
lognese,  geb.  1606,  gesL  1680,  Schüler  der  Car* 
med.    No.  884.  £ine  Landscbaft   Im  Voi^gnnde 
Frauen  mit  der  Wäsclic  beschäftigt.    II.  0  m.  57  c. 
br.  0  m.  68  c.    Die  edle  Composition  iat  gaoa  im  . 
Geiste  des  Annibale  Carraed,  der  Ton  xwar  etffw 
dunkel,  doch  satt  und  durch  den  Gehraach  tob  La- 
suren klar,  die  Ausfuhrung  breit,  aber  fleifsig.  Drei 
andere,  kleine  Landsdiaften  (Ne.  681  —  883.)  «nd 
mir  für  ihn  zu  steif  und  geleckt  im  Vortrage,  zu 
•diwcr,  kalt  und  gläsern  im  Ton. 

Claude  Gelöe,  gen.  Claude  Lorrain,  g^ 
1600,  gest.  1682,  Schüler  des  Gottfried  Waal  und 
des  Agostiuo  Tassi.  Den,  dem  innersten  Wesen  des 
Henseiien  verwandten,  Geist,  wdeher  ibn  aus  der  Na* 
tur  80  mächtig  und  so  wolilthätig  anspricht,  hat  Nie- 
mand 60  in  seiner  edelsten  und  hdtersten  Gestalt  ia 
seinen  Bildern  Tviedenngeben  gewulat,  als  dicssr 
grofsc  Künstler.  Die  schönsten  Gegenden,  welefcs 
Italien  und  seine  Küsten  darbieten,  benutzte  er  als 
MotiTe,  sdn  tiefes,  poetisches  Natorgef&hl  in  freiea 
Compositionon  auszudrücken,  und  es  sind  nicht  allein 
die  dargesteliteu,  schönen  Gegenstände^  sondern  un* 
(^eh  mehr  die  edle  und  feine  Eff^tUlmlidykeit  des 
Künstlers,  welche  in  seinen  Werken  auf  den  Be- 
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grofse  Unterschied  zwischen  blofscn  Nitnnmiiditeii 
und  Gedichten  im  Geiste  der  Natar  wird  einem  da- 
ba  Kcht  fiUübar.  Da  nebt  der  snOUig«  Ort  der 
Gebort,  sondern  dos  Lmd,  wo  eni  Kftoillcr  sefaie 
Bildung  empfangen  und  wo  er  gelebt  und  gewirkt 
bei,  die  Scbuie  besüninieii,  welcber  er  angebört,  se 
Obre  idi  Clmide  hier  bei  der  italienleciM  Sehole 
auf.  Unter  den  liier  befindlichen  Bildern  von  ihm 
sind  acht  Seehäfen,  welche  bekanntlieh,  mit  Ans- 
nabme  der  tcbto  abgettaten  Belesehlaagy.dBreb  eine 
gewisse  Einförmigkeit  der  Composition,  indem  sie  in 
der  Regel  anfser  dem  ]>Ieere  nur,  oft  nicht  nlucklieb 

erfandefle,  Gebinde  md  Schiffe  entbaltn,  aieht  n 

den  anaiehendsten  Werken  des  Meisters  gehören.  Ich 
geh(;  jetzt  die  Bilder  nach  der  Zeitfolge  durch,  in 
welcher  «e  mir  wigeiilhr  geiaalt  aa  eaiii  aobeinen. 
Na.  176.  Aasicbt  des  Canpa  TaeeiiMiw  Rechts  der 
Triumphbogen  des  Septiinius  Severus,  und  die  Tem- 
pel des  Antonius  und  der  Faustina,  so  wie  des  Fiie» 
denaiempeb,  im  Hinteri^raiide  das  firlirtstnm;  and 
der  Bogen  des  Titus,  links  der  Tempel  der  Eintracht, 
die  Säulen  des  Jupiter  Stator  und  die  Kaiserpalläste. 
Bim  mid  wieder  Groppen.  tos  Vieb  mid  Meneeben. 
H.  0  m.  66  c,  br.  0  m.  72  c.  Eine  warme  Abend- 
sonne vergoldet  diese  colossalen  Trümmer  altrömi- 
stlier  Henrliohkeit,  welelw  hier  mit  dem  Isinstinj  ma» 
krisehen  Geftti  aofgefafst,  eine  zarte,  duftige  Ab» 
tönung  mit  einer  Gediegenheit  des  Vortrags  und  Im* 
paslaa  Terbinden,  wie  diese  VereiMgoag  wohl  wm 
leiten  ▼ofkommeh  mMite.  Der  milde  Ton  der  Lnft 
stimmt  trefüich  zur  zarten  Ilarmonie  des  Ganzen. 


Digitized  by  Google 


828  Dk  ImmininfUm^ 


Bis  auf  das  elwas  verwaschene  Colosaeum  unvcr- 
gleidüicU  erlialtra.  Liber  veriiaiU*)^  No.  10.  Fftr 
den  Hem  Ton  Bethimey  fransMacheii  Gesandten  tu 
Rom  gemalt,  und  nachdem  es  dinch  die  Sammlun- 
gea  Venne,  Blond cl  de  Gagny  und  Poiüain  gegan* 
gen,  im  Jakre  1780  bei  der  Venteigerang  der  kto- 
teren  erworben.  A.  G.  —  Ne.  171.  Ein  Seehafen, 
an  welcbem  links  ein  prächtiger  Pallast,  rechts  ein 
grefsea. Schiff-  am  meisten  anflbUen.  Unto  den  vie» 
len  Figuren  aeheint  eine  Fimn  mit  irdenem  Geaehirr 
zu  handeln.  Gegenstück  des  vorigen  und  von  glci* 
eher  Gediegenheit  Die  Wirkung  der  Abendsonne 
^ondcebat  sohAn,  daa  Waaaer  erinnert  an  Zariheil 
und  Dufl  an  die  feinsten  Bilder  des  Backhuvsen. 
Lib.  acr.  ilo.  9.  Nach  ähnlichen  Schicksalen  v^ie 
das  vorige  ähnlich  erworben.  A.  G«  ~  No.  16& 
Eine  ber^iclile,  von  einem  Flufs  durchströmte,  Land* 
Schaft.  Im  Vorgrunde,  unter  hohen  Bäumen,  tan- 
aende  landknte.  £Llm.3c.,br*lnL37e.  Im 
lichten  Gddlon,  vom  kräftig,  im  Mittel-  und  Hinter- 
gründe im  zartesten  Schm^  sehr  fleifsig  im  Einzel- 
nen dnrohgefiihrt.  Die  reiehe  Stafiage  sehr  glück- 
lich angeordnet  LA.  ver.  No.  18.  Fftr  den  Papel 
Urban  \  III.  ausgeführt.  A.  G.  —  No.  167.  Ein.  von 
groiaen  «Mud  kleinen  Schiffen  belebter,  Seehafen^  an 
welchem  aich  rechts  ein  stattlicher  Pallaat  nnd  an- 
.  derc  Gebäude  erheben.  Unter  den  Figuren  im  Vo^ 
gründe  zwei  sich  Schlagende.  Gegenstück  des  ve» 
rigen^  nnd  fftr  denaelben  Papst  gemalt  Von  vnm» 
derbarcr  Energie  und  Klarheit  der  Licht wirkung. 
Durch  den  schwer'- gelben  Ton  der  Luft  zunächst  der 

Satt» 

* )  Siclie  darüber  den  L  Tb.  dieses  BucheSi  S.  95  ü. 
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Sonnenscheibe  wird  indcfs  die  Harmonie  in  etwa« 
l^iöri.  Lib.  ver.  No,  14.  A.  G.  —  No.  163.  Cieo- 
{Mtra  landet  mit  ihrem  Gefolge  an  dem,  tob  pridi» 
tigen  Gebänden  umgebenen  Hafen  Ton  Tarsus.  II. 
1  m.  19  br.  Im.  69  c.  Die  hier  im  hellgelben, 
mild-warmen  Ton .  gehaltene  Abendbeleachtimg  ist 
höchst  sart  and  doftig,  die  Ansfthrang  sehr  sorgffi* 
tig,  doch  stört  der  etwas  schwere,  braune  Ton  der 
Sdhiffie  nnd  der  Siafiage  in  etwas  die  Harmonie.  LA. 
«er.  iVb.  63.  Fftr  den  Cardinal  Giorio  gemalt  A. 

G.  —  No.  162.  Unter  der  Säulenlialle  eines  dori- 
schen Tempels  im  Vorgrimde  salbt  Samuel  den  Da- 
Tid  um  Ktaig;  Gebinde  ▼on  schönen  Formen  erhe- 
ben sich  im  Mit  teigrunde  9  eine  Reihe  von  Bergen 
aehliefst  die  Ferne  ab.  Gegenstück  des  Vorigen, 
and  ffir  denselben  Cardinal  gemalt  Die  im  Vor- 
grande warme,  im  Hinfergrnnde  blänUche  Morgen- 
beleuchtung erhöht  den  Reiz  dieser  scliönen  und  mei- 
aterlich  in  einem  satten  Ton  ausgefiUirten  Composi- 
tion.  Leider  hat  der  Sßttelgnmd  gelitten,  und  sind 
die  Figuren  im  Vorgrunde  etwas  zu  grofs.  Lib,  ver, 
iVo.  69.  A.  G.  —  No  164.  Ein,  von  beiden  Seiten, 
anmal  auf  der  rechten,  mit  prächtigen  Gebäuden  ein- 
gefiifster,  Seehafen,  in  welchem  zwei  grofse  und  viele 
kleinere  SchiiTe.  Im  Vorgrunde  mehrere  Figuren,  im 
Hittelgrnnde  Chryseis  ihrem  Vater  «irfickgegeben. 

H.  1  m.  18  c,  br.  1  m.  50  c.  Die  im  Vorgrundc 
glühende  Abendbeleuchtung  ist  mit  der  seltensten 
Feinheit  in  Beobachtung  der  Lufttöne  bis  sur  Feme 
ttiild  abgestuft,  die  sehr  fleifoige  AnsAhning  von  vor- 
trefflichem  Impasto.  Lib.  ver.  No,  80.  Für  den  Prin- 
xen  von  Liancourt  gemalt.  —  No.  165.  Vor  einem 
Plraditban  von  ionischer  Ordnung  ist  em  SchilF  be* 
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Vorgrunde  iwei  Krieger  im  Gespräch.  Mit  dem  Na- 
men des  Claude  und  1646  beMiehaet  IL  1  n.  19c^ 
br.  1  m.  60  e.  In  Rftcktieht  der  feinen  Hamenie 
und  der  zarteiK  duftigen  Abcndbcleuchtang  ein  wah- 
res Wonder.  LA.  vmr.  iVo.  96.  F6r  einen  Hcrm  in 
Paris  gemalt.  —  No.  174.  In  einer  bergiditen,  sehr 
reichen  und  poetischen  Landschaft  wird  eine  Vieh- 
heerde  dnrch  den  Vhak  getrieben.  Im  Vetgrande 
drei  Figuren.  U.  1  m.  17  c,  br.  1  m.  50  c  Der 
Gegensata  der  warmen  Abend heleuchtung  auf  dem 
Ismen  Heere  mit  der  tieferen  Küiile  des  Mitteigran» 
des  ist  Ton  besonderem  Reit.  Sehr  gediegen  in  der 
AusfuhruDg  und  trefflich  erhalten.  A.  G.  —  No. 
177.  Die  anfgi^nde  Sonne  glAnat  auf  dem  blinlip 
chen,  leicht  bewegten  Meere,  an  welchem  sidi  isn 
Hintergrunde  Berge  hinaiehen.  Im  Haien,  welcher 
¥on  Bänmen  nnd  wsniger^  aber  edler,  Arehitecfcnr 

eingcfafst  ist,  die  heilige  Paulitaa,  im  Begriff  in  ein 
Boot  zu  steigen.  Ii.  Im.  5  c.,  br.  Im.  47  c.  Der 
Ton  des  Meeres  von  berrlieber  Frisobe  md  TieCi) 
die  Feme  eben  so  zart,  wie  der  Vorgrund  kräftig 
und  markig,  da)ier  die  Wirkung  höchst  schlagend. 
lA.  MP.  No.  120.  Ffir  den  Cardinal  Cheqnini  ge-. 
malt.  —  No.  173.  Eine  sehr  waldige  Landscliail 
mit  einem  Strom  und  Wiesen,  in  morgendlicher  Be- 
lenehlmig.  Im  Vorgmnde  eine  Uiriin  mit  Zi^gsn 
und  Kühen.  IL  0  m.  52  c.  br.  0  m.  69  c.  So  schon 
die  Composition,  zeigt  doch  der  schwere,  dunkle  Ten 
aller  Grande»  der  nidit  glüekliehe  Himmel  mae  ecben 
spftte  Z<*t  des  Claude.  A.C.  —  No.  172.  Im  Vor- 
gmnde ein  Schüf  und  eine  Barke,  mehr  rückwiris 

ein  Leochtlhnnn ,  in  der  Feme  ein  Uate  mit  «iMiv 
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tmt  bokm  Birgen  tbcmgtai,  St$dt  9L  Om.  64  e», 

br.  1  m.  1  c.  Im  bläulichen  Ton  gehalten  und  we- 
nig ansprechend.  A.  G.  —  Mo.  168.  Ein  Seesiück 
«Ml  No.  Ii9^  oae  Lmdadiaft,  worin  oin  Hirt  seino 
Heerde  trinkt,  Ton  oTaler  Form  und  fedes  h.  0  m. 
33  c,  br.  0  m.  43  c,  nnd  swar  gewif»  von  Claude 
cenponut,  doeh  nach  der  mageren,  kleinlichen  Be* 
bandhing,  den  Meeheraen  I/Volken,  dem  tdiwerai, 
porcellaiucueu  Ton  kann  ich  sie  nicht  für  Originale 
halten.  A.  6.  —  No.  176.  Die  Bekgerang  Ten 
BocheUe  fom  Jahre  1828,  nnd  die  Eroberung  yen 
Le  Pas  de  Suze  im  Jahre  1629.  Jedes  h.  0  m.  28  c, 
hr«  0  m.  42  c;  sind  ebenfaiia  so  kalt,  ao  kleinlieh 
gemadit,  wie  mir  nie  «ftwaa  Ton  Clande  ▼otjgdmn- 
men  ist.  Die  Figuren  sollen  von  Callot  herrühren. 
A.  6. 

Gaspre  Dnghet,  gen.  Gaeparo  Poniein, 
geb.  1€13,  gest.  1675iy  SdUUet  des  Nioolans  Fduaab. 

Waltet  in  den  Bildern  des  Claude  die  Natur  in  er- 
habener Heiterkeit  nnd  Ruhe,  so  tritt  aie  uns  in  de- 
imh  diena  Mdalers,  je  nachdem  dicht  bewadiacne  * 
Waldgebirge  unter  Wolken  schatten  dunkeln,  oder 
ein  Gewitteretunn  mit  äirchtbarer  Gewalt  wüthet, 
bald  ale  ein,  in  ein  emetes,  ja  oft  mekndiolisehei 
Sinnen  versunkenes,  bald  der  leidenschaftlichsten  Auf- 
regung hingegebenes,  Wesen  entgegen.  No.  1016. 
Der  ersteren  Gemikthaetimmnng  gehört  dieae  achAne 
Composition  an,  worin  drei  Wanderer  sich  am  Ufer 
eines  Flusses  ausruhen.  U.  1  m.  35  c,  br.  1  ni.  83  c 
Die  AnäEOhnmg  iat  dabei  aehr  aorgOltig,  und  der  Ton, 
bei  aller  Tiefe,  dodi  klar.  A.  G. 

Die  unter  No.  1017.  und  1018.  dem  G.  Pouaaiu 
be%emee8enai  Bilder  a*  unter  Oriaenle. 

23* 
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SaWator  Rosa,  geb.  1616  m  Neapd,  geit 

1673,  Schüler  des  AnicUo  Falcone.    Mit  der  Gefühls, 
weise  dieses  Künstlers  stand  die  Natur  in  ihrer  wil- 
den Etnsamkeit,  in  ihren  rauhen,  nnwirihbaren,  adl- 
sam-phantavslischen  Formen,  welche  die  iinverwisch- 
ten  Spuren  gewaltsamer,  urweltlicher  Umwälzungen 
an  aidi  tragen,  am  meisten  im  Einklänge,  und  die 
Staffage  von  Räubern  und  Jägern,  der  Gegensatz  gre- 
iser Massen  von  warmen  Lichtem  und  dunkeln  Schat- 
ten, ein  kftbner  Vortrag,  dienen  daiu,  die  Wirkong 
solcher  Art  von  Natur  selir  schlagend  zu  machen. 
Da  auch  seine  Iiistorischeu  Bilder  immer  landschaft- 
lieh  auige&fst  sind,  habe  ieh  sie  nidit  Ton  den  ei- 
gentlichen  Landschaften  trennen  wollen.    No.  1214. 
Die  Sonoe  heschcint  glühend  gewaltige  teismassen, 
auf  deren  Spit&e  einige  Rftnber  Rast  halten,  wifarend 
ein  anderer  nach  einem  Vogel  schiefst.  II.  l  m.  42  c, 
br.  1  m.  93  c.   Markig  und  geistreich  in  einem  treff- 
lichen Impasto  vorgetragen,  nur  die  Wolken  elwas 
schwer.  —    No.  1213.    Ein  furchtbares  Schlachtge- 
wühl von  Fiifsvolk  und  Ueiiem.   U.  2  m.  17  hr, 
3  m.  61  c.   Tod  und  VersweUlung  und  die  grSbIca 
Schreckensmomente  sind  in  ergreifender  Energie  und 
einer  walircn  Frechheit  der  Phantasie,  wenn  schon 
nieht  ohne  Uebertreibungen,  dargestellt,  und  durch 
die  satten,  leuchtend  gelben  oder  braunea  Lichter 
und  schwarzen  Schatten  von  erstaunlidier^  wena 
gleieh  unwahrer,  Wnrkung.   Die  Landsdiaft  mid  Ar» 
chilectur  bildet  grofsartige,  meisterhaft  breit  behan- 
delte Massen  von  vortre£Qicher  Haltung.    Fär  den 
franxösisehen  Gesandten  in  Rom  gemalt,  und  veu 
ihm  Ludwig  XIV.  geschenkt  A.  G.  —   No.  1212. 
Auf  Beschwörung  der  Hexe  von  Endor  ersoheiDt  der 


MI  1640— 17M. 


Geilt  4m  SMnaet  dem  SmiL  H.aBk7Se.,iir.liii. 

94  e.  Von  wild  phantastischer  Erfindung,  das  Fleisch 
rothbraan,  daa  Ganze  seiir  dunkel,  daa  €rewand  des 
6ciatea  tou  aditeeo  Faltea.  A*  G.  —  No.  121L 
Der  Engel  heifst  dem  Tobias  den  fladi  -  ergreifen. 
H.  0  m.  26  br.  Um.  21  c.  Sprechend  componirt 
und  in  einem  tiefen,  warmen  Helldunkel  fiir  ihn  sehr 
«nsgeflibrt.  —  N<k  1213.  Eine  Seekfiste  mit  Krie* 
gern  und  entfernter  ein  bemanntes  Boot.  II.  0  m. 
48  br.  0  m.  73  c.  Eine  abnorme  Produciion,  worin 
er  in  dem  aehr  hellen,  aber  etwas  flauen  Ton,  in 
der  zarten  Ausfülirung  deu  Claude  uaclizuaiiuicu  ge- 
anclit  hat 

Hermen  Swanevelt,  geb.  in  Woerden  1620, 

gest.  zu  Rom  1690>  Schüler  des  Claude  Lorrain.  No. 
757.  Eine  waldige  Landschafl  mit  einem  Flufs  und 
weiter  Feme.  H.  0  m.  77  c.,  br.  1  m.  40  c  Ob» 
gleidi  letitere  sehr  dnftig  nnd  zart  behandelt  ist,' 
macht  das  Bild  durch  den  kalt- grünen  Uauption 
keine  ansprechende  Wirkung.  —  No.  754.,  ein  Son^ 
nennntergang,  leidet  ebenfalls  daran  nnd  ist  nodi 
aufserdem  zu  nebulistiscli  und  geleckt.  No.  755.  und 
756.  endlich  sind  aeiir  uobedeutend. 

Jan  Glanber,  gen.  Polydor,  geb.  sn  Utrecht 
1646,  gest.  zu  Amsterdam  1726.  Wiewohl  er  die 
Malerei  bei  Berchem  lernte,  eignete  er  sich  doch  in 
Italien  gans  die  AniTassnngsweise  des  GaspardPons- 
ain  an.  —  No.  466.  In  einem,  von  einem  reichbe* 
waldeteu  Felsgebirge  umgebenen,  Thale  weiden  im 
VcN^gmnde  Heerden,  während  im  Hittaigmnda  der 
Gott  Pan  gefeiert  wird.  Die  Figuren  sind  iFon  Lai- 
resse. H.  1  m.  92  c,  br.  2  m.  46  c  Die  edle 
Conq^tion,  die  warme  Beleachtnni^,  die  ^kt 
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fleißige  Ayufthrang  leichinn  dieses  Bild  yortkeit 
luift  rat* 

Jan  Frans  van  Blocmen,  gen.  Orizonte, 
geb.  zu  Antwerpen  1656,  ^csl.  zu  Rom  gegen  174Q» 
Asch  dieser  Kftnstler  hat  sich  mit  yieleni  Erfiilge  im 
die  AuiTassungsweise  des  Gaspard  Poussin  liineinstu- 
diri,  nur  ist  er  im  MachwerlL  sahmer  und  lahmer. 
Auiser  drei  hübschen  Bildern  UDler  dea  Nnu  343  bis 
S45.  halte  ich  andi  No.  1(»17.  md  Vm^  hier  & 
Poussiu  genannt,  von  seiner  Uand. 

'  Andrea  Lncatelli,  geb.  u  Esoiy  gest  1741. 
Schaler  des  Paolo  Aned.  No.im7.  She  Landadiaft 
mit  ruhenden  Hirten,  während  die  Heerde  am  Ufer 
eines  Baches  zerstreut  ist  U.  0  m.  %  c,  br.  1  m. 
33  c.  Von  poetiseher  Compos^n,  sohAner  Belendi!- 
tung  und  breiter,  aber  fleir^iger  Behandlung*,  doch 
üahl  und  kalt  im  Ton,  schwer  in  der  Farbe. 

Giovan  Paolo  Pannini^  geb.  saPiaMisa  IWl, 
gest.  1764,  Schüler  des  B.  LuH.  No.  1335.  IMe  uh^ 
nere  Ansicht  der  Peterskirche  zu  Rom.  Ii.  1  m.  4d 
br.  2  m.  24  c.  Im  heikien  Sonnenlicht  gepommen 
ond  Ton  vielen  Lebten  belebt,  ist  dieses  sehr  a— gB> 
führte  Bild  von  der  trefflichsten  Wirkung  und  ein 
Eanptweik  des  Meisters.  — -  No.  1143.  Aichiteo- 
tonische  Ueberreste  dorischer  Oldming.  H.  1  m.  71 
br.  2  m.  45  c.  Durch  die  feine  Luft  perspective  be- 
sonders ausgezeichnet.  Drei  andere  Bilder,  No.  114Ü. 
bis  1142.,  sind  minder  bodentend^  dadi  ist  an  dem 
letzten  ein  Sonneucilcct  von  besonderer  Kraft  wai 
Giuth  zu  bemerken. 

Antonio  Canale^  gen.  ii  Canaletto,  geb.  n 
Venedig  1697,  gest.  1768,  SchOler  des  Bemardo  Oa- 
uale.   No.  901.  Ansicht  der  Kirche  della  Salute  an 
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fsc,  Reichtliuni,  Klarheit  des  Tons  und  Fleifs  der  Aus- 
fiUirung  eins  sainer  schönsten  Bilder,  welches  indeb 
dordi  Waschen  an  Kraft  Terloren  hat,  nnd  in  dar 
Luft  durch  schlechte  Rctouchcn  entstellt  wird.  Von 
swei  GegensiückeiK  der  Ansicht  des  Marcusplatzes 
mid  des  DogenpaUastes,  No.  899.  und  900.,  h.  0  m. 
SS  c,  br.  0  m.  83  c.,  ist  das  erste  durch  Energie  der 
Beleuchtung  und  des  goldenen  Tons,  beide  durch  die 
aerssame  Beendigung  ausgeaeichnet 

Obgleich  die  Genremalerei  in  Italien  nie  eine 
allgemeinere  Verhreiiung  erlangt  hat,  ist  doch  hier 
Michelangelo  Cerquoaai  (geb.  1002,  gest  1662) 
•mufUiren,  welcher  Sclilachicu  und  Vorgänge  aus  den 
niederen  Classen  mit  vielem  Geist  malte,  und  daher 
Ae  Beinamen  Michelangelo  delle  Battaglie,  oder  deUe 
Bttnboceiale  erliidt.  Eine  Schkcfat,  welche  Ritter 
in  den  Pässen  von  Lissa  liefern  (No.  316.)  ist  ein 
Turfareffliches  Weik  der  ersteren  Art,  wdches  hier 
irrigerweise  dem  Albrecht  Altorfer,  einem  Sdiftler 
des  A.  Dürer,  beigemessen  wird.   U.  1  m.  37  c,  br. 

1  UL  66  €. 


Jichiw  Brief. 

Pari«!  den  30.  Novenibar. 

Mein  Gtoner,  der  Graf  Bastard,  enählte,  mhr 
TOT  einiger  Zeit,  dab  Hr.  Thiers,  der  fetslge  Ißri- 
ster  des  Innern,  weicher  kürzlich  von  einer  Reise 
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Herr  TAier«. 


Bach  deo  Niederlanden  snrüdcgdcehri  ist,  dert  alle 
HBniatoren  tob  besonderer  Schönheit  gesehen  habe. 

Als  ich  ihm  darauf  den  Wunsch  gcäul^ert,  etwas  Nähe- 
res darftber  m  hdren,  erhielt  ich  unerwartet  eine  Ein- 
ladnng  sn  einem  Diner  bei  Hm.  Thiers.    Ich  tuA 
dort  eine  kleine,  aber  sehr  gewählte  Gesellscliaft,  von 
welcher  ich  Dir  nur  Alezander  Ton  Hnmboldtt  dsDi 
jetrt  Wer  besnchsweise  anwesenden,  General  Allard, 
Oberfeldherrn  der  Armee  des  Beherrschers  von  La- 
hore,  welche  er  selbst  nach  enropftiscfaem  FnCie  g^ 
bildet  hat,  und  den  bekannten  Philosophen  und  jes- 
zigen  Pair  Cousin  nennen  will.    Von  Damen  wa- 
ren nur  die  Schwiegermutter  und  die  sehr  bfihMM 
junge  Ran  des  Ministers  zugegen.    Hr.  Thiers,  sh 
kleiner  Mann  von  klugem  Aussehen,  kam  mir  mü 
Tieler  Znyorkommenheit  entgegen,  *nnd  InfiMrte,  wie 
er  diese  Einladung  für  den  kürzesten  Weg  gehalten^ 
mir  die  gewünschte,  nähere  Auskunft  über  jene  Mi- 
niaturen zu  geben,  weldie  er  in  der  BibliothdL  der 
alten  Herzöge  von  Burgund  in  Brüssel  gesehen  hdbe. 
Bei  Tische  hatte  ieh,  als  sein  Nachbar,  Gelegenheit, 
die  Notizen  darüber,  so  wie  andere  Aenlaerunga 
Uber  bildende  Kunst  zu  vernehmen,  welche  von  eben 
so  vielem  Sinn,  als  Allgemeinheit  des  StandpunkU 
daf&r  zeugten.  An  memen  Bemerlningen  über  die- 
sen Gegenstand  nahm  er  einen  lebhaften  AntheiL 
Auf  die  rasche  Förderung  der  grofsen,  öffcntiichen 
Bauten,  wie  auf  das  Werk  des  Giafen  Bastard,  ftU 
er  einen  grofsen  und  wohlthätigen  Einflufs  aus.  Der 
ändere  Ilauptbeschülzer  des  letzteren  ist  IJr.  Guizot, 
der  jetzige  Minister  des  Cultus,  bei  dem  idi  eben- 
£ük  durch  den  Grafen  Bastard  eingeführt  vi'^orden  bis. 
Ich  war  sehr  begierig,  diesen  ausgezeichneten  Maaa 
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kamen  m  lernen,  welchem  Frankreich  durch  das, 

was  er  für  die  Wissenschaften  und  Verbesserung  und 
Vermehrung  des  Unterrichts  gewirkt  hat,  so  unend- 
lich yiel  Terdankt  Allttn  auf  dieeem  Wege  ist  naok 
meiner  Ueberteugung  das  in  unseren  Tagen  so  reich 
wuchernde  Uebel  revolutionärer  Schwindelelen  gründ- 
lich n  heilen,  indem  nnr  dadurch  die  Menschen  nun 
deutlichen  Bewufstsein  ihrer  Stellung  in  der  Verket- 
tung der  Gesellschaft  und  der  Ansprüche  gelangen, 
welche  de  sufolge  derselben  machen  können,  ohne 
dac  Gaue,  und  mithin  auch  sich  selbst,  zu  gefährden. 
So  lange  aber  die  unb&rtige  Jugend  in  eben  so  cras- 
•er  Unwissenheit  als  grenzenloser  Anmabnng  mit 
flirer  Erbhrung  von  gestern  die  Weltgeschichte  von 
vom  anfangen  zu  müssen  glaubt,  können  alle  anderen 
milden  oder  strengen  MaaGwegeln  nur  wenig  fruch- 
ten. Die  Persönlichkeit  von  Gnizot  entsprach  gani 
meiner  Erwartung.  Ich  fand  einen  sehr  ernsten  Mann, 
in  deeectt  Zügen  eben  so  die  Fflhigkeit,  sich  i&r  grofse 
Ideen  ma  begeietem,  A  die  ungleich  seltenere  Festig- 
keit, sie  durchzuführen,  sich  ausspricht.  Sein  Salon 
war  wmvenchiedenen  der  ausgeseidmetsten  Gelehrten 
FVarikreieht,  einem  Letronne,  einem  Hase  n.  A.,  auf 
eine  interessante  Weise  belebt.  Doch  es  ist  Zeit, 
mit  Dir  «im  Louvre  turücksukehren,  wo  ich  heute 
die  BetraeUnng  der  iweiten  grofsen  Hasse  von  Bil* 
dem  vomehoicu  kann. 

HleAerUndjUiclie  «cliide  von  14110  -  IftlO. 

Dafs  die  Brüder  Hubert  und  Jan  van  Eyck,  durch 
die  gründlichsten  und  vielseitigsten  Naturstadien,  und 
die  Erfindung  and  meisterliche  Ausbildung  einer  vor- 
trefflichen  Tedmik  der  Oelmalerei,  die  landsckalt- 
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lieh -reale  Aoffatsang  der  neueren  Völker  ge»> 
hianifldieii  Stamms  am  frühesten  nun  dentlidioi 

Ausdruck  gebracht  haben,  ist  schon  früher  bemerkt 
worden^)»  Ihre  eigenthüniliehe  Gr&lae  beetehi  aber 
noch  ganz  besonders  darin,  dafs  sie  mit  diesem  aus- 
führlichen .Naturalismus  eine  reine  Begcistenuig  iar 
die  Bedcntttig  ihrer  ledesmaligen  Aa%&ben^  dnen 
edlen  Styl  in  Anordnung  und  Gewandung,  und  einen 
gewählten  Geschmack  in  allen  Theilen  vereinigien. 
Solefae  Eigenschaften  vererbten  sie,  obsehon  warn 
Theil  in  abnehmendem  Grade,  auf  die  ganze  nieder- 
Ifindische  Schule  bis  au  finde  dieser  fipocheL  Die- 
selbe ist  hier  leider  nnr  sehwaeh  beset^ 

Jan  van  £yck,  gest.  1445,  Schuler  des  Hnbert 
▼an  Eyck.  Neu  462.  Die,  von  einem  EageL  gekr^te, 
Maria  mit  dem  Kinde  anf  dem  Si^oobe,  ivaMiaa 
den  ihr  gegenüber  knieeudcn  Donator  segnet.  Durch 
drei  Bogen  eine  Anssieht  auf  eme  Laadsdia^  H* 
•  m.  70  e.9  br.  0  m.  65  e.  Die  ernste  Andacht  in 
dem,  mit  grörstcr  Energie  individualisirten,  Donator 
ist  vortrefiltch,  der  dunkelviolette  Clohlbiocat  seines 
Kleides  hdehst  meisterlich  gemacht.  Die  Maria  ist 
dagegen  zwar  von  hübscheu,  aber  nicht  grade  heili- 
gen Zfigen,  der  Eugel  sehr  schta,  das  gann  naektn 
Kind  ßr  diese  Schule  von  ungewöhnlicher  Zierlich- 
keit. Der  grofse,  rothc  Manlel  der  Maria  hat  viel 
steife  nnd  knittrige  Brüche.  Die  Landschaft  nul 
einem  Flufs  und  fernen  Schncebcrgcn  ist  die  reichste 
nnd  ausgefährteste,  welche  ich  von  Jan  van  Eyck 
kenne,  das  ganse  Bild  aber  Tm  wunderbarer  Ticfey 
Krafl  und  \\  ärmc  des  Tons.   Da  es  in  allen  Thei* 


*)  Ssftte  U9  f. 
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In  ^atm,  wt  143«  htamOm^  BiUe  dw  UJkmt. 
kn  ia  der  Akmlwaie  «n  Brfi§^  m  alekflai  tleM^ 

möchte  es  wohl  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  gemalt 
wordM  Mfa.  Berrbeh  erfaaltanl    Wegen  N*  4M. 

No.  558.    Die  heilige  Familie.    H.  0  m.  45 
br.  0  m.  82  c   Ein  ffleiliriges,  Wirmes  Bildchen  von 
■hcnnj  nur  nidit  Mumilm»  Sdittkr      J.  tu  Eydk, 

hier  Lucas  van  Leyden  genannt. 

No.  557.  Die  Verkündigung.  H.  0  m.  8fi 
br.  IB.  99  e  In  d«r  trellHehan  AarfUiniiig  dem 
Schuler  des  J.  van  Eyck.  Hngo  van  der  Goes,  ver* 
wandt,  doch  völliger  in  den  Köpfen,  wärmer  im  Ton, 
iifiiKch  lahm  im  Aasdradc  Nadi  dar  graben  Stamf^ 
heit  der  Fnlie,  w«Mie  m  Origiiialbiltoii  dfeaer  Zeit 
.and  Schule  unerhört  ist^  halte  ich  es  für  eine  sehr 
alle  Gopie.   Hier  eben&lla  L.  v.  Lejden  genamit. 

Aadi  vm  der  breiNmtiaeheii  Sdinle,  wddhe, 
obgleich  im  Ganzen  mit  der  van  Eyckschen  oder 
altflandrischcn  äbereinstimmend,  sich  ongeilUir  vom 
Jahre  14M  ab  von  deraelbeii  dnreh  weniger  Sehte- 
heilninn,  cfn  geringeres  Impasto,  einen  fleifsigcren 
Gebrauch  von  Lasuren,  und  mindere  Solidität  der 
AydtUmmg  nnterechied,  «ind  hier  wenigetena  einige 
Proben  vorhanden« 

Rogier  van  der  Wcyde,  bejahrt  gest-  1529. 
Nn.  5U.  nnd  61«.  Die  K^fe  dea  Chriatna  und  der 
Ibrb.  Jedea  h.  0  m.  88  e.,  br.  0  m.  39  e.  In  der 
Form  minder  nnscliön,  im  Ausdruck  des  Schmerzes 
edler  als  sonst,  und  von  grober  Sittignng  nnd  Tiefe 
der  Fiarbe»  Der  Coidgmnd  mit  branner  Fafbe  laairt 
und  geti|j{)clt.  Frühere,  strengere  Zeit  des  Meisters. 
Hier  ala  unbekannt  gegeben. 
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Quiniyn  Messys,  alt  gest.  1529.  No.  1014. 
Das  Portmt  eines  Mamies  im  bramien  Kleide,  wd- 

eher  in  der  Reclitcu  eine  NcDce  hält.  Hintergrund 
eine  Landschalt  im  niederländischen  Character.  IL 
0  m.  S4  br.  0  m.  44  e.  In  der  tiditigeii  Anffiie» 
sung,  der  sorgfaltigen  Zeichnung,  dem  rothlichen  Lo- 
calton  des  Fleisches  kommt  mir  dieses,  hier  Garo> 
fido  genamite,  Bild  am  meisten  mit  dem  Q.  Messys 
überein.  A.  G. 

Joan  Gossaerty  gen«  Mabuse,  gest.  1632.  No. 
483.  Die  Anbetung  der  Könige.  H.  1  m.  SS  c,  br. 
0  m.  71  c.  Aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters  und,  wie 
das  Bild  in  Castle  Howard,  noch  in  gans  niederlin- 
disdier  Weise  in  einem,  in  den  Lichtern  gelblidwn, 
in  den  Schatten  bräunlichen,  Ton  streng  dnrchge- 
fthrt  Die  Köpfe  wahr,  enist  und  t&ditig.  Hier 
Hans  Holbein  genannt.  —  No.  991.  Drei  Prophe- 
ten, halbe  Figuren.  H.  0  m.  65  c,  br.  0  m.  93  c. 
Fragment  eines  gröberen  Bildes,  steht  wegen  ähnli- 
cher Eigenschaften  ebenfalls  dieser  Zeit  des  Mabuse 
sehr  nahe.   Hier  venezianische  Schule  genannt. 

An  dieser  Stelle  ist  am  enten  463.,  die 
Hochzeit  sn  Cana,  eine  Compobilion  von  19  Figu- 
ren, h.  0  m.  99  c,  br.  1  m.  27  c,  zu  erwähnen, 
welche  hier  irrig  dem  Jan  van  Eyclc  beigemessen 
wird.  Die  Köpfe  sind  zwar  inoist  schön,  die  Tech- 
nik strenge,  die  F*arben  kräftig,  doch  die  ganxe  Ge- 
fiUdsweise»  die  granen  Schatten  im  Floseh,  der  grin- 
liche,  kühle  Ton  in  den-  Gebäuden,  setzen  es  gegen 
das  Ende  dieser  Epoche. 

Selbst  die  althoUändisehe  Sdmle,  «na  wddler 
die  Bilder  äufserst  selten  sind,  geht  hier  nicht  ganz 
leer  aus. 
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No.  477.  LtodUeher Unterieht  IL  Om.  0Se^ 
br.  0  m.  #9  e.   Die  Anordmig  suftllig,  die  Stdlno* 

gen  geschmacklos,  die  Hände  besonders  spitz  und 
mager,  doch  eiaadne  schdne  Köpfe,  und  bfichst  prä- 
eise md  torgföltig  in  sehr  biftigen  Farben  nnd  aeiir 
'  Uarem,  sattem,  wenn  gleich  etwas  grauem,  Fleisch- 
ton ansge&hrt.  Hier  dorchaoa  inig  Hemmhng  (sollte 
MeBimKng  heilsen)  genannt. 

No.  730.  Die  Mannasammlung.  H.  0  m.  67  c, 
br.  0  m.  51  c.  Desgleichen  sehr  slyl-  und  pcschmack- 
lot,  doeh  Ton  meisterbafter  Teebnilc,  die  Falten  treff* 
lidi  modellirt,  die  Farben  sehr  gesättigt  Hier  gam 
willkürlich  Marün  Schongaaer  genannt. 

*  Von*  den  namhaftesten  Halem  der  deutschen 
Sdmle  aas  dieser  Epodie,  deren  Knnstwdse  ieb 
schon  früher  kürzlich  angegeben  habe,  einem  Martin 
Schongauer,  Michael  Wohlgematb,  Hans  . 
Holbein  dem  liieren,  ist  bier  niebts  Toibanden. 
Wenn  eine  Verkündigung  mit  Flügeln,  worauf  die 
Heiligen  Benedict,  ein  Bischof,  Stephan  und  Ange^ 
las  (No.  627.),  wiikUcb  Ton  dem  Ginsto  di  Ale- 
magna  herrührt,  dessen  Lanzi,  als  in  Genua  um 
1451  arbeitend,  erwähnt,  so  ist  dieses  feine  Bild  als 
eis  Beispiel  mericwfirdig,  wie  früb  Dentsclie  gm  im 
der  ttaUenisdhen  Knnstwrise  gemalt  beben,  indem  ea 
diese  in  allen  Stücken  zeigt.  Auf  keinen  Fall  ist 
bier  an  Jostus  Ten  Gent  an  denken,  da  sichere  Bil» 
der  Ton  flun  den  treaea  ScbQler  des  Jan  van  Eyek 
Beigen. 

Sletterländlaelie  Seliale        1510— 1610. 

Ungefähr  vom  Jalire  1510  ab  traten  in  den  Nie- 
derlanden awei  nene  Richtungen  hervor,  von  denen 
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die  eine  Ton  HoUaiidy  die  andere  Yon  Belgien  ent- 
ging.  Laeas  Ten  Leyden  (geb.  1494,  gest.  1S33), 
weicher  an  der  Spitze  der  ersten  stand,  ist  in  der 
gaaeea  Aaffainnng  heiliger  Gegenetfaide  derchame  gen» 
reartig,  in  der,  ftbrigena  tehr  gesehli&lea,  Anord* 
nung  zufällig,  in  den  Characteren,  wie  in  der 
kieidnng  meist  biieit  und  hfilalieh^  in  den  SteUnn» 
gen  eckig  und  geschmacklos.    Eine  originelle  und 
reiche  Erfindungskraft,  ein  lebhaftes  NaturgefühK  eine 
feine  Avabildong  des  HeUdnnkels,  oder  der  Lnftfier» 
spective,  ein,  zwar  nicht  grade  kräftiges,  doch  har- 
monisches Colorlt.  ein  sehr  zarter  Schmels  der  Au«« 
föhrong  machen  dennodi  seine  Bilder  sehr  aeaiehemf 
nnd  verschalTtcn   ihm  sehr  zahlreiche  Nachfolge. 
Joan  Mabusc,  welcher  sich,  in  Folge  eines  lÄnge» 
reu  Aofenthahs  in  Italien,  anf  die  Naduhamng  der 
grofsen,  dasigen  Meister,  besonders  des  Lionardo  da 
Vinei  nnd  Michelangelo,  legte,  wurde  dednrch  der 
Avflfbrer  der  anderen,  Ar  die  Daier  der  gamee 
Epoche  vorwaltenden,  Richtung,  welche  in  dem  Be- 
streben, sich  die  Idealitüt  der  Charactere,  die  Sehte- 
Mt  der  Linien,  das  Yerstindnifii  der  Fernen  jener 
Meister  anzueignen,  den,  den  Niederländern  Ursprung- 
Ueh  nmewohnciidea,  reinen  NaAur*  nnd  f  arbensiaB 
einbülkte,  nnd  in  leere  VcraeiTWJgen,  üebertreibun- 
gen  und  Mifsformen  verfieL   Mythologische  nnd  alle- 
gorisehe  Verstellungen  wnrden  bei  im  MaUra,  wcl» 
clie  dieser  Richtung  folgten,  besonders  bdiebt.  Eben 
jenem  Sinn  für  die  treue  Auflassung  der  einzelnen 
Natarerscheinnng  konnte  bei  anderen  Malern  Malers 
Kunst  weise  nicht  zusagen;  derselbe  weudelc  sich  da- 
her, da  die  naive  Begeisterung  fiir  religiöse  Au%a- 
bsB  ▼ersehwnaden  war,  im  Teriaitf  dieser  B^eobe 
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$mt  die  Darstcllang  von  «Ikriei  Vorgiiigeii  aus  dem 
gewHinlidieii  Leben,  oder  md  das  sogentimte  Geare^ 

so  wie  auf  die  Landschaft-,  Architectar-  und  Por- 
twiitmalcrei,  und  gab  so  diesca  yerechiedenen  liezi^  ^ 
lumgen,  als  besonderen  Fieborn  der  Malerei,  den 
Ursprung.  In  allen  diesen  Gattungen  wurde  Yer- 
dienBiliches  geleistet,  den  Genre-  und  Landschafl- 
makm  dieser  E^pocfae  wohnte  bei  vieler  Phantasie 
indeTs  hlnfig  der  Hang  znm  Sdtsamen  und  Aben> 
teneriiehen  bei,  und  über  eine  xu  einseitige  Ausfiih- 
nng  des  Eintel  nen  verfielen  sie  In  Hirten  nnd  yer* 
tinmten  die  Gesammtfaalinng.  Die  Anzahl  der  Bil- 
der dieser  Zeit  ist  hier  mälsig,  aber  doch  ausreichcad, 
eine  VorsteUung  dieser  Kunstart  sn  erwecken. 

Joan  Mabnse.  Maria  mit  dem  Kinde  Ton  ti^ 
len  Engeln  umgeben;  kleine  Figuren  in  einer  sehr 
weitläufigen  Architectar  T<m  müsyerstandeaem,  italie» 
nisdiem  Geschmack.  Im  graaen  Fleischtoii  meistefw 
lieh,  miniatnrartig  yoQendet  Dieses  kleine  Bild 
scheint  eiu  ganz  neuer  Erwerb,  denn  es  fehlt  im 
Catalog  nnd  hat  keine  No. 

Bernardin  yan  Orley,  blühete  yeo  1510  bis 
1550,  Schüler  des  Raphael.  No.  1325.  Die  Geburt  ' 
Christi.  U.  0  m.  61  br.  0  m.  >76  c  Gut  eonqM» 
nirt  nnd  yon  edlen  KiBpfen,  dodi  deutet  der  etwas 
kalte  Ton  auf  die  spätere  Zeit  des  Meisters.  Hier 
irrig  Lucas  Cranach  genannt.  —  No.  023.  Die  Ver- 
mählung Mariä,  h.  0  m.  67  c,  br.  O.m.  89  yer- 
räth  zwar  in  der  interessanten  Coroposition  die  Schule 
RapbaePs,  ist  aber  für  Orley,  wo&r  es  hier  gilt,  m 
hart  und  bunt. 

No.  1072.  Diana  und  Actäon.  H.  0  m.  50  c, 
br.  0  m.  67  c  Hier  Josepin  genannt,  ist  ^h^faiu 
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Yon  einem  sehr  geschickten  Niederländer,  bei  weL 
diem  das  Stadioni  Raphaelas  nicht  tia  Terkemmi, 
twir  ohne  Tiel  Veratindnilii  der  Formen,  dodi  m 

einer  klaren,  gliilienden  Farbe  sehr  fleiTsig  ausgeführt, 
A.  G. 

Jan  Heatys,  biflhetevon  1630  —  1563,  SchO- 

ler  des  Quiiiliii  Messys.  No.  566.  Ein  Goldschmied 
Goldstücke  wiegend,  neben  ihm  seine  Frau,  welche 
in  einem  Bache  mit  Bfiniaturen  blättert  BL  1  m» 
71  c,  br.  0  m.  £8  c.  Ein,  durch  Feinbeil  der  Kö- 
pfe und  gediegene  Ausführung  sehr  ausgczeichneiea, 
jg'TAmpliir  dieaea,  mit  kleineren  Verfindemngen  ao 
hfidig  vorkomm^en,  Bildea,  doeh  im  Ton  so  iMk- 
lieh,  zu  wenig  glühend  nnd  durchsichtig,  um  von  Q. 
Meaaya  hennr&hren,  welchem  ea  hier  gegeben  wird. 

Jan  Hemeaaen,  blfibete  von  lCft37  —  1658. 
No.  478.  Der  junge  Tobias  heilt  seinen  Vater  von 
der  Blindheit  U.  1  m.  40  c,  br.  1  m.  72  c.  Nach 
aeiner  Weiae  genrearUg  aufgefalat,  doch  minder  go> 
mein  in  den  Köpfen,  minder  hart  iu  den  Umrissen, 
wärmer  und  klarer  in  der  Färbung  als  meist. 

Frana  Frank  der  ältere^  geb.  1540,  guL 
1606,  Schuler  des  Frans  Floris.  No.  461.  Ea- 
ther  erscheint  vor  dem  Ahasverus.  IL  0  m.  47 
br.  0  m.  62  a  Wie  meiat,  im  geiatigten  Gehalt  mi- 
bedentend,  doch  aehr  hell  nnd  lebhaft,  wenn  gleidi 
etwas  bunt  colorirt  fiUer  F.  Frank  der  jüngere  ge- 
nannt 

Antonia  Moro,  geb.  1625,  gest  1582.  ScU- 
1er  des  Joan  Schorecl.  No.  607.  Das  Portrait  eines 
Mannes  im  rothcn  Federbareti  und  rothen  Kleide, 
die  Bedite  anf  einem  Todtenkop^  die  Linke  am  De* 
gengrüL   II.  1  m.  18  c.,  br.  0  m.  82  c  Schliefst 
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iidi  in  der  Aaftmiig  dem  Helbein  nebe  an.  Fein 

gezeichnet  (aur  die  Hände  etwas  kieiolich)  und  im 
ToUen  licht  in  einem  gelblidi- warmen,  sehr  klaren 
Ton  bestimmt,  aber  niefal  hart  ausgel&brt  Der  Grand 
dunkel.  A.  G.  —  No.  609.  Das  Portrait  eines  Man- 
nes  in  schwarzer,  Tracht,  in  der  Linken  die  Hand* 
schabe.  H«  1  m.  3  c,  br.  0  m.  76  c  Die  AnSassnng 
erinnert  hier  an  Adel  und  Feinheit  an  Moroni.  Die 
Ausfuhrung  im  hellsten  Goldton  ist  eben  so  fliefsend« 
als  sorgOlUg.  —  No.  606.  Das  Portrait  emes  Uan- 
nes,  die  Rechte  anf  einen  Tisch  gest&zt.  Sehr  le- 
bendig, doch  der  röthliche  Ton  etwas  schwerer. 

Nieolaas  Lacidel,  gen.  Nenehatel,  blüheto 
am  1860.  No.  491.  Em  mSnnliehes  Portrait  mit  ei- 
nem Bart.  H.  0  m.  63  c,  br.  0  m.  53  c.  Wahr  auf- 
gebfst  nnd  warm  im  Ton,,  doch  minder  fein  als  Hol- 
bein,  wofür  es  Ider  gilt 

Frans  Pourbus  der  Sohn,  geb.  1570,  gest. 
1622,  Schüler  seines  Vaters,  Frans  Pourbus.  No.  649. 
Das  Portrait  der  Maria  Ton  Medicis,  Gemahlin  Hein^ 
rich^s  rV.  Sic  steht  vor  dem  Thron.  H.  3  m.  7  c, 
br.  1  m.  86  c.  Die  Fleischtheile  in  einem  hellen, 
klaren  Ton  sehr  sart  beendigt,  doch  das  Ganse  dordi 
äm  formlosen  Wnst  des  lilienbesSten  Kleides  ohne 
Haltung.  A.  G.  —  No.  647.  Heinrich  IV.  im  Uar- 
nisch  dastehend.  H.  0  m.  40  c,  br.  0  m.  29  c.  Der  . 
Kopf  im  satten  Goldton  colorirt,  die  AasfÜhrung  grofs, 
doch  nicht  ohne  Härten.  A.  G.  —  No.  648.  Hein- 
rich IV.  im  schwarzen  Sammtkleide*  H.  0  m.  37 
br.  0  m.  25  c.  Der  Kopf  noch  mehr  ansgel&hrt,  aber 
kälter  und  härter.  A.  G.  —  No.  650.  Das  Portrait 
Ton  Wilhekn  da  Vair,  und  No.  645.,  ein  Abend- 
mahl^ waren  ntoht  sichtbar.  —  No.  646.  Der  hei* 
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Ugb  FrascifiaM,  wddier  die  Wnndcmiiftlt  eiUili 

scheint  mir  von  anderer  Ilaud  herzurühren. 

Corneli«  Maisys,  auch  Met  geoaimt,  blüheU 
von  1540  —  1660.  Na  397*  Abraham  fiOut  dm 
Isaac  einen  Berg  hinan,  um  ihn  zu  opfern.  H.  0  m. 
41  kr«  0  m.  32  c  Ein  urt  ausgefiUirteB  Bildcbis 
dieses  Bletsters,  welcher  mit  am  frOheslen  soldie 
gensiände  landschaftlich  hehandelte,  aber  mehr  ak 
En^erstecher  bekannt  ist  Bier  L.  Oranach  gensont 

Paul  Bril,  geb.  1554,  gest.  1096.  An  poefi» 
scher  AuiTassung,  Tiefe  des  Naturgefuiils,  Schönheit 
der  Belenohtmig  steht  dieser  Mefster  mgemcin  hoch^ 
mid  sein  EinfluTs  auf  die  grOfsteii  Lands^fimaJer 
der  späteren  Zeit  ist  sehr  hedeutend.  Der  Louvre 
bcaitst  mige  seiner  schönsteii  Werke.  No.  374. 
Eine  italienisclie  Gegend  mit  Ruinen;  hin  nnd  ffi^ 
der  mit  Ziegen,  Schaafen  und  iliren  Hirten  belebt 
H.  0  m.  97  C.9  hr.  1  m.  44  e.  Dnrch  die  wanne 
AbendHonne,  welche  den  Vorgrund  kräftig,  die  Ferne 
sart  beleuchtet,  wird  der  Reiz  dieses  edlen  IdyU% 
welches  ipi  GeföU  sehr  viel  Verwandtschaft  la 
Clande  zeigt,  norli  erhöht.  Nur  selten  hat  er  dieseo 
Grad  yon  Haltung  erreicht  No*  370.  £ine  wald- 
reiche Landschaft,  worin  Annibale  Garraed  die  Sli( 
fage,  eine  Eiili  rijagd,  gemacht  hat.  U.  1  m.  4  c.,  hr. 
1  m.  47  c  Ein  üefes  GofikU  fiir  die  heilige  Einaam* 
keit  der  Nator  spridit  sieh  hier  ans.  AnffiMsung  nn4 
Beleuchtung  erinnern  zugleich  an  Elzheimer.  Der 
Hanptton,  von  etwas  fahlem  Gran,  hat  elwaa  Vf^i" 
dies  nnd  Harmonisches.  — >  Na.  371.  Landschaft 
mit  einem  Flufs,  worüber  eine  Brücke  von  Baum- 
stimmen  filhrt,  auf  wdcher  INana  mit  eiaigen  Ny» 
phen  sehr  gdstrdch  von  A.  Carracd.  Gegenstück 
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dar  Torigen,  ptilkA,  IwnMiiiaeh,  mIv  MCiig  vbdA 

dabei  im  ganzen  Gefühl  dem  vaii  Uden  und  Ruysdael 
verwandt.  —  No.  372^  eine  Morgenbclcurhlung  (h. 
•  m.  46  br.  0  m.  71  &  A.  6«),  nad  No.  373^  ein« 
tchöuc  Composition  mit  Pan  und  Syrinx  stafSrt,  von 
besonderer  Sättigung  und  Tiefe  des  Tons  (h.  0  m. 
88  hr.  0  m.  #Q  e.  A.  &),  gehfirai  ebonfidb  n 
Minen  besten  Arbeiten.  Wegen  87S*  imd  87&  «Mio 
unter  J.  BreugheL 

Zwoi  kleine  Bilder  Tom  alten  Peter  Breiig* 
hol  waren  nickt  aiehtbar.  Dagegen  kann  man  aei* 
nen  Sohn  Jan,  oder  den  Sammtbreughcl  (geb. 
1668f  gest  162$)  in  seinen  verschiedeDsten  Formen 
kennen  lernen,  welchen  allen  Tiel  Wahrheit  im  Ein- 
zelnen, eine  unsllglichc  Ausführung,  aber  mehr  oder 
minder  Buntheit  und  Mangel  an  Haltung  gemein  ist. 
No.  367.  Die  Schlacht  von  Arbdo  (h.  0  m.  86  c, 
br.  1  m.  85  c.),  worin  seltner  Weise  auch  das  Ge- 
wirr aller  Figuren  ron  ihm  ist,  zieht  meist  durch 
die  iwar  sdur  blaue,  aber  phantastische  Bergiand- 
ochaft  «n.  —  No.  864  Das  Paradies  (h.  0  m.  46  e., 
br.  0  m.  67  c),  welches  ihn  als  Thiermaler  zeigt, 
ist  aus  seiner  späteren  Zeit^  und  satter  und  harmo- 
■Bscherin  den  FarbeiL  —  No.  865.  Efaie  Landsdwft 
utk  der,  Ton  Vögeln  umgebenen,  Urania  von  vaa 
Beelen,  Gegenstück  des  vorigen,  hat  ähnliche  Vor* 
aige.  ~   No.  386.,  wie  No.  875.  und  876.,  gan 

kleine  Tiildchen,  von  miniaturartiger  Ausführung,  sieU 
ien  sehr  treu  die  Natur  seines  Vaterlandes  mit  cnt» 
spredieoder  SläBagt  wm  Landlealen,  Vieh  u.  s.  w. 
dar.  —  No.  866«  Ein  Blumengewinde  mit  allerlei 
Vögein,  in  dessen  Mitte  Rubens  eine,  Ton  einem  En« 
gel  gdodnte,  Maria  nut  dem  Kinde,  tou  nngew6hB* 
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licher  Fehdiait  der  Chmctere  and  mgtmmmat  Kl» 

heit  der  Schalten,  liebevoll  ausgeführt  hat  (h.  OnL 
83  c,  br.  0  nu  66  c),  ist  für  Breoghel,  aU  Blumea- 
maler,  besonders  ausgezeichnel. 

Adrian  van  der  Venne,  geb.  1586.  gest 
1650.  No.  786.  £in  Fest  im  Freien  bei  Veranlas- 
sung des  Wafieostillslandes  xwisohen  dem  Enhcneg 
Albrecht  und  den  Holländern  im  Jahre  1609.  II. 
0  m.  62  c.,  br.  1  m.  12  c.  Dieses  Bild  zeigt  ungleich 
mehr  NaturgefShl,  Gesdmiack  mid  Haitang,  als  die 
meisten  dieser  Zeit,  und  enthält  eine  reiche  Zaiil 

•  sehr  lebendiger,  in  einem  warmoi  Ton  miniatorartig 
ausgeführter  Porlraits. 

Beutsclie  Seliule  von  IftOO  —  IStO« 

]>ie  bedeutendste,  eigcnthOmüdi  deotsehe  Scbnle 

luun  in  dieser  Epoche  zu  Nürnberg  unter  dem  \or- 
gmge  Ton  Albrecht  Ddrer  (geb.  1472,  gest.  152b) 
zur  Ausbildung.  Die  reiche  Erfindongsgabe  dieses 
Meisters  erstreckte  sich  über  die  heilige  Geschichte, 
wie  aber  Vorginge  dee  gewöhnlicben  LeiieDe.  la 
den  Darstellangen  aus  der  ersteren  herrscht  sehr  Tids 
Würde  und  Styl,  in  den  letzteren  eine  groüse  Le- 
liendigkeit  Sdüne  AaflEwsang  der  Nator  wir  mehr 
geistreich  und  energisch,  als  fein  nnd  treu,  seins 
Charactere  und  Formen  mehr  bedeutend,  als  schüo, 
seine  Firbnog  mehr  loftftig,  als  wahr,  die  ÄMuBä^ 
rung  treufleifsig  und  höchst  nieisterliafl,  der  Vortrag 
indels  oft  mehr  zeichnend,  als  malend.  Gleich  dem 
lionardo  da  Vinci  sodite  er  mdmre  Theiie  der  Koast 
wissenschaftlich  zu  begründen.  Von  Dürer  selbst 
l»efindet  sich  kein  Bild  hier,  doch  sind  einige  Werke 
Ton  Sdifilem,  auf  welche  er  seine  Kanstweise  nr- 
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eriile,  wcBig^tens  gttigiiet,  eine  «ogdUm  Veritd* 
long  d«TOB  ttt  erwedien. 

ilans  Sebald  Beham,  geb.  zu  Nürnberg  1500, 
gest.  1550.  No.  m  Eine Hoktafel  von  1  m.  29c 
HBhe,  1  m.  31  e.  Brmte,  weldie  dordi  vier,  tos 
den  Ecken  ausgehende  und  in  der  Mille  zusammen- 
treffende, goldene  Lansen,  woran  sich  die  Wappen 
der  Tenchiedencn  Beritiimgen  des  Beelellers,  AI- 
brecht' s,  Erzbischofs  von  Mainz,  Prinzen  von  Ho- 
henzoUem^  anschlieTsen,  in  vier  dreieckige  Felder 
geiheill  wurd,  enthttt  in  denselben:  1)  David  naeh 
seinem  Siege  über  Goliath  von  den  Töditem  Zim 
gefeiert.  2)  David,  welcher  die  Bathseba  im  Bade 
erblickt  Im  Vorgronde  Albert  von  Mains  mit  sei- 
nen Hof  eoten.  3)  ürias,  der  den  Brief  David^s  dem 
Joab  übergiebt.  4)  David  von  dem  Pro[)Iieten  Na- 
than gestraft.  Im  Yorgmnde  das  Portrait  des  Künst- 
lers. Bes.  mit  dem  bekannten  Honogramm  des  Ma- 
lers und  1534.  Die  kleinen,  ungemein  geistreichen 
nnd  lebendigen,  sehr  wohl  gezeichneten  und  im 
SSeiteosi&m  mit  vielem  Geschmack  gekleideten  Figs-  * 
rcn  sind  in  reicher,  landschanilclier  Umgebung  in  ei- 
nem schönen  und  sehr  klaren  Gold  ton  mit  weiDslichen 
Lichtem,  ganz  ip  Dftrerscher  Behandlang,  hücbst  mei- 
eterlieh  ansgefiitirt.  Das  derb  -  humoristische  Naturell 
des  Malers  verleugnet  sich  in  einigen  Zögen  auch 
hier  nicht;  so  seigt  ein  Schalksnair  der  Bathseba  sei- 
nen  HintertheiL  Die  reiche  Architector  ist  in  dem 
italienischen  Geschmack  gehalten.  Dieses  ist  ein 
wahres  Kleinod  deutscher  Kunst  aas  jener  Zeit,  nnd 
um  so  wichtiger,  als  sonst  wenig  von  GanUden  die* 
ses.  durch  seine  Kupferstiche  so  bekannten,  Meislers 
auf  uns  gekommen  ist  Da  die  Bilder  von  vier  ver- 


Digitized  by  Google 


550 


Deutsche  Schwk 


sdiiedeiien  Seiten  za  beirachtta  sind,  ist  das  Ge- 
mälde in  der  Mitte  des  Sakm  quarre  beriMiliiy  m 
ein  Tisch,  aufgestellt.  ' 

Georg  Pens,  geb.  1500.  gest.  1550,  Schüler 
des  A.  ]>Arerimd  des  RapbeeL  Mo.  «S5.  Derfifie-^ 
gdist  Maretu,  balbe  Figur.  H.  1  m.  32  c.,  br.  1 
35  c.    Leider  za  hoch  aufgehangen,  doch  der  edle, 
Würdige  Charaeter,  die  strcDge  Z^idiMBg,  der  ^ 
keiide  T<m  *des  Fleisehes,  der  brindiohe  der  Nebco*  | 
dinge,  entsprechen  gar  wohl  diesem  Meister,  welcher 
■dt  mehr  Erfolg,  als  iigend  ein  aadcra*  Knmtiesr  die 
destscbe  Wahrbeil  mit  ihdiwtiecber  Giane  n 
schmelzen  gewnfst. 

ChrisiDs  vor  Caiphas,  ein,  noch  Dicht  im  Cata- 
leg  Terseiehiietes,  Bild  nach  Mrerschcn  MetiTtfi  in 
der  Weise  des  Hans  Schäufelein  gemalt,  ist  «ul 
nem  mir  unbekannten,  aus  W  und  S  Gomp^mirtai 

Menmiaiam  beaeiehnet 

Der,  den  Deotsdien  so  tief  imewobnende,  Tikb 

inr  treaen  Darstellung  der  einzelnen  Natnrerscha- 
ang  elrsidite  sone  schönste  nd  höchste  Ausgesiai« 
long  in  Hans  Holbein  dem  jüngeren  (geb.  14860 
Augsburg,  gest.  1554,  Schüler  seines  Vaters  ftsi 
Halbein).  Seüie  Portraite  gdioren  durch  die  edle 
and  naive  AnffMong,  das  reinste  tmd  nngetrftbtüli 
Naturgefuhl,  durch  die  ungeschniinkte  Walirhdl  d* 
Färbung,  wie  durch  die  gediegene  Durchbildung  zQ  I 
dem  AnsgeMi^netsten,  so  die  Knnei  in  dieser  Gsi* 
tung  hervorgebracht  hat.  Seine  hisHirlsdicn  Compo- 
sitionen  vereinigen  eine  sehr  dramatische  und  leben- 
dige, aber  porlraHariige  AnÜMsang  mit  viekoi  Ge- 
sshmack  der  Anordnung  und  einem  gl&ekli^en  Sias 
fiir  AnmuÜu   in  den  Beiwerken  zeigt  sich  bei  iln' 
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dv  itoUeoisdi«  Einflafc,  Ohne 
Ltbn  eise  eigentliche  Schvle  m  UUea,  wirkte  er 

doch  vielfach,  besonders  in  der  (regend  von  Basel, 
wo  er  zam  Künstler  iierangereift)  auf  die  Kunst  ein. 
Veo  Wetten  deateeher  Kraut  ist  die  Reihe  Hoibe». 
nischcr  Porlrails  der  kostbarste,  hier  befindliche  Be^ 
aitft.  No.  488.  Erasmus  von  Rotterdam,  im  Proül 
OBd  eebreibeBd  dargertalit.  &  8  m.  43  br.  m. 
67  c.  Unter  den  Portraiten  Holbein's  Ton  Erasmus 
eins  der  schönsten.  Höchst  lebendig  aufgefalst  und 
sehr  st^ngm  in  einem  geUriieheo,  aber  lenchteadea 
Pteiacbteo  ansgefubrt,  wonach  es  etwa  nm  1635  Cd* 
len  möchte.  Wahrscheinlich  das  Bild,  welches 
Garl  L  tob  ikigland  Ladwig  XIIL  als  Gegenge* 
mkmk.  des  Jehamaes  von  Lionard»  da  Yinei  Terehrte. 
A.  G.  No.  185.  Thomas  IMorus,  Grofskanzler  von 
England.  IL  0  m.  3d  c,  br.  1  m.  31  c.  Geistrei« 
ebes»  lebendiges  Btldchea.  Nach  dem  gelblichen  Te% 
dem  noch  etwas  trocknen  Vortrag,  der  Kette  von 
wirklichem  Golde,  gewifs  nicht  lange  nach  Uoibein^s 
ADkona  in  Ei^tand  im  Jahre  1626  gemalt  A.  Q. 
^  No.  486;  Portrait  des  70)ihrigen  Erzbischofs  von 
Canterbury.  II.  0  m.  82  c,  br.  0  m.  66  c.  Nach 
der  AHfiMhnft  im  Jahre  1626  gemalt  IMe  Auffas- 
sang  ungemein  wahr,  die  Behandlung  noch  in  dem 
gelblichen  Fleischton  etwas  breiter.  Der  Ton  des 
weifsen  Kleides  von  besonderer  Sättigung,  die  Hände 
nicht  lein.  A.  6.  ~  Na  478.  Nioolaos  Krateer^ 
Astronom  Heinrich's  VIII.  von  England.  Bez.  Act 
41.  und  1528.  II.  0  m.  83  br.  0  m.  67  c.  Für 
das  edle  NatuigeAhl  dm  scUnste  unter  den  hiesigen 
BiMem  ▼eo  Hoibein,  auch  dm  chgängig,  z.  B.  in  den 
mathematischen  Insirumenteu^  von  der  gediegensten 
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Aosfulining.  Der  etwas  stamiiie  Ton  des  Fleisches 
maeht  den  Uebergang  von  dem  gelblichea  in  den 
bräunlichen,  welchen  der  Meister  die  nächsten  Jahre 
annahm.  A.  G.  —  No.  1015.  Das  Portrait  eines 
Mannes,  wddier  eine  Nelke  nnd  einen  Rosenkians 
hitt  H.  0  m.  39  c.,  br.  0  m.  33  c.  Dieses,  in  Auf- 
lassung  und  Färbung  dem  vorigen  verwandte ,  Bild 
wird  hier  dem  Garo&b  beigemessen.  No»  48flL 
Das  Portrait  der  Anna  ron  CleTO,  Tierten  Gemahlin 
lleinrich^s  VIIL,  in  rothem,  reich  mit  Gold  ge- 
aclunficktem  Kleidet  tß*^  geneounen.  H. 

0  m.  65  br.  0  m.  48  e»  In  der,  im  Loealtmi  des 
Fleisches  zart  röthlichen,  in  den  Schatten  fein  graoen, 
Färbung,  welche  Ilolbein  später  annahm,  höchst  de- 
licat  YoUendeL  Dieses,  hier  Uols  als  weibüches  Por» 
trait  angegebene,  Bild  ist  schon  von  Hollar  ila  das 
der  Anna  von  Cleve  gestochen  worden  nnd  findet 
sidi  anch  Ton  d'ArgensyiUe  so  aafgefthrt  Ea  isi 
höchst  wahrscheinlich  im  Jahre  1840  gemall  worden. 
Wegen  iSo.  491.  siehe  unter  Neuchatel,  No.  483. 
unter  Mabase»  No.  484.  unter  niederriieimadlie  Schule, 
Zwei  Porbraite)  No*  490»  und  4SI3L^  waren  nidti 
sichtbar. 

Am  Niederrhein  nnd  in  Westphalen  schlössen 
sieh  die  Blaler  nicht  ohne  glAddichen  Erfidlg  den 
benaclibartcu,  niederländischen  Richtungen  an.  Lei- 
der sind  die  Namen  der  geschicktesten  Meiater  ans 
dieser  Zeit  nicht  bekannt. 

No.  556.  Die  Abnahme  Tom  Kreuz,  Composi* 
tion  von  neun  Figuren.  U«  2  m.  31  c,  br.  2  m.  18  c. 
Hier  nach  der  alten  Benennung,  weUhe  dieses  Bild 
YMnals  in  der  Saeristei  der  Jesuiten  in  der  Slralae 
St.  Antoine  trug,  dem  Lucas  van  Leyden  heigemessen, 

mit 
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mit  dessen  Knpfersticben  und  wenigen,  bc^ubigten 
Gemälden  es  indeb  sa  wenig  Abereinstunmi,  om  die* 
ses  zu  rechtfertigen.  Es  ist  Tidmdir  sicher  das  mir 
bekannte,  bedeutendste  Werk  eines,  in  einigen  Tbei. 
len  unter  dem  Einflnb  des  Lncas  von  Leyden  ste> 
benden,  Bfebterl,  Ton  weldiem  sieh  mehrere  Bilder 
in  Cöln  vorgefunden  haben,  deren  eins,  fünf  stehende 
Heilige,  mit  der,  Tormals  Boissere'schen,  Sammlung  in 
den  Besits  der  Pinakothek  tu  Milnehen  übergegangen, 
zwei  andere  in  der  Lieversbergsclien  Sammlung  noch 
in  Cöln  vorhanden  sind*),  weichen  allen  ebenfsdls 
irrig  der  Name  des  L.  t.  Leyden  beigelegt  worden. 
Eine  Gesichtsbildung  mit  schmaler  Nase  und  etwas 
lieraufgestogenen  Mundwinkeln,  sehr  wulstige  Falten, 
und  eine  meisterlich  Tertehmohene  Abrundnng  aller 
Theilc  sind  för  ihn  besonders  characteristisch.  Uebri- 
f;ens  zeichnet  sich  dieses  Bild  durch  die  Composition, 
die  lebhaften  A&cte  und  eine  wtonere  F&rbung  sehr  ' 
Tortheilbaft  aus.  Der  Goldgrund  madit  durch  braune, 
darauf  lasirte  Schatten  den  Eindruck  eines  Gehäuses. 

No.  483.  I>er,  von  der  Maria  gehaltene,  Chri* 
Sias  von  swei  anderen  Marien  und  Johannes  betrauert; 
dabei  der  Stifter  des  Bildes  und  seine  Frau,  mit  ih- 
rai  Patronen  Antonius  von  Padua  und  Barbara.  U. 
1  m.  81  br.  2  m.  10  c.  Darfiber  in  einer  Lnnette 
der  heilige  Francisens,  welcher  die  Wunden  male  eni- 
pi^ngt,  in  reicher  Landschaft.  Darunter  als  Predella 
das,  nach  den  Motiven  des  L.  da  Vinei  und  Raphael 
genonunene  Abendmahl«    Dieses,  hier  Holbein  he- 


*)  Wo  dieselben  nach  (l«*r  Auflüsunj;  der  Lievers- 
bergschen  SainmloDg  im  Jahre  1837  hingeratheo  sind,  ist 
mir  unbekanot 
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nannte,  Bild  röhrt  von  einem  Ireiflichen,  wahrscheio- 
lieh  in  Cöln  angässig  gewesenen  Meister  her,  deseiü 
frfthefe  BiUcr  in  I^ben  nad  Famen  «inea  mUBAm 
Einilufs  Yon  Qnintyn  Messys  zeigen  (aas  welcher  Zeit 
der  Tod  Blarifi,  so  unter  dem  sicher  inigen  NaoMi 
Schoreel  nit  der  BoisserPsdien  Sanunioiig  in  €it  Pi* 
nakothek  zu  München  übergegangen,  das  berühmte- 
ste ist),  in  dessen  spiteren  Werlcen  Aet  «in  eid^ 
sdiiedener  EinflnTs  ans  Italien  bemerkbar  ist.  Ein 
solches  ist  mit  diesem  Bilde  der  Fall,  welches  «wf 
sehen  ein  anderes,  Schoreel  genanntes,  desoelhen  Ge- 
genstandes im  Stfidelschen  Institut  zn  Frankfort  a.  M. 
und  eine  grofse,  Mabuse  genannte,  Anbetung  der 
Könige  in  der  Gallerie  m  Dresden  fidUen  astete, 
indem  es  in  der  Farbe  minder  ^varm  und  klar,  in 
den  Cbaracteren  minder  JLebeudig,  als  erskcres,  aber 
andi  wieder  mdit  so  |;ran,  wie  Icftsleres  ist  Die  Aaa» 
Ordnung  des  Mittclbiides  zeugt  von  vielem  St\l£:e* 
fi&hl,  die  Charactere  sind  edel,  die  Zeiduiang  nnd 
Abroidung  eorgflUtig,  das  Mothr  im  Fkaneseens  esir 
dramalLsch.  Die  landschaftlichen,  sehr  kräftigen  und 
fleifsigen  Hintergründe  Temuthen  noch  am  mcislea 
die  deutsche  AUnmft. 

Auch  in  Obcrsachseii  blieb  die  nied^ländische 
Malerei  nicht  ohne  Einfluls,  denn  der  namhaft ciatf^ 
dort  ansSssige  Meister,  Lucas  Cranaeh  (geb.  14?t^ 
gest.  1553),  hat,  allem  Anschein  nach,  seine  Kunst 
in  den  Niederlanden  gelernt.  Die  unbedeutenden, 
wm  ihm  Uer  befindlichen,  Bilder  ebid  No.  399..  Jo- 
haun  Friedrich  der  Grofsmüthige,  Churfurst  von  Sach- 
sen.  H.  0  m  51  c,  br.  0  m.  37  c  Besondere  gli- 
hend  m  der  Farbe,  doch  sonst  selbst  für  t  nmach 
etwas  hart.  —   No.  1326.  Venus  in  einer  l^dffi^haiV 
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br.  0  m.  27  c.  Im  Vcrhältnifs  besonders  mifsrathcnes 
«nd  m  stark  gqputslea  K'gemplar  dieses,  toh  ihm  aa 
oft  f^hmj  GegeMtasdes.  —  No.  S96.  AagabHdk 

das  Portrait  Job.  Friedricb's  des  GrofsmüthigeD,  stdlt 
du  Cliac&rsteii  Friedrich  deii  Weisen  Tor,  ist  aber 
eb  geringes  MiclMverk  wm  der  h^ttuu  Sduüe  des 
Cranach.  Wegen  No.  397.  s.  unter  Matsjs,  wegen 
No.  1325  8.  unter  B.  van  Orley. 

In  dar  swaüen  Hilfle  dieMr  Epoche  Uldeta  sich 
die  namfaaAceim  lUer  ans  dem  sAdlichm  Dcntseh» 
land  in  Italien,  zumal  in  Venedig.   Hierher  gehört: 

J#haBn  RottenhaniQar,  f;eb.  1564  wm  Angs- 
hn^,  gest  1M&  No.  076.  Der  Tod  des  Adonic. 
H.  Im.  55  c,  br.  1  m.  99  c.  Eins  der  vorzüglich- 
sten Bilder  des  Meisters,  welches  ganz  in  der  Art 
ähr  hctten,  ivasiiii  «nd  flcilsigen  GemAlde  des  Tin* 
torett  gemalt  ist,  und  senie  zierlichen,  spitzen  For- 
men^  wie  seine  styilose  und  in  den  Linien  verwor- 
fene AMtdmmg  scigt.  — *'  No.  676w  Die  Kreoitro- 
gung  Christi  ist  eine  Copie  nach  einem  der  schön- 
sten Kupferstiche  des  Martin  Schongauer.  IL  0  m. 
i»  e.^  br.  0  m.  43  e. 

Adam  Elzheimer,  geb.  1674,  gest.  1620,  Schü- 
ler des  Philipp  UfTenbach)  verfolgte  in  einer  treuen 
und  gemüthiichen  AuffHSCMg  der  Nator  und  der  ge- 
wbocnfaaftesten  DorchbOdong  noch  mehr  eine  eigen- 
thümlich  deutsche  Richtung.  No.  449.  Die  Flucht 
Bieh  Aegypten  beim  Mondschein,  welche  dnroh  den 
Stteh  des  Ritters  Gondt  aUgeniein  bekannt  ist  H. 
0  m.  30  c.  ^  br.  0  m.  43  c.  Sehr  poetisch  gedaclit, 
4ie  ▼ersdiiedenen  Beleuchtungen  des  Mondes  und  des 
llnrs  sehr  vnkt^  die  Ansfllhfiuig  in  einem  trcffliciisn 
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Imputo  Wehet  eorsfillig.  A.  G.  -  No.  450.  Der 
barmherzige  Sttnariter  Teibiodet  die  Wanden  de*  B«. 
nubten.  H.  0  m.  21  c,  bi.  0  m.  26  e.  Nicht  miB- 
der  vrilendet  und  von  groCwr  Tiefe  des  Tons. 

StoAerl&adische  and  deutsche  Scbale  ▼•■i 

J«kt«  IMA  -  tMOO, 

L  Die  FlamSnner. 

In  dem,  durch  den  dOjiihrigen  Krieg  und  dessen 
Folgeu  verarmten  und  verwilderlen,  Dealschbnd  find 
die  Kunst  einen  uufruchtbaren  Boden,  so  dafs  sich 
die  namhaftesten  Talente  am  Lehre  und  Unterhalt 
nach  dcu  Niederlanden  wendeten,  und  u  dieser 
Schule  gerechnet  werden.   Durcli  Augabc  des  Ge- 
burtsorts werde  ich  indefc  die  deutsche  Abkanft  je- 
derzeit  bemerken.   Bei  den  Niederlindera  bewirkte 
Petras  Panü»  Robens  (geb.  1577,  gest.  1640)  eine 
alkemcincre  R&ekkehr  m  der,  ihnen  wsprünglich 
eigenen.  Ricbluiif;.  ihre  künstlerischen  Gednken  ail 
den,  in  Form  und  Farbe  treu  und  lebendig  aiiigefafs- 
tcn,  einzelnen  Naturofadianungen,  wie  ihre  Umge- 
bungeu  sie  ihnen  boten,  auszudrücken.    Durch  eine« 
Unceren  Aufenthalt  in  Italien  al)cr  eignete  er  sirb 
alle  Wirktmgen  des  voUendeten  HeUdank^  und  den 
breiten  Vortrag  in  gröfster  Meisterschaft  an,  und 
brachte  damit,  bei  seinem  ÜMirigcn.  höchst  erfinder^ 
sehen  Genie,  seinem  lebhaften  GefiÜil  f&r  Katar  und 
seinem  seltnen  Farbensinn,  ungleich  geistreichere  od 
lebendig««  W«ke  henror,  ab  aeine  ganze  Zcilge^ 
uosseoscliaft.    Die  Gallerte  gewährt  den  VortWl, 
dieses  r«ehe  Genie,  in  welchem  alles  Darslellbare 
eine  eigcilthitoiüche  Gestalt  gewann,  von  seineu  ver- 
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schiedensten  Seiten,  in  seineu  Vorzügea  und  Verir- 
mngen  kennen  za  lernen. 

Seine  Anflbssuog  der  heiligen  Geschichte  Migen 
folgende  Bilder:  No.  679.  Zwei  Könige  vereliren 
knieend  das  Christuskind,  welches  die  stehende  Mai- 
ria auf  einem  Kissen  hfitt.  Mishr  rUdcwSrts  der  Höh- 
reuköuig  und  Gefolge.  II.  2  m.  80  c.,  br.  2  m.  18  c.  • 
In  diesem,  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Rück»  * 
konft  ans  Italien  gemalten,  Bilde  ist  besonders  das 
Studium  (1er  Venezianer  sichtbar,  die  Charadere  sind 
daher  weder  besonders  heilig,  noch  sehr  bedeutei^d, 
FArbnng  und  Haltung  in  einem  sehr  klaren,  gemflfsig- 
ten  Ton,  aber  höchst  meisterhaft.  Etwa  um  1612 
▼im  der  Erzherzogin  Isabella  in  die  Kirche  der  Ver- 
kfindigung  sn  Brüssel  gestiftet  —  Na  677.  Lot 
mit  seiner  Frau  und  Töchtern  von  Engeln  aus  8o- 
dom  geleitet,  worüber  mit  Donnerkeilen  bewaühete 
Teufel  in  den  L&ften  im  Begriff  sind,  sich  herznstfir. 
len.  Bez.  Pe.  Pa.  Rubens.  Fe.  Ao.  1625.  II.  0  m. 
73  c,  br.  Im.  19  c  Die  Auffassung  nähert  sich 
dem  Genreartigen,  denn  eine  Tochter  f&hrt  einen, 
mit  Hausgerät h  und  Gold-  und  Silbergefafsen  bela- 
denen,  Esel,  die  andere  trägt  werthvolle  Gegenstände 
iB  einem  Korbe  anf  dem.  Kopfe.  Die  Darstdlung 
selbst  ist  höchst  sprechend  und  drainaliscb,  die  Aus- 
fifamng  Ton  einer  Schlankheit  und  Bestinnntheit  der 
Formen,  einer  Feinheit  des  Gef&hls,  einer  Gediegen- 
heit, einer  Sättigung  des,  im  Fleisch  etwas  röthli- 
«Aen,  Tons,  einer  leuchtenden,  aber  doch  gemäfsig- 
ten  Harmonie,  wie  sieh  dieses  bei  Rubens  nur  sel- 
ten zusammen  findet.  A.  G.  —  No.  681.  Die  Fluclit 
nach  Aegypten  bei  Nachtzeit  Ein  Engel  führt  den 
Esel,  während  du  anderer  mit  einer  Fackel  leuchtet. 
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Der  fliosd  ipi^gdt  ridx  im  mkem  WttMr»  h  im 

Ferne  ffirten  bei  einem  Feuer.   H.  0  m.  78  br. 
1  m.  10  c.    Offettbir  haben  Rubens  hier  in  der  Auf» 
tmmtg  ähnlich  genemene  Bilder  von  ^^^»hftimfir 
geediw^.   Die  Biehtiiehe  Stimning  nnd  der  klare, 
silberne  Ton  des  Ganzen  sind  vorireiHich  und  r^nrh-ep 
mit  dem  warmen,  goldenen  Ton  der  Gnfpe,  deren 
Beleoehtang  Tom  Kinde  amgdit,  raien  scUagendea 
Gegensatz.    Die  Ausföhrung;  ist  sehr  fleifsig.  A.  G- 
— -  No.  680*   Maria  mit  dem  Kinde  in  Wolken,  Ton 
fidlen  Engeln  umringt  H.  lni*3Se.,bn  Im.  ie. 
Die  Maria  von  feinerem  Character  als  meist,  die  En- 
gel  aber  in  Köpfen  und  Formen  echte  Belgier.  BiM 
auf  die  eUras  bb  cinnobemCiien  ilefieze  in  eineoi 
hellen,  klaren  Goldton  trefftich  ausgeffihrl*).  A.  — 
No.  683.    Christas  am  Kreuz,  zu  den  Seiten  Maria 
VBoA  Johannes,  am  Fnbe  Magdalena.  BL  ä  m.  33  cl, 
br.  9  m.  89  e.   ObgleiA  sehr  dramatisdi  nnd  wilr 
in  Geberden  und  Ausdruck,  sind  Johannes  und  Mag- 
dalena doch  gar  in  nnedel  genonunen,  nnd  lengt  As 
■war  fleilsige  nnd  Idare,  aber  iriefat  geistreiche  Am» 
führung  für  starke  Thcilnahme  der  Schüler.  —  No. 
678.   Der  Prophet  Elias  von  dem  Engel  in  der  Wäp 
ate  gespeist  nnd  getribdct,      4  m.  71  e.,  br.  4  m 
13  c.,  und  No.  684.,  der  Triumph  der  christlichen 
Religion,  welche  auf  einem  von  Erzengeln  gezogo- 
nen  Wagen  thront,  k  4m.  Sie.,  br.  6m.  96 
gelUtren  sn  der  Folge  von  neun,  bis  zum  Jahre  18i6 


;)  hn  Jshrel83ft  war  das  Bild  aiebt  siditbaB.  Wie 
ich  indefs  yernehme,  soll  es  durch  Verwaschen  jenen  Far- 
benzauher  gans  eiogeb&ist  und  em  rohes  Aachen  gewos- 
aea  haben. 
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im  Kloster  zu  Loedies  bei  Madrid  beßndlicheD^  BiU 
dom^  Toa  denm  jetit  vier  in  der  Gaiierie  Grosvenor 
M  LoDdoii  ToAuiim  and.  Wm  ich  tm  jmm 
sagt*),  gilt  auch  hier;  sie  sind  zu  willkührlich  und 
imgeschlackt  ia  den  Formen,  zu  decorationsmäfsig 
iA  dtr  BdMndlns,  hi  enAnuis  f^tUich  im  Flmdb* 
ton.  um  darin  mehr  als  die  Arbeit  der  minder  be» 
gabteQ  Sehüier  des  Rubens  nach  seinen  Skizzen  zii 
^lAmmem.  ähet  feUvi  die  Gompoiatiott  dee  letateA 
gdiM  dem  allegorischen  GeMete  an,  worin  dep  He^ 
ster  zu  wilikührlicti  und  geschmacklos  erscheint.  So 
■Mdit  bicr  die  Diana  Ton  Bpheane»  ab  Symbol  im 
Natnr,  »H  Am  ticIm^  strotaendeB  BMsten  eiMi 

gar  widrigen  Eindruclc 

Für  dia  Brhandinng  der  wnlüicken  Geschicbte 
aind  hiev  Teriiandent  N#.  Dia  Kaangin  der 

Scythcii.  Thomiris,  im  königlichen  Schmnck  und  von 
zwei  Hofdamen  in  seidenen  Kleidern  begleitet,  be- 
fiaUt,  den  K»fi  daa  Cjnm  in  ein  GaOia  mit  Bhift 
einsatandien,  am  ihn  daran  m  ersättigen.  Ein  Herr 
vom  Hofe  in  der  Pelzmütze  mit  einer  Feder  sieht 
der  HandhMg  an.  H.  2  ».  63.9  br.  1  9»  c.  Dieae 
CompoaiUen  ist  minder  teidi  nnd  energisch^  ab  «ine 
grofsere ,  yormals  in  der  GaUerie  Orleans,  jetzt  im 
Beeil»  dea  Lord  Damlejr  m  Cobhawhall  Beaondaio 
iat  die  noadria  hier  an  aanft  gorathan.  UdirigeM 
ist  die,  in  den  zierlichen  Frauen  sehr  hell  und  zart, 
in  den  MAnnem  lief  nnd  sehr  wann  gebattena,  Ba- 
handhmg  mdateiiMft.  A.G.  ^  No.  686.  Diagcnei, 
welcher  mit  der  Laterne  bei  Tage  einen  Menschen 
ancht,  wird  Terspottet.  iLim.jl^&,hr.2ni.4Bc. 

Siehe  dieaea  Bach  Th.  2.  S.  114. 
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Der  geistige  Gehalt  ist  Dicht  erheblidi,  und  die« 
obwohl  klare  und  wanne^  AnaflUuong  leigt  ftil 
durcbgiin^ii^  die  Hand  der  Schuler.  » 

Für  die  mit  Allegorie  durchwirkte  Behandlung 
der  Gesdiidite  seiner  Zeit  befindet  sidi  hier  dai 
Hauptwerk,  die  Geschichte  der  Maria  von  Medici 
in  21  groben  Bildern«   Die  Elemente  dea  dnrdunii 
Portraitartigen  in  der  Darttellong  der  UaUMriadieB 
Personen,  und  des  ganz  Phantastischen  der  Gcdiai- 
ten  aus  der  alten  Mythologie  sind  au  Tersehieden» 
artig,  als  dafs  das  überall  wiederkehrende  Gemisch  • 
beider  nicht  einen  widerstrebenden  Eindruck  machen 
aoUte.  Da  diese  Bilder  in  einem  Zeiträume  Toa  etfra 
vier  Jahren  gemalt  wurden,  niufstc  Rubens  dic^na- 
fiilirung  natürlich  meist  seinen  Schülern  überla^scu. 
Dieselben  sind  daher  sowohl  unter  sich,  als  wieder 
in  ihren  einzelnen  Theilcn,  nach  Maafsgabc  der  Ge- 
schicklichkeit der  Schüler  und  der  eignen  Theil- 
nahme  von  Rubens,  von  sehr  verschiedenem  Wertk 
Indem  ich  die  einzelnen  nach  diesem  kürzlich  durch* 
nehme,  bemerke  ich,  dals  solche,  worüber  ich  nichU 
angebe,  sidi  in  der  Fabrik  der  Gobelins  befindsu, 
woselbst  jetzt  die  ganze  Folge  als  Tapeten  copirt 
werden  solL    No.  691.  Die  Paraen  spinnen  unter 
den  Auspicien  von  Jupiter  und  Juno  den  Lebensfih 
den  der  Maria  von  Aledicis.   U.  3  m.  94  c,  und  so 
bei  allen  anderen,  br.  1  m.  S5  e.   Nach  der  stnm* 
pfen  Farbe,  der  fleÜsigen,  aber  geistlosen  Ausführung 
gewili»  gar  nicht  von  Rubens  berührt.  —   No.  682. 
Lneina  flbeigidit  die,  den  26.  April  1673  geborene. 
Prinzessin  der  Stadt  Florenz,  einer  Frau  mit  der 
Mauerkrone.   Br.  2  m.  95  c,  und  so,  wo  nichts  be- 
merkt, bei  allen  anderen.  Der  schwere  und  bransf  ige 
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Ton  idgt  hier  Aeaftll«  die  Sehfller.  ~  No.  093. 

Minerva,  Apollo,  Mercnr  und  die  drazicii  wdteiferu. 
sie  mit  alleo  Gaben  auszustalleu.   ücsouders  ceist- 
los,  und  sehwach  ia  der  Farbe.  —  No.  694.  Hei»- 
ridi  lYo  betniehtel  hewmidemd  das  ihm  von  Hymen 
vorgehaltene  Portrait  der  Maria  von  IMedicis.  Nacli 
dem  geistreiohea  Yortn^,  der  groben  Tiefe,  Kraft 
und  Klaiheit  siiid  die  Hanpttheile  der  Figuren  gewifs 
von  Rubens.    Die  Landschaft  scheint  von  Jan  Wil- 
dens.  —   No.  695.  Die  Vermählung  mit  Heinrich  IV. 
}Mr  procura.  —  No.  696.  Die  Landung  der  Pk'iii. 
zefs  m  Marseille.    Die  Bcliürdcn  und  Gottheiten  der 
Stadt  empfangen  sie  auf  dem  ScIiilF,  welches  Trito- 
nen  md  Nereiden  umspielen.  IHe  lebendigen  Por- 
traitköpfe,  von  sartem,  sattem  und  klarem  Ton,  möch- 
ten den  Aiitheil  bilden,  welchen  Kubens  selbst  aa 
diesem  Bilde  hat  —  No.  697.   Heinrich's  IV.  Ver- 
mfihlong  mit  ihr.    Sie  erscheinen  hier  ab  Jupiter 
und  Juijo,  welchen  die  Stadt  Lyon,  als  eine  Frau 
mit  der  Mauerkrone  auf  einem  Lo wengespann,  hai- 
digt. Alle  Hanpttheile  sind  ron  yieler  Feinheit  und 
zart  colorirt,  so  dals  sie  gewifs  von  Rubens  herrüh- 
ren. —    No.  698.    Die  Geburt  Ludwig's  XHI.  — 
No.  699.  Heinrich  IV.  übergiebt  vor  seiner  Abreise 
cum  Kriege  in  Deutschland  seiner  Gemahlin  eine 
Erdkugel,  als  Zeiclicn  der  Regentschaft.    Auch  hier 
möchte  Robens  die  Figuren,  Wildens  die  Landschaft 
gemalt  haben.    Vortrefilich  sind  einige  Löwen  mit 
zwei  Kindern!  —    No.  700.    Die  Krönung  der  Kö- 
nigin  ia  der  Kirche  Ton  St.  Denys.   Br.  7  m.  23  c. 
Die  treffliche  Haltung,  der  gcmäfsigte  und  klare,  bei 
den  Frauen  zarte,  bei  den  Männern  kräftige  Ton 
sprechen  für  die  sehr  grobe  Theilnahme  von  Rubens. 
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~Na.70L  DMApotheoteHdMkh'BlV^  wddierw 
Jupiter  HBttr  die  GMtcr  ad^eDommea  wird.  UbIhi 

die  Königin,  welche  die  Huldigung  Frankrcidis  em- 
pikngt.  Br.  7  m.  27  e.  Iiier  sind  wenigst«!»  die 
Hanptfigiirea  von  Rubeiw.  Vieiesi  B.  die  Ilgm 
Frankreichs  und  der  Starke,  verrathen  das^egeo  darch 
einen  trüberen  Ton  die  ITand  der  Schüler.  —  No. 
702.  IMe  Regentscbiift  der  Bbri»  Hedicie.  Ja- 
piter  und  Juno  lassen  die  mit  Tauben  bespannte  Erd- 
kugel von  Amor  leiten.  Apollo,  wofiir  iiier  ganz 
der  belTederisehe  copiri  iei,  lud  MinerFa  ▼ertreilwn 
die  Zwielreeht,  im  Hefs  und 'den  Naid.  Bh  7  m. 
27  c.  Der  gröfste  Theil  des  Oijrap,  so  wie  ApoJi 
imd  Bfilienra)  yerrathen  dordi  die  beile^  klare,  sua 
Theil  glöheiide  firlNing,  den  geteMMien  Yeitrag, 
die  Hand  von  Rubens.  Andere  Thcile,  z.  B.  Hercu- 
lea.  Hebe,  die  beiden  Frauen  links,  leigen  dagegen 
durch  den  stampferen  Ton  die  Arbeit  der  Sefatter. 
—  No.  703.  Die  Königin,  als  BcUona,  auf  einem 
Schimmel,  eilt  nach  Pont-de-Ces,  den  Anfmhr  zu 
nnterdffncken.  ~  No.  704.  Auf  einer  SehifibrOeiBe 
des  Grenzflusses  zwischen  Frankreich  und  Spanien 
werden  von  den  Gesandten  jener  Mächte  die  Prin- 
semnnen  Aima  von  Oestreieh  und  IsabeUa  whi  Bev* 
hon,  ah  Verlobte  der  Ktoige  Lndwig  XIII.  mi 
Philipp  IV.,  gegenseitig  ernpÜGUigen.  Die  treiüicheo 
Portraite  sind  in  diesem  Bilde,  von  bellen^  hsnnoni» 
schem  Ton,  liei  weitem  das  Anaiehendate,  und  gt> 
wifs  von  Rubens  selbst,  alles  Andere  aber  von  Scbo- 
lern.  Die  allegorischen  Figuren,  des  Gl&cka  n.  a.« 
mibfidlen  dnrdi  die  gezierten  Stelinngen.  ~  ICa 
706.  Die  Glückseligkeit  der  Regentschaft  der  Ko 
nigin.  Sie  tiironi  mit  Scepter  und  Waage,  von  Mi- 
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nerva  imd  Amor  umgebeiu  Di»  Gemen  der  Wigimh 
MlMftMi  wmA  Kflaste,  ^  sehr  achtee  Kinte^  » 
halten  'Vün  deui  Ucbcrilafs  uud  der  Freigebigkeit 
Lorbeeren  uud  Medaillen.  Die  Königin  eben  so  zart, 
wia  die  Uehrige  fwmn  wmA  klar  eriorirt  Aech  die 
durchgängig  lebendigen  Köpfe  beweisen,  dals  Rubens 
hier  alle  wesentlichen  Theile  gemalt  hat.  —  No. 
7M.  Die  Ktaigia  tibergiebl  Lndwig  XIIL  die  Re- 
giening  unter  dem  Symbol  eines  wSchiiTs,  dessen 
Steuer  er  fuhrt.  Die  rdlhliche  Firboog  weniger  Sdm^ 
doch  dovdi  die  Bahnng,  daa  beifregle  Heer  mil  den 
Fischen,  Ton  phanlastischer  Erfindung,  anziehender, 
ab  die  mebten.  No.  707.  Die  Flaclrt  der  KO- 
■igiii  ^wi  Selikiaae  va  BMa,  wohin  Ludwig  Xin. 
sie  verwiesen.  Sie  wird  von  Minerva  und  dem  Ucr- 
zog  von  Lpernon  begleitet.  Von  grolaer  Tiaie  nnd 
Energie  daa  HaUdnnkda,  mid  die  Hanplaadian,  mit 
Ausnahme  der  IMinerva  und  der  oberen  Gruppe,  wolü 
gewiia  Ton  Rubens  gemalt.  —  -  No.  70&  Die  Kö* 
nigin,  Ton  swei  Gardinilen  nmgeben,  nimmt  den 
Oelzweig  des  Friedens  an,  welchen  Mcrcur  ihr  übci*- 
reicht.  No»  709.  Sie  wird  veo  Mercor  und  dar 
fTnaehdd  in  den  Tempel  dea  Friedeos  geführt,  ver 
welchem  der  Friede  einen  Haufen  Wallen  verbrennt. 
—  New  710.  Die  Königin  nnd  ihr  Sohn  baal&tigen 
den  Frieden  Tor  der  Gottheit  Der  Genius  von  Frank- 
reich schleudert  den  Drachen  der  Zwietracht  mit 
dem  Denncrkeii  in  den  Abgnmd.  In  der  letalan 
Furttde  ist  Rubena  in  aeinem  Lebenadement,  die  Br- 
finduug  ist  kühn  und  phantastisch,  und  die  Tiefe 
der  Farbe^  der  geiatreiche  Pinael  sengen  neUach  in 
dem  gamen  Bflde  ftr  arine  eigene  TheOnahme  — • 
Mo.  711.  Die  Zeit  trägt  die  enthüllte  Wahrheit  zum 
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Himmel  empor,  woimf  die  Königin  and  ihr  Sohl 
eieh  veanSknm.  Br.  1  m.  60  e.   IKe  BUdnieee, 

grofscr  Zartheit,  sind  wie  meist  von  Rubens,  das 
dunkle  Meer  Ten  herrlicher  Wirkung.  ~  No.  712. 
mid  713.  Die  P^traile  Ten  Fkuos,  Grolehermog  veu 
Toscaua,  und  seiner  Gemahlin,  der  Johanna  von 
OeBtreicht  Eltern  der  Maria  tob  Medicis,  in  färsl- 
Hohem  Schmuck.  Jedes  h.  2  m.  47  c,  br.  Im.  16  c 
Diese  sind  nicht  nach  dem  Leben,  sondern  nach 
anderen  Bildern  gematt,  mid  Ton  Knbena  mU  nur 
wenig  berührt  worden.  —  No.  714.  Maria  von  Mc- 
dicis  als  Beliona.  II.  2  m.  76  c,  br.  I  m.  49  c 
Diese  drei  gehören  noch  mit  za  dieser  Folge. 

Wie  vorlrefiUch  Kubens  in  dem  eigentlichen 
Portrait  fache  war,  dafür  zeugen  folgende  Bilder: 
No.  717«  Das  Portrait  einer  jüngeren  FHn  ans  der 
Familie  Boonen  in  schwarzem  Kleide  und  reichem 
Schmuck.   H.  0  m.  62      br.  0  m.  47  c   Aus  der 
froheren  Zdt  und  mit  Tieler  Lid>e  trefflich  colorirt 
Im  Jahre  1793  aus  der  Sammlung  des  Ilenogs  vou 
Praslin  cnvorben.  —   jNo.  715.  Blisabeth  yon  Bo«r> 
bon,  Tochter  Heimich's  IV.,  Gemahlin  PhUipp'sIV. 
vou  Spanien,  in  blauseidenem  Kleide  und  reichem 
'  Sehmuck  in  einem  ArmstuhL   U.  1  m.  10  bi; 
6  m.  63  c.   Die  Auffiissung  höchst  fein,  lebendig  und 
wahr,  die  Ausführung  im  vollsten  Licht  in  einem 
hellen,  klaren  Goldton  von  einer  Beetunmthmt  in 
den  Formen,  zumal  der  schönen  Hände,  nnd  docli 
von  einem  Fiuis  und  Schmelz,  von  einer  Znrtlieit 
der  Uebeiigänge,  dafs  man  erstaunen  mula.  Dabei 
auch  alles  Beiwerk  gediegen  durchgeführt.    Ein  ro- 
ther Teppich  und  die  Architectur  des  Uinlergrundes 
im  glöhendsten  Ton  gehalten.  A.  G.  —  No.  71& 
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BtkmtL  FonM&ty  die  swioite  ¥m  nm  Rubens,  mit 

einem  Hut,  ein  Kind  auf  ihrem  Schoofs,  ein  anderes 
za  ihrer  Seite.  U.  1  m.  13  c,  br.  0  m.  82  c.  Ob* 
gMeh  nur  leiebt  a  Im  ptkma  bingemalt,  ist  dodi  die» 
ses  BiM  durch  die  geistreiche,  lebcnvollc  Auffassung 
Ton  ffoüem  Reiz,  durch  den  warmen  Goldton  und 
die  somdgea  Reilexe  von  der  sdilageodaten  Wifkung. 
Früher  in  den  Sammlungen  de  la  Live  Jully,  Ran- 
don de  Boisset  und  des  Graüea  Vaudreuil,  wurde  es 
bei  dem  Ycrimof  der  letsteren  sebon  mit  20000  Fres. 
bezahlt. 

folgende  swei  Bilder  seigen  Rnbens  yon  der 
gftBstigsten  Seite  als  Genremaler  in  yersddedenen 
Beziehungen.  No.  687.  Die  KirmeFs.  Eine  ausge- 
lassene (Gesellschaft,  von  mindestens  70  Personen,  vor 
einer  I>orbebeidce.  Viele  tanzen  einen  wfithenden 
Ringelreihen,  andere  trinken  und  jubeln,  andere  lieb- 

'  kosen.  Vorn  Mütter  mit  Säuglingen.  Eine  Frau  mit 
gekreosten  Binden  ist  das  Portrait  der  Catharina 
Formcnt.  H.  1  m.  49  c  hr.  2  m.  61  c.  Die  derb- 
sinnlichste  Glnth,  die  leidenschaftlichste  Bewegung 
herrscht  in  dieser  herenlisdien  Banemwelt,  so  dafs 
alle  anderen  Bilder  dieser  Art  dagegen  lahm  und 
zahm  erscheinen»  Die  höchst  geistreiche  Behandlung, 
die  Sättigung  und  Wirme  der  lenditenden  Farbe 
stehen  mit  der  Erfindung  auf  gleicher  Höhe,  selbst 
der  landschaftliche  Hintergrund  ist  sehr  TorzfigUch* 
Es  ist  das  Hauptwerk  des  Meisters  in  dieser  lUeh* 

'  tung.  A.  G.  —  No.  688.  Unter  dem  Schmettern 
nm  zwei  berittenen  Tronqietem  sind  sechs  Ritter 
vor  einem  festen  SeEIosse  im  heftigsten  Turnier  be- 
griffen; während  bei  zwei  Paareu  der  Kampf  noch 
adiwebt,«  ist  bei  dem  dritten  einer  schon  niederge- 


Digitized  by  Google 


fifiS  F1mmmmU»§k^  fickulc 

'  9k&nX.  Y«n  drei  fiMetwitiefai  lesen  vmi  £e  ukm 
Mrbreehenen  Ltnen  mF.   Die  in  WoHcen  imierge- 

liendc  SoDDe,  welche  in  tiefster  Gluti)  die  hügeligt 
Landsch^  mi  die  Klmpfcr  beieheint,  madit  eiMt 
schlagenden  Gegensatz  mit  der  sonst  dunkeln  Hai- 
long.  H.  0  m.  73  c,  hr.  1  m.  8  c  Die  geistreich- 
ddsientttige  Behndinng  entsprich  der  pMÜtehei 
und  energischen  Erfindung. 

Auf  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Landschaft  leoU 
nMOi  endlich  RnbeM  hier  dardk  felgmde  Bilder  ke» 
neu:    No.  689.    In  einer  hügeligen  Gegend,  durch 
welche  sich  ein  Floia  windet,  befinden  sich  Schäüer 
mit  ihrer  Heerde.   Die,  durch  den  dnekein  Stf§fi^ 
himmcl  einfallenden,  Sonnenstrahlen  tauchen  Alles 
in  eine  tide  Gla*h  md  hiMea  einoi  Regenbegen. 
K  1  m.  92  c,  br.  1  m.  TS  e.  Ein  ecUnea  Hytt^an 
erstaunlicher  Wirkung.   A.  G.  —    No.  680.  IMe 
Senne  beacheint  warm  die  Nebelt  welche  Aber  ei— 
Fhife  achweben.   Im  Mitlelgrande  efaM  WindmÜlaj 
im  Vorgrunde  ein  Vogelsteller,  von  drei  anderen  Per- 
aenen  beobachtet  IL  0  m.  4fi      br.  0      M  a. 
Skiiiienhaft  behandelt  und  von  groljser  Wirkung,  bat 
aber  gelitten. 

Wegen  N«.  71&  aiehe  unter  ymn,  Dydc  Na. 
682.  ist  <we  Schulcopio,  von  welcher  sich  das  Ori- 
ginal in  England  befindet 

Von  den  wiehtigaten  Bbdem,  wriehe  mgnfWg 
gleichzeitig,  und.  obschon  unter  Einfluis  von  Hubens, 
doch  unabhängig  von  ihm  lebten,  sind  hier  ehcnfclh 
Werke  Toriianden.  Oaspar  de  Cra jer.  geb.  Ittli 
gest.  1669.  Die  mit  dem  Kinde  thronende  Maria 
wird  von  den  Heilagai  Aognatinua,  Antoniaa  doai 
Einaiedier,  Siephanns,  Barbara,  *  Bbnica  und  eimr 
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nnbckwBten  Hifligeii  T«nhrt  &  3  m.  8»  br. 
3  Ol.  73  e*    Id  diwem  Ihnpiwerke  dit  MeMm 

quricht  sich  ein  Geist  aus,  weicher  swar  an  Umfang, 
VflMT  nd  Potrie  dem  Aab«Bt  weit  ■eehiteht,  9bm 
dveb  eia  ndiiges,  frisce  GefkhL,  reioeraii  Nttanw  iMid 

mehr  Schönheitssinn,  riel  Styl  in  der  Composition 
und  den  Gewindeni,  eorgfltttige  Zeiehnwng  der  fep- 
WMm,  ein  vmr  inMit  glänaettdee,  doeh  iwnee  «id 
sehr  harmonisches  Colorit,  endlich  durch  edle,  wenn 
gleich  naturalistische  Charactere,  in  einem  hohen 
Grede  aauehend  M.  ^  Ne.  diS.  I>er  heilige  Am^ 
gostinus  durch  eine  himmlisebe  Ersclieinung  in  Ver- 
zückung. H.  2  m.  90  c,  hr.  1  nu  ^5  c  Die  SteUuag 
iel  hier  iheatraUsehy  die  Harmosie  oagleieh  geringer. 

Gerard  Seghers,  geb.  1589,  gett  1651,  Schü- 
ler des  Henrik  yan  Baalen.  No.  733.  Der  heilige 
Shmcitcus  in  Venuckmig,  ipm  iwei  Engeln  ontei^ 
eUkM.  H.  a  m.  33  e.)  biv  1  m.  «1  e.  Dotdi  eei- 
nen  Aufenthalt  in  Italien  yerfiel  er  in  ein  mehr  idea- 
lisches Bestreben,  wodurch  seine  Köpfe  oft  eti9m 
leer  wurden*  Sonst  gewehrt  man  hier  die  Nachdi- 
mung  des  Cigoli«  nur  sind  die  Lichter  minder  klar, 
die  Schatten  scliwerer. 

Frans  Hals,  geb.  1384,  geet  1663,  Sehttkr 
des  Carel  Tan  Mander.  No.  471.  Das  Portrait  des 
berühmten  Philosophen  Descartes.  II.  0  m.  76 
hr.  0  m.  68  e.  Obgleich  f&r  den  breiten  Vortrag, 
worin  dieser  Heisler  rieh  so  sehr  hervorthat,  recht 
diaracteristisch,  ist  es  doch  weniger  lebendig,  in 
den  Halbtdnen  und  Schatten  grauer ,  als  andere  Bil- 
der wm  ihm. 

Von  eigentlichen  Schülern  des  Rubens  sind  hier 
Torhanden: 
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Anthony  van  Dyck,  geb.  1596,  gest.  1641. 
Obgleidi  an  erfisderiftdier  Phantasie  und  natürUeheot 
Feuer  weit  unter  seinem  Meister,  und  ihm  auch  im 
Glänze  der  Färbung  nicht  gleich,  fehlt  es  ihm  doch 
keineswegs  an  eigeothümiichen  und  edlen  Gedaaken» 
ist  seine  An&saung  der  Natnr  feiner,  seine,  immer 
noch  sehr  warme,  Färbung  wahrer.   Letztere  Ei^en- 
achaften  machten  ihn  mit  Velasqnes  mm  grdbteo 
Pmrtraitmaler  setner  Zeit,  als  wdcher  er  aller  anch 
in  den  letzten  10  Jahren  seines  Lebens  so  sehr  in 
Anspruch  genommen  worde,  dafs  er  f^ist  gar  keine 
historisdien  Bilder  mehr  mallet  Die  hiesige  Ssnun* 
lung  besitzt  im  Portrailfache  Mefeterwcrke  aus  aHen 
seinen  Epochen,  und  anch  Ton  historischen  Bildern 
ein  Tortrefilidiea. 

Ich  wende  mich  znerst  zn  den  Portwatcn.  No. 
438.  Ein  Mann  von  mittleren  Jahren  in  schwarz- 
aeidenem  Anaage,  die  Rechte  gegen  die  Hüfte  ge- 
stemmt, die  Linke  am  Griff  seines  Degens.  H.  1  m. 
21  c,  br.  0  m.  98  c.  Von  grofser  Kraft  der  Farbe, 
und  gewÜa  aus  der  Zeit»  als  er  die  grofsen  Vene- 
sianer  stndirte,  doch  sdiwiner  in  den  Schatten,  ab 
andere  Bilder  dicw*;cr  Art  von  ihm,  und  in  den  Hän- 
den etwas  vernachlässigt.  —  No.  716.  Der  Präsi- 
dent Richardot,  im  dnnkebeidenen  Anzüge,  legt  die 
Hand  auf  den  Kopf  seines  Söbnehens  im  weifsseMe- 
nen  Kleide«  U.  1  m.  15  c,  br.  0  m.  82  c.  In  ei- 
nem klaren,  dem  Rubens  verwandten  Ton,  welchen 
▼an  Dyck  nadi  seiner  RQekkelir  ans  ItaBen  annahm, 
trefQich  colorirt,  doch  etwas  leer  in  den  Formen. 
Hier  irrig  dem  Ruhens  beigemessen,  wSlirend  es  doch 
früher  in  den  Samminngen  de  Gaignat  und  Taa* 
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drenil  richtig  beDanit  gewetm*).  —  No.  486.  Clatt 
Eugenia  bibelli,  Toditer  PUUpp's      Regentin  der 

Niederlande,  in  der  Tracht  eines  getsllichen  Ordens. 
Kniesiück.  U.  1  m.  18  c.,  br.  l  m.  2  c  Der  klare, 
helle  CioldtiMi  des  Flekchee  deaiei  ebenblb  avf  die 
Epoche  des  vorigen.  A.  G.  —  No.  437.  Franz  von 
Moncada,  Marquis  von  Aytooa,  Generai  und  Mini- 
ster Philippus  IV.  yon  Spanien,  Im  gUnxenden  Har- 
niseh  auf  einem  niiithigen  Schimmel,  in  der  Rechten 
den  Commandostab.  H.  3  m.  7  c,  br.  2  m.  42  c 
Dieses,  wahrscheinlich  kors  vor  ran  Dyck's  Abrnae 
nach  England,  also  1631  gemalte,  Bild  ist  das  sdi5n* 
sie  Werk  dieser  Art,  welches  je  aus  seiner  Uand 
herrorgegangen.  Zu  einer  groben  Aoffassong  der 
Form,  einer  feinen  Zeichnung,  einer  sehr  edlen  Re> 
Präsentation  in  dem  ganzen  Motiv,  einer  schlagen- 
den Beleuchtung  und  meisterlichen  Haltung  gesellt 
sich  .hier  ein  tiefer,  klarer  Goldton  des  Fleisdies, 
eine  sehr  grofsc  Kraft  aller  anderen  Farben,  eine 
eben  so  üeiTsige  als  geistreiche  Ausführung.  Früher 
m  Rom  im  Pallast  Braschi.  Durch  Stiche  von  Vor- 
stennann  und  Raphael  Morghen  bekannt.  A.  G.  — 
No.  433.  König  Carl  L  im  weifssei denen  Wamms, 
seharlach&rbenen  Hosen  und  Federhot,  in  der  Redl- 
ten  einen  Spasierstock,  die  Linke  in  die  Hüfte  ge- 
stemmt. Hinter  ihm  sein  schönes  Pferd  von  seinem 
Stallmeister,  dem  Marqnis  Ton  Hamilton,  gehalten. 


*)  Schon  im  Jahre  1833  gewann  ich  diese  Ueher- 
zeugung,  und  i reute  mich,  später  zu  sehen,  dafs  ich  darin 
mit  zwei  so  geübl«^n  Kennern,  ^\lf  die  Herren  John  Smith 
und  NloTCohuys  Sohn,  ühereiaslimmte. 
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mmk  ein  Page  mk  eeiMm  MiiitaL  Bez.:  Cante 
PrimM  Rex  Magnae  BritttmiM  ete.  A.  VAN  DDCZ: 

F.  H.  2  m.  72  c,  br.  2  m.  12  c.  Das  noch  jugeod- 
liehe  Aaaehett  dea  KM^b^  yAt  die  ganse  Kmwtar^ 
zeigen^  daft  ee  in  dea  entes  Jahfen  Back  der  Ab* 

kunfl  des  Künstlers  in  England  gemalt  worden.  Ei 
ist  Toa  der  UebeMwüidigaieii  Feinheit  und  Walv> 
heit  der  NatoraaiEissung,  im  YoUen  lAAk  in  eines 
sdu:  hellen,  klaren  Goldton,  wunderbar  weich  und 
iBiefaend  m  aUenTheUen,  eelbet  dem  ludichaftlidMi 
Hintergründe,  liöchsi  fleifsig  durdigefuhrt  und  Tea 
wahrhaft  leuchtender  Harmonie.   Dieses  scliöuste  uot 
tar  allea  PoHnutaD  C«A*a  I.,  wekha  iek  kmm 
wurde  im  Jahre  1770  in  der  Vertteigeniiig  des  Mi^ 
quis  von  Lassay  von  der  da  Barri  gf^uii  und  Ludr 
wig  XY.  YmArL  Ven  Sftnnige,  BinimIiijf  «d  IHi» 
parc  gestochen.  A.  G.  —    No.  439.   Ein  Uctt  in 
aehwaner  lüeidMig^  mit  dem  Mantel  über  dem  hat 
ken  Arm,  de  Bedile  anf  ein«  MoleniMae  gealiUk 
Hintergrund  Landschaft.    H.  Im.  16  c,  br.  0  m. 
iM  e.   Die  gem&thlicke  Anffammfe  die  imne  Medil- 
lirang  dea  Kopfs,  dar  heile,  goldige  Fleiaeliloii,  <i 
tiefe^  klare  Harmonie  des  Ganzen,  die  sorgliche  Awr 
fldirang  aprecben  aaoh  fihr  dieee  glüeklidie  ZmL  A 
6.  —  No.  434.   Angeblteh  IVtnz  II.,  Graf  du  Lac. 
doch  nach  Smith^s  richtiger  Bemerkung,  sicker  der 
Uenog  Ton  Biehmond»  h  aekvraraei'  KJeidang,  klÜ 
er  eine  Orange  in  der  Recliten.    H.  Im.  6c..  br. 
0  m.  83  c    Die  Formen  shid  groCs  aufgefaist,  der 
Tom  aehr  waim  mid  kkr.  A.  G.  —  Na  43S.  Gvi 
Ludwig  I.,  Herzog  von  Baiern  und  sein  Bruder  Rup- 
reclit  von  der  PiCab.    IL  1  m.  32  e;,  br.  1  m.  51 C 
Die  Köpfe  fein,  daa  Colorit  warm,  die  Aaattkmg 
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inUg.  WoU  gMifii  das  im  CMdog  der  StamUmg 

CarFs  I.  angeführte  Bild.  A.  6.  —  No.  444.  Eine 
Dame  in  schwanseidener  Kleidnng  und  reichem 
Sdottiek  im  Armstdü,  nehtm  il»  stallt  ihr»  kleiM 
Tochter.  H.  2  m.  4  c.,  br.  1  m.  35  c.  A.  G.  — 
No.  445.  Ein  Herr  in  schwaraseidener  Tiachi  ata» 
Imd.  Seme  kkiiie  Teditor  blidd  n  Ihm  empor. 
Gegenstück  des  vorigen,  lici  diesen  Bildern  aus  den 
späteren  Jahren  ist  die  AufEEttsmig  zwar  sehr  elegant, 
itA  elvtas  leer  ud  allgemein,  die  Wiikuig  Sffar 
sehr  harmonisch,  die  Ausfuhrung  meisterhaft,  doch 
der  Ton  kfilter  und  in  den  Sehatten  schwerer.  A.  6. 

Ich  gehe  jelst  eo  den  hislerisclien  Bildern  über: 
No.  429.  Der  heilige  Sebastian  an  einen  Baumstamm 
gebunden.  Ein  Engel  zieht  «nen  der  Pfeile  ans, 
mit  welcbes  er  durdibolni  ist,  ein  anderer  entfeseeH 
ein  Bein.  H.  1  m.  97  c,  br.  1  ra.  45  c.  Die  Stel- 
Inng  ist  nicht  glücklich,  doeb  die  Wirkung  eines 
kriftigent  in  den  Liehftem  noch  naeb  Art  des  Bn» 
bens  warmen  und  klaren,  in  den  Schatten  tlLianisch- 
tiefen  Uelldunkels  sehr  schlagend.  A.  G.  —  No. 
das.  Maria  bitt  das  Kind  md  demSeboobe^  welebee 
Ton  dem  Stifter  und  seiner  Frau  knieend  verehrt 
wird«  H.  2  m.  50  c,  br.  1  m.  91  e.  Eins  der  schoi»- 
alen  Bilder  des  Meisters  ans  dessen  mittlerer  Zeit. 
Die  Maria  ist  zwar  nicht  von  sehr  bedeutendem, 
deeb  anspreehendem  Character,  das  liebliche  Kind 
iremiffieb,  die  Pirtraite  aber  bAdist  naiT,  wahr 
nnd  lebendig,  und  Alles  in  einem  satten  und  leuch- 
tenden Goldion  meisterlieb  ansgefibit.  A.  G.  <— 
Nok  dSSi  Maria  mit  dem  Kinde  Ton  den  drei  bnb* 
üsrtigen  Sündern,  dem  König  David,  ftlagdalena  und 
dem  Terlerenen  Sebn,  Terebrt  H.  1  m.  17  e.,  br. 
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1  m*  67  e.  Das  Exailplar,  welebes  sich  ynm  diescfli 

Bilde  im  Moseam  zu  Berlin  befindet,  ist  mir  lieber; 
denn  wenn  gleich  hier  die  ftlaria  und  das  Kind  krä^ 
tager  und  wirmor  im  Tmi,  ist  dodi  die  Anaf&linmg 
weniger  gleichmäfsig,  sondern  in  anderen  Thcilen, 
besonders  der  Magdalena,  sehr  schwach.  A.  G.  — 
No.  432«  Mars  uid  Vemis  sitsen,  toh  Liebesgftttem 
umgeben,  in  einer  Landschaft.  H.  1  ui.  33  c. .  br. 
Im.  9  c.  Solche  Gegenstände  gewähren,  von  van 
Dydc  behandelt,  bei  einer  genreartigen  Auflbssmigy 
nur  wenig  Interesse.  Die  Liebesgötter  sind  beson- 
ders formlos,  der  braune  Fleischton  etwas  schwer 
und  einftrmig,  fibrigens  die  Farben  rm  grober  Sätti- 
gung  und  die  Stoffe  der  Gewänder  üeilsig  characte- 
limrU  A.G.  —  No.430.  Venus  von  Amor  begleitet, 
▼eriangt  ▼oa  Vidcan  die  Waffen  f&r  Aeneas;  dabei 
noch  zwei  Liebesgötter  und  Cydopen.  IL  2  m.  20  c, 
br.  1  m.  45  c  IMe  Venns  aa  sehr  in  der  Form  vev* 
naehUssigt,  Vnlean  nnd  seine  Gehftlfen  von  sn  tdiwer» 
braunem  Ton.  Der  Amor  ist  nach  dem  schwimmen- 
den Kinde  auf  Raphaelas  Galatea  genommen.  A.  6« 
Die  No.  428.,  442.,  443.  halte  ich  för  Copien,  Na 
427.  und  431.  nicht  einmal  von  ihm  erfunden.  Na 
440.  and  441.  endlieh  waren  nicht  sichtbar. 

Jacob  Jordaens,  geb.  1594,  gcsl.  1618,  Ob- 
gleich in  Kraft  uud  Wärme  der  Farbe  dem  Hubens 
sehr  nahe^  erhebt  sieh  dieser  Meister  doch  nnr  set 
ten  aus  der  Sphäre  gemeiner  Sinnlichkeit  im  Aus- 
druck und  plumper,  ungeschlachter  Formen.  —  No. 
622.  Die  Tier  JBvangelisten.  EL  1  m.  34  c.,  br.  Im. 
18  c.  Tüchtige  Characterköpfe«  nnd  auch  durch  dea 
satten,  braunen  Ton,  die  kräftige  Wirkung,  das  so* 
lide  Impasto,  die  sebr  fleiTsige  Anafthrang  besonn 
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den  aoageseidiiiet  —  No.  520.  Christas  Terjagi 
die  VeriOhifer  ras  dem  Tempel.   H.  2  m.  88  e.,  br. 

4  m.  36  c.  Verworrenes  Getümmel,  viele  Caricata- 
reu,  und  durch  die,  wie  bei  ihm  so  oft,  nur  mit 
iMmigbnMiDeii  Lasuren  genmditen,  Schatten  Ton  mian« 
genehmer  Wirkung.  A.  G.  —  No.  524.  Das  Bohiicu- 
fest,  zehn  iialbe  Figuren.  iL  1  m.  52  c.,  br.  2  m.  4  c 
Wahrer  nnd  gemifiiigter  ab  meist  in  diesem,  so  oft 
von  ihm  bcliandclten.  Gegeustande  und  gut  impastirt. 
—  No.  525.  Das  Sprichwort:  „So  wie  die  Alten 
suigen,  so  pfeifen  auch  die  Jungen^;  acht  halbe 
Figuren.  H.  1  m.  S4  c,  br.  2  m.  8  c  Von  Tieler 
Laune?  und  kräftig  und  klar  in  der  Farbe.  —  Na 
020.  Das  Portrait  des.  Admiral  Ruyter.  IL  0  m. 
M  c,  br.  0  m.  73  e.  In  dem  dicken,  behaglichen 
Gesicht  sprlrht  sich  eine  grofse  Tüchtigkeit  aus,  und 
durch  eiucu  glühenden  Goldton  ist  die  Wirkung 
schlagend.  Die  Hftnde  sind  schwach.  —  No.  623» 
Ein  Satyr,  ein  Kind  und  eine  Frau  mit  einer  Ziege. 
H.  I  m.  50  c,  br.  2  m«  3  c.  Ist  zu  gemein  in  den 
Köpfen  und  sn  Cmnlos,  um  durch  die  warme  FXr- 
bnng  daffir  zn  entsdiSdigen.  Ein  sehr  grofses,  jüng- 
stes  Gericht  endlich  (No.  521.)  ist  in  allen  Theilcn 
ao  schwach,  dais  ich  es  nicht  fiur  ein  Original  Ton 
ihm  halten  kann. 

Abraham  van  Diepenbeck,  geb.  1589,  gest. 
1057.  No.  413.  Cloelia  entflieht  mit  ihren  GeOhr^ 
iinnen  dem  Ponenna.  H.  1  m.  46  c,  br.  1  m.  46  e. 
Die  Köpfe  sind  ziemlich  unbedeutend,  die  Formen  un- 
edel, doch  die  Ao&fulirung,  in  einem  satten,  warmen, 
dem  van  Dyck  yerwandten  Ton,  sehr  sorgfältig*). 

•)  Dieselbe  Composition ,  grSfser  und  reicher,  aber 
in  der  Farbe  schwftcher,  hn  Hoseom  sn  Berlin. 
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Theodor  van  Tfaalden,  geb.  1607,  geet.  16% 
No.  770.  Chrkt»,  toii  «ehrerai  HeiligCB  begMtet, 

erscheint  nach  der  Auferstehung  der  Maria.  Ein  En- 
gel mit  der  Siegesfahne,  andere  auf  Wolken  mnw- 
isiraHL  U.  S  m.  73      hr.  3  m.  W  e.  Li  JieiMi 

Uauplwerkc  aus  der  früheren  Zeit  finden  siclj  Doch 
ganz  die  Cliaradere  des  Ruheiia;  doch  aiad  die  For- 
mell der  Kieper  etwas  inner,  der  Tos  der  Farbe 
albenner  und  fftr  ihn  Ton  teltener  Klarheit.  Der 
Eindruck  dea  Ganzen  hat  indefs  etwas  Zerstreutes. 

Pieter  rem  Mol,  geb.  1680,  gert.  1650.  Die 
Abnahme  vom  Krens.  H.  2  ol  6  c,  br.  I  m.  40  e 
In  allen  Theiien  der  treue,  aber  achwlchere  Abdruck 
Ton  Habens. 

Frana  Snyders,  gek  1S76,  geat  1067.  Di^ 
»er  Maler  griff  unter  den  yielcn  Seiten  des  Genies 
Ten  Rubens  die  der  Darstellung  von  Jas^dea  mit  dem 
gUosendsten  Erfolge  moL  No.  708.  Ein,  .toü  Hna* 
den  verfolgter.  Hirsch  hat  einen  derselben  in  die 
Luit  geschleudert  U.  2  m.  12  c,  br.  2  m.  77  c 
Sehr  geistreich  nnd  lebendig  und  im  heiklen  lieble 
trefflich  ausgeführt.  A.  6.  —  No.  79t.  Bn  wiUer 
Eber,  von  Hunden  verfolgt,  hat  mehrere  verwundet 
H.  2  m.  aa  e.,  br.  3  m.  48  e.  Hier  Marlin  (aeU 
heiTsen  Panl)  de  Tos  genannt,  doch  nach  der  mei- 
sterhaften, höchst  dramatischen  Composiiion.  der 
groiaen  Klarheit,  Wirme  der  Farbe,  der  Art  des 
InqMsto^s  nnd  des  Yortrags  Tiel  eher  Snyders.  — 
No.  745.  Allerlei  Früchte  und  Thicre.  z.  B.  ein 
Affe,  ein  Eichhorn  and  ein  Papagcy.  U.  0  m.  81  c, 
hr.  1  m.  13  c.  Dmch  WahiMt,  Yorlmg,  Inpmto» 
-  Wfirme  und  Tiefe  des  Tons  sehr  anzieheiul.  Andere, 
ihm  hier  beigemessene,  Büder,  als:  Üo.  739.,  740., 
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de  \os,  No.  743.  von  noch  anderer,  aber  sehr  ge* 
«UcktarHttML  No.  744.  endUch  wir  mcht  ndiibw. 

Von  Locas  ran  Uden,  Jan  Wilden«  und 
Jadocas  de  Momper,  welche  die  Art  der  Rubens« 
9Am  Landschaften  weiter  tetaetalen,  ist  hier  niehis 
vorhanden. 

Peter  van  der  Faes,  gen.  Lely,  geb.  I6I89 
geet  IfiSO.  No.  455.  Sin  sribmliidMs  Porlndt  H. 
0  m.  10  e.,  br.  0  m.  7  c.  Fein  aufgefafst  und  minia- 
turartig  in  der  wärmsten  Färbung  des  van  Dyck  co- 
Wrirt  Obgleich  in  Westphalen  gehören  nnd  in  Het 
land  anterrichtet,  hat  er  sich  in  England  docli  so 
sehr  nach  van  Dyck  ausgebildet,  daÜB  er  hier  am 
eohiddidMten  seine  Stelle  findet 

Auch  auf  die  Histonemnaler  in  kleinem  Maa(s- 
stabe  übte  die  Schule  von  Rubens  einen  grofsen  Ein- 
finfs  ans,  wie  hier  einChrisUia  am  Erean  (No.  463.) 
von  dem  jCUigeren  Frans  Frank,  von  weicher,  bar* 
monischer  Malerei,  beweist,  welche  auf  ein  Studiom 
des  van  Dyck  deotet 

UngeHihr  gleichsdtig  mit  Reibens  bildete  sich 
die  Malerei  von  Bauernscenen,  Schlachten,  Thiereu, 
Landschaften,  Seesticken,  ArcUtectnr,  wie  Afaunen 
mid  Früchten  imniei*  mehr  als  besondere  Fächer  aus. 
Ich  führe  die  hier  vorhandenen  Bilder  dieser  Art 
nach  der  Zdtfolge  anf ,  wie  die  Meieler  gelebt,  nnd 
allmählig  die  Forderungen  der  Gesammthaltung  mit 
der  Ausfufanmg  des  Einzelnen  ausgeglichen  haben. 
]>as  Wort  ^,bexeiehnet^  hedeoM  jedeneit,  dafa  sieh 
der  Name  eines  Meisters  auf  einem  Bilde  befindet. 

Peeter  Neefs,  geb.  1670.  Der  beste  Maier 
wm  inneren,  «rdbitectonischett  Anrichten  eeinorZeit 
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No.  611.  Der  Dom  von  Antwerpen.  H.  0  m.  63 
br«  1  m.  4  c  Sehr  ausgefikhrt,  ist  aber  durch  Uebcr* 
iMlen  sehr  eattlellt  —  No.  613.  Eine  Kirche  bei 
Fackelbeleuchtung.  II.  0  m.  SS  c,  br.  0  m.  25  c-. 
Durch  die  Vereinigung  von  fiesümmthcit  und  Wahr* 
heit,  das  HeUdiinkel,  den  warmen  Ton  edir  amm* 
Lend.  Auch  zwei  ganz  kleine  Bildchen^  im  Gold- 
und  Siiberlon  (No.  614«  uud  615.),  sind,  als  sehr 
larl  beoidei,  bemerkcnewerlh.  No.  613.  war  nidU 
aiditbar^ 

David  Teuiers  der  jüngere,  geb.  1610,  gest. 
1694»  Schüler  aciiiee  VaUrs  David  Temm  Voadto- 
aem  Kfinstter,  welcher  die  Baneniwelt  saent  lo  mel- 
ier künstlerischer  Vollendiin£^  darstellte,  und  der  an 
leichter,  geistreicher  Touche  von  keinem  andern  er- 
retdit  worden,  hat  die  Sammlung  Werke  enlea 
Ranges  aufzuweisen.  No.  7ö0.  T3ie  sieben  Weike 
der  Barmherzigkeit.  Diese  werden  in  der^  dem  Te- 
niers  geltafigen,  Baoemwelt  ausgeübt,  und  das  Spei- 
sen der  Hungrigen,  das  Tränken  der  Durstigen  und 
das  Bekleiden  der  Nackten  sind  darunter  am  meisten 
heransgehoben.  U.  0  m.  66  c,  br.  0  m.  78  c  Von 
den  vier  vortrefiKdien  BiUem  dieses  Gegenstandea 
.  von  Teuiers  ist  dieses  eins  der  reichsten,  und  in  der 
Lebendigkeit  der  Kdpfe,  in  der  Klarheit  nnd  Uellig- 
keit  das  warmen  Tons,  der  h5clist  fleiTsigen  Virilen- 
dun^  sehr  ausgezeichnet.  A.  G.  —  No.  759.  Der 
verlorene  Sohn  zwischen  den  Freuden  der  Lieii^  und 
der  Tafel  getheilt  Composition  von  10  Figuren.  In 
der  Feme  seine  reuige  Wiederkehr.  Bez.  1644.  IL 
0  m.  70  c,  br.  0  m.  88  c  In  den  eleganteren  Co- 
slämen  semer  Zeit  genommen,  ist  dieses  Bild  in 
Conqiosition,  in  Haltung,  im  geistreichen  und  doch 

»org. 
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sorgMmen  Vortrag  eins  seiner  sddnsien  Werke  im 

feinen,  hellen,  klaren  Goldton.  —  No.  765.  In  einer 
Dor£Mlienke  im  Ywgnmie  ein  Trinker  und  eine  Fmn; 
im  Htntergnmde  Ranchende  am  Camin.  H.  0  m.  38  c., 
br.  0  m.  60  c.  Von  seltener  Feinheit  und  trefflicher 
lichivriri^ong  in  ühnliehem  Ton.  —  No.  768.  Ein, 
Ton  swei  Falken  niedeigeworfener,  Reilier  soeht  sieh 
gegen  sie  zu  vertheidigen.  Im  Hintergrunde  der  Erz- 
herzog Leopold  mit  seinem  Faikenier  und  einem  an- 
deren Herrn  in  Pferde.  H.  0  m.  81  e.,  br.  1  m.  18  e. 
Die  Handlung  in  den  Vögeln  ist  ungemein  lebendig, 
die  Landschaft  im  lichten  Goldton  sehr  anziehend^ 
das  Ganse  li5chst  eigenthfimlieh.  —  No.  767.  Ben» 
emtanz  und  andere  Belustigungen  im  Freien.  H.  0  m. 
13  br.  0  m.  26  c.  Ein  Meisterstück  von  feiner, 
gdstreidier  Tokkimng  bei  sc^eher  Kleinheit.  —  No. 
781.  Die  Yersnefanng  des  heiligen  Antonios,  welcher 
vor  dem  Crucifix  knieet.  II.  0  m.  62  c,  br.  49  c. 
Minder  launig  und  reich,  als  andere  Bilder  dieser  Art 
▼on  ihm,  doch  fleÜatg  im  6oldton  ansgef&hrt  — 
No.  762.  In  einer  Schenke  fünf  Personen  um  einen 
Tisch;  neun  andere  im  Hintergrunde.  H.  0  m.  62  c, 
br.  0  OL  88  c.  A|i«ehend  durch  die  Harmonie  küh- 
lerer Farben  seiner  besten  Zeit,  doch  minder  stark 
im  Impasto,  als  andere  Bilder  aus  derselben,  und 
im  Hintei|;nnide  angegriffen.  —  No.  768.  Petras, 
welcher  Christas  gegen  die  Magd  verleugnet,  ist 
hier  nur  als  Episode  einer  Wachtslube  im  Coslüm  der 
Zeit  des  Teniers  behandelt  Bes.  mit  dem  Namen 
mid  1646.  H.  0  m.  38  c,  br.  0  m.  53  c  Eins  der 
schönsten  Bilder  Teniers  im  kühlen  Silberton,  sehr 
delicat  behandelt  und  treiüich  impastirt.  Schon  im 
Jahre  1784  in  der  Sammlong  des  Grafen  Heriie  mit 
m.  25 
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10320  Francs  bezahlt.  —  No.  763.  Bauerntanz  und 
andere  Freuden  in  einem  Uofranm.  wobei  Tenicn 
mit  Beiner  Toehter  nnd  —ikim  GeedledMift  omi 
Zuschauer  abtriebt.  Bez.  1652.  II.  0  m.  79  c  br. 
1  m.  7  e.  Obgleich  beeooders  reich  nnd  sehr  flei- 
fsig  im  Goldton  «nsgeiahrt,  ist  die  CompoeüWn  dock 
etwas  verworren,  der  Eindruck  weuiger  harmouiscb 
ds  sonst  Früher  in  den  Sammkngen  Vemt  wi 
de  la  Live  Jully.  —  No.  764.  Eme  Lwsdsfhsft  mit 
Fischern,  welche  ihre  Netze  aufziehen,  und  Bauern 
bei  der  MaUieit  vor  einer  Schenke.  U.  1  80  c, 
br.  2  m.  3  c.  Unter  den  grofseti,  im  Qmmm  mk^ 
der  gesch.älzlcQ  Bildern  des  Kleisters  ist  dieses  eins 
dier  TonügUohsten;  dorn  obgleidi  etivnt  Mn^ 
delt,  ist  es  im  goldenen  Ton  klarer  tb  nebt,  mA 
die  Wirkung  von  liegen  und  Sonne  in  der  Land- 
sehftft  Tortrsfflieh.  No.  76&,  eu  Scfaeerenschl» 
fer,  und  No.  771..  der  Kopf  eines  alten  Mannes,  sind 
swar  in  Impasto,  Ton  und  Ausfiüirung  sehr  gule- 
doch  minder  bedeottnde  Bilder;  No.  7741.,  an  Bs* 
delsackpfeifer,  und  No.  766.,  ein  Raucher,  erster« 
etwas  trocken,  letatercs  etwas  sohWer  im  Ten  d« 
flintcrgrondes,  ebgleieh  übrigem  B  iFon  Verdienst. 

Jan  Fyt,  geb.  1625,  gest.  gc^en  1700.  Dieser 
Maler  Tevsncfate  sich  mit  dem  besteif  Erfolge  in  d& 
Weise  des  F.  Snyders,  weldien  er  an  Wirme  oni 
Kraft  der  Färbung  noch  ubertraf.  —  No.  464.  Auf 
einem  Tische  em  Korb  mit  Tranben,  ein  todter  Hass. 
Rebhühner,  Schnepfen  u.  s.  w.  H.  0  m.  99  e.«  br. 
1  m.  41  c.  Glücklich  angeordnet,  von  grosser  W  ahr- 
heit und  meisterlieh  im  mtten<,  warmen  Ten  ge- 
malt. —  No.  465.  Eine  Speisekammer  mit  ähnH- 
oben  Gegenständen  (h.  1  m.  38  c.,  br.  1  nu  76  &)• 
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ist  besonders  yerworreu,  dunkel  und  zu  breit  b^ 
hüiiliilt  ' 

Anton  Frans  van  der  Meulen,  geb.  1634, 
gest.  1690,  Schüler  des  Peter  Snayers,  setzte  iiir  die 
Landschaft  ^  wahre  und  anaiehende  Aoffassongsart 
von  van  Uden  und  Wildfens  glücklich  fori,  und  wufste 
sie  durch  portraitartig  behandelte  Staffiige  von  Kei* 
fem  nd  FnÜBTolk  nMUMrigfiMh  zu  beleben.  Sein  Ten 
ist  kräftig  und  klar,  vrenn  gleich  in  der  Landschaft 
bisweilen  zu  allgemein  grün,  seine  Pferde  etwas  efau 
Amig.  Im  Dienste  Lndwig's  XIY.  hat  er  yorzugs- 
wcise  dessen  glückliche  Erfolge  im  Felde  in  jener 
JandsdudUichen  Weise  behandelt.  Unter  den  16,  hier 
ym  ihm  vorhandenen,  Bädern,  No.  575 — 669^  ceidi- 
^nen  sicli  besonders  die  Ansicht  von  Fontainebleau 
(No.  683.),  Ludwig's  XIV.  Einzug  in  Dinant  (No.  682.), 
hl  Ams  (No.  577.),  in  eine  andere  Stadt  (No.  575.) 
und  der  Blick  auf  Luxeubnrg  (No.  576.)  sehr  vor- 
theilhaft  aus. 

Coraelis  Hnysmans,  geb.  1648,  gest.  1730, 
Schüler  des  Jacques  von  Artois.  No.  503.  Eine  I^aud- 
Schaft  von  einem  Hirten  und  seiner  Heerde  nnd  ei- 
ner ObstUndlerin  belebt.  H.  1  m.  61  c,  br.  2  m. 
31  c.  Eine  poetische  Composition  von  breiter,  geist- 
reicher Behandlung,  und  warmer,  krüfiiger  Farbe.  * 
No.  504.  Das  Gegenetidk,  mit  Hdisfigem,  einem 
einspännigen  Karren  und  einer  Schaailieerde  staffirt, 
ist  in  der  Composition,  in  der  glühenden  Beleuch^ 
tnng  nodi  Torzüglldier. 

Jan  David  de  Heem,  geh.  1584,  gest.  1674, 
SohOltr  des  David  de  Ueem.  No.  472.  Anf  einmn 
Tisek  mit  grtoem  Teppich  eine  Tmibe,  Erdbeeren, 
eine  Auster  u.  s.  w.   Bez.  IL  0  ui.  59  c,  br.  0  m. 
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43  c.  Die  gröfste  Wahrheit,  Kraft  und  Klarlieit 
yereinigen  sieh  hier  mit  eioem  treffliehen  Impiili 
und  höchst  delicater  Ausführung.  Ifo.  473.  war  nicht 
ttchtbar. 

Jan  Tan  Kassel^  geb.  1636.   No.  68a  Bb- 

meu  und  Früchte  umgehen  zwei  Knaben,  von  denen 
einer  Seifenblasen  macht;  ein  sehr  feines  Bildchen 
des  Teniers.  H.  0  m.  68  br.  0  m.  61  c  Der  Uth 
st  er  zeigt  sich  hier  als  ein  verspäteter  und  mafsiger 
Nachfolge  der  bunten  Weise  des  Jan  Breughel. 

Abraham  Mignon,  geb.  n  Fraakfnrl  am  IfaiB 
1640,  gest.  1679,  Schüler  des  Jan  David  de  Ueem. 
dem  er  bis  auf  die  geschmaclcToUe  Auordnun^,  die 
Klarheit  uqd  Wirme  des  Toms  nml  die  Weiche  jdes 
Vortrags  sehr  nahe  kam.    Von  deu  fünf,  meist  höchst 
trefflichen  Wecken,  welche  hier  yen  ihm  befindlich 
sind,  stehen  No.  596.,  ein  Stranft  Ton  Peldblnmea« 
und  No.  600.,  Blumen  und  Früchte,  dem  de  Uecm 
am  nftchsten;  Ton  den  übrigen  sind  No.  687.  mA 
599.  swar  meisterlich  ansgef&hrt,  dodi  in  der  Aa- 
Ordnung  zerstreut,  im  Einzelnen  hart  und  kalt  im 
Ton,  No.  601.  überdem  nicht  einmal  so  ileUing. 

n.  Die  Holländer. 

Da  die  religiösen  Ansichten  der  HolUnder  dit 

Malerei  aus  den  Kirchen  ausschlössen,  wendete  sich 
der,  diesem  Volke  so  tief  eing^danate,  Knnstsian 
mit  desto  gr5lserem  Eifer  anf  die  Darstellung  dsi 
gewöhnlichen  Lehens  und  der  umgebenden  Natnr. 
Bei  dem  mäisigen  Umfange  der  Bäume  ^  welche  die 
PriTathäuser  darboten,  dorften  aber  die  Bilder  vm 
von  kleinem  Umfange  sein ;  bei  einem  grofscn  Wohl- 
stande war  endlich  der  Begehr  sehr  grols.   IHc  Vc^ 


Digitized  by  Google 


tnm  1610  —  1700. 


einigimg  diäter  UmstAnde  eneogte  die  höchete  BUU 
the  der  Genre-  und  LandschafbiiMilerei  in  ihren  Ter« 

schicdensten  Verzweignns'en  und  in  einer  aulserst 
vollendeten,  miniaturartigeQ  Technik,  welche  allen 
Anfordemngen  «n  gWUater  Wahrheit  des  Einselnen, 
wie  an  den  schwierigsten  Aufgaben  des  Helldunkels 
und  der  Gesammthaltung,  in  dem  seltensten  Grade 
la  genügen  wnTste.  Aneh  religiöse  und  andere  Ge- 
genstände der  Historienmalerei  wurden  ganz  in  die- 
sen Kreis  des  Priyätiehcns  hineingezogen  nnd  mit 
▲n%eben  aller  dai&r  herkömmlichen  Stylgesetae,  nach 
rein  miderisAea  Prineipien,  mid  meist  ebenfiills^  in 
kleinem  Maafsslabe  behandelt.  Nur  die  Schlösser, 
die  Raths*  nnd  die  Schöiaenhftoser  boten  noch  Ge- 
legenheit, rieh  in  gröfseren  Dimensionen  %n  Tersn- 
chen.  Im  letzten  Drittel  dieser  Epoche  kam  dage- 
gen durch  Gerard  Lairesse  eine  ideellere  Behaud- 
Inng  in  der  Historienmalerei  nach  akademischen  Re- 
cepten  anf^  welche  aber  an  Wahrheit  nnd  Naive tät  un- 
gleich mehr  einbüfste,  als  sie  durch  Regelrechtigkeit 
und  Gelehrsamkeit  gewann.  Auch  in  allen  anderen 
Gattungen  der  Malerei  ist  Inders  in  derselben  Zeit  in 
Auffassung,  Zeichnung,  Förbung  und  Gediegenheit 
der  Behandlmig  schon  eine  sehr  merkliche  Abnahme 
EU  spüren. 

Die  Ilistorienmaler« 

Gerard  Honthorst,  gen.  Gerardo  dalle 

Notte,  geb.  1592,  gest.  1662,  Schüler  des  Abraham 
JBloGmart.  In  Italien  hatten  die  Bilder  des  Michel- 
angelo da  Caravaggio  in  Auffiissung  und  Beleuchtung 
einen  grofscn  Einflufs  auf  ihn.  No.  497.  Der  Tri- 
umph des  Silen.   H.  2  m.  8  c,  br.  2  m.  76  c.  Die 
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sten  Characlcrc  sehr  geniein;  doch  in  der  FärbuD5 
iieil,  klar  uAd  warm,  und  sehr  üaüaig  beendig  \'m^ 
mala  in  dem  päpstüdien  Pallati  n  LorettiK  —  Ifa^ 
496.    Eine  Geselkchaft,  welche  sich  mit  Musik  be- 
Inaiigt   Mä  aogCBahmereik  KJafSn  vereinigt  diM 
Bild  eine  Tiefe  mid  Kraft  der  I^Mbmg,  wie  inr 
60118t  bei  keinem)  in  Taget^beleuchiung  genommenen, 
von  ihm  bekanDt  ist        Ifo.  488;   Ha»  PoHnil 
Ton  Carl  Ludwig,  ChorfiMeli  TOB  de^  Pfidsv  Blit 
dem  Namen  und  1040  bez.  U.  0  m.  7ä  c.,  br.  0  m. 
60  e.    Sehr  lebendig  in  einem  migamcin  warM<% 
aber  etwas  schfreren  Ton,  fleifsig,  wicffoW  nlaU 
ohne  einige  lliirlen,  ausgeführt.  —   No.  499,  Das 
Portrait  dea  Pfriasen  liadwig  Ten  der  P&b«  Otgin» 
slück  des  vorigen,  ist,  mit  Ausnahme  einoB  eiwti 
helleren  Tons,  von  ähnlichem  Characler.  —   iHo.  495. 
halte  ich  fnr  eine  Copie^  No*  404^  Chrialm  ¥or  Vi- 

latus,  ^yar  iiiclit  sichtbar. 

Paul  Uembrandt  vau  Ryn^  6^^-  l^Oii,  gesl 
Sehdler  des  Peter  Lastman.  Dieaer  Meisler 
ist  iti  Rücksieht  dod  Helldunkels  der  holländische 
Correggio,  nur  mit  dem  Unteraehieda,  dafa,  wie  bsi 
diesem  das  Licht  nnd  eine  -idlgemeine  HdUigkeit,  ss 
bei  Ueuibiandt  der  Schallen  uud  eine  allgemeine 
Dunkelheit,  woraus  nar  einzelne,  stark  beleuchteU 
Gegenstände  herrorspringen,  vorwaHet.  Zn  dieser 
Art  von  Beleuchtung,  bin  ich  überzeugt,  habeu  älm* 
liehe  Bilder  des  Uenihorat  die  erste  Veranlastting 
geben,  wenn  sie  gleich  sonst  mit  dem  Hange  TOi 
Rembraudl's  Phantasie  zum  Sellsamen  und  Abcuieae^ 
liehen  genan  ausammenhängt.  Deraelbe  lieb  ihn  anfih 
so  häufig  seiucu  Figuren  eiu  Cu^iiim  geben,  welches 
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aas  dem  eise»  Türken  und  polnischen  Joden  «Man- 
meugesetsi  bt;  cStmduAnen  aie  aber  auch  gaM  in 

der  Loliändischeu  Tracht  seiner  Zeit,  und  mit  por- 
tMutariigett,  meist  häftUdiett  Genehiem.  Dennacli 
ziehen  seine  BUder  nicht  bloe  dnrdi  die  grAbten 
Zauber  des  llelidunkels,  sondern  auch  durch  eine 
wdiore  mid  tiefe  Empfindung  und  einen  leinen  Sinn 
für  Anordnung  an.  Unter  den  vortrefflichen  Wer* 
ken,  welche  der  Xiouvre  von  ihm  besitzt,  fehlt  e9 
dock  dffua  an  einemi  eigenttichen  GaUeriegeunildt 
von  gröfserem  Umfange.  Ich  gehe  dieselben  nach 
der  Zeitfolge  durch,  in  v^elcher  sie  ungefähr  gemalt 
MS  möchten. 

No.  668.  Reinbramlfs  eigenes  Portrait,  fast  von 
vom  genommen  und  mit  einer  goldenen  Kette  um 
dm  lUk   Bern.  IfiSa  H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  48  c. 
Noch  in  dem  liellercn  Vleie^ton  seiner  früheren  Zeit 
sehr  klar,  aber  etwas  Ilüchtig  gemalt.   A.  G.? 
No.  C6».  Ein  mämüiehes  Portimit  im  Uut  mit  lan* 
gern  Haar.  II.  0  m.  76  c,  br.  0  m.  61  c.  Ebenfalls 
im  heilen  lleischton,  doch  zugleich  in  einem  treil- 
^  Kellen  Impaato  sehr  fleilaig  auagefilhrt.  —  No.  656. 
Der  alte  mul  der  junge  Tobias  verehren  knieend  den 
entackwehenden  Engel.    Vor  der  llausthür  ihre  bei* 
den  Frauen.  Bei.:  1637.  U.  0  m.  68  c,  br.  0  m. 
54  c.    Durch  die  tiefe,  goldene  Ghith  de«  Helldnn- 
kela,  weiches  der  Künstler  um  diese  Zeit  scbou  an- 
genommen, von  erstaunlicher  Wirkung  und  in  einem 
seltenen  liupasto  mit  grofscr  Bestimmt lieit  der  For* 
men  meisterlich  breit  behandelt.   Der  Engel  ist  uur 
angenehm,  die  untere  Gruppe  sehr  glOcklieb  comp<^ 
nirU  die  Köpfe  etwas  leer.  A.  G.  —    No.  672.  Das 
Pmrtrait  einer  hübschen  f  ran  im  Pelimanttl  mit  gol- 
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denen  Ohnringen.  H.  0  m.  72     br.  0  m«  61  e.  Sdv 

lebendig  anfgcfafst,  nnd  dordi  eine  seltene  Vereini- 
gung von  Helle,  Wärme,  Sättigung  und  Klarheit  def 
Tons^  selbst  in  den  Sdbatten,  von  grofsem  Reim.  — 
No.  663.    Bis  auf  welchen  Grad  Kcnibrandt  die  Ge- 
genstände der  Schrift  in  den  Kreis  des  gewöhaiiciiea 
Lebens  zog,  beweist  diese  heilige  Familie.  Iii  einem 
Zimmer  von  gewöhnlichster  Art  säugt  Maria  das 
Kind)  die  wohlbeleibte  Anna  hebt  ein  Tnch  von  dem- 
sdben  an^  um  das  Gesieht  sn  sdmv  ^  KAl^* 
ken  gesehene  Joseph  ist  bei  der  Arbeit  als  Zimmer- 
mann. Bes.:  1642.  IL  0  m.  41  c,  br.  0  m.  34  c 
Ungeachtet  dieser  AuflEusung  hat  das  Bildchen  etwas 
sehr  Gemüthliches,  und  die  sehr  zarte  Ausfuhraiig^ 
die  durch  das  Fenster  einfallende  Absndbeleachtnn^i 
wodurch  die  Lichter  von  einer  Tiefe  des  GeUtions 
sind,  wie  sonst  üfler  die  Schatten,  die  Art,  wie 
letatere  hier  bei  aller  Dunkelheit  nodi  wann  und 
klar  bleiben,  machen  es  zu  einer  der  merkwürdig« 
sten,  malerischen  Zaubereien  dieses  Künstlers;  auch 
wurde  es  schon  1768  in  der  Sammlung  Gaignat  mit 
8450,  im  Jahre  1793  in  der  Choiscul-Prasliu  aber 
mit  17120  Pres,  bezahlt  —  No.  661.  und  662.  Zwei 
in  Nachdenken  ymnnkene  Gelehrte  in  ihran  Sin» 
dirzinmicr;   bei  dem  letzteren  eine  Frau,  welche 
Feuer  anmacht.   Jedes  h.  0  m.  29  c,  br.  0  m.  34  c. 
Diese  Bildchen  smd  fftr  die  sanfte,  feine  AUftnnog 
des,  durch  die  Fenster  fallenden,  Mittagslichls  eben 
so  grolse  Wunder,  wie  das  vorige  für  die  tiefe  Glutb, 
und  yon  einer  2iartheit  der  Ausifthrung,  da&  man 
darin  die  Vorbilder  des  Gerard  Dow  ei'keniit.  Schon 
in  den  Sammlungen  de  Vinee,  Choiseul,  Kandon  de 
Boisset  imd  Vaudrenil  berflhmt,  wurden  sie  in  leti- 
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terer  im  Jahre  1784  mit  13000  Frcs.  bezahlt.  — • 
No.  658.  Christa»  bei  dem  Brechen  des  Brodtes  tob 
den  Jdngern  m  Emmans  erkannt.  Dabei  ein  ant 
wartender  Diener.  Bez.:  1648.  II.  0  m.  68  c.,  br, 
0  m.  66  e.  Daa  Erstaonen  \a  den  Apoeteln  ist  sehr 
dentlicli  und  lebendig,  die  K5pfe  f&r  Rembrandt  edel, 
die  Composition  sehr  glücklich.  Obgleich  der  Ilaupt- 
ton  tief  und  glühend  ist,  finden  sich  doch  im  Ein- 
seinen besonders  tarte  Mitteltinten,  nnd  ist  die  lie- 
bevolle Ausführung  von  seltener  Weiche  in  den  Um- 
rissen. In  der  Sammlung  des  Bürgermeisters  W.  Six 
wurde  dieses  Kleinod  im  Jahre  1734  nur  mit  170 
Gnlden,  im  Jahre  1777  in  der  Sammlung  von  Ran- 
don de  Boisset  dagegen  mit  10500  Frcs.  bezalilt.  — 
No.  657.  I>er  barmhersige  Samariter  spricht  mit 
der  Gastwirthin  ilber  die  Verpflegung  des  Verwun- 
deten, welcher  in  das  Uaus  getragen  wird.  Bez.: 
1648.  H.  1  m.  14  c. ,  br.  1  m.  35  c  Durch  Com- 
position, Haltung,  Wahrheit  des  Ausdrucks,  bfeite 
und  doch  sorgHiltige  Behandlung  ein  Hauptwerk  des 
Meisters,  welches  in  Ton  und  Gefuhlsweise  dem  vo- 
rigen sehr  nahe  verwandt  ist  —  No.  660.  Der  Apo- 
stel Matthäus,  mit  dem  Engel,  bescliäfligt,  sein  Evan- 
gelium zu  schreiben.  Bez.:  1661.  H.  0  m.  96  c, 
br.  0  m.  81  c  Der  Gbaracter  des  alten  Mannes  hat 
etwas  Grandioses,  die  Breite  und  Kühnheit  der  Be- 
handlung grenzt  an  Frechheit,  der  Ton  ist  tief  braun 


666.9  670.  sind  mir  als  Bilder  von  Rembrandt  twei- 

felhafl;  die  Nrn.  667.  und  671.,  sein  eigenes  Portrait 
nnd  das  eines  alten  Mannes,  sind  nicht  sichtbar. 

Jan  Lievens,  geb.  1607,  Sdifiler  des  Peter  Last- 
man,  folgte  iu  seiner  Kunstweise  dem  Vorbilde  des 
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Rembrandt.  No.  549.  Die  Heimsuchung  Maria.  U. 
2  m.  80  c,  br.  1  m.  08  c  Die  Aaiamag  ißt  ffm 
genrearti^,  die  AuBf&hnmg  in  einem  mft&ig  wamas 
Ton  fleifsig,  die  Wirkung  für  ihn  etwas  biinL 

Von  eigentUchea  Schülern  BemiHrtndU  «iod  Imv 

vorliandcu : 

Jberdiuaad  BoU  geb.  1611,  gest.  168L  An 
Phantesie,  wie  an  Energie  weit  anter  Rembrandtt, 

zeigt  er  in  der  Fiirhcnig  öfter  eine  gröfsere  Xalnr- 
walirheit.  No.  346.  £ia  Gelebrier  in  beinem  Sin* 
diraimmer  in  Nachdenken  Terennken.  IL  l  m.  S&e^ 

br.  1  m.  37  r.    Trrfilich  beleuchtet  und  In  einem  bel- 
len, klaren,  gelbiiclicu  Ton  in  allen  Ibeiien  meister- 
Uch  anagefilhrt  ~  No.  664.  Yenoa,  in  heUänd». 
scher  Tracht,  und  Amor  liebkosen  sieb.    U.  1  ra. 
18  c,  br.  0  m.  91  c   DieacB,  ina  voUa  Lkhte  gc« 
nemmene^  nnd  adv  weieh  in  einem  betten,  gelUi* 
eben  Ton  gemalte,  Bild,  liier  Rembrandt  geuaimt, 
acheint  mir  am  meiaten  von  Bol  w  haben.  —  No. 
348.   Dat  Porlrait  eines  Mannes,  welcher  ein  matte* 
matisches  Insirumeni  liäli.  Bez.:  1658.  II.  0  ni.  77  c, 
br.  0  m,  68  c  Eben  so  lebendig  mdgAbt^  ab  Um 
gezeichnet,  und  im  vollen  Lichte  mit  grofser  Klarheil 
fleifsig  durchgeführt,  doch  in  den  Lichtem  gelben 
im  Halbten  r&Uilicfaer,  in  den  Schatten  gmner  ak 
Rembrandt  —    No.  319.    Das  Portrait  eines  Mau- 
nes  in  acliwarzer  Kleidung,  die  I^nke  auf  einer  Brü- 
atung.  Bea.:  1669.  H.  1  m.  18      br.  0  nou  99  e. 
Höchst  wahr,  energisch  jiud  doch  fein  au%efafst. 
und  von  einer  Tiefe,  Kraft  und  Klarheit  des  warmea 
Tona,  einer  Zartheit  der  Veraehmdinng  bei  dem  trrfP 
liebsten  Impaslo,  dafs  es  das  schönste  Porlrait  i>t. 
welches  ich  ?m  Bei  kenne.       No.  347.  Kindcf 
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in  eiiieiii,  tod  Ziegen  geftogenen,  Wagcp,  war  aicht 
sichtbar. 

Goraeri  Flinek^  geb.  1616,  gest.  IMO.  No. 
459.   Ein  Engel,  von  liimnilischeni  Glansc  nmgeben, 

verkündigt  den  Hirten  die  Geburt  Christi.  H.  1  m. 
fi0  c,  br.  1  nu  96  c.  Die  phantastische  und  «ehr 
diamatische  Cooqioeitian  ist,  der  Hauptsache  nad^ 
nach  einer  Hadirung  von  Rembrandt  genommen,  die 
Wirkung  durch  den  Gegensatz  der  Iteilen  Glorie  m. 
dam  tiefen  Goldton  dea  Uebcigen  ist  aniserertof^ 
lieh,  und  die  Behandlung  aller  Theile,  selbst  der 
Landschaft,  sehr  fleifsig.  —  No.  460. ,  das  Portrait 
einer  jongen  Sdiäferin,  war  nicht  sichtbar. 

Gerbrant  van  den  Ecckhout,  geb.  1621^ 
gest.  1674.  No.  448.  Anna  weiht  ihren  Sohn  öa- 
mnel  vor  dem  Hohoqiriester  Ueli  dem  Uenm;  ihr 
Mann,  Ekana,  bringt  die  gebriocfallchan  Gaben  dan 
H.  1  m.  17  c.,  br.  1  m.  43  c.  Dieses  treffliche  Bild 
beweist,  dals  kein  Schüler  des  Remimndi  ihm  an 
Glnth  der  FIrbnng,  an  Tiefie  des  HeUdoricela  in  der 
Art,  welche  viele  seiner  Bilder  von  1640  — 1648 
zeigen,  so  nahe  gekommen  ist,  wie  Ecckhout. 

Jan  Victor  blühte  Ton  1630«- 1660.  No.  45* 
Isaac  ertheilt  dem  Jacob  den  Segen  der  Erstgeburt; 
dabei  Rebecca.  11.  1  m.  65  c,  br.  2  m.  3  c.  Die 
Composition  sehr  dramatisGh  und  in  der  heilen,  kl»' 
ren,  warmen,  im  ToUen  Sonneolichte  genommenen 
Ffirbuug  dem  Rembrandt  nahe,  zugleich  sehr  fleiüug 
in  der  Ausführung. 

D.  T.  SantTOort  blfthete  nm  1644.  No.  72S. 
Christus,  mit  den  Jüngern  zu  Enimaus,  bricht  das 
firod.  IL  0  m.  66  49.,  br.  0  m.  61  e.  Ein,  in  der 
Behandlons  kleinliato^  in  der  FMung  kftUes,  BiU 
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dieses,  wenig  bekannten,  Nachfolgers  von  Rembrandtt 

von  dein  sonst  ungleich  bessere  Sachen  vorkommen. 

Von  UistorieDmaiern  in  der  ideelleren  Sphäre 
sind  hier  vorhanden: 

Cornelis  Poelcnburg,  geb.  1586,  gest  166Ö, 
Schüler  des  A.  Biocmacrt.    Man  konnte  diesen  ge- 
ftUigen,  aber  einförmigen  Alaler  sdiickUch  den  hol- 
Undisehen  Albane  nennen.   No.  638.    Die  Verkün- 
digung der  Hirten.    H.  0  m.  7i)  c,  br.  0  m.  68  c 
In  Composition,  Kraft  der  Beleachtung^  Wärme  des 
Tons  nnd  fleifsiger  Ansf&hmng  sehr  ausgezeichnet 
—  No.  643.    Diana  mit  ihren  Lymphen  im  Bade; 
in  der  Feme  der  verwandeile  Actaon  fod  seinen 
Hunden  serrissen.   Bez.:  C  P.  H.  0  m.  51  e.,  br. 
0  m.  Sl  c.    Die  Formen  besonders  dick,  doch  die 
Fär!)iing  sehr  sali.   Die,  im  Ton  sehr  kräftige,  Land- 
schaft ist  von  B.  Breenberg.  A.  6.   Die  übrigen 
ftnf  Büdehen,  No.  637.,  639.,  640.,  641.,  642.,  sind 
höchst  zart  vollendet. 

Gerhart  de  Lairesse,  geb.  1640,  gest  1711. 
No.  643.  Ein  Bacchant  nnd  sechs  Kinder  tanzen  in 
die  Runde.    Mit  dem  Namen.    H.  0  m.  67  c,  br. 

0  m.  76  c  Sehr  heiter  nnd  lebendiger  ab  meist» 
dabei  warm  belenchtet  nnd  höchst  vollendet  —  No. 
644.  IJercules  zwischen  Tiis^end  und  Laster.  H.  1  m. 
13  c. ,  br.  1  m.  84  c.  Seitenerweise  gans  genreartig 
au%e£idst,  die  Köpfe  lebendig  und  in  dem  hellen, 
goldenen  Ton  von  grofser  Klarheit.  —  No.  542. 
Die  Einsetzung  des  Abendmahls.  H.  Im.  39c.,  br. 

1  m.  63  c  Im  Gefilhi  sehr  frostig,  in  der  Farb^ 
bis  anf  den  warmen  Fleischton,  dunkel,  in  der  Aus- 
fülirung  minder  delicat  —  No.  645.  Cleopatra  so 
Tarsus  von  Marcanion  emp&ngen.  H.  0  m.  60  c, 
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br.  0  m.  67  c.  Die  Characlere  stumpf,  das  Gefühl 
modern,  der  zwar  warme  Tun  schwer. 

Adriaan  van  der  Werff,  geb.  1669,  geat 
1722.  Kalle  des  Geftilils  und  auch  oft  der  Farbe, 
Leerheit  und  Einförmigkeit  der  Köpfe  sind  für  die- 
sen Künstler  eben  so  characterittiach,  wie  die  gröbte 
Delicatesse  der  Behandlung.  No.  802.  Magdalena 
in  der  Wüste.  H.  0  m.  60  c.,  br.  0  m.  46  c  Be- 
aonders  warm  nnd  harmonisch  im  Ton.  —  No.  803. 
Seleaens  tritt  smnem  liebeskranken  Sohn  Antiochns 
seine  Gemalin  Stratouicc  ab.  Ii.  0.  m.  70  c,  br.  0  m. 
63  c.  Besonders  gexiert  in  den  Köpfen  und  donkely 
doch  in  einem  warmen  Fleischton  höchst  ToUendet 
—  No.  799.  Die  Findung  Mose,  9  Figuren.  II.  0  m. 
72  c.,  br.  0  m.  69  c.    Die  Köpfe  besonders  nüchtern, 

'  der  Vortrag  wunderbar  deiicat.  — -  No.  706.  Adam 
nnd  Eva  unter  dem  Baum  der  Erkenninifs.  H.  0  m. 
45  c,  br.  0  m.  35  c.  Durch  den  warmen  Ton  ausge- 
Beiehnet  —  No.  801.  Die  Verkündigung  der  Hir- 
ten. Bf.  0.  m.  66  c,  br.  0  m.  60  c  Sehr  styllos  und 

-  manierirt,  obgleich  von  goldigem  Ton  und  seltenster 
Feinheit  der  Ausf&hrnng.  —  No.  804.  Zwei  Nym- 
phen tanzen  nach  der  Flöte  eines  Fauns.  Bes. :  1718. 
H.  0  m.  5S  br.  0  m.  44  c.  Die  Köpfe  sehr  widrig 
und  leer,  sonst  durch  brillante  Beleuchtung,  Wärme 
der  Farbe,  wie  Vollendung  ein  trefBiches  Bild  des 

Meisters. 

Die  Portraitmaler. 

Unter  allen  Portraiimalem  dieser  Zeit  in  Holland 
atebt  Bartholomaeus  van  der  lleist  (geb.  1613 
geat.  1670)  durch  das  Treae  und  Lebendige  der  Aut 
ikssung,  iBe  Wahrheit  der  Färbung,  die  Feinheit  der 
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Zochmiiig,  die  gewissenhafte  Dordibildinig  ob« 
Bei  der  Selteuiieit  seiner  Bilder  ist  der  Besitz  (kr 
drei  fblgendea  sehr  kostbar.  No.  474.  Um  eiaca 
Tisch  sitzen,  in  Schwarz  gekleidet 9  drei  stallliclie 
Männer,  Alitglieder  der  grofsen  SchölzengeseUschift 
in  Amsterdam»  -  wdehe  die  psäehti(;8D,  gewomicM 
Preise,  ein  goldenes  Sccpter,  einen  BccIkt  und  eine 
Keite^  in  Händen  halten.  Aufserdem  ein  vierter  ManOf 
eine  Fem  mid  ew  Ehmd*  Im  Hiniei^gnuido  drei  fonge 
Schützen.  Bez.:  1658.  IL  0  m.  50  c  hr.  0  in.  67  c. 
In  liebenswürdif^^t  des  Gefiihls,  naiTer  Aatunvalu'- 
heit,  Sfittigong  des  goldenen  Tons,  Halliin^  ood  Am^ 
f&hrung  ein  >'vahre8  Wunder.  Dassribo  Zii/d  in  le» 
bcQSgrofsw  Figuren  9  im  Jahre  V&l  iur  den  Saal 
des  SehffttienhaQsec  in  Amstefdam  amsgeBBst^  befin»* 
det  sich  jetzt  im  Musenm  zn  Amsterdam.  Eine  Aul- 
sohriftdaranf  lehrt,  dafe  jene  drei  Henen  D.  Paier^ 
H.  Tan  der  Pol  nnd  D.  Blaauw  geheÜscn  Ubeni 
der  vierte  aber  ist  wahrscheinlich  das  Portrait  des 
Tin  der  Heist  selber*  Das  hiesige  Bild,  wricb« 
noeh  d^Argenville  in  Holland  gesehen,  ist  mit  a» 
gen  Veränderungen  wahrscheinlich  iur  den  Priiat' 
besitz  eine»  jener  Herren  vriederhok  vmden.  —  Na. 
475.  and  476.  Ein  männliches  Portrait  in  srh%vari» 
Kleidung,  die  Linke  auf  der  Bmst^  die  Rechte  g^ 
gen  die  HAfte  gestemmt,  und  ein  weibUohes, 
beiden  Händen  einen  Fächer  haltend  (jedes  1  m.  0  c 
h.,  0  m.  79  c.  br.),  röhren  aus  einer  etwas  spätercB 
Zeit  her.  Die  Auffiissnng  Ist  fein  und  edel,  der  nb- 
der  glülicnde,  aber  angenehm  bräunliche  Ton  uielir 
dem  van  Dyck  verwandt,  das  ImpMto  aifaMler  steril» 

f!^_^**f'^^™^  ^  ^  ^  Wiifauig  smft 

Das  weibliche  Portrait  sieht  indda  dtf 
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Irüheren  Weise  iu  Formen  und  Farbe  noch  .etwas 
näher. 

Die  ConTersationsstücke. 

Manche  Maier  fanden  Gefallen  an  der  DarsteU 
]nn§  des  Lebens  der  SiadtbewWmer.  Sie  fähren  bbs 
hftnfig  in  das  Fanflienleben  der  Mheren  imd  reieh»* 
reo  Kiassen,  welches  bei  dem  grofsen  Wohlstande 
sidi  m  «nlsmMdientUeher  Feinheit  und  Eleganz  ans* 
gelnldei  hatte.  IMe  prächtigsten  Stoft,  Cold,  Saoi« 
met  und  Seide,  sind  darin  mit  gröfster  IMeistcrscliaft 
wiedergegeben«  Solche  Bilder  verseUen  den  B»* 
sdianer  in  eine  behagBehe  Stinunong,  ja  nandhe 
Beziehungen  darin  gewähren  ein  novcllenartigcs  In- 
teresse. Das  Treiben  der  mittleren  und  unteren 
Stftnde  ist  in  anderen  Bildern  bald  in  seinen  sKlieni 
hinsBchen  Leiden  nnd  Freuden,  bald  Ton^eeiner  mehr 
bewegten  nnd  oft  humoristischen  Sette^  in  dem  Le- 
ben Ton  Wirthshinsem,  KanfUdcn  n.  a.  w.j  an%e- 
firfat,  wonach  sie  baM  einoti  gemfllhliehen^  luM  ei- 
nen heiteren  Eindruck  machen.  Es  feldt  hiei*  keiner 
der  ausgezeichneten  Meister  dieser  Arit  nnd  einign 
sind  höchst  Tertreffich  beeelst 

Gerard  Terburg,  geb.  1608,  gest.  1681.  Der 
eigentliche  Schöpfer  dieser  Gattung,  graziös  in  den 
SteUnngen,  fein  in  Ansdmdc  und  Zeichnnng,  hddMt 
harmonisch  in  einem  raeist  silbernen  Helldunkel.  No. 
772.  jElin  Oiüzier  bietet  einem  sehr  fein  gekleideten 
M&dchen,  mit  welchem  er  in  einem  Gemadui  an 
einem  Tische  mit  Früchten  sitzt,  Geld  an.  H.  0  m. 
69  br.  Gm.  56  c.  Durch  die  Lebendigkeit  im 
Ansdmek  der  Kepfe^  die  gute  Zeidwungf  den  asr» 
ten,  liarmonischen,  Süberleo^  die  grolse^  aber  dodi 
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freie  Ausrührang  eines  der  scliönsten  Bilder  des  Mei- 
sters. Früher  in  deo  Sammlmigeii  van  der  Vugt 
und  van  Slingolandt.  —  No.  773.  Ein  fein  geklei- 
deter jnnger  Herr  spielt  sitzend  auf  der  Laute,  ein 
Midehen  in  wdrsem  Atks  steht  mit  dem  Notenbocb 
vor  ihm.  Beide  werden  von  einer  Frau  in  der  ThSr 
beobachtet  H.  0  m.  82  c,  br.  0  m.  72  c.  Fein 
dramalisch,  nnd  dordi  eine  tiefe,  kühle  Hmnonie 
von  reizender  Wirkung,  die  Behandlung  meisterfieh. 
IMher  in  der  berühmten  Braameampschcn  Sammlung. 
—  No.  774.  Ein  Mtdehen  begleitet  stehend  mit  der 
Laute  den  Gelang  einer  anderen,  sitzenden.  weJcfcer 
ein  Page  ein  Glas  mit  Getränk  präseotirt  B.  0  m. 
47  c.,  br.  0  m.  43  c.  Sehr  «art  and  anspredmA, 
hat  aber  leider  gelitten.  —  No.  775.  Eine  Ratha- 
vcrsammlnng.  U.  0  m.  21  br.  0  m.  85  c  Eine 
treffliche  Skizze  zu  einem  grübcren  Bilde,  Tmaaf 
die  Köpfchen  geistreich  sind. 

Gerard  Dovr,  geb.  1613,  gest  1680,  Schüler 
des  Rcnib  randt.  Mit  der  feinsten  Kenntnib  des  Hdl- 
dunkels  und  der  äufsersten  Delicatesse  der  Ausführunj 
Tereinigt  dieser  treffliche  Neister  in  seinen  besten 
Bildern  etwas  im  Gefühl  sehr  Öemfithlidies.  Na. 
421.  Eine  alte  Frau  liest,  am  Fenster  sitzend,  ei- 
nem aufmerksam  snhürenden  Manne  ans  der  Bibd 
vor.  U.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  16  c.  Der  Friede 
einer  stillen  UfinsUchkeit  ist  hier  eben  so  ansieheod 
dargestellt,  wie  Jean  Panl  dieses  in  seinen  poeüschea 
Kleingemälden  gelungen  ist.  Die  schlagende  Bcleucli- 
timg,  der  warme  Tan  erinnern  noch  an  seinen  Mei- 
ster, die  Ansfidmmg  ist  höchst  lieberoIL  —  Ne* 
420.  E  inom  Bauern  wird  ein  Zahn  ausgezogen.  H. 
0  m.  31  c,  br.  0  nu  26  e.  D«r  Ausdruck  sehr  le- 
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bendig,  die  HamHniie  in  tiefem,  klarem  Goldton  sebr 

fein.  —  No.  423.  Eine  alte  Frau  im  Sammetkleidc 
betet  in  einem  Buche.  H.  0  m.  13  c,  br.  0  m«  9  c 
Bin  warmes,  höchst  delicates  BOddien.  —  No.  417. 
Eine,  an  einem  Bogenfenster  stehende,  Köchin  giefst 
Milch  in  eine  Schaale;  umher  Gemüse  und  allerlei 
Gerftth.  H.  0  m.  36  c,  br.  0  m.  27  c.  Von  henrli- 
eher,  warmer,  sonniger  Wirkung  und  seltener  Voll- 
endung. Mit  Reclit  schon  in  frühereu  Sammlungen 
berfkhmt,  und  in  der  Poolain  1780  schon  mit  10000 
Pres,  besahlt  —  No.  422.  DoVs  eigenes  Portrait 
an  einem  Bogenfenster  mit  Pinsel  und  Palette.  II. 
0  m.  31  c,  br.  0  m.  21  a  Sehr  lebendig  und  geist- 
reich anigefSeJ*6t,  ond  hierin,  wie  in  dem  hellen,  Ida« 
ren  Goldton,  noch  dem  Kcmbrandt  verwandt.  —  No. 
415.  Die  Würzkrämerin  hinter  dem  Ladentisch  hält 
die  Waagschaale;  ihr  gegenüber  eine  alte  Frau,  wel« 
che  Geld  auf^uihlt,  ein  Mädchen  und  ciu  Bursche. 
Bez. :  1647.  U.  0  m.  38  c.,  br.  0  m.  28  c.  Die  Auf- 
bssong  des  Vorganges  ist  lebendiger,  als  meist  bei 
ihm,  die  Klarheit  im  hellsten  Sonnenlicht,  wie  die 
Vollendung  bewunderungswerth,  doch  das  Fleisch 
schon,  wie  bei  vielen  späteren  Bildern  von  ihm,  sie* 
gelrdthlidi,  der  Gesammtton  etwas  kalt  Wie  sehr 
die  Bilder  Dow's  mit  der  Zeit  im  Preise  gestiegen, 
dafiir  lifliert  dieses  einen  merkwürdigen  Beweis,  in- 
dem es  in  der  Sammlung  Beonengen  1716  mit  1200 
Gulden,  in  der  C.  Backer  1766  mit  7150,  in  der 
Vaadreuil  1784  mit  16901  Pres«,  in  der  des  Henogs 
Ton  Pkmslin  1703  aber  mit  34860  IVcs.  besahlt  wor» 
den  ist.  —  No.  418.  Eine  Köchin  in  einem  Bo- 
genfenster h.ingt  einen  todten  Hahn  auf.    II.  0  m. 

27  0-9  br.  0  m.  20  a  Die  Ansffthmng  biUet  hier 
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gleichgüUig,  der  Ton  Ut  —  No.  416.  Ein  Tra» 
peter  bläst,  am  Fenster  sitzend,  sein  luslrumenU 
Ln  Hintergrande  eine  lustige  GesdUschaft.  £L  0  m. 
38  c. ,  br.  0  m.  29  0.  Yen  nnsägllcher  AnsGUumg, 
doch  die  Wirkung  in  der  späteren  Weise  etwas  kalt 
und  bunL  In  der  Sammlung  Loot  van  Santvoort  in 
J.  1757  mit  1925,  in  der  Braamcamp  1771  mit  3120, 
in  der  Locquet  1783  mit  7000  Gulden  bezahU.  — 
TXo.  419.  Ein  aUer  Abmu  beachiaigt,  Gold  su  irvigcB. 
Bez.:  1664.  II.  0  m.  27  c.,  br.  0  m.  23  c.  Das,  im 
lieilsten  Keüexe  gehaltene,  Gesicht  ist  eiwaa  Hau 
und  lahm.  —  No.  414.  Die  WaMeffsficbf^c.  In  et. 
ncm  Zimmer,  dessen  ganze  E ii u* it  htun^  auf  den  Rcicb- 
thnm  iler  Bewohner  deutet,  ait^  die  Leidende  in 
«bem  LchnstoliL  Ihre  Tochter  koieet  wunend  n 
ihren  Füfscn,  eine  Dienerin  reicht  ilir  Araenei,  wäh* 
xoid  der  Doctor  aofimeiksam  ein  Urinj^  boUaehiet 
Bes.  mit  dem  Namen,  Aet  65.  1678.  H.  0  m.  86  iL, 
br.  0  m.  67  c.  Dieses  bcriihmte  Bild  ist  eben 
dat  Hauptwerk  des  Meisters  bei  Tagesbeienchiangi 
ala  die  geprietene  Ahendsehule  im  Moaemn  m  Am- 
aterdam  für  Kerzenlicht.  Ausdruck  und  Motive  w^ind 
tbea  80  wahr,  ala  röhrend,  daa  HeHdnnkel  mit  der 
aeltensten  FeinheH  behandelt,  der  Ton,  ungeachtet 
der  groben  Helle,  doch  warm,  die  Anordnung  von 
gewfiUtem  Geaehmaek,  die  bawandemigawirdigi 
Ausführung  brauclit,  uns^eachtet  des  vorgerücklon 
Alters,  keinem  anderen  Bilde  von  ibm  uachsuatehcs. 
Der  Chmftrst  mn  der  Pfab  kadSto  dieaea  Meialar^ 
Werk  für  30000  Gulden  und  schenkte  es  dem  he» 
rühmten  Eugen  von  Savoyen,  nach  dessen  Tode  «• 
in  die  GaUem  tm  Turin,  und  in  der  Rerolntimi  im 
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den  Loavre  kam.  Im  Jalve  1816  wurde  die  Riek» 

gäbe  mit  100000  Frcs.  abgekauft. 

Gabriel  Meisu.  c;eh,  1615,  lebte  noch  1664. 
Eine  ukt  wehre  imd  fein  gefilUte  Atiffaaenngy  eine 
trciTlichc  ZeichnuDg,  eine  meisterhafte  Haltung  and 
eine,  zwar  delicate,  doch  freie  und  geistreiche  Be- 
handlung machen  aeine  Bilder  fest  %u  den  anuehend> 
aien  dieser  Galtang.  Keine  Gallerie  hat  so-  viele  ans 
seiner  mittleren,  warmen,  fleilsigcn  Zeit,  worin  er 
sogleich  Tortrefflich  impesUrte^  aufiuiweisen,  als  der 
LonTte.  No.  509.  In  einem  eleganten  Zimmer  em* 
pfängt  eine  Dame,  welche  ein  Glas  mit  Wein  hält, 
einen  OfBsier.  Neben  ihr  ein  Page  mit  dem  Präsen« 
tlrteller  nnd  ein  ^MoieL  £L  0  m.  03  cl^  br.  0  m. 
47  c.  Die  grofse  Eleganz,  die  wundci  würdige  Klar- 
heit des  tiefen  Goldtoas,  die  seltene  Zartheit  des 
geifltreiohen  Vortrags  machen  dieses  Bild  wa  einem 
der  schönsten  des  Meisters«  Ne.  672.  Eine  Frau 
ihut  sich  im  liier  giitlicL.  II.  0  m.  28  €.9  br.  0  m» 
26  e.  Der  laumge  Ausdruck  ist  hier  seinem  Freonde 
Jan  Steen  verwandt,  die  Ffirbung  ist  ^ben  so  ges&t* 
tigt,  als  glülicud.  —  No.  573.  Eine  Apfelschälerin« 
Gegenstück,  doch  härter  nnd  leerer  in  den  Formen^ 
schwerer  und  speckiger  im  Ton.  —  No.  568.  Der 
Amsterdamer  Gemiiseinarkt.  Während  eine  Iländ« 
lerin  auf  eine  andere  Frau  iosschimpft,  hört  ein  hüb- 
sches Middien  auf  die  Rede  eines  jnngen  MamwMi. 
Gemüse,  Geflügel  und  ein  Hund  bilden  die  nächste 
Umgebung.  Die  Figuren  des  zweiten  Plans  werden 
meist  Ten  dnem  Banm  beschattet.  U.  0  m.  97 
br.  0  m.  84  c.  Ein  Ilauplhild  des  Meisters,  Motive 
und  Ausdruck  lebendig,  die  helle,  aber  wisrme  Wir* 

knng  des  Sonnenlicfais  treSli^  die  Ansfuhrong  sdv 
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zart,  indels  die  Conpositioii  im  Verh&ltnifs  mm  Um* 
iauge  etwas  arm.    In  allen  Tlieilen  dem,  mit  1662 
beseichneten,  HaboTerkäiifer  in  der  Gailerie  wa  Dres» 
den  sehr  nahe  verwandt,  und  also  wahrscheinlich 
in  demselben  Jahre  gemalt.    Bereits  1776  in  der 
Sammlung  Ton  Blondel  da  Gagny  mit  25860  Frcs. 
bezahlt.  —   No.  570.    Eine  Dame  am  Clavi^r.  hin- 
ter dem  Stuhl  der  stehende  Lehrer.   IL  0  m.  31 
br.  0  m.  26  o.  Eben  sA  warm  nnd  harmonisdi  im 
Ton,  als  zart  in  Behandlung.    Schon  1777  in  der 
Sammlung  R.  de  Boisset  mit  5000  Frcs.  bezahlt.  — 
No.  571.  An  einem  Bogenfenster  ist  ein  Arst  mit 
Lesen  bcscliäfligt.    II.  0  m.  27  c,  br.  0  m  24  c 
Wahr  und  fein  und  schon  in  den  Saomiiungeu  Clioi- 
aeol,  Conti  nnd  Yandrenil  bekannt  Die  EpheobliU 
ter  am  Fenster  sind,  wie  bisweilen  bei  diesem  Mei- 
ater,  blau  geworden.  —  Mo.  674.  Das  Porlndt  dea 
Admirala  Tromp  im  Hut  nnd  mit  einem  SpaiicrslodL 
H.  0  m.  93  c,  br.  0  m.  76  c  So  viel  die  hohe  Stelle 
erkennen  Ulat,  lebendig  und  Von  heiler,  klarer  Fir> 
bnng.  —   No.  607.   Die  Ehebrecherin  vor  Christus. 
H.  1  m.  35  c,  br.  1  m.  64  c.   In  der  Wirkung  macht 
dieses  Bild  einen,  dem  Eeckhout  Terwandten,  Ein* 
druck,  die  grofse,  sonstige  Schwäche  beweist  iiidefs 
dals  Metstt  nicht  zum  Uistorienmaler  berufen  war. 

Frana  Hieria,  geb.  1636,  geat  1681.  In  Ele- 
ganz des  Vortrags,  Kraft  der  Färbung,  Meisterscbaft 
im  Malen  von  Stoffen,  z.  B.  Sammet,  Atlaa^  wie 
im  Impasto  der  beste  Schüler  dea  Gerard  Dow.  Dia 
hier  vorhandenen  Bilder  gehören  nicht  zu  seinen  bc- 
aten.  —  Mo.  593.  Das  Portrait  eines  Herrn  iai 
Carten,  mit  einem  Jagdhunde  und  einem  Mohr.  K 
Cm.  21  c,  br.  0  m.  19  c.   Dieses  etwas  harte,  ge- 
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leckte  und  wenig  hannenitdie  BUdehen  wurde  in 

der  BraamcauipsclicD  Sammlung  doch  mit  1206  dul- 
den  bezahlt.  —  No.  51)0.  Eine  Dame  bei  der  Toi« 
leite,  Ton  einer  Hohrin  bedient«  H.  0  m.  27  br. 
0  ro.  22  c.  Der  Kopf  ist  nicht  angenehm,  und  der 
Vortrag  zu  glatt,  die  Färbung  aber  leuchtend.  In 
der  Semmlnng  Lermier  1763  mit  S30  Golden  besahlt 
A.  6.  —  No.  591.  Zwei  reich  gekleidete  Damen 
trinken  in  einem,  mit  Statuen  geschmückten,  Zim- 
mer Thee.  H.  0  m.  42  c.,  br.  0  m.  34  c  Die  &»• 
leerst  feine  Ansi&bnmg  gewfihrt  Ar  das  geistig  deidi» 
gültige  und  die  kalte  Farbe  keinen  hinläuglicheu  Er- 
satz. —  No.  592.  war  nicht  sichtbar. 

iGaspar  Netaeher,  geb.  tu  Heidelberg  163S» 

gest.  1684.    Dieser  Künstler  malte,  gleich  dem  Ter- 
l>urg,  meist  Vorgänge  aus  dem  Leben  der  höheren 
Stände,  nnd  giebt  ihm  in  meisterlicher  Darslelloi^ 
von  seidenen  Stoffen,  in  Feinheit  des  Vortrags  nnd 
Jkenntnifs  des  Helldunkels  nichts  nach.    Seine  frühe- 
ren Bilder  sind  mit  starkem  Impasto  in  einem  gol- 
denen, seine  spiteren,  im  Gef&hi  kälteren,  in  einem 
feinen  Silberton  gemalt.    No.  620.  Eine  junge  Fran 
im  blanseidenen  Kleide  spielt  sitsend  die  Bafsgeige, 
der  Lehrer  reicht  ihr  ein  Notenblatt  dar,  tan  Knid^e 
bringt  eine  Violine.    H.  0.  m.  48  c.,  br.  0  m  38  c. 
A&  Feinheit  der  Ausführung,  Wärme  und  Harmonie 
des  Tons,  trefiDichem  Impasto  ems  der  sdiönsten 
Werke  des  Meisters.  A.  G.  —    No.  619.    Ein  siz- 
sendes  Mädchen  hält  ein  Notenpapier,  hinter  ihrem 
Slnhl  eine  Fran,  ihr  gegen&ber  der  Lehrer  mit  einer 
Laute-    H.  0  m.  48  c,  br.  0  m.  38  c.   Obwohl  schön 
qind  harmonisch^  doch  etwas  lockerer  behandelt,  auch 
Iiier  und  da  dnrch  Retooehen  entstellt 
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Godefroy  Schalken,  geb.  1643,  gest.  1706, 
Sditicr  des  Gerard  Dow,  dem  er  hidefii  an  Waiv» 
heil  und  Gemüthlichkeit,  an  Geschmack,  an  Impasto. 
an  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung  um  vieles  nacb- 
aieht,  und  nur  bimFeikn  in  der  Auefikhmng  nalie 
kommt.  —    IS'o.  727.    Ceres  mit  der  Fackel  sucht 
die P^merpina.  H.  Obl  34      br.  «nu26€.  Ceres 
ist  hier  ein  gewObidiohes,  nunterea.  Middiett,  doch 
die  «Bdeuchtung  ungleich  heller,  wahrer  und  klarer 
ab  gewöhnlieh,  die  Auafiähmg  aefar  soiigsam.  — 
No.  726.   Maria  mit  Odistns  ala  WiekdUiri,  dabei 
Anna,  ein  Engel  und  Joseph,  der  die  Kohlen  unter 
einem  Topf  wibUat   H.  0  m.  61      br.  Om.  49a 
Hier  ßndet  «ich  niebt  eimnal  die.  »if  «oicber  genre» 
artigen  Auffasaung  gewöhnlich  verbimdene,  NNaUr- 
heit,  aondem  die  CSiaraetere  aind  leer  und  lAla- 
lieh,  der  Ton  flau  und  fade.    Die  zarte  VoUendung 
und  die  Harmonie  ist  inilefs  nicht  zu  Yerkcnnen.  — 
No  728.   In  einem  Bogenfenster  belonebtet  ein  [a» 
ger  Mann  ein  Mädclien  mit  einer  Kerxe.    H.  0 
SO  c,  br.  0  m.  14  c.    Die  nubedeutendea,  manierir- 
ten  Kdpfe,  der  «nwalire,  «egelratiio  Lieiitcfieot  spricU 
wenig  an.  —   No.  729.    Ein  alter  Manu  beant^vsi»» 
tet  einen  Brief,  welchen  er  b&it.  U.  0  m.  12 
Int.  0  m.  9  c  Flan  und  sdiwichUdt 

Pieter  van  Slingelandt,  geb.  1640,  gcst 
1691,  SehCder  des  Gerard  Dow,  den  «r  aa  unsi^ 
eher  Ausftlbrung  wo  möglich  nodi  4berira^  in  Ted^ 
nik  und  Färbung  der  kälteren  Art  öfter  nahe  karn. 
tt  Geist  und  allen  anderen  Eigenschaften  aber  desto 
mehr  gegen  ihn  zurückstand.  No.  736.  Die  Tluni* 
lie  Meermann.  In  einem  reicJi  decorirten  Zammer 
sitxt  die  Frau  in  einem  pr&ditigen  Aungo  an  eiaflü 
Tisch,  neben  ihr  ciu  Kind  mit  cixiem  Vogelnest,  tM 
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ihren  Fürseii  ein  Spaniel;  zu  ihrer  Linken  ein  reich 
gekleideter  Knabe.  Der  Hann,  in  einem  Hausrock, 
«Dpföngt  stehend  wma  eificm  Molimi 
0  ni.  53  c,  br.  0  m.  45  c.  Dieses  Ilaiiplbild  des 
Meisters  ist  wirklich  ein  Wander  vea  Ausführung, 
80  dab  man  begreift,  yne  er  aUeiii  an  dem  Ualskra* 
fcen  nnd  den  Manschetten  des  Kuaben  einen  ganaen 
Monat  gearbeitet  hat.  ]>abei  ist  es  nicht  ohne  llal- 
ioBg  nnd  aehr  hell  nnd  klar  in  den  Farben.  Leider 
hat  der  Ki^f  des  Mannes  elwas  gelitten.  Es  wurde 
Tou  Hrn.  D.  Augeveliicrs  einem  englischen  Brauer 
mit  laSAO  Frcs.  bezahlt  —  No.  737.  Em  mfinn. 
Udies  PMraH.  H.  0  m.  12  e.,  hr.  •  m.  9  c.  Dnreh 
arme  des  Tons  und  delicatc  Behandlung  ausge- 
seichnet.  —  No.  735.  £in  aogenanniea  Stillleben, 
bestehend  ans  SUberseng  nnd  anderem  Bbnsgerftth. 
H.  0  m.  Für  Präeision  des  Machwei'ks ,  Wahi'heit 
der  Färbung  aulserordcnllich. 

Jan  Steon,  geb.  1618,.  «est  168»,  Schfiier  des 
Jan  Tan  Ooyen.  hn  Reiehthnm  der  Erfindung,  im 
Dramatischen,  im  Humor  ist  dieser  allen  anderen 
hoUindiaehen  Gcnremalem  überlegen,  an  Wahriieit) 
HeUdnnkel  nnd  VeUendnng  knnmil  er  in  sdncn  bo» 
sten  Bildern  dem  Metsu  nahe.  Viele  flüchtigere  Bil- 
der  von  geringem  Impasto  haben  dagegen  ehaen  du- 
firmig  btaunen  Ton.  No.  748.  Efaio  lahlreiche  Oe* 
Seilschaft  ans  den  unteren  Stünden  läfst  es  sich  in 
einem  grofiien  Ziaoser  bei  Musik  und  Tans,  Wein 
vnd  liebe  wehl  «ein.  H.  1  m.  18  e.,  br.  1  m.  61  a 
Reich  aa  glücklichen  Motiven  und  voll  Laune  und 
Lust,  aber  zu  zerstreut  und  haliungslos.  Die  Fär« 
bnng  klar,  die  Behandhmg  geiatreich,  wenn  gleidi 
nicht  sehr  sorgfaltig. 

Pieter  de  Uooge  biühete  zwischen  1650  und 
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1670.    In  den  Erfindungen  weder  reich  noch  hcdeu- 
tend,  in  den  Köpfen  uemlich  gleichgolUg,  in  d« 
Behandlung  weniger  sorgftitig,  als  alle  ohige  Haler, 
sind  seine  Bilder  durch  die  wunderbarste  Kraf^,  Fri- 
sche und  Ueliigkeii  in  DarateUnng  der  Wirknaga 
des  .Sonnenlichta,  werfn  ihm  keiner  gleich  gekooh 
nien,  höchst  anziehend,  ja  rufen  öfter  durch  die  Art 
der  Anwendung  dersdboi  geistige  Stirnmongen  heh 
TOT.   No.  501.  Eine  Frau,  welche  mit  einem  Hen« 
Karten  spielt,  zieht  einen  Ofiuuer  hinter  üircm  Stuhl 
SU  Rathe.    Im  Hintergründe  am  Fenster  ein  Heir 
und  eine  Dame  im  Gespräch,    tia  Page  mit  einer 
Flasche  an  der  Thür.    H.  0  m.  67  c,  br.  0  m.  77  a 
In  Composition  und  schlagenden  fiegensitses  nichl 
zu  sciucii  besten  Bildern  gehörig,  doch  immer  WÄ 
warmer,  energischer  Wirkung  des  SonnenWchU.  I  ru- 
her  in  der  Siunmlung  Toloaum.  —  No.  600.  In  ei» 
ncr  Küche  beobachtet  die,  mit  Flcischschabcn  be- 
schäftigte,  Köchin  ein  kleines  Mädchen,  welches  Bali  i 
spidt.   Durch  die  offene  Thür  sieht  man  dne  fm 
über  den  Hof  nach  einem  Waschhause  gehen.  11.  0  m. 
60  Cy  br.  0  m.  48  c.  Alles  ist  durch  die  Abeod- 
aonne  in  eme  tiefe  Gluth  getaudit  und  der  Bndraek 
dieses  so  einfachen  Gegenstandes  sehr  gemüthlich. 

Jan  Le  Duc,  geb.  1636,  gest.  16i»5.  Angeb- 
lich der  SdiOler  des  Potter.  Er  war  selbst  eine  Zeü* 
lang  Offizier,  und  Niemand  hat  daher  Wachtstubes 
und  andere  Vorgänge  aus  dem  Soldatenlebcn  mit  sot 
eher  Wahrheit  gemalt,  als  er.  No.  547.  In  ciacr 
Wachtstube  vertreiben  sich  Soldaten  mit  Raucbea 
und  Kartaispiel  die  Zeit,  wtiirend  ein  QflBsier  einer 
fein  gekleideten  Dame  den  Ilof  macht.    11.  0  ä  , 

55  c,  br.  0  m.  &4  c   Wie  meist  etwas  gleichgültig  ! 

und 
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und  labm  in  den  Motiven,  doch  trefflich  in  den  Kö- 
fhatf  ud  in  Winne,  Tiefe  und  äfittigniig  des  Toni, 
in  brillanter,  wenn  gleieh  etwa«  »erstrenter  Beleuch- 
tung, Schmelz  des  Vortrags  ein  Hauptwerk  des  Mei- 
ttera.  —  No.  548.  £ine,  von  Käubern  Überfallene, 
¥rm  bittet  fuTsflaitg  mm  Gnade.  IL  0  m.  39  e.,  br.« 
0  ni.  50  c.  Sehr  dramatisch  und  sehr  harmonisch 
und  deiicat  im  Goldton  durchgeführt. 

Ary  de  Voya,  gd>.  1641,  Schüler  dea  A*  y^p 
den  Tempel.  Ne.  703.  Daa  Portrait  einea  Kanfinanna 
in  seiner  Schreibstube.  H.  0  m.  39  c ,  br.  0  m.  31  c. 
und  No.  7M.  I>aa  Portrait  einea  Malers,  vi^ie  man 
▼enunthet,  dea  Pynaker,  an  der  StaffisleL  H.  0  m. 
*26  c.  br.  0  m.  22  c.  Beide  kommen  an  Lebendigkeit^ 
nn  Tiefe,  Wärme  und  Klarheit  des  Tons,  an  Feinheit 
der  Vollendnng  den  beaten  Bildern  dea  Frana  Tan 
BDeria  nahe. 

Von  den  beiden,  dem  Eglon  van  der  Neer,  wei- 
cher mit  vielem  Erfolge  in  der  Art  dea  Terborg  und 
Netaolier  arbeitete^  angeadiriabenen  Bildern  halte  ich  . 
No.  618.  nicht  von  ihm,  No.  617.  war  nicht  sichtbar. 

Jan  Verkoiie,  geb.  1650,  gest.  1693,  Schüler 
dea  lierena.  Neu  78?.  Eine  Matter  mit  dem  Wik- 
kelkinde,  welcher  die  Magd  eine  Taase  bringt.  Bez. : 
L  VERKOLIE  1676.  II.  0  m.  58  c,  br.  0  m.  51  c. 
Man  ericomt  baer  die  Naebahmnng  dea  Slingelandt, 
die  KSffe  aind  lahm  nnd  geiatlea,  der  Ton  indeb . 
warm  und  hell,  der  Vortrag  eben  so  zart  und  weich 
.ala  fleÜaig» 

Die  Banernatüeke. 

Manche  Künstler  fanden  Gefallen,  das  Leben  der 
Landleate  baU  in  ihrer  HinaUcUcait,  bald  in  den 

m.  26 
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Sdienken,  oder  auch  im  freien  in  «einen  oft  iranli* 
ehen^  oft  dcsb  komischen  sAuedtcrangen  danrastellaL 

Es  fehlt  hier  keiner  der  vorzügliclisteii. 

Adriaan  Brouwer,  geb.  1608^  gesL  1640, 
SobQler  des  Frans  Hak«  -No.  353.  Banem  in  ciMr 
Schenke.  H.  0  m.  22  c,  hr.  0  ni.  28  c.  Dieses  kleine 
Bildchen  hat  im  veUen  Alaaise  die  feine,  warme,  iiefei 
aber  gemS&igte  Farbenharmoniev  die  saite  Tonchci 
das  treffliche  Impasto  dieses  seltenen  Meisters. 

lAdriaan  van  Osiade,  geb.  zn  Lübeck  1610^ 
gest  1686^  Sebfiltr  des  Frans  Hais.  Sdne  Bilder 
stellen  meist  Zustände  ruhigen  Behagens  vor.  und 
haben»  durch  Natnrmhrheii,*  eine  malerische  Anard' 
anng,  harmonisebe  Zosammenslelkui^  wumerFärbrnh 
einen  goldenen  Fleischtou,  feinste  Durchbildnng  des 
Helldunkels  und  einen  fleibigen,  aber  freien  Vortrag 
einen  sehr  grofsen  Reis.  No.  624.  In  onem  Hoif 
III  er  sitzt  Ostadc  mit  seiner  Frau  in  schwarier  Tracht 
Hinter  seinem  StnU  sieht  «ein  £oh%.  V4»  ihnen  fünf 

.  Töchter.  Ein  jniiger  Mann  und  «ine  FVan,  welche 
mitten  im  Zimmer -stehen,  gelten  für  den  Bruder 
mid  die  Schwägerip^  H.  On.  76.0.,  br.  *0  na-^c 
Dnrcb  Gtöfee«,  wie  Gehslt  ein  Ha«|rtwetk  des  IM* 
sters.  Die  PoHraite  sehr  lebendig,  die  AulTassung. 
wie*der  angewdhnliek  heUe,  aber  sehr  klare  FUisch» 
toti  noch  an  fVans  Hab  erinnernd,  £e  Zeiehming  ia 
allen  Theilcn^  z.  B.  den  Händen,  so  wie  die  Aus- 
ftkhrang  im-  trefilichsten  inpasto  sehr  soiffiUtag.  ^ 
No.  625.    Ein  Schulmeister  droht  einem  Knaben, 

N  welcher  schreiend  vor  ihm  steht,  mit  der  Ruthes 
umher  andere  Kinder.  Bea. :  1662.  H.  0  m.  40  C} 
br.  0  <m.  33  e.  Für  die  Vereinigung  des  klarsten, 
glühendsten  Goldtons  mit  einem  soliden  Impaato  und 
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einem  tiefen  Helldunkel  ist  dieses  eins  der  schönsten 
Bilder  des  Meisters,  welches  schon  in  den  Samoi* 
kmgeo  Juliennei  Boiiset)  Paage  und  Viuadreuil  rUyn« 
lieh  bekannt,  in  der  letiten  im  Jahre  1784  mit  6601 
Pres«  besahlt  wurde.  —  Na.  110.  Ein  Fisehmarkt^ 
Goüporftioii  iton  27  Kgureu.  JB.  0  m.  41  c,  br.  0  m. 
85  c.  Der  G€(;«nstand  tveniger  anziehend,  sonsti 
wenu  |(leick  nicht  in  dem  Grade^  yon  öhalicbea  Ver* 
äiensten«  ~  Ni^.  I96u  Das  Innere  einer  Bsnenn 
hülte,  worin  eine  Frau  ilir  Kind  wiegt.  II.  0  m. 
84  br.  0  m.  44  c.  Die  Figuren  sind  hier  unter* 
f/mäxM^  Und  der  Jiaoptrek  -  besieht  in  .dem  Hell* 
donkel  und  dem  Ton ,  wonach  das  Bild  in  die  Zeit 
der  Yorigen  fallen  möchte.  —  No.  630.  Ein  Bauer, 
m  der  einen  Hand  «ein  Glaa,  in  der  anderen  einen 
Bierkmg  haltend.  Bez.:  1667.  H.  0  m.  10  c,  br. 
0  m.  14  c.  An  Kraft  des  Tons  und  fleißiger  Ans- 
fiihmng  nicht,  geringer^  als  die  obigen.  -»^  jNo.  629, 
Yem  ein  Raoehery  hinten  Zwei  beim  Karlenspiel 
und  eine  Frau.  IL  0  m.  27  c,  br.  0  m.  23  c.  Der 
ralhe,  weniger  Mere  FleiseUon  dentet  auf  die  apS* 
tere  Zeit,  tbri^ns  Ton  frefliicheali  BeHdnnkel  nnd 
sclu:  fleifsig.  —  No.  628.  Ein  Advocat  in  sein^ 
Schreibstube.  H.  0  m.  34  c.^  br.  0  m.  28  Besen* 
dM  kalt  im  Ton,  «ni  encli  der-AoBAksnig  muip 
der  fein. 

Isaate  ^mn  Oatade^.geb.  u  Ij^abeck«1617<»  starb 
jnng,  SebtUer  seines. Smdere  A.  ^sn  Oslede«  Wenn 
er  seinem  Bruder  an  Feinheit  des  Helldunkels,  wie 
an  Weiche  des  Vortrags  in  «Iwae  naebsteht,  so  iat 
er  ihn  5Ae^  in^  der  Zriehmmg  nnd  iuilnipaala  über* 
legen.  Sein  Flcischtoo  ist  minder  röthlich,  und 
■ttMKi  ' skk  mehr  dem  des  Renteandt.  lia-fiSSl^  Ein 
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Klmer'  erfrischt  sich  mid  seioai  Schimmel  top  ciacr 

Dorfsclienke.    II.  0  ni.  55  c,  br.  0  m.  46  c.  Die 
noch  «an  Härle  grenzende  Bestimmflieit  spricht  fiv 
die  frAhere  Zeit  ~    No.  63L    Der  ^irth  einer 
Dorfschenke  bedient  mit  Pferde  und  Wagen  anhal- 
tende  Keiseode  mit  Getränk.  II.  0  u.  Ö9  c^  br.  0  m. 
84  e.   Ein  sehr  reiches  Bild  und  von  greiser  Krsft 
des  Tons.  —    No.  633.    Auf  einem  gefrorenen  Ca- 
nal  belustigen  sich  Leute  mit  Schliitenlahren  und 
Sehrittsehnhlanfm.    H.  Im.  1  c,  br.  Im.  6t  e. 
Dieses,  mit  dem  Namen  des  Malers  bezeichnete,  Bild 
ist  hier  sein  vonbüglichstes.  Die  Composition  ist  sehr 
mslerisch,  der  Fleischten  bei  grefser  Wirme  sehr 
klar,  Beleuclitung  und  Haltung  vorfre/nidi,  (ier  ^  or- 
trsg  brttt  und  weich.  ~   No.  634.  siehe  unter  van 
Goycn. 

Egbert  van  der  Poel  blühete  um  164".  No. 
636.  Landieute  tot  ihrer  Hausthir,  eine  Fran  nibrt 
ein  Kind.  H.  0  m.  59  c.,  br.  0  m.  83  c  Die  Com- 
posilion  hat  etwas  Gemüthliches,  und  die  meisier- 
üche,  sonnige  Belencbtnng  ist  «war  weniger  tief, 
aber  wahrer  im  Ton,  als  bei  A.  v.  Ostade,  der  Vs^ 
frag  ist  mehr  frei  imd  geistreich  tokkircnd,  als  ver- 
schmolzen. Beaeichnet. 

Hendrik  Martensz,  gen.  Zorgh,  geb.  1611. 
gest.  1672,  Schüler  des  Teniers.  Die  Vorsiellungeii 
von  zwei  Küchen  seigen  yiel  Verwandtschaft  sn  K 
OaUde,  atir  igt  in  No.  828.  der  FleiseMon  zu  «fr 
8*^9  in  No.  823.  die  Beleuchtung  trefflich,  iß 
beiden  der  Vortrag  trockener* 

Coraeiis  Bega,  geb.  1690,  gest.  1864,  Sd* 
^'  Ostade.    No.  327.    Ein  Bauer  mit  sei- 
'<*»u  an  einem  Tische  im  Inneren  Ams  Bi 
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H.  0  m.  44  c. ,  br.  0  m.  39  c.  la  seinem  külilerea 
«nd  muidBr  kl^raii^  ahw  sdur  biviiHMusoiMQ  T«  toe 
grofser  Natarwahrheii  und  sehr  fleifsig  durcbgefUirt. 

Willem  Kali,  gest.  1694.  No.  528.  Eine 
Küche  mU  ficrätti  and  Gmiümd,  iBe  Kftdun  auf  der 
Treppe,  im  Hiatcrgruode  ein  Mann  and  eine  Frau 
am  Kamin.  II.  0  m.  40  c.,  br.  0  m.  52  c  lu  dem- 
tr^Oietien  HrlldMlret  dem  A.  Ortade  Terwaiidl» 
nur  minder  warm  und  Idar,  sonst  meisterlich  im- 
paatirt 

Die  Jagd-  und  Pferdeatüeke. 

Die  verschiedenen  Verhältnisse,  worin  der  Mensch 
eich  mit  dem  aobtaaten  TUere,  dem  Pferde,  aetcf^ 
sprachen  den  malerischen  Sinn  verschiedener  Künst- 
ler besonders  an,  so  dafs  sie  uns  hold  die  Pflege  und 
AbriehtoBg  dleaer  Thiere  in  SUUlen  Md  Reitaehu* 
len,  fceU  ihre  Anwendmig  im  Kriege,  wie  bei  Jag- 
den und  Lustfahrten  zeigen. 

Pieter  de  Lear,  gen.  Bamboccio,  geb.  1613^ 
gest  IC73,  war  eiaer  der  Ersten,  welcher  sich  mit 
▼ielem  Talent  in  diesem  Fache  versuchte,  sich  aber 
aodi  als  Banem-  nnd  Viebmaler  anaaeiehnete«  Na. 
54(k  Reisende  brechen  Ton  einem  Wirtbshanse  anf. 
H.  0  m.  32  c,  br.  0  m.  42  c  No.  641.  Ein  Hirt 
bUat  die  Schalmei,  datiei  eine  Fran  und  eine  Ziege* 
Gegenetttek.*  GlAcUieb  erfanden  nnd  in  einem  tie- 
fen,  nur  in  den  Schatten  dunkeln  Goidton  geistreich 
ansgef&hrt 

Jan  Miel,  geb.  gest.  1664^  eigentlich 

Historienmaler,  arbeitete  er  gelegentlich  nach  dem 
Vorbilde  des  P.  de  Laar  nnd  geUM  daher  in  dieaor 
Besidmng  UeAer.  Na.  i68.,  Saldaten,  welche  an- 
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halten,  h.  •      99  c,  hr*  0  m.  61  c,  und  No.  564^ 
Reisende  bei  der  Mahlzeit,  das  Gegeoatück,  xeicliooi 
aieh  darck  acböoe  fieUackUmg,  letsterea  auch  dank  I 
da»  aalten^  mntnefe  Tra/aua,  der  Vorlffag  iii  aber  i 

geleckt.  A.  G.  —  No.  5C2.  Eiue  Landschail  mit 
Hirten  und  Vieh,  0  m.  54  c.  im  Darclmesser,  ist 
frafer  behandelt,  aber  Abertfiebe»  braon  vid  dnluL 
No.  560.  und  561.,  ein  Bettler  und  ein  neapolitaiii- 
aeher  fiaihier,  sind  warmes  im  Xqq  imd  wieder.mebr 
Teracfamolten* 

Philipp  Wonwermans,   geb.  1620,  g«t 
1668,  Schüler  des  J.  Wynants.    Seine,  mit  feiücm, 
malerisehem  Sinn  ange^rdooten,  jCamlide  siud  iu  dea  | 
Pferdim  und  Meiiaeheo  elwaa  eioAiw  Eiag^wAlT 
ter  Geschmack  in  deu  Einzeln  Ii  eiten,  ein  feiael  Hell* 
dunkel,  die  seltenste  Eleganz  undPracukaa  des  Vor- 
tM«a  antsnhMigml  .indefa  hiacf&r.  D«  aweii«a£f^ 
che  des  Meisters,  in  welcher  meist  ein  goidantff  Tai 
vorwaltet,  gehören  an:  No.  806.    Im  Mittelgründe 
eim  JagdgeaeUichaft  au  Pferde,  im.Vorgninde  id 
dar  Temsae  -eiBea  ScUoaaea  mtm  Parlier.  H,  0  a 
73  c,  br.  0  ni.  86  c.    Ein,  in  ConiposUiou,  llallang, 
lüarheil  jund  Zartheit  tre0Uchea  üüd.  —  No.  811 
Ein  Aü^rW  iMdnitdier  RaileraL  H.  I.  m.  3S.  c,  bt 
0  ni.  98  c.    Aus  derselbcu  Epoche  und  durch  sel- 
tene Kraft   und  impasto,  verbunden  mit  der  Hei- 
lif^eii  «ad  dem  dramfttiaeben  lohatt,'  sehr  amuahcai 
—  No.  811.    Ein  Angriff  von  Reilerei.   H.  0  » 
34  c,  br.  0  m.  47  c.    Sehr  lebendig  und  deUcat  be- 
handelt —    Aus  der  dritten  Epoche,  in  welcher 
gBiolieha  «nd  süberae  Töne  hcmchen,  aiad  hkf: 
No.  810.    Eine  berittene  Jagdgesellschaft  verfolgt  «J- 
nen Uirsoh  im  Waaeer.  IL  0  m.  29     hr.  0  m.39(^  ' 
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Der  Hintcrgniüd  dieses  feinen»  iniuiaiurartig  ausgeo 
Ahrteii  Bilde»  isl  so  Ami  und  nerUaiei^  Mum  im 
JUm  17S«  ia  «erSMMbtuig  ¥«arirtiiil  «fr  MM  Pks. 

beeshlt  —  No.  807.  'Ein  Herr  lafst  einen  Sckini> 
omI  die  Stkaiit  niadbe%  w  aaderer  Reiter  sieht  n. 

A  m«  .61  br.  4*tai.  43  e.  Fein, .  aber  im  Ton.-  m 
einförmig  gran.  — ^  No.  816.  Der,  mit  Gewinden 
gescbm&ckte,  fette  Ochse  wird  unter  Trommelschlag, 
wd  iiMi  tiriett  läßsäm  begleiM,  d&e  Sladt  ge- 
fthrt  H.  0  m.  47  c. ,  br.  0  nl;  42  c.  Ein  reiches 
und  sehr  dclicat  ausgeführtes  Bild.  Andere  Bilder^ 
me  Ifo»  W&  (A.  G.'i)  and  810;,  hab^o  sefer  geUtteB, 
oder  iiad'  «neb  nrspr&n^Mi  ^r&n  geringerem  WartlM^ 
ja  zweifelhaft,  so  die  ISrn.  813.,  814.  und  815/  • 

Peter  Woavermaos,  Schüler  des  Bmders. 
JKo.  817.  Sine  Ansicht  tm  Paris  mit  Mieher  Stal* 
fage.  H.  1  38  e;^  br.  1  m.  70  c.  Bis  auf  den 
dunkeln  und  schweren  Ton  kommt  dieses  ileiisige 
Bild  niiinem  uigleinh  betuhmAenn  firader  sdtt  tudie. 

Earal  Ratharls  bl&lwle  IM6.  ifo.  133C  Bm 
Bärenjagd.  II.  0  m.  87  c ,  br.  Gm.  65  c  Sehr  dra- 
matisch, wahr  «nd  fleUsig  ausgefilhrt 

* 

Die  Viehstücke. 

Das  stattliche  Vieh,  welches,  die  unabsehlichen 
Wieseft  Hoikmds  belebend,  dcli  bald  fressend  bald 
ruhend  behagt,  bildete  mit  seinen  Hirten  den  Haupt- 
g^genstand  sehr  grofser  Talente,  welche  hier  sämmt- 
lich  sehr  würdig  TterMen  abid. 

'  Panl  Pott«r,  gebM3K,  gest.  16t4.  Doreh 
die  überraschendste,  porlraitartigc  Naturwabrlieit  sei- 
ner Thicre,  die  Kraft  Und  Frische  seiner  Värbmig, 
die  €ediegenfaeit  selnei  Ymirags  der  gröfste  MalC^. 
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dieser  GatiuDg.  No.  651.  Zwei  Pferde  am  Trog  ui 
der  Nlhe  einer  Banernhtttte.  Ein  Knedit  bringt 

ncn  z!i  saufen.  Auf  einer  Wiese  in  der  Ferne  zw« 
Kühe.  Bez.  mit  1649.  H.  0  m.  23  c,  br.  0  m.  26  c 
Pferde  sind  bekanatlkh  die  am  miBdettoii  «tafa 
Partie  Poiter's,  doch  in  der  flcifsigen  ModelliniDg. 
im  Impasto,  an  der  Kraft  und  Wärme  des  Ton  rm 
der  besten  Art  Leider  b«t  die  Luft  gelMen.  ^ 
No.  652.  Drei  Ochsen,  von  denen  einer  br&Jlt,  md 
drei  weidende  Schaafe  aof  einer  Wiese.  In  der  Fem 
efai  Baaembaufl.  Bes.:  ItSa.  fiL0ni.88e.,  br.  Im 
21  c.  Die  schöne  Compositiou  ist  im  Geschmack 
des  Coyp,  und  auch  die  helle)  smnige  Beleocbtang^, 
die  Idm  and  firine  FSfbnng.  der  gedi'efene  md  doek 
zugleich  weiche  Vortrag  zeigen  diesen  .Meister  hier 
in  seiner  gansen  VoUendong.  Schon  in  den  Samm- 
lungen Jnlienne  und  Conti  beHkhmt,  wvrde  es  1781 
in  der  Vaudreuil  mit  15000  Frcs.  bezahlt. 

Adriaen  ran  de  Velde,  geb.  1639,  gest  1673, 
flebüler  ron  J.  Wynants.    Dieser  Meieler,  deMi 
Bilder  meist  von  Gehölz  beschränkte  Räume  dar- 
steilen, hat  es  treillidi  Tersfanden,  das  Gefühl  bei» 
Udler,  ländlicher  Abgescbiedenbeit  und  stillen,  m&A 
abendlichen,  Friedens  auszudrücken.    Steht  er  dem 
Petter  an  Energie,  Wahrheit  und  Impast«  nach,  m 
ist  er  ihm  an  Peinbeit  der  Zeichnung,  an  TiebriUf;- 
keit  des  Talents,  wonach  er  auch  gelegentlich  Jag- 
den, Seestramfo  und  Winterlandscbaften  nanHe,  fvis» 
der  überlegen.    No.  788.   Der  Strand  von 
ningen.    Im  Vorgrunde  eine  Gesellschaft ,  welciie 
eine  seebsspinnige  Kutsche  erwartet;  mmt  der  See 
einige  Fischerboote.   Bes. :  1660.  H.  0  ra.  37  c.  br. 
0  m.  49  c.   Die  vortreffliche  ^«eichnttng,  die  hocb&i 
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iMie  Abttooag,        warne  N—hMtlagwan »  die 

geistreiche  Touche  machen  dtetes  Bildehen  n  einem 
kleinen  Wunderwerk.  Auch  ist  es  durch  die  Samm- 
Ingen  BmaBKiaaip^  GewU,  Tromupd,  Nogarei  nnd  Vm- 
dreoil  an  yerfolgen,  mid  worin  aebnn  In  der  kUslen  nrft 
6801  Frcs.  bezahlt.  —  No.  782.  Eine  Weide,  worauf 
d  Kihe  und  1  Snhaaf  mit  3  Limmern.  Neben  einem 
Hanse  swel  Hirten  nnd  eine  acUnfcnde  Hirtin.  Bea»: 
1661.  U.  0  III.  39  c,  hr.  0  m.  53  c  Die  Thiere 
fma  grobar  Wdirfaeat,  die  Anaftkmng  sehr  fleiiidg, 
nbne,  wie  Mler  in  der  upMe^n  Zeit,  gelenkt  an 
—  No.  784.  Im  Vorgruiide  vier  Ochsen  und  sechs  ' 
Sehaafc  aui  Hirl  nnd  Hirtin,  im  Mittelgrimde  Ter 
einem  Hanse  andere  Landlente*  Ben.  t  1691.  H.  0  m. 

21  c,  br.  0  m.  28  c.  Höchst  dclicat  iu  einem  tiefen, 
hwmonisehen  Goldton  vollendet.  Die  Luft  liai  leider 
gelitten.  ~  Ne.  766.  Wfnterbefamtignngen  anf  dem 
Eiso.  IL  0  m.  23  c,  br.  0  m,  30  c.  An  Klarheit 
und  Feinheit  des  Tons,  an  Weiche  der  Touche  ein 
Heisterattkk.  ~  No.  780.  Anf  einer  UMnen  An- 
höhe unter  einem  allen  Weidenbaum  zwei  Pferde, 
eine  Knh,  eine  Ziege  und  drei  Schaafe,  gana  im 
Voiynnde  eine  liegende  Knh  nnd  eine  Zsege,  gegen^ 
über  ein  riiigodeichtes  Wasser,  worin  anderes  Vieh. 
In  der  Fonio  zwei  Angler.  Bez.:  1664.  H.  0  m. 
M  e.,  br.  0  m.  71  e.  Eme  trefiUehe  Gnmpesititn 
▼on  abendlicher  Stimmung  und  Beleuchtung,  das  Was- 
ser und  die  Feme  von  zartem  SUberton,  dio  Aiis- 
flAmng  sehr  sorgflAt%.  Dieses  heirlicbe  Bild  wurde 
schon  1777  in  der  Sammlung  Botsset  eilt  MOOO  Pros, 
bezahlt.  —  No.  781.  Ein  Schäfer  und  seine  Frau 
spielen  mit  ihrem  Khidey  während  ihm  Heerde  mn- 
her  weidet  Bes.:  1668.  H.  0  m.  29  e.  br.  0  nu  41  c. 

26 
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ISL  dem  späteren,  bnäanlicheai  T«a  iiöditt  zart  voll» 
dik  Die  Loa  iit  Ttirdorbeiu 

Dirk  van  Bergen.  Schüler  des  A.  van  de 
YMb.  %Yiu  Viebstteke,  No.  und  330.,  nd, 
Mmal  4m  ktste^  sebr  gute  ArbeileBi  "mm  ikm,  wit 
che  sich  ganz  der  späteren  Zeit  des  Meisters  an- 

«eUieliMOi  nar  wwi^w  f  euiheil  im  Getriwnenk  «ad 
der  ZeifllmtBg  Iui4  dtMn.diuiIilerett  Tm  Iii  der  ImI- 

sohail  zeigen. 

▲Ibert  Cayp,.  gab»  feb  neium  diesen 

Heister  taietf  soleilit,  weil  dee  Vieh  loeineifreges  se 

die  Hauptsache  auf  seiueu  Bildeni,  so  wabr  und  so 
im  ESmebieo  eusyBbildal  mk^  nde  bei  den  varigeo, 
eoBdem  fMlnr  •eine>,  fflr  dte  €h«is6ter  seiner  I«eMl- 
schafleu  sehr  bedeutende  Staüage  bildet.   Kein  an- 
derer Uakex  giebt  ein  eo  irenee  BiU  irw  UoUand, 
in  80  fem  dd»!  fleebee  Lend  aad  Wasser  beMtaid^ 
abwechseln,  und  oft  nur  das  Vieh  die  Fläche  male- 
risch wierbricbt,  Dmd^  eine,  bald  wemmt  ebend- 
lidie»  beU  ktlhle^  morgenlidie,  bald  klerei  bald  dnn- 
stige,  mit  der  seltensten  Meisterschaft  durchgeführte, 
Beleuchtung,  und  eine  ssiir  lumebctkbe  Abtömvg 
▼eielebl  er  übet  fene  dnfiMdien  Gegeastüide  einei 
ganz  eigenen,  poetischen  Zauber  auszugielseu.  Dabei 
ist  sein  Vortrag  sehr  frei  and  geislreiol^,  eein  b- 
pnsto  yorbreffKob.    No«  403.   Im  Vorgroiide  eesbi 
Kühe,  deren  llirt  die  Schalmei  blüst,  und  zwei  lu- 
hörende  Kinder,  Auf  einer  «ine  Sobanfbeerdf. 

Auf  der  feaseiUgeQ,  flaehen  Küste  eines,  den  Milkt 
grund  durchsehneideudcn,  Canals  ein  Kirchthurm.  U.  | 
1  m.  71      br.  2  m.  39  €*  Der  Umfiing»  die  SflWa- 
bait  der  Anordnung,  die  grdbei^  Wabrhtfl  dea  VUi» 
in  Form  und  f  arbq  ai^  ineisti  die  wArmc^  ilMr  sebr 
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MU  und  Idara  Belmditaiig,  die  aagtwttidifili  fl«. 
G»ge  AiüflUmiig^  wdshe  Bertbimtllieit  tnld  Wbidie 
yereuugt,  macheu  dieses  lierrliche  Bild  zu  einem  den 
Büyfawka  det  IMetm.  No*  40».:  Im  .Vcm 
gitüde  Tm*  fbmoL  CleMb  dr«i  Reiter  «and  An  Dit* 
n^  mit  Rebhüiinern,  im  Mittcigruade  eine  Wiese 
mt  Yieh,  im  mBUfgraide  Gab&ude  ud  AnhdlMm 
K  ln.  17e.^  br.  1  Dk  81e.  Tm  gidaer  IWdbeil 
des  LuRtoDs,  wahrhaft  leuchtend  in  derkliren^  war- 
men färbnug;  dabei  bmfc  und  meridg  hehendtlt  « 
Nd.  4M.  Ziwei  eMtUch  geUeidsle  Hevren^eind  im 
BegrÜl  auf  die  Jagd  zu  reiten;  das  Pferd  des  einen 
wird  ton  diiem  Diener  ^gehalten,  anf  der  andnriol 
Sitte  m^ei  fipllilMmde^  in  «der^  Feme  wwA 
mit  ihrer  Heerde.  H.  1  m,  19  c.,  br.  1  m.  52  c.  In 
der  frkoben,  sonnigen  BeleucUtuog  dem  Pieter  de 
Hnnge  ver^andlv  nnd  wie  dae  wige  bebandelt; 
docli  im  Geusen  ihm  naefastdiend.  —  No.  407.  Das, 
Portrait  eines  Jägers  mit  seiner  Flinte  und  eioeoi  « 
Bihbrim  il.  (»m;  We.t  br.  Om.  e.-  DerNainr? 
pbht  ist  Cu7p  oieht  gemdisen,  denn  der  Kopf  ist 
leer,  der  Tou  zwar  warm  «md  klar,  aber  geschminkt^, 
die  Binde  pfannp^  dag^fsn  das  Bnblmbn  mebterikh» 
—  No.  406.  Ein  Middien,  welehee>eine  Ziege  föU 
tert,  und  ein  Uirlenknabe,  Ton  ansprechendem  Ge* 
filU»  aebeint  mir  eher  Ton  Jafttes  GeniU  Onjipt  Nr. 
4t6*9  eine  Malpine  TOn  poelisebeip  EiAdnni^^  iet  mbr 
für  ihn  zu  schwach  in  der  Bewegung  des  Wassers. 

ManobeMakib  wdebe  mm  Tbeil  Italien  hesnrAr 
betten^  bradrten  mrfal  Vieh  nod  Hirten  wmk  dtaar 
italienischen  Natur  auf  eine  Weise  in  Verbindung^ 
dnti  beide  nngnfthr  wn  glmebemr  Infteresse  einfLi  Ibb 
bbi  gehärmt  i* 
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Jan  Aßsclyn,  geb.  1610,  gest.  1660,  ScUhl 
6m  JiB  HieL   Poetiteh  gedaehl  and  nrit  fcnwM  6^ 

iÖhl  für  Harmonie  meist  in  der  kühlen  Farbenleiter 
durcligefulirt,  haben  setne  Bilder  einen  ganz  eigenen 
Reis.  Na.M&  Eine  Ansicht  der  Tiiwr.  EineVitk 
heerde  passiri  eine  Furth.    In  der  Ferne  eine  Brücke 
mit  einem'  Thurm.   H.  0  m«  6ö  c,  br.  0  m.  88  c 
Vertrafliieh  m  der  SUmmang  dbendlidm-  Rnhe  hä 
sanfter  Beleuchtung.  —    No.  319.    In  einer  bergi- 
gen Landschaft  warten  Reisende  auf  die  flhre,  noi 
Aber  efaien  Flofii  m  setccn.'  H/'iVm.  72e.,  ir.  Um 
44  c.    Der  tiefe  und  warme,  abendliche  Ton.  die 
Klarheit  des  Wassers,  das  Ikiftige  der  Luft^  dsi 
.treOiehe  fanpasto  madien  diesee  m  «niem  dsr  schta* 
stcn  Werke  des  Meisters.  —    No.  320.    Am  Pefce 
einer  Ruine  ist  eine  Hütte,  deren  Bewohner  ihre 
SehaaCi  and  Ziegen  hftleo.    GcgensHkk  des  ^erf^ 
gen  und  in  der  kühlen,  morgenlicheu  Betonung  nicht 
minder  trefflich,  doch  etwa«  troekner  behandelt  — 
No.  811.    Ansieht  der  Brfieke  Lamentano  wmA 

Rom.    Eine  Hirtin   auf  einem  Ochsen  sitzend  mit  ! 
ihrer  Heerde*   U.  0  m.  56  e.,  br.  0  m.  66  e.  Ein 
feines  Bild  von  xarter  Behandlang,  welches  iadrfi 
durch  Na(  l)dnnkeln  an  Haltung  verloren  hat. 

Nicolaas  Berchem,  geb.  1624,  geat.  168& 
SdifUer  des  Jan  Baptiata  Weenix.  Poesie  in  Eiis* 
dung  und  Beleuchtang,  grofse  Kraft  der  meist  war- 
men F&rbung,  eine  feine  LuftperspeetiTe,  viel  ms- 
lerischsa  6efHil  der  Anordnung,  afai  Ii  eäiiiihes  fai- 
pasto  und  ein  geistreicher,  gediegener  Vortrag  sioi 
die  Eigensehaflen,  weiche  die  Bilder  dieses  Heistsn 
ensxeiehnen.  Thiere  «nd  MenseiMS  sind  dagegsa 
meist,  zumal  in  der  späteren  Zeit,  etvva^  mauicriit 
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wmt  cMttrmig.  *Nii^  38t.  In  elmr  kahlen,  felsigen 
LauiUciiaft  treiben  llirten  ihr  Vieh  durch  die  Furth 
•Ims  Fküsei^  Vovgnmde'  «ine  Fnui  n  Pforde 
wi%  «faiem  Mkim  in  Cupiach.  Bai.  10M.  H.  •  nt. 
32  c,  br.  0  m.  40  c.  Der  kühle  Ton  der  Landschaft 
Mchl  mit  dem  goldenm  das  Viebe«  einen  ecUagen* 
den  Gegensatx^  littstarea  dabei  walifer  als  meist,  das 
Impasio  von  seltener  Art.  A.  G.  —  No.  340.  Eine 
LradsdMft  mit  blialiahen  Bergen  in  warmer  Beltnd«» 
tnng.  Auch  hie»  wird  eine  Viehlieerde  dnrdi  eine  ^ 
Furth  getrieben,  nnd  befindet  sich  im  Yorgrunde 
eine  Fran  an  Pferde.  U.  I  m.  12  br.  1  m.  40  o. 
BbedUb  ein  tueffiahes  WM  «ns  der  seiltasten  Ml 

des  Meisters,  die  StatFage  eben  so  geistreich,  wie 
wahr,  der  iiuftton  sehr  duftig,  die  Ausfühnuig  böcbst 
fleilsig.  —  Ho.  Ml.  Eine  Landsehaft  mit  elnar 
Bauemhatte  md  einem  Wasser,  woran  eine  Wfl. 
scberin  und  ein  Hirt  mit  Vieh.  H.  0  m.  24  c,  br. 
•  m.  31  e.  Im  fieldton  meistmrlieb  vrilendet  ^ 
No.  8S9.  Eine  Msige  Landschaft  im  italienischen 
Character,  welche  im  Vorgrunde  durch  Hirten  zu 
Pferde  nnd  an  FnTs;  die  mit  Uarmn  Vieli  ein  Wae- 
ser  passiren,  beMt  wird.  Ben.:  1M&  R.  1  m. 
30  c,  br.  1  m.  95  c  Unter  den  grüfseren  Bildern 
Bemdiem's  ist  dieses  efais  der  schtostm,  denn  es  rer- 
einigt  mit  der  postisehen  Compesitian  eine  Hefe  mid 
Klarheit  des  kühlen  Tons,  eine  Wiirme  der  Belench- 
tong  nnd  eine  Tftehtigicett  der  INirchfflbrang,  wie 
dieses  nnr  seKen  'verimnmt.  ,Nnr  der  Mittelgrand 
ist  etwas  zu  dunkel.  Schon  1777  in  der  Sammlung 
de  la  Live  Jully  mU  8260  ¥vcs.,  1782  bei  Le  Boenf 
«H  MMO  Fres.  beiaUt,  und  neck  in  demselben  Jakre 
flir  den  Ijouvre  von  dem  Kunsthäudler  Lebrun  fikr 
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24000  Frcs.  erworben.  —    No.  335.  Im  Vorgrunde 
«iMr  Wrgig6%  VW  einem  Flofii  dorehsMtaileii  Iii! 
telMft  wteit  HiHett  nd  Vieh  Mf  die  Fibre,  weUe 

schou  mit  einer  ähnlichen  Ladung  übersetzt.   II*  0  m. 
60      br.  0  m.  70  c   GlUieDd  beleaohiet^  ücC  wmä 
krUag  im  T«i,  gedte^eD  im  Bhchitik.  ~  Ne^ 
336.    Eine  Kette  von  Felsen  zieht  sich  durch  vcr- 
«cbiedene  Pläoen.   Auf  einer  Landstrafse,  welciie  bei 
dMT  BliiUDgrappe  nü  eilier  Lache  TotbeiAhrty'  eine 
Uirtin  auf  einem  Ocliscn,  eine  andere  zu  Fufs  mil 
einem  Lamm  unter  dem  Arm,  mid  die  iieerde.  H. 
•  n.  80e^  br.  Inu8c  Dwch die ifoebtande IMfo 
des  tonnigeB  Geldtene  von  eefcfiifMdjier  Wkknag 
und  von  seltenster  Elegans  des  Vortrags,  indefs  in 
der  SAafihst  minlerirl,  in  dnigen  Farben  etwas  gläi» 
ein  und  geseüaslrirt.  ~  No.  3X7.  Hirim  mid  9ar 
Vieh  an  und  in  einem  Wasser  in  abendlicher  Be- 
iMchtang;  eine  Hktin  wäscht  sieh  die  Füüse.  U.  0  m. 
61e^  br.  «m.  «l«;  Ym  tMms  Bdi  und  im  Ii«» 
liehen  Impasto  sehr  fleifsig,  doch  nicht,  ohne  in  ei- 
nigen Xheilen  HutUgy^  in  anderen  etwas  gescJiminkt, 
am  Allgemcineii  cftwik  kaii  w  sem.  A.  O.?  Neu 
338.   In  einer  hügeligen  Iiabdschaft  mit  weiter  Ana» 
sieht  unterhält  sich  ein  T&rkc  mit  einer  Frau.  Vieh- 
heerdfQ  beicbea  aafserdsm  die  Twaebiedenen  PUma. 
Bes.t  ItM.*  H.  1  In«  «7  c.,  br:  I  m.  39 e.  ObgMdi 
lockerer,  und  mit  knehr  Lasuren,  als  Impasto  behan- 
delt, und  von  ^moe  fttwiaseli  Leere,  bai  dieaeo  Bald 
dmeh  die  acbOne,  warme  Bclmwhtnng,  die  fntaaim^ 
liehe,  breite  Behandlung  etwas  sehr  Ansprechendes. 
—  No.  33L  .  Angeblich  eine  Ansicht  der  Genend 
bei  Niami^  in  welebar  «teb.  haha  «ebirgsuaatai  atal^ 
Ibfirmen,  im  Yorgruude  ein  Dorf,  auf  der  Strai^e 
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Hirtai mit ikreat Vidi.  Bei.:  UNift*?  lL«iii.fl»e^ 

br.  Im.  5b  c  Von  einer  Walirhcit  in  Formen  und 
Dileuchtung,  wie  sie  bei  Berckem  nur  äalseni  ael- 
tankt  Dcae  laUde  iSnmwgfhüin  im  Voigiufc^dUe 
urle  KöMe  der  Ferne  ist  yortrefllicli^  auch  die  hier 
sehr  untergeordnete  Stai£a|^  ist.walirer,  als  in  der 
Regd^  umä  die  A«itilgnng  ym  gpÜetcr  Sergfatt 
Iii  mandien  Tlieilcik,  t.  B.  in  der  BebMidlung  der 
Bäume,  zeigt  sich  eine  so  greise  Verwandtschaft  zu 
Kml  DujardiQ»  deb  dieses  Bild  wsimeiii  deOr 
•prtdtl,  diifr  Berebem  wirkUeL  desieii  Lekwr  gewe- 
sen ist.  —  No.  334.  Eine  Landschaft  mit  einer 
fiMn^ket.  weifihe  iiehct  JSekea  Terbi«det»  im.  Vorgmode 
enie^  tm  ilim*  Heerde  omgebeoe,  Hirttn  mit  eiiMsr 
Spindel.  H.  0  ni.  51  c,  br.  0  m.  62  c.  Obgleich  . 
meifiteflieh  gemalt  und  impastirt,  doch  durch  die  un« 
wflkieii  f erlie«,  dm  denkfilw»  kelftea  Hetiptteii  nidbt 
«eieprecbaid.  No.  339.  wer  nicht  sichtbar. 

Karel  Dujardin,  geb.  1635,  gest.  1678,  Schu- 
1er  dee  Bereheoiu  Ein  groAee  tiod  Yteie^gce  Telent, 
weldmy  im  Beeile  der  glinsepdtteii  Elgwsehafleii 
seines  Lehrers,  sich  in  der  Naturwahrheit  öfter  dem 
Poiter  ttftbertt  end  sidli  euob  in  Beuerestikokeai  nnd 
im  Portndit  mit  Tietem,  in  der  Hietorieomelerei  nicht 
ohne  einigen  Erfolg  versucht  hat.  Keine  Sammlung 
bat  eine  Meihe  so  trefflicher  Bilder  yon  ihm  au&a- 
weieen^  wie  die  Iiieeige.  Folgende  eind  in  eeinem 
Goldton  gemalt:  No.  530.  Auf  einer,  von  Felsen 
umgebenen,  von  einem  YV^asserfall  bewässerten  Wiese 
rilerlei  Vieh.  Eine  werme  Nechmittegmonne  be» 
ecbeint  alle  Gegenstände.  Bez.  1657.  H.  0  m.  54  c, 
br.  0  m.  45  c.  In  dem  Vieh  erkennt  man  das  glück- 
ttche  Stoduim  dee  Fetter.  Ein  Beel  iet  eettet  «it 
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vieUr  Laue  «dgeiiAt,  die  Klariusit  «ad  Hm— fc 
ist  eben  so  aurserordentlich,  wie  die  Ansfuhning,  der 
Eindruck  sehr  gemüthlich«  Sclion  in  den  SammloA- 
gen  SydflifeÜ  mäd  Btaanwiinp  bertthmi^  ifoide  • 
in  der  Locqaet  im  Jahre  1783  mft  4430  Galden  be- 
eahli.  —  No.  533.  £in  Bauerjunge  erliült  yon  ei- 
nen Reiter  ein  AlMaen;  neben  erttarcm  eine  ffiN 
♦in  mit  der  Spindel,  welche  eine  Kuh.  ein  Schasf 
und  eine  Ziege  hütet.  Eine  bergige  Ferne.  II  0  a. 
M  e.,  iir.  tt  ok  fiS  e.  In  dieac^  sAtaen  Idylle  tf- 
kennt  man  in  der  GeflMswcise  als  Vorbild  den  A* 
van  de  VeUe.  In  der  Beleuchtung  noch  wärmer 
nnd  tiefer,  ab  dai  Twige  Bild,  in  der  J8riiaiHMy 
minder  delicat.  No.  536  Ein  Sdiinmid  ven 
swei  Jungen  gehütet.  H..0  m.  32  c.^  br.  0  m.  26  c 
Dnreh  die  wanne  Abendeonne,  dnreh  inffliebe  Zmi^ 

nnng  und  hnpasto  sehr  anziehend,  nnr  der  Mitlri- 
grund  TAI  dunkel.  No.  637.  Ein  Portrait  mit 
Sobnnfrbart  in  aebwarser  Tredbt,  ai^ebli^  das  i» 

Dujardin.  Bez.:  1657.  H.  0  m.  22  c.  br.  0  m.  19c 
Elegant  aufgefalst.  sehr  warm  und  delicat  colorirt.  — 
No.  564.  Ein  Cbartolui  beecbwiadeli  eine  eebr  arf- 
merkMine  Zuhörerschaft  von  11  LaiHileuJcn;  Jiein 
Harlcqnin  kratzt  die  Guitarre,  ein  Policbinell  und  eio 
Affe  Tirilenden  den  Zauber  der  Unleriudltinig.  Bei^: 
1657.  H.  0  m.  44  c.,  br.  0  m.  52  c.  So  di  amaliscli, 
so  voll  Humor,  so  fein  in  der  ISaliirbeobecbtna^ 
dele  eelbet  ein  WiUde  davon  befriedigt  nein  nadk 
nnd  dabei  von  wunderbarer  Klarheit  der  wannen« 
hellen,  sonnigen  Beleuchtung,  und  von  der  delica- 
leiten  VoUendnng.  £a  ist  daber  nidit  «a  verif» 
dem,  daTs  dieses  Meisterstuck  eines  ^jShri^cn  Künst- 
lers schon  lange  nach  Würde  geseh&tat  und  177C  ia 
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dar  SMnMkmg  B.  daGsgnf  ttU  17202  Fra.,  in  im 
Blond^  d'Agincoart  aber  mit  18300  Pres,  befahlt 
worden  ist.  —   No.  635.   In  einer  hügeligen  Land- 
wAaSi  wird  ein  klares  Waaeer  tod  anem  einapinni- 
gen  Karren,  worauf  ataa  ¥fnm  «ad  ehi  Kind,  Ton 
einem  Landmann,  der  ein  ftlädchen  trägt,  und  an- 
deren Peraonen  paarirt  Bea.:  1660.  U.  0  m.  Ol  e., 
br.  1  m.  91  e.   Die  Staffiige  ist  im  «arten,  hellen 
Goldton  meisterhaft  voliendet,  die,  mehr  in  einem 
ttlen  Tom  gehailene  Landachaft  ToraeiiwiBwit  tut 
SB  aelir.       No»  639.  Chriatoa  am  Ems  ^awlaehaa 
den  Scliächem,  die  ohnmächtige  Haria  von  den  hei- 
lten Ffanan  laalamUlUt,  Johaaoea,  Magdalena  mid 
die  Kriegskneehte.   Die  Yerfioaterang  tritt  ehi.  H. 
0  m.  ^  c.,  br.  0  m.  84  c.    Die  vortreffliche  Haltung 
im  HaUdonkel,  die  bftdbat  deUeate  AosaUinNig  ma- 
eben  dieaes  Bild  Immt  anaiehend,  wie  wenig 
der  geistige  Gclialt  dem  Gegenstaude  entspricht.  Es 
war  daher  auch  schon  in  den  altholländischen  SamoK 
Imigen  Popta,  LodoDt  und  Kramhoot  bertthmt. 
Im  Silberton  sind  nachstehende  Bilder  durchgefÖhrt : 
No.  631*  Unter  groisen  Bäumen,  welche  eine  Wiese 
beechattaD,  spielt  der  Hirtenfunge  mit  aeinem  Honda, 
während  Schaafe,  ein  Kalb,  eine  Kuli  und  zwei 
Pferde  in  den  glücklichstai  MotiTen       der  Wiese 
wvUiailt  aind;  H.  •  m.  61       b«.  0  m.  46  e.  ia 
den  Thieren  erkennt  man  wieder  das  Studium  des 
Pottcr.    Die  silberne  Harmonie  bei  heller  Nachmii- 
tagsbaleoeiitnng  ist  TOtt  dair  grftbtan  Feinheit,  md 
das  Bild  eins  der  sebSnsten  des  Meisters,  nur  die 
Bäume  sind  etwas  au  klumpig  in  den  Massen.  FrQ- 
har  in  den  Sammlmigen  IL  da  Boisset  nnd  VandreoiL 
—  No.  532.    In  einer  kahlen,  bergigen  Landschaft 
wird  Vieh  durch  ein  Wasser  getrieben.  H.  0  m.  23 
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kr.  0  Dl.  30  c  In  der  Feinheit  der  kulileD,  abend* 
Udhen Beleaetong,  d^ZArUmt  der  Bdiuidlyig  äi 
kleines  Wunderwerk. 

In  einer  Gallerie,  wie  die  hiesige^  durften  billig 
Werke  der  berfilMtoi  Schitftnelnr  Jacob  re«  der 
Docs  und  Jau  vau  der  Me^r  de  jonge  nicbl 

Die  Landachaften. 

Yen  deo  Malern  dieser  Gattiuig  betrachte  ich 
nevat  aelehe,  'welclM  :aick  mit  dtem  reimten  Net» 

gefbhl  auf  die  meisterhafteste  Darstellung  der  einfa- 
chen, valerländischeu,  oder  mindestens  aaasügo'f  nor> 
diacber  Gegend»  iNMclirinkt  baben« 

Jan  van  Goyen.  geb.  1596,  gest.  Die- 
«er  Meiater  wird  nach  seinen  flüchüsen  Bildern  viel 
«I  gering  geidiStfct  Safae  beMeren  Aibeiten  eind  | 
durch  Feinheit  des  Gefühls,  eine  trefllichc  Zeich, 
nnng  und  BelettQhftung,  und  einen  leichten,  geistrei- 
^en  Vortrag  aehi^  aMifetoiehnet '  No.  467.  Ein  Jkä 
an  einem  Canal,  welcher  durch  ein  Segelboot  uud 
eine  F&hre  mit  Menschen  und  Vieh  belebt  wird.  iL 
1  m.  13      br.  1      54  e.  AUe  jene  Vomftge  hit  i 
dieses  Bild,  von  unfijcwöhnlicher  Wärme  der  Bclench* 
tnng,  in  einem  boben  Grade«  ~   Mo.  634.  £in  ge- 
fiorenelr  Canal,  mit  einem  sf^eiapfeini^eA  Pnnutui 
g^n  vor  einer  lliilte.  H.  1  m.  10  c. ,  br.  1  in.  54  c 
Auch  dieses  klare,  sohöa  beleechteie  nnd  wnbre  BiU| 
imlcbea  liier  für  laaac       Qrtade  gilt, .  bin  Ulk  g0- 
ueigl  für  van  Goyen  zu  halten. 

Herman  SacbtleTen^  geb.  1608,  geat  USi, 
ScbOler  deH  vm  Güyea  No.  831.  Ebie,  dnrdi  <ie> 
Made,  Schiffe  und  Menseben  belebte  Rheingegeod. 
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H.  0  m.  30  C.9  kr.  •     38  0.  DkM  fiiUdieit  Ju* 

ganz  das  liebeMwftrdige  Natnrgcfuhl,  das  Duftige, 
4iiuL  die  zarte  YoUeiidiuig,  welcdie  die  besten  Werke 
tfesea  'Utrialeny  4er  meiat  die  nudetiadieft  Ute  det 
Rheins  behandelte ,  bo  smiehend  macht« 

Jan  Wynauts,  geb.  160(V  g®^^-  1^77.  Durch 
Wahrheit,  f  einhdt  der  Luftpeffspectiirei  Klarheit 
Frische  der  itteisl  UUen  Hanponie,  meisierlidhe 
Auibildimg  der  EiozelDheitcu  des  Yorgruudes  sehr 
eoi^esdMiMt. .  Na  819.  £iiie  Landadbitft  mÜ  we»* 
ter  Feme«  W  eintretender  Diannennig  des  * 

YUk  auf  einem  sandigen  Wege  zu  einem  Bauern- 
heuse  lorfiekkebrtr  ILOolSOo.,  br.  lJB.32e. 
•Dieees,  mit  den  Namen  yon  .Wynanls  imd  ^an  de 
Velde  bezeichnete,  Büd  ist  ein  Wunder  toh  Har- 
4Mnie9  Abtdnnng  und  üebevoller.  Ansfittueong.  Es 
ailk)hAb>.naeh  seiner  gMMwn  yeberdnsthMnong  mit 
einem  1665  bc/.eichnclen  Bilde  der  Galierie  zu  Dres- 
den in  demselben  Jahre  gemalt  sein.  —  No.  818. 
Eine  iNMUureiehe  Ijendschaft  mit  wisiter  Feme^  weL> 
che  durch  Jäger  und  Hirten  mit  ihrem  Vieh,  von 
der  Hand  des  A.  van  de  Velde,  belebt  wird.  Bez.: 
.Ufi&  H.  1  m.  17  o;,  bn  1  m.  44  e.  Ein  Haupt- 
werk  des  Meistei*8  von  mildwarmer  ßelcuchluiig, 
herrlicher  Uannonie,  und  im  trefllichsten  Impasto 
«it  ftteem  CeAUd  ausgeitthrt  Schon  in  der  Semna- 
huur  Boissct  mit  10000  Frcs.  bezahlt.  ~  No.  820. 
In  einer  freien  Landschaft,  iu  deren  Fei-ne  eine  Stadt, 
eidit  man  FaUcenjSger  nnd  einen  JBirten  mit  Vieh. 
H.  0  m.  29  c,  br.  0  m.  26  c.  In  der  Composition, 
der  ahendlaehen  BeknKchiung,  Klarheit,  Zartheit  der 
Bnendigung  ehm  aeiner  tefaMudsfeen  Stldchen. 

Aldert  vau  Everdiagen,  geb.  1621,  gest. 
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SchlUtr  des  Roelant  Savaiy  and  Pctcr  Molyit 
Elii  längciw  Anfentlialt  m  Norf^regn  Iteb  ihn  mU 
die  wilde,  malerische  Natur  dieses  Landes  in  ergrö- 
fendcr  Wahrbeit  daretellen.  No.  451.  Eine  Gcgead 
mit  hohen  Fdaen,  von  efaiem  Waam  ckrehaMal, 
welches  eine  Mühle  treibt.  Auf  einem  der  FeUen 
eine  gnUuadie  Kirche.  U.  1  m.  72  br.  2  m.  20  c. 
lAi  dem  froraartig  Poeiiadien  der  Compeaition  iit 
hier  adtenerweisc  eine  ungemeine  Wärme  des  Tons 
nnd  eine,  dem  J.  Ruyadael  gleiche,  Tiefe  und  Kraft 
des  Gttna  ^vereinigt,  dabei  kt  tmpealo  und  AnaAb* 
rung  von  grofser  Gediegenheit.  Nur  die  Form  der 
WeUcen  hat  minder  WahrheU  als  meiat 

Jacob  Rnjadaet,  geb.  am  MW,  geat  1691. 
In  den  Bildern  dieses  grolsen  Meisters  licn^i  lit  eine 
poetische  Sttmmang  nnd  ein  tiefes  NalergaGohL,  weU 
ehea  In  dem  Be^baoer  mriai  diatar  and  mclantlio» 
lisch,  aber  immer  sehr  wohlthätig  anklingt.  Die 
Icühle  Harmonie  waltet  bei  ihm  ver.  Obgleich  va^ 
traCIidi  in  DarefdlaDg  Ton  Binmen  Im  geaittigtei 
und  saftigen  Grün,  so  wie  von  ruhigem  und  beweg- 
tem Wasser,  aind  doch  amne  bewdlklen  liuftn,  weria 
er  nicht  seinea  Gleichen  bat,  am  bewande^lngswi^ 
digsten.  No.  719.  Ein,  durch  die  Wolken  brecb» 
der,  Sonnenatrahl  fiillt  auf  eine  von  GehMa  nmge- 
bene  Landstralae,  worauf  ein  W^anderer  mit  Mi 
Hunden.  Im  Mittelgrunde  ein  Dorf.  Bez.  H.  0  m. 
6S  c,  br.  0  m.  82  Ol  In  der  CompoaHion,  wie  ia 
der  warmen  Beleuchtmg  erkennt  man  den  Einflafa 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Hohbema.  Die  sefar 
flcilalge,  in  einigen  Theilen  Irodcene  Anafthrnng  mi 
der  dankte  Toh  der  BSnmc  sprechen  für  seine  M- 
herc  Zeit  —   No.  723.  und  724.,  awei  Ideioe,  die* 


Digitized  by  Google 


mm  UM  —  im  m 

sein  in  Art  und  Zeit  verwandle,  Bilder  haben  durch 
Nacbdimkeiu,  letzteres  auch  durch  Uebermaieni  sehr 
gditten.  ~  No.  m  Ein  kenrlidier  Wald  TwEi. 
eben,  Bochen  und  Ulmen,  doreh  welehen  eine,  yotfi 
Wasser  überiluthete,  Strafse  fuhrt,  worauf  Hirten  mit 
ihrem  Vieh  nn  Aer  Hand  Berchem^a.   In  der  MHte 
eine  Dorchsieht  auf  iine  AnhMieB.  Bes.   H.  1  m. 
71  c.,  br.  1  m.  94  c.    Ein  Uauptbild  aus  der  schün- 
ateii  Zmi  des  MeisUfa^  ^en  der  seltensten  Kraft  aod 
einer  un^cwfihiilidicn  Wirme  des  Tms,  die  Behand- 
hnig  breit,  aber  doch  sorgföltig,  die  Bäume,  bcson-  • 
ders  eini^  Buchen,  von  grölster  ^^ahrheit.   Einige  x 
Iiieile  smd  indeb  minder,  klar  im  Ton^  ab  h«o%, 
und  der  zu  ghlhende  Ton  der  StalTagc  stört  in  etwas 
die  Harmonie,         No.  721.   Eine  weite  Aussicht 
auf  eine  kahle,  Ten  AnfaMwn  «ntcrbrodhene,  Ten  ei- 
nem Flufs  durchströmte  Gegend,  worin  ein  Thurm 
und  eine  Windmühle  den  Blick  auf  sich  ziehen,  und 
durch  die  absiehenden  Regenwolken  ein  Sonnenstrahl 
einfiült  Bez.  H.  0  m.  S9  c.,  br.  •  m.  S9  e.  Eben 
so  grofsartig.  poetisch  in  der  Auüassung,  als  meister- 
Ueh  in  der  ailbenieily  gfan-grfaen  Haltung.  Ein  Rai« 
ter  mit  einem  Bettler  mat  einer  Brücke  sind  von 
Phil.  Wouvermans.  —  No.  722.   Ein  Seesturm.  Ein^ 
dnfch  die  schweren,  giuen  Wolken  brechender,  Son- 
nenstrahl fiUh  auf  die  wHhende  Brandung  der  Wel« 
len  gegen  die  Pfähle,  welche  eine  Fischerbülte  da* 
gegen  schützen,  und  erienehtei  aoch  andere  Stellen 
im  Mitld-  und  Hintergründe.  Hin  und  wieder  gr5- 
fsere  und  kleinere  wSchiffe.    Bez.  H.  1  m.  10  c,  br» 
1  m.  56  c.    Von  wunderbarer  Poesie,  der  überra- 
achendsten  Wirkung  und  der  seltansten  Bleisteisehaft 
der  Behandlung.    Besonders  ist  der  Gegensalz  des 
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Luft  ▼oiircfflich.  Bei  der  Seltenheit  voa  Bildern 
RuysdaeFs  von  dieser  Art  um  so  höher  sa  8Qlrittie% 
•b«r  leider  dorob  eine,  achleelite  Rekmdia  eoleldlL 

Jan  Decker,  Nachfolger  von  Rnysdael.  Zwei 
Bilder,  No«40d.  and  410.,  beweisen,  dafs  er  bis  tif 
im'sdbmatmkTom  m  allen TiieUeii blmedem  uinm 
Vorbilde  sehr  nahe  gekommen  ist. 

Jan  VAU  Hagen,  gest.  1662.  No.  469.  Eme 
Lmdeehaft,  weMie  tm  Vidi  nnf  der  Wieee  tmd 
>  Reisenden  auf  einem,  von  Bäumen  eingefafsten,  Wege 
belebt  wird.  U.  0  in.  62  c.,  br.  0  m.  76  a  Durch 
Wahrbeifc,  aehkne  BtitaGMiiiig  und  BäUge  AmdÖh- 
mg  ausgezeichnet. 

Artus  van  der  Meer,  geb.  1619,  geat.  16S3« 
N«.  SM«  Bii  wannery  aber  aelv  wter  JUbenlb^ 
leuchtung  spiegeln  sich  alle  Gegenstände  in  einem 
Canal,  an  welchem  drei  mhende  Kühe.  H.  0  ot 
4fr  e.,'  kr.  a  n.  81  o. .  Dieses,  in  den  SehMten  h 
einem  warmen  Ton  und  mit  trefflichem  Impasio  ge- 
malte, Bild,  von  grobem  Reil'  «od  einer,  dem  A 
Cttyp  Termmdten^  Wifknn^  teigt,  dab  der  berlftnlt 
Haler  ven  Mondscheinen  aacli  anderen  TageazeiteD 
vollkommen  gewachsen  war* 

Von  H»bb  ema,  dem  gröfaten,  kollindiadieD 
Landscliaftsmaler  für  Ausbildung  der  Bänme,  lür  Fein- 
heit der  LuftperspeeÜTe  nnd  Beleiiditang^,  isl  Ucr 
leider  kein  Bild  verbanden. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  Malern  über,  welelie  vor- 
ugavFeise  JtaUenikche  Gegenden  snm  V«rfnnf  üb« 
Knnst  ijemacht,' nnd  aiid»'5fter  ihre  Staffage  aus  der 
heiligen  Geschichte  gewählt  haben.  Obwohl  von 
(po(scni  Veidienst)  liehen  ilva  Bilder  an  pMtandM 
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Gd&hl  und  MalWfvakriieit  4m  batraohlelea  mtA, 

ja  nSfacrn  sich  bfsweilen  Her  ProspecUnmalerei. 

Bariliolomaeus  Brcenberg,  geb.  1620,  gest. 
1660.  Durch  etoe  irine  Zeicbmng  umi  giobe  He^ 
Um^/esm  Aer  AosfUming  mmkm  Mh  die^  «omI  U- 
ter  im  Ton  etwas  schweren  und  kalten )  Bildchen 
di«Mi  MttttcFi  gdtend.  'Z^ei  dar  hier  yofliaiideoeiji^ 
No.  8S5.9  voD  Pteknbiirg  biü.  einer  Hohe  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten  staiUi'i,  und  ^lo,  360..  römi^ 
•ehe  fiaiMii)  haben  in  eamem  besonderen  Gmde  diese 
▼onOge  und  Ifängel.  No.  85&^  em  Aoliciier  Ge» 
genstand,  ist  wenigstens  wänner  im  Toui  No.  359., 
ebenbUa.dat  .Canpo  Vaeeuiov  ist  dagiqgen  •▼nn  aeltei* 
■er  Khrheit^  No.  397.,  wil  dem  Tode  dbs  lialigen 
Stephan,  schön  beleuchtet^  von  tiefem,  harmonischem 
Ton,  and  .selbst  in  den  Figuren  nicht  unedel ^  New 
mä  der  Kredigl  Johannis  in  der  .WAste,  end- 
Hell  zwar  sehr  dunkel,  doch  an  Gluth,  Kraft  und 
luipasto  dem  Elzheimer  nahe. 

Jan.Botk,  geb»  1610,  «est  1666.  Fir  italie.  . 
nisclie  Gegenden  in  warmer,  abendliclicr  oder  mor- 
genlicher Beleuchtung  der  gröfste  Meister  dieser 
Schnki  .  No.  WL  Jäme  sehr  bergige  LandschafiL  In 
einem  felsigen  Hohlwege  Hirten,  Vieh  und  wrei  be»> 
ladene  Maulthiere.  Bez.  H.  0  m.  73  c«,  br.  0  m. 
60  c  eifihend  in. der  Beknchtiuigy  nnd  toa  besoi». 
ders  gutem  Impasto,  doch  im  Vorgrunde  nachgedon- 
kelt.  No«  3d0.,  ein  Sonnenaufgang  in  einer  reichen 
ßegcndv  .^elebcs  osis  Haqplblld  des  Meialcii  sein 
soll,  war  nicht  siehtbar.  * 

Adam  Pjrnaker,  geb.  1621,  gast  1673.  In 
den  ueisldn,  snnsb  in  allen  TheilsD,  «mal  in  der 
Beleuchtung,  trcillichen  Bildecn  dieses  Meisliti  ffik 
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vor.  No.  653.  Im  Vorgrunde  einer  schönea  Land- 
sclmfi  eine  fressende  ^iegc,  und  ein  Maulthiertreiber 
▼ov «einer  Sekenke.  liL  Ö  m.  M  e.^  br.  0  m.  77  e» 
Dieses,  mit  Ausnahme  der  bläulichen  Ferne,  im  Gold- 
toft  dnrekgefiUirte^  Bild  gehört  durch  die,  dem  de 
Hooge  Mke  kamsieiide,  aoonige  Kbrheit»  wie  dordi 
die  geistreiche  Tokkirung  zu  den  schönsten  ^^"e^kpn 
des  Pjiieker.  —  No.  654.  Eine  Seekuste  mit  eioeia 
Thonii  mid einigen Sdiiffm.  iL  OnuSSe.,  kr.Sm. 
58  c.  Mit  Ausnahme  der  warmen  Luft,  meisterlich 
im  küUen,  gcauoi  Ion  de»  Aaselyn  bdeuchlct  und 
hiMMt  ToUendel.  —  No.  eB&  Im  Voii^rmMle  tmtf 
Landsctiaft  Hirten  mit  ihrem  VieJi.  Bez.  EL  t  bl 
8  c. ,  bc.  0  uu  c.  Hier  bemcbt  ganz  der  fabU, 
Unugrilne  Ton  vor.  Uebrigent  btdni  ddiciil 

Frederik  Moucheron,  geb.  1633,  gest.  1688, 
ScbiUer  de«  J.  Asoelyn,  dem  er  indeb  en  Naiure»- 
AU  und  Impasto  weit  naefarlnhl^  and  nnr  deitin 
kalten  Ton  noch  übertreibt.  No.  610.  Die  Ansichf 
eines  Parks  mü  einer  Temsse,  nü  Fignrai  lud 
Thieien  von  der  Hand  des  A.  Tan  de  Velde.  H. 
78  c. ,  br.  0  m.  66  c.  Die  warme  Beleuchtung  be- 
leb t  in  etv(ras  den  Mlen  Ton,  die  StaSise  ist  ti^Kcb. 

Willem  de  Henseh,  geb.  MR.  No«  471 
Eine  sonnciibeleuchtete  Landschaft  von  Vieh  und  Hir- 
ten belebt.  U.0m.35€.,  br.  Om-dSc^  Dwcb* 
ans  im  Geaehmaek  des  J.  BoHi,  glQbend  in  der  Be- 
leuchtung und  sehr  fleiisig,  aber  minder  geistreicb) 
und  kleinlicber  als  jener. 

Ihrer  gamen  IMitung  naeh  geh^iren  die  zwei 
folgenden  Meister,  welche  besonders  häufig  iialiaii* 
<^e  Häfen  malten»  hiedhsr: 

%  JO' 
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Johann  Lingelbach,  geb.  zu  Frankfart  a%  IL 
1625  9  gest.  1687.  In  seinen  sehr  iloifsig  ansgeföhf- 
IM  Md  abgettoten  BOAmm  walM  amtt  «in  koUer 
Ton  vor,  das  Fleiseh  Miner  Figuren  nähert- sieh  ^«i 
oft  dem  Ziegeiroth.  Von  drei  Bildern,  einem  Ge- 
»AMDUvki  (No.  (MS*),  eiMm  SeihafeBi(No.  UAr) 
«nd  ' einer  LancMhflft  (N0.M64),  gelieren' »die  beideB 
ersten  zu  seinen  seiir  guten  ArbeiUn^  ein  Bauern^ 
Mlek  (Hmi  6U.)  rrir  iiiobi  sitblbar.  *  *  . 
•  twk  Bft^tUt  Weenix^  ICSI,  gei^  Mtti 
Nob  1951  Eine  Seekühe;  türkische  Seeräuber  wen- 
den sorftdEgetrieben.  IL  1  m.  24  e»,  bv.  .1  bu'  76  ol 
Wki  rOAm,' BMign  und  UHuit  beleaehtMwii  aber 

etwas  buntes  Bild.  '  -  •  * 

•  •  •  .  • 

■  *        I>ie  öeesiilcke»* 

Der  malerische  Reiz  des,  von  SchiiTcn  belebten, 
Meeres  in  seinen  yerschiedensten  Zuständen  9  von 
gindielier  Stlile^  bis  Mnr  flü^einfeersten  Anfregung, 
li^s  manche  Maler  dasselbe  vorzugsweise  zum  Ge- 
genstand ihrer  Kunst  wählen.  Ueberdem  mug  aaeh 
Atfi  'GeAU*  der  Nation,  wdehe  deäi  V^rftehr  aiMl 

den  Kricgslhaten  auf  diesem  Elemente  vorzugsweise 
ihre  Grobe -ud  Wohlfahrt  verdankte,  kop  rortreff- 
neheB  AnsbHdang  dieserGattmigb^sigetragenhabieni« 
Simon  de  Vlieger  bluhete  von  1640 — 1650. 
Ne.  7M.  Eine  rnhige  See  mit  ein%en  Schiffen  im 
Vorgrande,  in  der  Fenle  eine F^btnng.  •  See  YL^xL 
36  c.,  br.  Im.  0  c.  Dieses  Bild  erinnert  in  Auflas- 
sung  und  Betonung  so  sdur  an  J.  van  Goyen,  data 
rinm  daraas  sehUeisen  mMttei  ditedr  id  sein  Lebrcir 
giewesen. 

Willem  van  de  Velde  der  jüngere»  geb. 

ÜL  a? 
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ym,  «eit  1707,  ^Sobükr  4»  &  de  \Uceer.  Li 

l/Vahrbeit,  Kunst  Anordnwig.  Feinheit  4et  Toq- 
che,  Sehönlieit  der  Beleuclihin^  der  gröikte  SeemA- 
kr  dieser  SMiide.  No.  7»L  Bei  giuMS  etiUar  See 
•GhifleB  rieh  -«lekrere  Leofe  km.  Bes,:  W.  V.  D. .. 
1652  (?).  H.  0  in.  35  c,  br.  0  m.  36  c.  Die  groise 
2«ftheU  Qiid  lUai!hdt.4ter.mrm..beleDdit«leii  W» 
«evAidbe  la89eii  adek^  in  YerMiduiig  mh  der  ^Be* 
zeiclinung,  liier  ein  frühes  Bild  dieses  grolsen  Mei- 
stern eritenneiL  Die,  nooh.  in  der  Weise  seines  Leh- 
ms behendellen,  Figonen  migeft  bewohn  biA»tat  o 

diesem  beizumessen. 

Ludolf  Barkhuysen^^eb.  1631^  geat 
Sehfller  des  Hendrik  Dabbels.  K#ehsi  pdeCiscii.  Mtd 
wahr  in  Darstellung  von  Slönnen,  meist  ktth- 
1er  Harmonie,  bald  meisierlich  breil,  bald  \\ocbst 
deUiest.  in  Vwt^.  .and  tw  sdlener  IUdhIiuGb  in 
Zeichniuig  der  SfUVe.  -Seine  spiteren  Mder  «M 
oft  zu  dunkel  in  d«n  Schslten,  und  durch  zu  roüic 

Wolken  nohefmenimli.  ^  JMe  MOodttiig  der 
Msas,  worin  ein  Fiseliesbee«  bei  windigfim  Wetter 

einzulaufen  sucht.    Im  Vorgrundc  ein  Ti  ansportschifll 

unter  eintem  $suai  dni^  «tf  ihr  Gef»äek  warU  udt^ 
Ferseneti«  Bes.  fl.  O  ».  46  ei,  br.  •  as>  65  e<  Ver^ 

trefiliclies  Bild  ipxti^art  warmen  Ton  und  liöehst  de- 
Isenjt  beheiidelt  .Nn.  32L  Ansicht  der  Mundung 
des  Te^tel  tnit.  tO  EricessebifTen,  ^cbe  bei  firiedMB 
Winde  segehi.  11.  1  ni.  71  c,  br.  2  m.  85  Efal 
reiehes  .ilBU4..VA<i  schöner  Belcuehtupg  und  feiner 
l4ifiperspective»v  |>ie(..brfite  Behapdl^BS«  der  etwas 
schwere  Ton  der  Wellenschalten,  der  rotliUehe  Tee 
der  ^^  olken  deuteUs  auf  eine  etwas  spätere  Zeit.  — 

T$^.  322.  S4bifi)a  bfMto,  Uafien 
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von  Amsterdam  in  abendlicher  Beleuchtung  bei 
wfilktwi  Himmel.    H.  1       27       br.  2  m.  20 
Btidmul  MTtig,  abor  €twit  xmlitOTl  mmi  boni  ü 
d«r  Wirkung.  ^    No.  324.   Ekle  Anrieht  dm 
welches  hei  heftig  bewegter  See  und  Sturmi  sehe? 

lüft  .wm  md^im  MMm  briebt  ^tnwL  H.  •  nu  . 
66  c,  br.  0  nfi.  ^  e.    Eben  so  poetiedi  gbdecfat^ 
aU  Mi  aiisgeiiihrt»  doeli  ei  was  ackwer  und  doukel 
ifli  Tm*' 

'  Abrrahaia  Stork,  geh.  16Mk  ÜM  Seüddachl^ 
Bez.:  A.  6XVliCK.,  als  neuer  Enverb  noch  ohne 
Koivilit  »trty.  atte.  ditawüidb^  dbah»  wto  oft  die 
Bild^'4ii0»  lliitim  iai  Tm  md  oh»« 

Haltung.  '  :  /te 

^  j  Arcuitectjaxsiucke«     ^  ^ 

Auch  die  Darstellung  äiifscrcr  und  innerer  An-l 
sichten  you  Gebäuden  heschliftigte  vecscbicdeBey  sehr 
getdiiekte  Haler.  Einige  stellteh  die  aaobeveiiy.  aber 
architectonisch  wenig  erliebücheii  Backstein -Hänstt 
ihres  Vatadandes  dar^  und  gehen  uns  das  treuste 
Bild  abrer  rejuitahaa»  Tba  €aaMen  darabehutteMn 

Städte.    Andere  malten  nebenher,  oder  vorzugsweiaa 
aoeh  barühiBie«  rünnische  Gebäude. 

JuB  tan  der  H'ejnden,  geb.  ICS?,  gest.  lllfk 
Ne. '4M.  Eine  Ansicht  des  berühmten  Rathhanses 
Tou  Aoisterdam,  mit  einem  Theil  des  Platzes  und 
der  benadibarleo  Gebiude,  tou  Tielen  geistreichen  ^ 
Ttgttreliefi  des  A.  van  de  Velde  bdebi.  Bez. :  1M8. 
fi«  0  m.  74  c,  br.  0  m.  86  c  ,  Obgleich  andere  Bil- 
der  des  Meirteni  iiii£iii«elntti:Mcli  melir  ansgefttet 
eind^  keameft  dedi  nur  wenige  diesem  Sd  FeiiMt 
des  morgeuUicben  Tons,  an  HaUung,  an  Zartheit  dec 
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Holländische  Schule  vad  MMD  —  17M. 

■ 

Touche  ^loich.  Unter  Ludwig  XVI.  aus  der  Fami- 
lie des  ILÖosÜw  »r60i§  Gulden  gekauft.  ^  K«. 
481.  AAildit  i«r  Kirch«  w»*  *«•  MwirtpUrtwM  d- 
Dcr  hollaiidbchen  Stadt,  wieder  mit  Figuren  des  A. 

de'  Vdde.  H.  0  ni.  44  c,  br.  0  m.  56  c.  Von 
iiici4t^^i|«r)fal«rvv«hfl^  M  grdfiitai  Eia- 
zelnheiieu.  —  No.  4S2.  Die  Ansicht  .ein»  holUo* 
Aifshm  Dorfes  m  einem  Flusse.  1>ie  Schiffe  auf  dem- 
selben sind  Ton  der  Hand  des  Willem,  die  FlfpifW 
von  A.  van  de  Velde.  H.  0  m.  44  br.  85  c 
Bewundefungswiirdig  in  der  Perspective,  wie  in  der 
Ehihtiit  d«r  Gdssas,  .«ngeitliMr  der  drei  Atodc,  und 
bei'  etwas  nüiulerer  Aasftbmagf  mUxmer  VimU 
Uid  Saltigkeit  des  Tons. 

Gerard  Berkfccyden,  gcb-  1643.  gest.  1693. 
No.  342.    Ansichl  der  Tra)anMEale-   Ä.  0  m.  45 
br;  0  m:  68  c.    Fleii'sig  iu  einem  tiefen,  saltefi;  aber 
ttms  graötd  Tob;  die  Rguran  ein  wenig  bunt. 
.    Jacob  van  *er  Vlft,  geb.  MW.    No.  777. 
Das  Thor  einer,  an  einem  Flufs  liegenden  SMl.  Ä 
e  m.  42  c;  ,  br.  0  «.  66  o.  •  Die  scböoe  Beleuchtung 
und  der  dmddc  Tin  ifci.iÄcscbma*  des  AaBclyB. 
Die  Ausfülwong  sehr  dcli rat.         No.  778.-  Efa 
MarktplalB,  auf  vr^lchem  man  die  Anstalten  zu  cj- 
uem  Feste  «aeht,    H.  O  «.  31  ^,  br.  •  m.  60  c 
Mit  gutem  Impasto  selir  priicisc  gemalt,  docil  etmi 
•ebwer  im  Ta«.  '  '  * 

Die  . Maler  .von 'Federv^(5l^  .^nd  StiUieben. 

Das  Federvieh  der  staltUchcu  Hühnerhöfc  der 
reichen  Holtthldei^  vmrde  «dt  sriuem  achtoiaibigen 
Gefieder  lebend  nnd  todt  GegensÖart  der  KmiaV  wd 
^  mi%'  ailerlei  intern  WUdpret  gepaart. 
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M^lcfcior  fi9w4«ko«<«r,  geh..  :1M6,  gestt 
1695.  No.  493.  Zwei"  Pfauen,  zwoi  Fasane,  eiii 
Papagey  und  ein  AiTe.  iL  I  m.  32  e.,  bn  ^hmk.  6i  C 

ehern  Impasto  dieses  grofsen  Malers  würdig,  doch 
etwas- 4uuicei  !hi  deo  Scliatten.  t    *  • 

Jfttt  Weenix,  ^eb.  1644,  geet  -8«MMr 
des' J.  B.  Weenix  No.  796.  Ei  II,  an  einein  Fenster 
aufgehängter  Hase,  ein  Kebhnhn  and  .Jagdgeräthi 
H.  1  m.  »  e.9  br  «m  66  Sem  fwmier  M 
«h&Tder^  gvftüsle»' Vellendang  gepaart.  —  No.  797. 
Ein  iodter  P£tti,  ein  Uase  ood  andere»  Wildpret 
aeim  einer  fpdbm^m^^v^  etae«  Hanie  Iwpwmiht. 

&  1  hl«  4SA.,|»^  1  Dl.  86  c.  In  Composition,  Bc- 
lenchtung,  Tleht  ^nnd  Wärme  des  Toasi  Aas* 
föhrwff  em.ÜMqptwerik  dtoa  Metotw.  fiw .  BM 
hdehrt  ld»eadig. 

•      •  •  I 

HolliindUclie  und  deutsche  Mh^le  tm  : 

•  •  •  ■ »  • 

- »  -  Die  Historienmaler  arbeiteten  in  der  kalten,  ak«i 
demisclieu  Weise  des  Lah-esse  und  wm  der  Weri^ 
«t^'^knil  gvelM  Eben 
legten  tfeh  auch  die  Maler  aller  anderen  Gattuu- 
1^  au£  eine  geistlose  Nachahmung  ihrer  Yergtager) 
iddem;  wird  ihre  Firbnug  kalt  mid  aehv^erv  ihr  Var» 
trag  gequMl  and  geWdct.  Nur  in  der  Blumen-  ond 
Früchiemalerei  wurde  in  Holland  noch  höchst  Aasi 
gteaichnetee  gsiaialat .  iah  gehe  die  Wer  fvttenda* 
ilBB-Belägc  hierftr  fetzt  k(bclkh  durch. 

Constantin  Netschcr,  geb.  1670,  gest  17a2i 
Schäler  daa  Caspar  Nalseher.  No.  681.  Venni  ba^ 
taiJnt  den,  in  ^ilm  Btanw  wivaadeltan,  Adouis.  H. 
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0  m.  41  c,  br^  0  33  c  Der  Gehalt  schwach  ud 
leer,  doch  wann  imd  delicat  ausgeführt« 

Schüler  des  Jan  Verkcdie.  No.  788.  Proscrpini, 
welche  mit  ihren  Gespielinnen  auf  den  ^Tcfikirn  fw 
Eona  Umnen  pA&ckt;  i«  dordPwM  MiIol  H.  $m, 
n  c,  br.  0  m.  82  c.  In  der  Art  des  van  der  VVerlL 
nur  die  Köpfe  noch  leerer,  die.SteUttQgen  gcaiarUrt 
dU  La*dMihaa.«ridMn  fibHgm  aber  Jn  ateute  adhr 

warmen  Ton  sorgraliig  ausgeführt 

Philipp  van  Djck^  geb.  1660,  gest  1752, 
MOiBt  dat  AimU  Bmm»..  Na.  44fi.  o.  4i7.  Ibb 
gar  dem  Abraham  zugeführt,  und  von  ihm  vcntobiaL 
(Jadea  h.  0  m.  50  c,  br.  0  40  e.)  Sie  dad  ebta 
a»' gaochnaeUoi  ia  Art-dtta/yi^der  WedE  <Mfi»* 
liiri,  als  widrig  iu  den  Köpfen,  ^eledkl  im  dar  B«n 
handiiing« 

Hendrik  Tan  Limborch,  gdb.  IfiSO)  geA 

1768.  Schüler  des  van  der  Werflf.  No.  550..  eine 
Rohe  auf  der  Fhicht,  und  No.  551.,  das  goldene  Zeit- 
dtor,  ma§m  im  aUen  Xbeilaa  die  MMüa  md  ahge- 
schwfichte  Kiuist  seines  Lehrers. 

Willem  van  Mieris,  geb.  löCS^  gest.  1741, 
SflhAkv  daa  Frana  Mieria.  Ndi  MNL  M  Kii^ 
an  einem  Fenster.  Ein  Knabe  maehl  Scifenblaseni 
ein  Mädchen  hält  eine  Traube,  daa  driUe  Kind  siebt 
fai-  ein  Vogelbaear.  H«  «  m.  31     »bn  a  «l  27 

In  Wahrlicit,  Wärme,  Harmonie,  Beleuchtung  vurf 
Ansfiibrung  eins  Aeiner  besten  ÜUder.  —  No. 
Ein  WUdhiQdlcr,  SmMtutt  eafaie  Waara 

fiegenslück  des  vorigen,  ist  zwar  im  Gegenstand 
minder  anziehend,  sonst  aber  von  VV  ecUi» 

~  No.  690^,  um.KMm      rbMtar,  ^mkba  <Sa* 
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vom  vm-^  im-   \."  ■  m 

« 

flügel  audiing«,  Ist  «dien  elwM  killte' im  Tod,  und 
geleckter  im  Vortrag.-  •  «*  ^' •  * 

Jm  r«n  HnehtenUaigh^  geb.  1M§9  gest 
1733.    Ke.  im   CUe  GerdHerieeUake:   H.  0 
63  c,  br.  0  m.  84  c.    Von  soUi^eiider  Wiricung, 
aber  iaakd  in  der  ündie,  -and  geringer  ak  #ft  ia 
der  Ansftbmng. 

<  Jan  van  Iluysum,  geb.  ISSli^  gest.  174^ 
IMtt  diflidr  befttMte  Bknaeninaler  aa  fteedmiadD^ 
TiVev  .AMNPrdnnng  rfeh.  eUtep^eebender  Mataeri  od 
fein  abgewogener  und  liarmonidcher  Vertheilaug  der 
Vivbeii  4en  de  HefSMi  nacbaieben^  m  ist  er'ttneü'di^  « 
flbP  itt  ftern  JUhteH  «lane  wmä  der  allgemekien  Hel^ 
ligkeit  einer  sonnigen  Beleuchtung^  bei  welcher  sieb 
die  flegenatiade  Taai  droeoi  helle»  Cmde  abl^ebeii^ 
•i  Mdiaii  der  'Ijrflpera|ieel&ve^  wie.  an  IleUeitaMer 
der  Ausführung  wieder  öbetlegen.  No.  514.  Man«^ 
Bigfaltige  Blumen  in  einem ,  mit  Reliefs  geschmück-' 
H%  Ceftfae  iWgebra—tor  Efda  J>aBeben  ein  Va^ 
gelnest.  Bez.  H.  1  m.  S8  e;,  br.  1  in.  8  c.  Di0 
etwas  breitere  Ausfuhrung  spricht  für  die  friihere 
Zailv '  Mideai'  er  aeiw  Lanflniha  «lg.  GdiöUi  seinea 
Vaters,  eines  Decoratiooamalers,  begann  und  nur  alk 
mählig  zu  seiner  dclicatcu  Behaudlung  'dberging.  — 
Mb.  612.  TMabel^  rai«iefae%  Fiaamaq«  eiiia  Ma^ 
liegen  '  mit  BIdroen  untermischt.  Im  Hintergründe 
eine  Vase  mit  spielenden  Kindern  als  Relief.  U.  0  nu 
me.jhr.Qm.U  t.  Uagleieli  haraadDiaaliar)  ab 
naial,  dfa  Krall  der  heHm  IUm»,  die  Vereinigung 
des  trefflieben  Impasto  mit  der  gröfstcn  Ausfilhmng 
inmdaibaai  ^  No.  Mohn,. Tabcreaeii,  Amt 
aMoen-  und  aadere  Blomeii  im  einem  IhnKeb  yeniafw 
len  Geiaüse*   Gegenstück  des  vorigen  und  von  Üm* 
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MoUämd.u.dmUchs&li9tMv.l3M— 1190. 

IWm  Verdkustoi.       No/  611.  FriWte  ntt  Uta» 
men  utermiaclit  auf 

0  m.  63  br.  0  in.  53  c.  In  der  sonnigen  Beleuch- 
tm$§,  irie  in.  aUeii  aadcren  StadLen,  No.  612.  gLaksL 
Na.  Uft«  Tulpen,  Narciaseo,  H^icuidm,  Anri- 
kein  in  einem  Korbe  anf  einem  Marmoriisch.  Bei. 
Gegenstück  des  Torigen  und  höchst  deiicai,  aber  biuit 

trerfMtretf  'm  Att  Widmng.  ^  h^.  Sm.  Wim 
Körb  mit  Hosen,  Rittersporn,  Aurikeln,  Ranunkeln. 
Bm.  IL  Q  m.  63  c»^  hr.  0  m.  41  c.  Eben  so  zets 
afarsot  und  haut  — geordaat,  als  luThtwid  in  dar 
Farbe  and  von  gröfster  Vollendung.  Mit  ADsnahme 
von  No.  610.  sind  aUe  diese  Bilder  auf  den,  wegen  der 
liohftami  Wirkaig  audir  gmhiMmf  bMm  Gamd 
ganUt  Anck  den  LaaliehafteB  dsa  MaiMMa; 
imlfihe  in  dar  Art  des  Glaaber  componlrl,  sebr  zart, 
abar  .gaiados  .ia  eiaan  akAmig  gnuMn  Ton  ausge- 
flkfarfc  aind,  hantet  die  SaMakng  joatar  No.  606  Ua 
867.  vier  Bilder,  von  denen  das  erste  sich  durch 
aaahr  Kraft  das  Tobb  joad  aioa  wärmere  JBeleuchtiiag 
aahr  Mrlhailhaft  aowatohaat* 

^on  der  berühmten  lilumeumaleriu  Rachel 
Rajrsch  ut  niohta  vorhanden.  - 

Von.  ditotlaahatt  Makro  aoi  diaaar  Epocko  M 
hier  nur  das  eigene  Portrait  des  Seiboldt  (geb.  l^S?, 
g^t.  1768). <^io^  734.),  welches  sich  durch  mehr  Ah- 
nmdnog  aad  »irmaio  ncboag,  ala  aauae  aaeiatant 
aar  wegen  des  grolsen^  aber  geialloaen  FleifiMS 
kannten  BUder,  aus'^eiehnei  und  ZTfei  erst  neuer- 
wavbaoa«  baaoadm  -  kalte  -  oad  dacowdiontinifiiga 
Landschaften  yan  Plillipp  Haokert  ^aghandan 
Eine  Landschaft  mit  Schaafcn,  von  dem,  erst  1S26 
▼antorbaoM^  hoUiadisidien  Makr  Ommeganok 
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JRe  spaniscke  SeAMÜi^  083 

(No.  1334.)  ist  «war  gut  componirt^  und  beleuchtet, 
■nd  sdir  fMbig  'mgetehrt^  abcr  >ablnMf  uid  kaH 

\:  •  Üactulem  Da  nun  die  Schätze,  welche  der  Lou-  * 
M  'ms'flIkseB  btidM  Haupt-  und  GniiidadHdeo  der 
«alMiidr:  diid  Nidderltoder  htMAj  Umir  gOtnO, 
wende  ich  mich  zur  Betrachtung  der  Werke  der  bei- 
dm  Sdittlttii,*  welche  siek  unler  entscUodsDen  Ein« 
■ob  fciMr  aotgehiUel  kabeii^  nHiliiih  der  BfmDitAm 
und  £ransu)8i3chea.  .  •  ' 

« 

'  Hie  «pAmiaclie  Selwle«  « 

In  der  spanischen  Schule^  dcreu  Aufnahme  nicht 
vor  das  Jahr  läiM  ftUt,  fand  vor  aUen.dic  EigeiiP 
Ihiwliiililnil  4er  wMuanUehen  wmd  dei*  needott». 
dischien  Sehide  Aaklang.  In/der  lebendigen,  portrait* 
artigen  NalurauÜ^sung ,  wie  in  der  Ausbildung  der 
FiriMiüg  und  des  Ueildimkda^  eraeiehlea.  rie  diter 
eito  H5bev  wehshe*  )eMi  mulUt  mtifMmUkmm  braaclrt^ 
und  doch  ganz  eigeuthümlich  ist.  Begreülichcr  W  eiae 
leiaMen  ab  Juemadi  Poi«ratt  nod  i»  der  Gm» 
miterai  AvberordeBlliebea)  und  aiirf  Mter  seibat  rc^ 
ligiöse  Gegenstände  in  dieser  Sphäre  aufgefafsi,  mei* 
atans  aber  gesellt  aicä  bei  aokben  dte,  deaSpanierfk 
eigeaei,  aeliwIfiMriatli-pfcaiitaaliadia  fifameawdiae  ▼« 
bald  mönchisch- strengem,  bahl  innigem  und  liebli- 
chem Character,  hinsiu  Die  schwächste  Seite  der 
iMiitea  Bilder  iaf  der  Mangel -an  Stjl^  dageg^  luh 
ben  die  besten  Maler  des  ITtcn  Jahrliundorts,  ab 
der  Epoche  der  biebateii  iUdlbe^  vor  den  gleiGhaeU 
tfgen  •  ItaliwiiM  eine  'eebte,  religiöse  Begelslcning, 
so  wie  Wahrheit  und  iSaivetät  des  i'cfühis  voraus. 
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iHt  gegen  Bode  i«  ITtcn  JaliriMndeHs  iiMWU  liA 

Oin  sichtlicher  Verfall  ein. 

Luis  de  Moraies,  gen.  ^el  diyino^,  geku  16M^ 
gösl  IttC  Mo.»».  CMibi%  wdite etiB Kran 

trä^t,  halbe  Figur.  H.  0  m.  93  c,  br.  0  m.  70  c 
Da  ich  nie  ciu  beglaubigtes  Bild  dieses  Meisters  g^ 
•eben,  wtUt  ick*  nkdit,  eb  ihm  dkm  mA  Rtekl 
beigemessen  wird.  Der  Kopf  ist  von  edlen  Formen, 
der  Ausdruck  sentimental,  die  Finger  lang  und  etwM 
geepreixt,  die  Lichter  glAhend,  die  (Scdnlieni  wie  das 
etwas  blecherne,  blaue  Gewand  sdir  dunkel,  der 
Grund  schwarz.       *  * 

Dan  DiegaVelat^nes  defitira,  gA.15Mi, 
gest  IM».   Hichrt  edel,  geislreMi,  fvnir  aad  be» 
^piem  in  der  Auffassung  der  unniitlelbaren  NiAsrer* 
a^ffanngv  in  der  IndividnaUBnmg  dar  wundacbar 
Umn  Firbung  aber  febier,  alt  brgead  (in  aateer 

Meister,  und  von  gröfster  Freiheil  des  breiten,  fcb 
ten  Vortrag«.  Na.  1277.  Das  Portrait  der  LifantiD 
Ihrgerelba  Tbereee,  Tadilar  Pfailipp's  IV.  toq  Spa» 
nien,  als  Kind.  II.  0  m.  70  br.  0  m.  59  c.  Sehr 
lebendig  aufgeCafirt^  fein  gezeichnet  und  im  zarteelen 
fittlKrlett  der  MÜMtchen  Ltobtar  and  bcUgranen 
Schetlett,  wie  des  sehr  blonden,  nur  in  Meesen  an- 
gegebenen Uaarca  eben  so  klar  als  breit  durchgefithrt. 
D«e  weibe  «nd -ediwanie  Klaid  ist  hkr  nril  des 
feinsten  Sinn  fbr  Harmattie  gewiUL 

Bartolom^  Esteban  Murillo,  geb.  1618| 
geat.  im  £i%  Ot  den  Zeuber  der  Farbe  «ad  die 
PefadMÜ  dee  Helldnakrte  de»  Goüdggia  fat  waadia, 
flbrigens  aber  mehr  naturalistisches  Naturell,  dessen 
veneiuedena  Seiten  man  ai|8  den  hiesigen  Bildern 
•ehr  wohl  kennen  lernen  kann.   Na.  1139*  £bi  Hei- 


« 
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Uger  vom  Himmel  aus  begeistert.  II.  1  m.  34  c.^ 
biv  1  Bi.  Vm  (gemünem  Cbavaoter,  geachoMtk» 
lüer-Beiviregung,  ftr'ilMi  Inltei  UiMini'Qvd 'sliivflM 
mi  Schatten,  welches  Alles  auf  eine  sehr  üröhe  Zeit 
Meisters  dmlei;  Mo^ll2&  Dm,  «of  dM 
Schoobe  der  iMEiria  sitstnde,  ChriitiisftiDd  spiell  vM 
miem  Rosenkranz.  H.  1  ni.  66  c.^  br.  1  m.  23  c. 
Am  der  fräbereti  Ztii  des  JUeistectf  die  Maria  por» 
iMtartig  ond  keidemei^  edel,  die  Sehalten  etwie 
dunkel,  die  Farben  der  Gewänder  von  einer  gewis* 
eeo  Uärie«  .  Uebrigeos  in  wameiv  lencbteDder  Farbe 
tMfflidi'  inqisttIM;.  ^  No.  1134^  -  Dtts  OeMafanb 
der  mibeflecktcn  Empiangnifs  Mariä,  welche  in  ei^ 
nem  himmlischen  Ghmie  von  Sögeln  «od  Menscheii 

TS  e«,  W.  S  m;65  e.  IMe 
Maria  ist  von  zartem,  aber  ni<^t  bedeutendem  Cha- 
racter,  die  Engel  übertrieben  dick,  dagegen  die  Iie- 
bendigbett  «nd  der -begeisterte  Ausdrabk-der^  «oe 
dtar  Donbciheil  tu  ihr  brnpetMickenden,  glftbend  -eoK 
kwirien  Spanier  höchst  ergreifend  und  eigenthünilich. 
^  No.  1126.  Dm,  auf  den  Seboofiie'  der  Mutter 
stehende,  CfaristodclBd  empflogl  debi  kleineB  Je-* 
hanncs  ein  Rohrkrens.  Dabei  Elisabeth!  In  den 
Wolken  Gott  ¥eter  nd  der  helUge  Geist  H.  '2  m. 
mc,  br.  1 «.  S9  e.  Db  Kbpfc  sind  kier  eberibUa 
portraitarlig,  und  bis  auf  die  Anna,  welche  Ton 
krifligem  Chareeier  «nd  edtem  Ausdivek,  heteiien  ige 
bedevlend,  die  Glorie  oben  ob  Belwitffffc.iebr  unteiv 
geordnet.  Für  Beleuchtung  und  Färbung  ist  dagegen 
dieses  Bild' efai- wahres  Wuider.  Das,  im  vollen 
Ideht  genomnieve,  Kind*  ist  Toti  efaMr  SkuMieil  4ee 
hellsten,  röt blichen  Goldtons,  einer  Klarheit  der 
Schatten  nnd  Reflexe,  einer  Weiche  und  einem  Flnls 


io       AlwitadüMg,  wdehe  in  Ewt— iwtt  BelMn,  wd 

Alles,  wie  das  piirsiGliblüUi-&i*bene  Untergewanl 
dtr  Marl^.ifll  UmmiI  in  mMmk  htttnonitAea  Aoomi 
gcstiittflftt.  ~   Ifowll27.  €hri8latf  OB  Oribei^e,  wdl- 
dieoi  ein  JEngel  Kelch  und  Kreuz  darrcidit.   In  der 
F«n6  dM  hdikfanihn.  Jfiiifer.  H.  •  m.  ^6 
0  m.*  27  c  ^  B4r  Quislas  ist  hier  oiifewdliiiUdi 
und  WH  wohltätiger  jyUilie  im  Gefühl,  die  Farbe  glu- 
Ittsdy  dto  UeUviMalBg  acUigeod,  die  Arnfthnum 
cairt  —   No.  119B;  Petras  fleht  den  gegeifoelteii, 
und  an  die  ääiüe  g^foweiten  Christus  an,  ihm  seine 
Veriflogiiittg  m  vergeben«  U.  •  m.  %      br.  0 
31  c  Die  Feraiea*  Christi  sind  sa  stark  «ed  weML 
Im  Ton  und  der  delieateu  Behandlung  den  F/e/sc/ies 
fiwfei  .aMi  YerwmwUirhaft  u  na  Dyck.  Die  Fi- 
goren  heben  sieh  eehr  gegen  den  deBkekaOmA  ak. 
—  N<L  1130.    Ein  junger  Bettler  sucht  nacU  unge- 
betonen  GMeik  ILlni.a4&,  br.  lm.9e.  Der 
Aosdraek,  wie-^rongetheilt  diesem  Geeehift  ehBegt» 
eben  so  lebendig ,  als  die  IndividuaUsirung  des  Kör- 
per* wabr^  die  Bdcnobinng  achlsfendt  det  Vortn« 
in  einem  hellgoldenen  Ton  hdchat  gediegen.  FMbv 
in  der  Sammlung  Goiguat. 

:F.reiioeeeo  CoUaniea,  «eb.  geat  MMk 
No.  952.  Jehovah  ersehekit  dem  Moses  im  brennende 
Busch.    H.  1  ni.  16  c,  br.  Im.  6'i  c  Merkwürdigi 

ab  Aeiapielt  wte  frikb  «elehe  G^enaliade  ki  Spe- 

nion  landschaftlich -naluralisfisch  aufgefafst  wurden 
Die  Figuren  sind  wenig  bedeutend,  das  Vieh  voo 
yUkt^  Wahfbeil,  die  btvgige  «nd  haiweif  he  JLanlr 
Schaft  reich,  doch  die  Bäume  von  klumpigen,  eaa* 
Tentionellen  formen,  die  Wirkung  dea  Gan^eu  ikk- 
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Du /i  wi  mmua  1  -Malt  im»^  IliD— im  m 

» 

kig,  die  Malerei  übrigens  warm  und  geiiiiigi  im 

Im  iNMi  irdUkii  impiMifirtt). ..) 

I  » 

Hie  fkmA24Mil|iclie  üMiule. 

Die  französische  Scbole  bebarrte  mit  immer  ab- 
yeliniendem  Geist  und  Geschick  bis  ia  die  ersten  Jahr- 
sehnte  des  17tea  Jahrhonderta  in  der  Nachabmang 
der,  durch  Rosso  ond  Pk*iroaticcio  dottbin  verpflanz- 
tcn,  italienischcu  Kunst  weise.  Nur  ein  Meister,  näm- 
lich /anet,  iat  mir  bekannt,  weicher  sich  im' Por- 
trait mehr  der  niederlSndisch-deatschen  *Art  anza* 
nähern  suchte.'  Aus  dieser  Zeit  sind  hier  vorhanden: 

Jean  Conain,  bluhete  von  1540  —  1589.  No. 

äO.   Däs  l&ngste  Gerieht,  eine  sehr  reiche  G>mpo- 

sllion.   II.  1  ni.  46  c. ,  hr.  1  ni.  42  c.    Im  Ganzen 

ein  geschmackloses  und  sclir  buntes  Gewirr,  welches 

an  Frans.  Floris  erinnert    Hin  und  wieder  einige 

gute  MotiTe^  un^  die  Eipzelnheiten  sehr  sorgfältig 

•    •  •  . 

Durch  dir,  seitdem  in  Spanien  auf  Befehl  des  Kö- 
nigs (ler  FraiizoKi'n  scinachteu,  Ankiiuf»*  ist  die  Zaiil  der 
Gt'inüKle  aus  dieser  Srliule  um  446  verintlirt  worden,  mit- 
hin, da  das  Musrum  zu  Madrid  nur  '1*21  derselben  z8hlt, 
enthnlt  jrlzt  der  J^ouvre  die  reichste  Sammlung  dieser  Art, 
wekln'  rxislirl.  Eine  grofst*.  Anzahl  secundärer  Meisler 
unsereclinet,  sind  von  HaujitmrlsU  rn  (Lirin  nach  dem  Ver- 
xeichnifs  vorhanden:  A.  Aus  der  •wichtigsten  Schale  von 
Sevilla  und  Curdova:  Luis  de  Varj;as  1,  Luis  Mo- 
ral es  3.  Juan  de  las  Hoelas  3,  Zurbaron  81,  Her- 
rera  el  vifjo  14,  Alonso  Cnno  22,  Velasnurz  19,  Mu- 
rillo  38.  ß.  Aus  der  Schule  von  Castilien:  Alonso 
Sauchez  Coello  9,  Doiuenico  Theotocopuli,  gen.  el 
Greco  9,  Luis  Tristau  6.  C.  Aus  der  Schule  von  Va- 
lencia: Tteente  Joanes  Francesco  Ribalta  3,  D.  Aas 
der  Sdbnle  mi  Grimads:  Ribera  20. 


• 
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ni    :       -  iNi /inniiffiifli  MMi  . 

gezrfiki«!  ma  ia  «hm  wmM  Vm*  sehr  IdUg 

aosgeführt.  Früher  iu  der  Sacristei  der  Miutmes  ?oi 
Viacennet  und  von  Peler  Jode  gestocbeD. 

1540  —  1560.  Die  feioe  und  wahre  Auflassung  sei- 
ner Portraite  hat  viel  Verwandtschaft  zu  lloibeioi 
doch  ist  sie  «ogleich  wcDiger  Ue£,  die  Farbe,  lumal 
im  Fleisch,  meist  schwach,  der  Vortrag  weniger  gcisl» 
reich)  sondern  sehr  glatt,  die  Ausfuhrung  iudeCi  sebr 
gmMy  Dio  kleinen^  niioialurarligen  Portraite  von 
König  Heinrieh  II.  (No.  1292.),  bes.,  ▼oo 

Carl  JX. 

(No.  20.),  von  Elisabclli  von  üe:>(errcie/j,  Gemahn 
Cail'a  XX.  (ßo.  21.),  von  dem  Herm^e  Fraaa  roa 

.  Gnise  (No.  23.),  meist  in  ganicii  RgarcD,  hibai 
mehr  oder  minder  alle  diese  Verdienslc.   Die  Ntä. 

•  17.,  ein  HofbaU  zur  Zeit  Ueinrichs  UI.,  Ib.,  19. 
wareii  leider  niehi  sichtbar. 

Die  Aufnahme  der  Malerei  in  Frankreich,  etwa 
vom  Jahre  1625  ab,  geschali  wieder  in  Folge  von 
Anregnngeii  ans  Italien,  wohin  die  Wcfke  der  Ci^ 
racci,  ihrer  Schüler  und  des  CaraTeggie  mstapere  aal- 
gezeichnete  Talente  gezogen  hatten.  Auch  gelang  es 
dieiiepy  sieb  die  ZeiebnunSf  die  Haltung,  das  Hell- 
dtokel,  so  wie  die  freie  ^  lireite  Manier  jener  BM* 
ster  iu  einem  achtbaren  Grade  anzueigucu,  und  nn 
Besilae  dieser  Rgtansehefteo  eine  eigenliiunilicbe 
Knnstweise  ra  begründen.  Diese'  blUlet  in  rieicn 
Stücken  grade  das  Widcrspicl  der  spanischen  Schule. 
In  der  Auflassung  fehlt  es  ihnen,  gleich  ihren  ^or- 
bildeni,  an  UnbeAittgenhelt  nbd  Nairetit  In  dsm 
Bestreben,  ausdrucksvoll  und  lebendii;  zu  sein,  ver- 
iielen  sie  häufig  in  Geberden  und  Aiisdnick  in  tliea- 
tralische  Uebertreibongen,  welches  sich  selbst  bii 
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von  1S25  —  1789.  639 


auf  das  Portrait  erstreckt,  und  dabei  gelang  es  ihnen 
selten,  das  richtige  Verhältnifs  der  Natur  oder  des 
Modells  zum  KunstwerVc  zu  finden;  denn  entweder 
—  und  dieses  ist  bei  den  meisten  der  Fall  —  glaub- 
ten sie,  die  Formen  nach  einem  IdealbegrifT  von 
Schönheit  veredeln  zu  müssen,  und  verfielen  dar- 
über bei  aller  Corrcctheit  in  Allgemoiiiheit,  Einför- 
migkeit und  Leere,  oder  sie  v^ähnten,  dafs  eine  ge- 
naue Nachahmung  der  Natur  mit  allen  ihren  ZufiU- 
ligkciten,  ohne  Rücksicht  auf  den  Gegenstand,  ge- 
nüge, und  arteten  so  in  eine  Zusammenstellung  ge- 
wöhnlicher und  oft  gemeiner  Acte  aus,  denen  es  an 
der  Wärme  des  Gefühls  venezianischer  oder  nieder- 
ländischer AniTassung  der  unmittelbaren  Natur  fehlte. 
In  der  Färbung  waren  sie  noch  weniger  glücklich, 
denn  bei  manchen  Meistern  ist  dieselbe  durchgängig 
schwach,  bei  anderen  zwar  lebhaft,  aber  unwahr. 
Endlich  war  der  Vortrag  in  so  fern  mangelhaft,  dafs 
CS  ihm  häufig  an  dem  gehörigen  Impaslo  fehlte,  so 
dafs  der  braune  Grund,  worauf  in  der  Kegel  gemalt 
wurde,  durchgewachsen  und  dadurch  die  Farbenhar- 
monie der  Bilder  aufgehoben  ist.  Bei  so  mannigfa- 
chen Mängeln  würde  die  französische  Schule  wenig 
Beachtung  verdienen,  wenn  sie  sich  nicht  vor  allen 
anderen  ihrer  Zeit  durch  ein,  auf  eine  reifliche  Re- 
flexion begründetes.  Streben  nach  Slyl  in  der  An- 
ordnung, edlen  Geschmack  in  den  Linien,  Corrcct- 
heit des  Cosfüms  und  aller  Beiwerke  nach  den  ver- 
schiedenen Zeiten,  auszeichnete.  Die  namhaftesten 
Leistungen  fallen  unter  solchen  Umständen  in  die 
Sphäre  der  Historienmalerei.  Nächstdem  ist  die  Land- 
schaftsmalerei zu  nennen,  in  welcher  sich  dieser  edle 
Geschmack  mit  einem  tiefereu  Naturgefühl  paarte.  ^ 


• 
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maiercsiVorsügliclu»  henror^abifidit  worden,  ersdUcioi 

üme  Sdralü  liM  vitolMr  «osgeiMMI,  A  in  irgcirf 

einer  anderen  Gallcrie  der  Welt.    Ich  belrachie  aii- 

Sjtfdfi  TMei,  g«b.  U82,  gast  l«4I.  lotf^ 

sem  Künstler  veveioigeu.  sich  beide  Ricbtungcn  der 
Stfanle,  Uhm     M  ewigm  W]trk«i  db  cio  Mach*  i 
ahmer  dst  CMtaggto  .iwrlnhif»     den  Hiewteo  tkk 

aber  ein  starker  Eiuflufs  der  Lelleu  Manier  det»  Guido 

Bmt.Mgl.  NiH  Ud.  fiuie  Yorefaum  ^ '^'^ 
ladi  Md  Didrtmi^.  iMer  denen  tick  die  FoHrwU^ 

von  Corneille  ond  Vouct  selbst  ht£ndeü  soUcu.  IL 

JitÄ  br.  .1.     86  0.   Dieitii  in  der  eralerea  , 

Weile  geaMlev  IHU  nekhnei  «ick  d»Nk  kjbend\^c 

Köpfe^  und  eine  Juräflige,  klare,  wenn  scUou  unwahre 

FiAoiig  Mi.      .No.aM».  IKe  AaraldteBhaTeBr 

pd.  .HL  S  aa.  M      kf.  2ni.»e.  Hier  Inden  tiA 

guideske  Idealköpfe  mit  plumperen  und  leereren  Kor- 

peeimeo  geiiaart.  Mei  mmmfßt  Bilnnnhlnng  mÜL 

fkkm  Reflexen,  iat  der  Flenditon  wann«  ond  WM 

afle,  ubripeijs  zu  bunte,  Farbeu  ungemein  klar.  Die 

Anifiihmng  iat  sehr  fleilajg.  -r-  .Ne.  UL  GbriitM» 

in  Gegenwart  Ten  Maria',  Jbhannea  ond  Bfagdale«H 

von  zwei  £ngt?In  zu  Grabe  bestattet.    U.  0  m.  55  I 

br.  0  m.  43  Din  identiickeB  KApb  elwM  km 
deck  iekr  glikeod  in  der  Menektnng,  kinr  in  d« 

Färbung,  sor^föUig  in  den  Gewändern  uiid  in  der 
weiil  impasiirlen  Anaftknuig.dem  vnn  dnr/  Weif 
nidM.  IKe  Nra.  3M.  nnd  213.  weaen  niekt  eiekfkar. 

Nicolas  Poussitt,  geb.  151^4,  gest.  1665  Die- 
aer  greiate  JUnaUer  der  franaöaiafhne  Seknia  mm 
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▼önM  edköi  IiMwdl^  dda  .idie  mUm  Worte  fifc 
tbft'fi  über  SchlUor«  *  «*< 

.:    wlhJi  i€m^%m*y^  ^mmlä$m  Scheine,  . 
.  Lag,       mM  eile  MMiSly  Cwitine»« 

auf  ihn  mit  nicht  minderem  Recht  angewendet  wer^* 

den  .Ifitoaeo«  UU  gt^üßw  .üim/d^  der  Bedenlmg 
eetDele.Aii%Aen  verbeiMi  er  10  eiMm  tdleaea  Ihefte 

$iiiQ  filr  Styl  der  Anordnung,  Schönheit  der  Form, 
Greiie  .des  fiefV9giiii£,  /Geselumok  der.Gimteder» 
Dec  Ferbeneiiin  ^  degi^  der  eokwiehite  Tkeil 

seines  Talents,   denn  sie  sind  bald  unliarmonisch, 

beld  uiifelieiAbar«  «nd  Kruft  und  UarauMiie  nur.  im 
eiMelM,  eelleMU  WOka  Feieinigt.  Alle  jeM  Yw- 

aüge  crschcincij^  indefs  durch  zu  viel  eklektisches 
Studium  uud  Reflexion  hiUi%  zu  abaichllich,  und  wir^ 
hm  «rUiend  .mil  eein  iiw^riwgliAtit  ftetthl  Die, 

itt  F6lge  seines  UiB|;anga  BlÜ -Marino,  tu,  einseitige 
Keciialnnung  der  Formen  antiker  Sculpturen  macht 

eeioe  Kilq^  Uhi%  eiiifikQttg  1^  Inder 
Auffassung  der  IiiüdMhefl  eMicheiiil.  dagegen  Bein 
hochpoetiacher  Natursinn  ungetrübt,  und  mit  dieseoi 
iliei  rinitiiMfndei  idjlUaebi^  Mditthjge^.beUieii^r 
wdinüthige^  BeiielHingeQ  «MnlcUieher  Figureii  sind 
ihm  daher  vor  Allem  gelungen.  Leider  sind  viele 
edner  ecUnata,  eu£J3iihtfgniftd  «eeMriteo,  .BiUer  in 
Feige  ^cto  %m  geringen  Ifpesiee  Imtt,'  «nd  mdMm 
haltungsios  geworden.  Bei  seiner  vielseitigen,  allge- 
a^eo  BUdang  ifuren  ilun  Voi^g&nge.  tm  der  ImU»-  * 
geni  fl^sflahhte»  wie<,<lir  Allegorie,  e«i  der  |iffeii« 
neu.  wie  aus  der  I^Iyttiologie  gleich  geläufig.  Letz* 
ieee.iui  er  indetsi.vui. besonderen  dUiek  behe>delt# 
8ekien0iirett«  heben,  gwrihrifttk  eiwe  Nnliirgrdleej 
lu  iebeosgroibcu  YerhelUusiett  wer  er  minder  i^Ukk'- 
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IMl  im  dm-üfdm^  AmU       86  Wcrkm,  wd. 

ehe  der  Louvre  von  Poussin  besitzt,  kann  ich  nur 
bei  den  aaBgeseiehaeMea  etwas  Üoger  verwailea. 

Bei'  folgedi^  BiMen»  devlel  dki  wMhnmm 
Fleischfarbe,  eine  gewisse  Trockenheit  der  l  niri55«v 
bieweilen  nicht  §iüGkliohe  Linien  und  Zeietreeihcii 
4er  Oemyeillleut  eitt  tdkwaelNe  ImpeAe,  md  di* 

durch  veranlafstes  Durchwachsen  des  Bolasgrundes 
aaf  die  frähere  Zrii  seines  AufenÜiidts  in  Rom.  No. 
ÜSi  NkMlssns  kingl  seiner  fitiehHMn  Leidenschaft 

naeh;  im  Hintergründe  die,  vor  Liebe  zu  ihm  rer* 
sehmacbteiide,  Eccho.   IL  0  m*  74     br.  Oexl  99e. 
A.G.'^  Ne.  2SM. .  Flora,  anf  ekMn  Wsgen  rm 
Liebesgöttern  gezogen,  wird  von  Mars  und  soderai 
Begleitern  gefeiert    11.  1  m.  br.  2  m.  41  c 

Dirch  Ansffaelttdn  des  hwarnsn  Otimim  fm^ 


nielsbar.    Für  den  Cardinal  Omodei  gcmall.   A.  G. 

No.  tUML  Die  Anbetung  der  Könige.  U.  I  Qi* 
Mc^br.  l  in.94e.~  Nb.ni.  Sin Becehanal teil 

geistreicher  Motive.  11.  1  m.  21  br.  1  m.  75  «. 
Im  Zrnstande  von  No.  224.  A«  6*  ~  No.  22&  Man, 
AsMir  begleitet,  skigi  von  seinen  LitfvdgespHn 
zur  sclilafendcn,  von  Liebesgöttern  umgebenen.  Rbca 
Silvia  herab»  iL  0  m.  84  c.,  br.  1  m.  45  c  Die 
Ltebe^gHtter  sind  niebl.  gbleUich  in  den  Unlnn,  dii 
schöne  Landschaft  warm  beleuchtet.  A.  G.  — •  No. 
202k  I>ie  Plnlister,  Vielehe  die  Bnndesiade  nebeo 
HlMm  0<lei  aolrtellen^  mü  der^ni  gesnhingen*  H. 

1  ni.  49  c.  br.  1  ni.  98  c.  Die  ergreiloiiden  Motive, 
z.  B.  der  Valer,  weiolier  s^a  Kind  von  das  Brosi  der 
sterbenden  MnHer  weglieht,  elnd  nur  eidgnninl  ets« 

theatralisch,  die  Gesichter  sind  liier  mannigfaltig  und 

lebendig,  die  Zeidnumg  eehr  ssi|;ailig,  dns  lieHcb 
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sieifiHeh  warm  colorirt,  die  Haltung  aber  durch  den 
roihen  Grund  aufgehobeo.  Für  dieses,  1630  jemalie« 
BHd:c*i€tt  PüMin  kii*  «O^ScudL  SpMer  vrarte 
es  TOD  Rfehelea  nrft  10M  Scvdi  bmhlt  A.  G. 
No.  21^  Maria  erscheint  Jacobus  dem  älteren  am 
Ute  dm  Skio  mC  eiMf  JaipiMMa..  IL  S  m*  1  e^V 
br.  2 m.  42 IMmCamfmMom  hat  ^AmM-Wmvwf^ 
renes,  die  Motive  etwas  Uebertnebene^i  die  Köpfii> 
•bmliMm«  dabei  ist,  bto  «uf  vmmm  UcU^ 
JMmrääakA  geww^n.  im  JahraliM  Ar  dtoMtoi 
derlande  gemalt«  A.  G.  —  •  f 

Ana  dermfltteMi)  ifareh  dfo  V«f«ivi{^  tnUt* 
UriMT  CompMitleBm  mit  kbtndigermi  Sftpfen,  uoA 
öfter  auch  durch  ein  besseres  Impasto  beaoiiden  aii-i 
aMkendaB^  fipocbe  dOvfUn  folgende  Bilder'  attns 

•Not.  ML  Dl«  IttMkM  aannidn  itt  ta>  Wislo 
das  ManlHdb.  H.  1  m.  49  c,  br.  1  m.  9B  c.  Eine 
etwas  serstrcutc,  aber  reiehe,  sehr  fleÜaig  im  Ein* 
idbMi  MchgebiliMe  UmywHfatt,  mi  mm  geMtm.. 
eben,  nur  mitunter  etwai  AberlrMienen  Motiven,  und 
labeadigen  Kdpfen.  Mittel-  und  Hintergrund  jetxt 
db#-  reAbname  Maise.  Im  Jahre  UM  Ar  admni- 
Gönner,  Htnj  toii  Chantelou,  Haushofmeister  Lud« 
wig-8  XIII ,  ausgeführt.  A.  G.  —  No.  212.  Johan- 
Bti  inA  di#  Joden  »  JoNms  Comptaitiiiiia  im  11 
Figuren.  Hc.Om«  94  «e.,  Br.  I  m.  Me^  2a  dm  ed^ 
len  Motiven,  dte  mannigfaltigen  Köpfen,  der  ileifsi- 
gtm  AnaAtenng  geietti  aieh  dietMi  tohtaw  BUdtf 
ein  klarer,  h<^lerGoMlM  md  ekm  mMWiertahtito^ 
treffliche  Landschaft.  A.  G.  —  No.  229.  Der  Kaub^ 
SaUnarumtn,  flme  yeith»Camfaattian«  ü- 1  w 
6Ü  c,  br.  S  m«  T  e.  Bei  der  aligemeloim  V^nr^w» 
reaheii  einzelne  vortresfiUche  Gruppen,  weou^  scbon 
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OMiMdM  Ji»tiM.«|mii  Aeataiiidk  Die  immIm««- 

No.  210.  Christus^  in  der  Mitte  der  Jünger  stehend, 
Mi  im Bf^rili^  ämUmA  aoMuiUieUeu.  IL  3 m-  26  Cf 
kr.  2«L  M      Vw^mMet  dm  V^rditertM  M  Cm* 

Position  und  Zeichnung  machen  die  ihealrali sehen 
SteUnnyn»  die  unbedeutenden  Köpfe,  die  ichwanea 
SAitUn  Mid  ■■flgfilHitlwn  UdU^  im  K^^elmA 
tung  dieses  Bild  sehr  unangenehm.  Im  Jalire  1641 
Ml  Pacia  als  AUarblatt  der  Kirche  in  St.  Germain 
gtmdt  A.G.—  Mo.  au»  jUf  das  GdM  im  hm^ 
ligeir  Xavier  «TB^Iieiiit  Chtistw«  Taa  wwei  JSngela 
begleitet,  die  Tochter  eines  Japanesen  ins  Leben  zu- 
■  iiiiiWiifan    lL4fii«  bt.  im.  ä4c  Dieses^ 

ebe^Uk  1641  Ar  daa  MovMal  der  Smaifm  ia 
ris  ausgehihrle,  AUarblalt  scheint  mir  von  aUcu  IVil- 
daM  PoDMia'a.voa  dkaer  Act  daa  vonäglichate ;  üeiua 
arit  einto  atylgcmtfian.  Oe^upoOdm^  ed^D  VkMtwmf 
feiner  Zeichnung,  eigenlhümlichen  und  kbendigCB 
lUpiaiH  iaft  hier  eine  entschicdeiiie  Beleuchtung,  eine 
Mle,  Jdave  Uarmoeie  im  SUkeriM»  ead  eise  adv 
fleilaigc  AusfuhiTing  vereinigt.  A.  G.  No.-  33S^ 
Dia  Zieit  (Saturn)  trägt  die  Walu-heit  (eine  weiUi* 
dM  «etiill^  dem  Neide  Md  der  Vcfttamdevs  mm 
Trotae,  zum  Himmid  empor.  .3  m«  97  e.  im  Bmih 
niesser.  Zu  theairaliseh  in  .deu  S«.we^ungen,  und 
Bicbl  glAckliek  In.dMi  »litiiam«  eoQii  Tea  beeendcn 
■ierUcheD  Formea,  mid:  ^eü  -migawihalifh  firfneaa 
Luflton  und  silberner  Harmonie.  104*2  in  Paria  ge- 
fllalt^.  A;«.  ~  .  No.  221.  Da«,  roa  lue  ud  and«- 
tm  Nymphen  nmi  Fdeate  emgeheae,  Feailhulriedi 

winl  von  einem  Faun  mit  Traubensaft  getränkt.  H. 

0m.^74^«l»r,  Amu^c  Sfykartnj  daia  dieae  acfatee 
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GmpoilHOT  wit  Um  glMMchvlM IfetWm,  mdlim 

meisterlich  breiter  Behantilung,  so  brann  j^ewordea 
ist!  A.  G.  ^  No.  198.  Die  Findiiog  Mose,  Co» 
potMM  m  1«  wriktidMo  l^igitnn.  JL  I  m  31 

br.  1  m.  IW  e.  Nur  die  herrliche*  Landschaft  mit 
dem  Nil  ist  uicfat  braun  geworden.  Bei  den  Figu* 
9m  Umm  mm  m  ndir.ib  bthkifjiMi,  «!•  Anord« 
fltmg^  Motive,  selbst  die  Köpfe,  bis  avf  einige  wel- 
che zu  sehr  die  Nacbahiuoug  der  Antike  verrat hen, 
n  dew  BefItQ  im  UmMem  gdiam  Mr.  PoMd 
In  Paris  1647  gemaltl  A»  G.  No.  227.  Angelus 
und  Androelfdes,  welche  den  jangen  Pyntew  mit 
9ktmm  Wmmbmm  gdichtet  dfa 

ite  Vwlblgenden  Molosser  ab,  die  Frauen  und  ein 
Dritter^  «eben  der  Ilnlfo  der  Megarer  jeoaoit«  des 
nnasw  Mtgtgeii  *  U.  im.  16  br.  !•  oK  e; 
IMo'f  ebtffdebe  md-  dmaafUiche  Brflodang,  dte'-flMl» 

aterlichc  Zeichnung,  dor  breite  Vortrag  lassen  das 
I>lirchwacbfteil  des  rothbraanen  Gmadea  sehr  be» 

denkin.U  knicender,  SchMbr  liest  darauf  die,  schon 
.ludb  geMhv?nndene>  Inschrift:  irJtt  m  jirmdim  «90 
Acnf  dM'  6eiicMeni  'TiMi  swtt  nderen*  RMen,  tm 

denen  einer  bekrSnzt  ist,  und  einer  jungen  Hirtin, 
mdl  aioh  das  ernst -wehmüthige  Gefühl,  weiches  der 
UiJdt  «der-  InadnOI  -md  ele'iiiiUih  U.  0*  ihi-  B3  <^ 

br.  1  m.  21  e.  Dieses  berühinte  Bild  entspricht  voll- 
kommen seinem  grofsen  Hof.  Der  Wechsel  alles 
Miscben  M  in  «esen  edliii.  Idyll,  in  w^idmi  die 

Gegenwart  in  jugendlicher  Friselie,  durch  die  Erin- 
nerung an  eine  «Ihniiche  Vergangenheit,  an  das  Sebick>- 

iri  iiirw  SMkmIl  gMMl  wM  a«f  «tue  h^hsi  rftb- 

TOnde  und  Deine  Weise  ausgedrückt*    Durch  die  starte 
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Udien  ^^lewind^,  die  UekvrdkUe  DttdbbiUiins,  im 
acbr  vTaitmen  und  klaren  Fieischion,  die  einfachei 
^  poTiirligil  liitidmlMift»  welche  io  eia  galdeaet  AImU» 
rt>iii  getasebl  ftl,  d'ie  gleiehwirsigc  Brheltong 
aller  Farben  durch  das  sehr  solide  Impaslo,  ist 
det  JEibidtMk.dMie»  BiU^  laglekk.iii  eUe^  XheUei 
dereham  hifiwmi A  iM  Md^d^ieid.  A.  ISu  —  Nii 
Maria,  von  vier  Engeln  unterstützt,  schwebt 
»M.aiiMiel  empor.  B.  0  ei.  &1  e.^  br.  « dOc 
Ji\e  Köpfe,  Ms  edf  de»  diwea  Iwee  der  Ifaiiit  edd 
empfunden,  die  Bewegungen  etwas  zu  JebbaH.  d/e 
AügWdd^S  in  ■■»»»rfthnliih  Mftigir  Farbe  sebr  «ari, 
die  peelMie^  Landsebaft*  in  >ablhllieitr  Jitoi*>w^g 
trefflich.  A.  G.  —    No.  225.   Eine  bergige  Land- 
9^hn^k  ¥011  Idem  PcoMi  durtbatröml^  ua  deren  Vor* 
gnindei  einige 

iMHciicBf  während  di«  BlumeD  suchende  Euricin 
v«ti  «Amt  Mittir  «flUNW  1»M.  &  1.  n.  ^  c,  hc 
S  n.  0.«.  Dids  MMm  BiM  M  im  Gdidt 
vorigen  verwandt  uod  nicht  minder  bedeutend, 
•ahcM  Uar,  -vri«  ia-  4eii  Zuatiad  t>ii§tr  iUh* 
lK>*Usoli«r  Lost  Ute«Mehnell  ein  wMita«firikh«r 
mcr  hereinbricht.   Aber  auch  sonst  stellt  w  jeoeiB 
^w^^^Ä^t  ^Ji^^ir  j{diii^^^i^^slife^fe^^b  ^^^jBÄ  ^Ij^ii^k  ^^^^^ 

aten  Linien^  tronn  die  Beleilclrliii|;  der  nalugalil 
den  Sonne  ron  Wolken  uiaierisoh  unl  erbrochen  wird, 
hrii^iiMa  käiUtv.aatjle«^  ttefiar  Tos  dte  SIi'bmH 
idaer  netaneholiaiheii  Ruhe  ^mk  ddr  erhidlensten  Alt 
hervor,  womit  die  FigMreii.  au  Lioieu  uad  JKackea  oft* 
TfiiJliirhUrh  hamMNiiMiB* 
.  .  7 1»  der  afMeren  Seil'Peusaio's^  in  welcher  er 
AM  der  Cempoaitm  iieh.  bia  n  aeiufiiti  £ode 
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gUUher  HÜMl  erhiaH,  «4  fSirt  dHtcbgängig  hmm 

impastirie,  werden  die  leeren  und  eiofurmigcn,  der 
Aatike  uchgeahmtoii  Köpfe  besonders  häufige  aa4 
«ebv^Achen  dAs  InicreM*.  Aua  daradUbaii  tiiid  War  iro^ 
Landen:  No.  196.  Eliesar  überreicht  der  Rebecca, 
welche  Uim  zu  trinken  gegebeDf  eia^n  Ring  und  Arm^ 
Mnier.  FAnT  «eflUuÜMira  Mtnen  dMm  TMi,  sitr 

)>en  andere  sind  entfernter  unter  sich  beschänigt.  Ii. 
X  m.  17  c. ,  br.  l  m.  98  c.  Die  schöne  ComposiUoQ^ 
dte  gUtoldirhiii.  IKIaliT«,  die  Peinheii  der  Zekteug 
Qod  Gewiadcr,  die  treiTlidie  morgenlichc  Landschaft 
lia.  SÄlbertoa  HMUsben  dieses  Bild  immer  sehr  geltend| 
WM  rmüfimAm' mslii  die  leen»^  imtikieirende«  Gm 
eiebter,  die  sa  weil  aufgerissenen  Augen  mit  den 
berabliängenden  Augeuliedero  aufiallen,  und  zu  blaue 
Md'iiiUie  Gelinder  die HeroM^  ImJehif 
IM»  flUr  PeAnlel  gefenalt  A.  6.  ~  No.  331.  Eiae 
bergige,  reichbewichsenc  Landschaft  mit  einem  See, 
Als  Stange  l^iogenesf  welcher  «eine  Schaale  weg- 
wirfti  da*er  eliiffi  lienddurmi  ens.  der  hoid^  H$Qd 
trinken  sieht.  H.  1  m.  61  br.  2  m.  20  c.  In  der 
lii»ebpoeti«cben  .JÜAndschaft  waltet  ein  kühler  Silber« 
tUBf  die  Figuren .  «ifid«  iehr  lebendig  in  Anedmidc  und 

Handlung.  Im  Jaiu'c  1648  för  den  Herzog  Lumaquc 
gemalt  ^  .No.  J)a6  Urtheil  Saiomonis,  Cwi» 

peiiüon  von  11  Fignr^ ;     1  «s.!  e^  br^.l  mr  60 

I)ic  stylgeuiäfse  Anordnung,  die  sehr  fleHeige  Aus- 
i&bnuig  in  einem  batb^^  bis  auf  die  zu  blauen  und 
iwlbea  Gewände  hamcmiMdieii  Tiw«  könneii  niehi 
ffir  die  Tcrzerrlen  Kopfe^  die  theatralischen  Stellun- 
gen  cntsciiädigep.   Fjlr  den  nacbnieljgon  Präsidenten 

Vaclw  Vm  genirit.4*  N<i..2U>.  Oer  Tee, 

xficKte  beilige  Paulus  von     ^i  iEngeli^  emporgetra- 
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gea.  ^  BL  1     48     br.  1     IS  e.  BbMf 

glücklichen  Linien  der  Arme  und  Beine  sehr  atis^e-  ' 
zeichnet,  denn  die  Köpfe  sind  fein  und  lebendig,  die 

IfadeMl  ib  bellsleM  OobMoa  beMudtm  kirnt  od  "U^  | 

Jsig.    Für  Scarron  im  Jahre  1649  gemalt.   A.  G.  —  I 

iKo.  207.  Christus,  begleit;ei  von  Petras^  Johannei  ! 
Md  Jcoeb,  bettt  diebmde»  W  ibm  IniMiidett  lütt* 

den  von  Jericho,  in  Gegenwart  von  zwei  anderen 
PersoDM«    H.  1  m.  19  c,  hr.  1  m.  1^  c*    Aas  die- 

m  späteiieA' ilettr  irieHeiebt  dae  fai  Mm  Tbmkm  ktß^ 

friedigendsfc  Werk;  denn  zu  einer  besonders  celnn- 
genea  Compositioa,  einem  nicht  übertriebenen  Pjh 
ÜMs  der  gev^teMM  ttavdibiUDaf  aa  gmekamf 

und  Gewändern,  kommen  hier  eben  so  edle,  fffcfc* 
bendige  imd  manaigfaltige  Köpi»,  eine  entschiedena 
Haieaidttmg,  etae  fcrigHge  and'baraMrtedie,  m  warn 

trefTlioIien  Impasto  gehaltene,  mild  goldene  Färbung, 
imd  eiae  triebe  and  höchst  poetische  Laadachaft.  ba 
Mhre  IMO  Ar  dea  KaoADiana  Raynoa  m  Lyea 

geHihrt.  A.  G.  No.  234.  Poussin's  eit;enc8  Por- 
traii  fast  von  vorn,  die  Liaka  aof  ein  Zeiebeabudi 
attiaend.  MH  der  laaehrUlt  J^^iat  IMtobi  Pm^ 

0§ki  Andeliyensis  Picioris  Anno  Aeiaiis  56.  Ratmf 
Anno  JmkOa^  H.  0  m.  M  e.  ,  bl^.  a  m.  76  a 

Sdd  aofgeiaflyl  mid  in  eibiem  warnen,  obwaU  gB* 
dämpften  und  in  den  Schatten  etwas  dunklen  Too 
flilbr  fleifing  aoagdTuhrt.  Siae  ßpaa  mal  ^imm  Bii"^^ 
im  «nvtergriiaAa  bat  tn  'beaanderem'  Grade  jeaa^  b« 
No.  196.  gerügten,  Mangel.  Für  Hrn.  von  Cliantelou 
geeialt  ~  Na.  Wl.  Tbermati^,  van  awai  Dieaa- 
.  tfnnea  beglelMv-  batvaebt«l*den  UefaMB  iloeea^  ^ 

chcn  ein  im  AVasser  stehender  Mann  einer  jungen 

Fraa.übergiabt.  H.  0  m.  «6  c.^  bt.  1  ok  90  c  b 

Fa^ 
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Fofman  und  LEnien  sehr  edel»  im  aanften  Goldlon 
sehr  harmonisch  coloriri,  ond  durch  die  entschiede» 

nerca  Massen  von  Liebt  ond  Schatten  von  ungewöhn- 
lich ataricer  Wirkrag»  not  leider  in  den  Köpfen  in« 
faerst  leer  und  nllehtern.  Im  Jahre  1650  für  Hm. 
Rayiion  gemalt.  A.  G.  —  No.  209.  Die  Ehebre* 
eherin  kniet  ror  Christus»  nach  dessen  Worten  sich 
schon  die  meisten  AnkUger  entCsmen.  H.  1  m.  22  c, 
br.  1  m.  95  c.  Die  Handlung  ist  sehr  lebendig  upd 
dentUcb  in  gnten  nnd  mannigfaltigen»  nor  etwas  fibev- 
triebenen  Motiyen  ausgedruckt»  die  Zeichnung  und 
Gewänder  sein*  durchstudirl,  der  Hintergrund  von 
.einem  aarten  Silberton»  auch  die  ftbrige  Färbung  klar 
nnd  die  Haltung  nor  dordi  die  stark  rothen  nnd 
blaaen  Gewänder  gestört,  die  Köpfe  aber,  niit  den  , 
weit  geöiTiiclcn  Augen  und  Mruiden,  in  einem  selte* 
nen  Giade  leer  nnd  maskenhaft.  Für  Le  Noetre  im 
Jahre  1653  ausgeführt.  A.  G.  —  No.  211.  Sapbira^ 
die  Frau  des  Auanias,  weil  sie  Gott  gelogen»  mit 
dem  Tode  bestraft.  U.  1  m.  22  c.»  br.  2  m.  Von 
den  Vorzögen  und  Mängeln  des  vorigen.  Die  Erin- 
nerung an  RaphaePs  berühmten  Carton  vom  Tode 
dea  Ananiaa»  welche  sich  nnwillkibrlich  aufdrängt» 
ist  {&r  dieses  Bild  nicht  gunstig.  F&r  Hrn.  Foruant 
de  Vcgncs  geniall.  A.  G.  —  No.  205.  Das,  auf 
dem  Schoobe  der  Maria  sitaende»  Christnskind  lieb* 
koset  dem  kleinen»  von  der  Elisabeth  gehaltenen,  Jo- 
hannes. Dabei  Joseph.  U.  0  m.  68  c..  br.  0  m.  51  c 
JDie  guten  Motive  können ,  hier  nicht  für  die  kalteui 
faden  ond  leeren  Köpfe,  die  grellen  Farben  entschä- 
digen.  Selbst  die  schöne  Landschaft  ist,  bis  auf  die 
Luft»  Ton  achwerem  Ton.  Im  Jahre  1666  gemalL 
A«  6.  —  Ich  Itomme  schlielslich  auf  die  vier»  unter 
m.  2B 
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Atm  Nutnen  die  Jahtestelteii  bekaimtieti,  LwdsrfMiftqi. 

welche  mit  biblischen  Vorgäiiijon  staffirt,  und  im 
Jahre  1660  angefangen,  erst  1664  beendigt  worden 
Und.  Na.  ai7.  Der  FrtthUiig.   Diis  PamHeB,  ete 

anziehende,  baunireichc  Landschaft,  worin  Adara  nnd 
£▼8,  von  allerlei  Tliicren  umgeben^  verweilen. 
Mtnfter,  abißtidKeher  Bdenchhing  und  nbgewOluilSdNr 
Frische  des  Grüns.  Der  graue  Ton  der  Figcircn  zeigt 
den  gealterten  Künstler.  —    No.  218.  Der  Sommer. 
Anf  cihiem  grofaen  Komfelde  Vide  mft  Sdbicidaii 
Binden  und  Austreten  des  Getreides  hcscliUnigi,  Im 
Vorgrundc  Boas,  welcher  den  Befehl  ertbeUt^  der 
r&t  ihm  tefeieadenr  Rotb  das  Aebrantesett  n  gniMi^ 
ten.    In  einem  zarten  Silberton  fjchalten.  doch  dottk 
das  Kornfeld  etwas  einformii;.   Die  Viraren  erumcm 
iA  'VohXifitn  Und  Fehlem  an  den  Ekamr.  ^  nn» 
219!  Der  Ilerbst.  In  einer  reichen,  fni rh\ baren  Land- 
achaft  Yon  aebr  edler  Composition  tragen  die  beiden 
IsneMhehett  Spilrer  die,  Uber  lAten  Stab  gebSncte» 
eolossafe  T^raubc.    Selir  breit  in  einem  silbernen,  aber 
etwas  einförmigen  und  schweren  Ton  behandelt  — 
No.  m    Der  Winter,  hier  ala  SftndfloHl  geoa» 

men.  In  der  nüchtliclien,  dunklen  Landsehaft.  wel- 
che nur  Ton  einem  Blitzstrahl  matt  erhellt  wird,  i 
machen  die*  wenigen  Ueberiileilbael  des  menadiUchei 
Ceschleclifs  noch  die  letzten,  ohumächtigeu  Versuche, 
dem  allgemeinen  Untergange  sn  entrinneD.  Auf  ei- 
Bbm,'  noch  ans 'der  FInth  hwiormgenden,  Berge  liegt 
der  Anstifter  alles  dieses  Verderbens,  die  alte,  grofse 
Schlange.  Die,  in  der  Feme  achwiüimendo  Arche 
totUllt  hdeh  altehi  die  Hollfai  mg  neuen  I«^iess*  o 
rf^r  CotnposHion  lierrsclit  eine  grofsarligc  Melancho- 
lie, tmd:  die  Motwe  der  sp&iiehen  Fignren  aind  er- 
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greifend  und  sliiöreieli,  der  Ton  übrigens  zu  andonlK 
filkMIg  mnä  »diwer.  'Jedes  b.  t  m.  IT  e.,  br.  1  n^ 

60  c.  A.  G.  —  Die  Nrn.  199.,  Moses,  der  die  Krone 
deft  Pharao  mit  Fuisen  tritt,  No.  2ü0.,  Moses,  wel* 
fÜuit  den  Stab  A«roii*s  in  euke  Sdiünf^  vemlMiMtv 
beide  für  den  Cardinal  Massimi  gemalt,  No.  206, 
eine  heilige  Familie,  für  den  Herzog  von  Creqni  ans* 
gefllbrl,  'NoI  '2Ml,  Ounfllte  den  Sdmhneisler  naäk 
Falerii  zurückschickend,  im  Jahre  1637  gemalt-  und 
vordem  im  Hotel  de  Toulouse,  No.  233.,  spielende 
iQndbr,  ^^rmd  nieht  aicMbar.  N(r.  808.  Die  Hei- 
Inn£^  der  Blinden  yoii  Jericho,  halte  ich  f&r  dlie 
alte  Copie. 

Pbit{i>p  äe  €kiimpatg4e,  gd^.  MM^  gest. 
1674.  Obglefeb  iifr'  BMMmI  ge%e^pen  und  r^n  dem 
niederländischen  Landsehaftsmaler  Fotiqoiers  untef- 
Mebtet,  f  Mi&ri  er  doeh  viel  mehr  der  fiiitts5siselien 
Selnde  an,  'Mem  «r  sM  sefnem  ISIen  Jahre  lü  PIk 

ris  lebte,  und  von  anderen,  französischen  Meistern, 
•beabndiära  vmr  Poussin^'  eidai  eotsehiedeHeii  fihifldb 
letftlhr.  l^e  liefe'er'Sjfeei'^awA  Iki  sielueu  hisioriscben 
Bildern  in  den  Geist  der  französischen  Schule  ein- 
l^ng, '  se^  blieb  ihm  'in  den  Poriraiten  din  fehleres  Ns^ 
ItargeMU,  t6  Wi^  itfahaApI  rine  kHUligcre^  klarere 
imd  wahrere  Färbung,  kh  man  es  bei  den  französi- 

achen  Malern  antitfl,  ^ig^thümlidL  :  Mo.  38».  Eine 
AatklscAaft  vt>n  ranhenl  OiiiMlei^  Yhil«  dei*  dnriedle^ 
rin  Maria  stafTirt,  welche  in  der  Wüste  von  einem 
£ittsiedler  besneht  Wurd,  "ond  N<r.  38iB.4  Ulm  Gegen- 
'«Mbk,'ehk«*ihnliehe  LandkAA  KraMfe  ikA 

CTT  Klanse  derselben  Heiligen  tragen  lassen,  um  durch 
dre^Berflhimng  ihwr  KleUkr  ge^adte.^  Jedes  2  m. 
M  c.,  bn  -9m*  8Vecf^'lHes4  ttMkrj  4nis  te^MhfMft 

28* 
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leit  im  MeMm,  Toa  pottiMbn  Composition  oai 
ia  der  Staffage  gci»lrd«k  und  hanaonud,  wijj" 

■»eh  in  den  M  blauen  Iliulergriinden  den  Einfl« 
^ly»  MeMen«  »iod  aber  tonst  von  sehr  warmem 
Ton  und  sali  er,  krSniger  Maler«.  Nw  die  V«gritaJ« 
habeo  sehr  gedunkelt.  —   No.  380.   Der  todte  dn- 
■Im  mC  dem  Leksbeotache.  H.  0  m.  68  c,  br.  1  m 
97  e.  Der  Kopf  edel,  die  AjosfUiniag  in  einen  wv- 
meo,  klaren  Ton  flcilsig,  das  Versiiindnilt  der  Fo^ 
a«a  iadefs  gering.   Ein  Votivbild,  wclclics  Lud^vig 
XIII.  ftr  die  Kiithe  NMn-I>a«ie  bat  aosfibren  las- 
^n.  —   No.  387.   Das  Portrait  Uimif»  XllL  m 
tarnet  Figur.    Er  wird  von  der  Viciona  gefa** 
tt2ni.a8c;,br.  lm.7««.  Ia  der  Art  des  vau 
Dyck  aufgcfafst,  indcfs  minder  bequem,  ^»TO.«?**- 
rirt.  iedoch  dnrck  die  grünlichen  Sdiatten  mm« 
iMrmoniKh  aU  am»!,  aehr  fleUaig  awgerubrt,  obs^ 
in  der  Behandlung  etwa«  mager.  Früher 
de  Toulouse.  —    No.  388.   Portrait  des  Cardia« 
KiehaUe«  in  genier  Figw..  H.  2  m.  22  c,  br.  l  n. 
65  c.  In  der  AdTaasang  etwaa  kalt  und  fepriamUr 
rend,  doch  in  einem  feinen,  klaren  Ton  ad» 
filtig  dnrdigebUd«t.  Früher  ebenfalls  im  Uölel  de 
Toulouse.  -  No.  8»1.  Daa  Pertndt  «inea  Gd^ 
ten,  vor  ihm  ein  Tisch  mit  Bachem.   Be».s  19» 
H.  0  m.  88  c,  br.  0  m.  68  c.    Besonder»  beslinwil 
in  den  Formen  und  adir  Oeiiaig  in  einem  warmen, 
aber  etwas  schweren  und  in  den  Schalten  *>■''•'• 
Tita  anMoßlwt  —    No.  389.   Das  Portrai  l  des  W- 
hert  Aniand>Andillj,  berObmten  Scböftatellers 
Port-Royal.    Bei.:  1650.    H.  0  m.  91  e^  hr.  0  » 
78  9.  Das  htate,  mir  von  Champaigne  bekannte,  vm- 

»«k  .Sehr  .edel  m|1.  W»pwlig .  »«5JsM*t  •» 
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▼ollen  Licht  in  einem  klaren  Goldto«  bSehst  vollen«» 

•  del.  Besonders  eine  ansgezciclinet  schöne  Hand. 
i     No.  ai».  Dm  AbendmabL  U.  1  m.  S8     br.  3 

li     33  c.    Dieses  Bild  beweist,  wie  sehr  Cbampaigne 

*  Toa  dem  Theatmlischen  ergriffen  wurde,  welches  in 
t  seiner  späteren  l^it  anter  den  frensösisehen  Malern 
'  belieht  war.  Ueberdem  fst  die  ComposHion  ge- 
schmacklos, die  Färbung  bunt,  wenngleich  noch  in 
manchen  Theilen  warm*  F&r  den  Hödudtiv  der  Kir* 
che  von  Port -Royal  aiisgeffthrt.  —  No.  881.,  die 
Ileiligen  Gervasius  und  Protasius  erscheinen  dem 
keUigen  Ambrosius,  und  No.  382.,  die  Venetmig 
der  Körper  fener  Heiligen  naeh  dem  Dom  von 
land,  jedes  h.  3  m.  60  c,,  br.  6  m.  81  c,  sind  vol- 
lends se  ganx  theatraUsch,  bnnt  and  kalt,  daTs  mail 
liier  einen  Vorlftnfer  des  Lairesse,  indefii  ohne  des» 
sen  Geschmack,  erkennt.  Für  die  Kirche  St.  Ger- 
vais in  Paris  gemalt.  —  No.  384.  Die  älteste  Toeb» 
ter  von  Cbampaigne,  Nonne  im  Kloster  von  P^arti^ 
Royal,  geneset  durch  das  Gebet  der  Mutter,  Catharina 
Agnes,  von  einem  tödtlichen  Fieber.  Im  Jahre  1662 
gemalt  fi.  1  m.  W  c,  br.  2  m.  W  o.  Bier,  wo  es  * 
nur  galt,  Portraitc  in  eine  geistige  Beziehung  zu 
einander  au  setaen,  ist  der  Künstler  in  seinem  Ele» 
mente;  der  Ansdraek  der  selir  lebendigen  Kdpfb  ist 

höchst  wahr  un4  rührend,  die  Motive  ergreifend,  die 
Haltung  in  einem  klaren  und  aarten  SUberton  vor- 
ttefflkh,  die  Ansfllhmng  sehr  sergttUig.  ~  No.  3M. 
Das  eigene  Portrait  des  Künstlers,  die  Rechte  auf 
der  Brust,  in  der  Linken  eine  Rolle  Zeichnungen. 
Bes.:  1668.  H.  1  m.  Ifte.,  br.  •  m.  91  c.  Der  gnl- 
mftthig- sinnige  Character  ist  mit  vielem  Gefühl  auf- 
geiaist,  und  die  Ausfiihmng  aller  Theile,  anmal  der 
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weangleich;  etfm  eelmerai  Too,  besonders  breit  und 
meisterlicb*  —  No.  393.  Das  Portrait  eioes  juogeB 
llidfibfM,,  ik.Ojn.  br.  Om«  Mc^  sogt,  M 
GfaamfMfigBe  is  spätester  Zeit  aach  in  diesem  Fachs 
ImU,  bupt,  geziert  uodi^  sein  konnte.  —  No.  3S3^ 
der  Apttitol  PbiUpiNis,  des  i^iuisUii«  AafiMlmebild 
id  die  Akademie,  der  Künste  zu  Paris^  und  IVo.  392^ 
eiu  Portrait,  warea  nicht  sicUtbftf« 

Die  drei  folgoidep  Meisler  waiw  wmr  Sebfite 
des  Simon  Vouet,  standen  indefs  uielit  oder  uiiüder 
unter  dem  £in/Iuis  des.  Pou^sin. 

E«st|i«]ie  IiMiieor,  geb.  1617»  §mL  Iß».  \ 
WahAeit  nnd  Feinheit,  ja  biswcüen  settfl  hmS%^ 
keil  des.GoiüUla,  »eicbneii  die  bssien  Bilder  dieses 
Moistari  vor  den  mciiteB  seiaer  LanUeit%  aoft.  la 

vielen  seiner  Werke  ist  indefs  dieses,  nie  sehr  ^Mf* 
gtsche,  Ge&Ul  zu  schwächlich,  die  Chamtere  la 
«ftnnig  mÜL  aiibedeiiisiidy  nm  nicbt  n  efnAdsSf 

in  manchen  sind  selbst  die  gewöhnlieh  edlen  und 
jsoböneu  Aloiiye  geziert  nnd  theatralisch»  Iii  der  Zieicb- 
anng  isi  er-  oofreel,  ia  der  Färbung  «w^r  aieisl  Uai^ 

doch  häufig  bunt,  scliwacli  und  unwahr.    Ich  mufs 
miob  begnügeu,  von  den  45,  hier  von  ibm  vochaa^  ^ 
Ükxms  BUdeiia  di^  voiftfigUobstea  hennsealiebeo. 

No.  110.  Die  Verkandigung  Älariä.  IL  2  ni.  97  c, 
luv  2  n;  27  c.  Der  wahre  Ausdruds  die  &iaea  Gfr* 
siebtaiflge,  die  soUaakea  Gestalten,  die  Toitmlebs  j 

Ualtung  im  zarten  Silbertou,  die  grofse  Vollendung 
aller  Tbeüe  machen  dieses  BUd  oebr  anaiehcBid«  Ve^ 
dem  W  der  Abtei  voa  Mermanithr ^les -TV>ors«  ~  Zmf 

•nderc  Bilder,  No.  123.,  der  heilige  Martin*  wel- 

icber  die  MeMellestt  nnd  JNa.        die  beiligeäeho- 
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lastica^  welche  mit  Paulus  und  Petrus  dem  heiligen 
Benedict  erscheinty  .aiw  .dmeibea  Kirche,  sijac^  von 
lUmliebea  Verdieiisieii. .  ffr  No»  120. .  fübristop  «»^ 
scheint  der  Magdalena.  EL  I  m.  48  br.  I  m.  21  & 
Die  Cbaraciere  eiif^t  indefs  Qt.wii8  schwäcIiUcb»  die 
Z^ichaoog  i|orcflat%9,4i9i  tlwpnmiejn  .euiepi  rnfJ^if 

wafDien  Tone  gut.  —  No.  lÄl;  Die  Ileili^ea  Ger« 
vagiaa  uad  Pr^lasius  vor  die  Statue  des  Jupiter  gop 
fthrl»  um  ihm  m  ef^eni.  3jbi.  67  «.,  br.  6  » 
84  c  'Ungewöhnlich  dramatisch  in  der  Compositioj^ 
jijedcutender  üi  (Jen  Köpfi^  und  MoUvea  aJU  fli^^ 
bb4  duvaii  4i#  curttfhMenaJBelaiictitMKf .  die  ^vafinie 

Farbe  von  vieler  Wirkung.  Vordem  in  dem  Schiff 
der  Kirche  dieser  üeili^Q  in  Paris,  —  No.  12%. 
JEWli  Predigt  au  fii^heeaa»  in  Folge  4eren  Yialei  mir 
ehe  sieh  mit  der  Magie  hMbt^  ihre  BfiGber  über 

diesen  Gegenstaud  verbrennen.    Bez.:  1649.  II.  3  m. 

M  c,  ,br.  3  m.  2^  e»  lu  Gmpo^iti^ii»  mmtgMskwm 
«ad  feaaniglalUgfSfen  Kfpfea,  lebea^fsareü  Motiveim 

edlem  Wurf  der  Gewänder,  in  Haltung  tiefer,  warr 
Mr  wd  kriftiger  FMia«^  enfUi^h.iti  ]>iircbbildiiii| 
alley  Tbeile  i*  efalefln  lAehtigen  Impasto  das  Hample 
bild  de^  I^Ieistcrs.  Vordem  in  der  Kirclie  Nutre- 
Dame.  lüew  1?5—- 146«  eotfaaUen  das  JLebeii.de^ 
Jkailigen  BfiiM^  wdchea  l48a€itr  Or  den.Uaiaiereii 
Kreuzgang  der  Garthauser  in  Paris  ausgeführt  hat. 

Die  eimelaen .  BUder  sind  voa  sehe  ^  veiaebiedeMa;! 
Werth«  Ala  besonders  ai«gi(MiQhoet  .  bemeriba  iak: 

No.  125.  Raymond,  Cauonicus  von  N6tre-Dame, 
predigt  in  Gegenwart  des  heiligen  Brum»  Wie  )e> 
.del  andHre  k  1  m«  tt  o^  br.  1  n  89  e*  Sehr  splrf- 

cheud,  würdig,  ruhig  in  Motiven  und  Auschuck,  von 

iaBfiar..fielaiaclitiing  iind..HaUnngt  liodf.  wie  bei  den 
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meisten  übrigen,  to«  hellgelbem,  klarem  Ton.  — 
No.  127.  Der  scbeiiilieüige  Rajmood  erbebt  sich  zum 
Sehreeken  des  Bntno  und  der  aDderen  Umatehendea 
wflirend  aehier  Todtenmesae  ans  dem  Sarge  ond  tct» 
kündigt,  dafs  er  verdammt  sei.    Die  Motive  and  der 
Aoadrodk  sehr  eingreifend,  ohne  übertrieben  aa  aei% 
in  heMer,  sonniger  Beleachtung  von  grofeer  Wirlorog 
und  sehr  guter  Hallung.  —    No.  129.    Bruno  Jehrl 
die  Theologie  in  den  Schalen  an  Rheims.  Ebenfalls 
bei  heller  Bdenohtnng  ond  entsehiedenen  G^^ensia» 
zen  von  schlagender  "Wirkung  und  sprechend  und 
wahr  in  der  Handlung.  —    No.  157.  Der  Papst  Vie^ 
ler  IIL  besliiigl  den  Orden  der  CarMoser.  JBeaotH 
ders  kräftig  ond  warm  beleachfet  nnd  colerirt,  und 
sehr  dramatisch.  —    No.  138.  Bruno  kleidet  meh- 
rere NoTiaen  ala  Carthinser  m.   in  Campontm^ 
WQrde  der  Köpfe,  Tiefe  ond  Klarh^  der  Hallang 
nnd  Beleuchtung,  Wfirme  der  Färbung  eins  der  vor- 
Bfiglichstoi  Bilder.  —  No.  141.  Bmno  weigert  aich| 
den  enbisehMMien  Hat  anannehmai,  weldien  der 
Papst  Urban  IL  ihm  anbietet.    Für  die  Tiefe  und 
Sättigung  der  Farbe  nnd  des  Helldunkels,  die  Klar- 
hdt  und  Welche  der  Malerei  das  beste  Bild.  Bsr 
Papst  würdig,  die  Stellung  des  Bruno  etwas  thea- 
tralisch. —   No.  145.  Bruno,  von  den  Carthfiuseni 
nmgeben,  stirbt,  nachdem  er  gebeichtet,  in  aeiMr 
Zelle.    Sehr  rührend  und  ergreifend  im  Ausdruck 
der  edlen  und  mannigfaltigen  Köpfe,  und  meisterlidi 
angeordnet,  doch  die  Keraenbeleaehtong  nicht  wahvi 
die  Schatten  und  der  (Snind  an  ackwara.  ~  Na. 
146.  Der  heilige  Bruno  zum  Himmel  entruckt.  Nicht 
glücklich  in  den  Linien,  doch  die  Kdpfe  würdig  in 
Charaeter  und  Anadroek,  das  Calerli  besondere  gal- 
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den,  die  Haituog  gut,  die  Ausführung  fleiliug«  Einige 
RcminiRCftnacn  aus  Raphael  sind  ntdit  u  verkenncD. 
'  —  Die  Nrn.  126.  und  196.  \7areu  uicht  sichtbar.  —> 
No.  149  — 160.,  welche  Yonnals  einige  Zimmer  des 
üolel  IjaBri»eri  deeovirten^  arsigen  Lesnenr  aaf  einem 
gana  andmn  GeUele)  indem  wir  hier  die  Musen, 
Pliaötoa,  weicher  den  Helios  um  die  Lenkung  der 
Sonnenrosse  biiteft,  und  die  Gesehiehte  des  Amor  se» 
aen.  GeftUig,  aber  einArmig  in  den  Köpfen,  nnbe» 
deotend  iu  der  Composition,  jedoch  von  seltener  An*  ' 
mnth  und  JEinfiichheit  in  den  MoÜTen,  warm  nnd 
klar  in  der  Firbong,  weich  nnd  saii  in  der  Malerei, 
haben  sie  höchst  vorzüglich  ihren  Zweck  erfüllt. 

Charles  Lebrun»  geb.  1619,  gest  1690.  Un- 
ier dien  flranaSsisdien  Malern  besab  er  die  gröfste 
Leichtfertigkeit  im  meist  glücklichen  Componircu^ 
die  rüstigste  Handfertigkeit,  erstaunliche  Flächen  in 
Oel,  wie  in  Fresco  in  koraer  Zeil  m  bedeeken,  nnd 
dne,  mit  Ausnahme  der  etwas  kunen  Proportionen, 
meist  correcte  Zeiclmung«   Dagegen  ist  er  in  der  Re* 

gel  kidt  im  GefuU,  mmalnr  nnd  thmiUnliscb  in  Ans* 

druck  und  Iffotiiren,  nnd,  xnmal  in  seiner  späteren 
Zeit,  hunt,  schwer  und  unharmonisch  in  der  Färbung, 
mingelhaft  in  der  Lnftperspeelive»  und  im  Impasto 
so  gering,  dalk  der  Brinsgmnd  in  den  Sehatfen  und 
Mitteltönen  durchgewachsen  und  alle  Haltung  zer« 
siOri  hat  Wie  iamiei^  gehe  idi  }etol  seine  Weako 
naeh  der  ZeitMge  dardi,  In  wdcber  sie  nngetthr 
gemalt  sein  möchten.  No.  106.  Lebrun's  eigenes 
Portrait  ia  jOngeren  Jahren,  das  Portrait  eines  MUi« 
tairs  haltend.  H.  1  m.  4  e.,  br.  0  m.  8S  e.  Fein 
aufgefafsl  und  iu  einem  zarten  Silherton  durchgeführt; 
der  MUitair  aber  etwas  roth  nnd  roh.  — ^  No.  89^ 

88 
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Maria  bedeutet  den  kleinen  Johaones,  den  Schlaf  des 
Christuskindee  niokt  u  störai.   U.  0  m*  87  o.,  br* 
1  Ol.  18  e.   Die  Kftpfa'stiia  leer  imcl  wenig 
tend,  doch  die  Zeichnang  bis  auf  die  etwas  dicken 
Fi^er  «elir  sorgfältige  die  FArbmg  in  eiaem,  fiur  ifae 
iditneii,  Crade  klar,  warm  tand  harmeiiiich.  ka 
Jahi  e  1650  gemalt,  wurde  es  1696  von  liru.  Legrand 
Ludwig  XIV.  verehrt.  —   No.  97.   Me  Steimguog 
dea  hdligen  ätepbaanas,  weleÜer  aterbeod  IBr  saioe 
Feinde  betet.    Bez.:  1651.  II.  4  m.  0  c,  br.  3  ra. 
12  c.    la  diesem,  vielleicht  vorzüglichsteil,  fiildc  des 
MebterB  erkeant  man  in  allen  Theifon  aoah  das 
.  woUiUiigeB  Binflafs  des  Poussin.    Zn  der  geiange* 
neu  Camposiiion  kotUBil  hier  ein  cdJer  Ausdruck  des 
Heiligen,  eine  gewiaae  Mäfaiguag  in  den  Motiven  der 
anderen  Figuren^  besonders  in  der  wM%en  Gktieii 
vor  Allcüi  aber  eine  treffliche  Hallung  und  eine  klare, 
mild-warme  Färbung  in  der  Aii  des  Ponsiin,  au  doi 
.  aneb  die  aeböne  Lnft  ernmert  Dabei  ist  die  Aas* 
fulirung  sehr  fleifsig.    Vormals  in  der  Kirche  Nolre- 
Dame  —   No.98.  Die  bafsende  Magdalena.  H.  2  m. 
•3      br«  1  m.  71  e.   Geberde  und  Ansdmck  sind 
hier  schon  Ihealraliscli.  letzterer  in  Nachahmung  des 
Guido.    In  der  Zeichnung,  iu  der  Avarmen,  gesättig» 
ten,  klaren  und  glämenden,  vnd  bia  auf  die  «  bhnan 
und  rot  hon  Gcwäiuter  noch  harmonischen  Färbung, 
wie  in  dem  soliden  Impasto  eins  seiner  besten  Werke. 
Dafe  die  GeaicbtaaAge  naeh  der  Lavalii^re  gcnemoM 
abid,  wie  Manche  meinen,  glaube  teb  nicht.  Vordem 
bei  den  Carmelitern  iu  der  Vorstadt  St.  Jacques.  — 
No.  96.   Die  Ausgielanng  des  belügen  Geieiea.  Der 
Siebende  Afieslel  anf  der  reebten  Seite  des  Bildes 
iSl  das  l^rtrait  des  Lebruu.   H.  3  m.  17      br,  2  m. 
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rem,  genDäfsigiem  Fleischton  und  fleifsiger  Durckbil- 
imif^.  YoB«l«itt  Mif.  dem  Jioebftltar  der.,  iiiffche  St. 
Mpkt.  No.  IM..  €linilMr«Di  Kffwi  ton  kni*- 
cnd  verehreuden  Engeln  umgeben.  H.  1  ni.  74  c, 
br.  1  m.  2&  a  I>er  Chmtus  ist  im  Aufiditick  achwäolip 
Bell  md.gesiert,  dto£agci  hübsch  Imd  geflUI ig,  Am 

einförmig  und  lahm  im  Ausdruck.  Durch  das  klare, 
«Mte^  Jbifii6Qb9  den  Seiiien^  iiarmonischea  SUberton 
äm  Gitaeii,  «nr.  imA  die^hlMiPi  and  ro- 

ttien  Gewänder  eines  Engels  gestört  tvird,  die  unge- 
aneioe  Vursckmelzung  nmi.  VoUeDdoog  indeb  immer 
Mhr  AasgeMichiiet.  IHAtB^'^rndt  4m  ainiiierlkhfo 
Kupferstich  von  Edelink  bekannte,  Bild  wurde  naoh 
.ttin^m  TraiiUL  der  Abua  von  Oesterreich,  Muiter  Lud- 
.wig>  MW. 9  in  ihrat  Atiftm^e  Mtg«föhri.  ^  N#.  , 
1<I&  Dm  PMrait  dnt.BUm  AlphmM  Dnfresnosr. 
Jl.  0  m.  73  c ,  br.  0  m.  69  c.  Mit  besonderer  Liebe 
in  nintm  lichten,,  klaran-  und  wannAa  Xm  ^jcmalt, 
und  wmk  «shr  hfemMMiidMr.  Wiilavig.  Ktins  dieser 
Bilder  möchte  nach  dem  Jahre  1660  gemalt  sein. 
DieielgCBident  welche. später  fdlen^  iniKen  in  fir* 
bang  md  Tedinik  einte  greAcn  AbiiilL  No.  101. 
Alexander  besucht  mit  dem  llephästion  die  Familie 
^  fierioB.  IL  2«n.  S6ct  br.  4  m.  6äe.  Obgleich  * 
nicht  ohne  ehMBehm  Aentwdiniie  fitetiangett^  dach  neJi 

wahr  in  der  Empfindung,  und  würdig  und  deutlicli 
componirt  Der  schwarz  gewordene  liintcEgniud 
MH  die  fisltung.  Im  Jahro  tC6»  beendigt.  ^  Nb. 
99.  Die  Schlacht  am  Granicus.  11.  4  m.  67  c,  br. 
10  m.  29  c  Wohl  das  geringste  oater  diesen  be- 
tlbmlen  BiMern  «na        Bascihlahlu  iüssandevk 
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.Venmmnfn  der  ConkporiUm,  siegoboUi  im  Fleisd, 

grellbunt  ia  deu  anderen  Farben.  —  No. 
Schlacht  Ton  Arbela.   U.  4  m.  70      br.  12  m.  65  c. 
Diese  veiehe  und  iniposaikte  CooipetfliM  hat  jeUt 
eo  ft^U>  Haltung  verloren,  dafs  au«  der  Maite  d* 
Braooeii  und  Rothen  sich  nur  gelbe  und  blaue  Flecke 
greU  kemMheben.  —  Nu.  M».   I>or  Einaog  Aha- 
auder's  in  Babylon.    H.  4  m.  70  c. ,  br.  7  «.  7  e. 
Dieees  sehr  bunte  Bild  hat  etwas  besonders  ünge- 
edklaehles  und  Leeres  ia  dea  Maasee;  der  Uiuter- 
grund  ist  indefs  etwas  mehr  in  Haltung.  —    NtK  lÄ 
Der  vwwundeic  König  Poms  vor  Alexander  gebracht 
H.  4  m.  M  e.,  br.  la  m.  C4  c^  Die  Composition 
A«^i^h  floiiilicliP  MitfeliMiiiete  der  Ifaadhi^ 


mehr  an^  nnd  obwohl  bunt,  herrscht  doch  daa 
ideht  eo  sehr  Tor.   Auch  Ui  die  Landschan  schbn. 
Diese,  durch  Audrairs  StiAe  ae  wrOieiUMft  ^•^Jf*' 
ten«  fünf  BUder  wurden  für  Ludwig  XW.  ausgemhrt, 
mid  beAmdea  aWi  früher  in  der  GaUerie  AppoUoo. 
~  No.  107.    Lebrun's  eigenes  Kldaifc.   Er  «i«  «■ 
etoem  Tische,  worauf  verschiedene  Kunst gegenstlaÄ 
Hegen.   H.  »  m.  M  c,  br.  l  m.  87  c    Der  Kopf  s^ 
warm  und  fleifsig  gemrft   In  dem  Uebrigen  wrii^ 
ein  dunkler,  schmutzig -brauner  Ton  vor.  in  wcldw» 
aneh  aUe  EinMhbeiten  des  Hintergrundes  vcrschvvim- 
men.  -   No.  104.  Der  Tod  des  Cato.  H.  •  a^  W 
br.  1  m.  29  e.   Sehr  unangenehm  in  den  Linien,  ^ 
bedaolwnd  im  Ansdniek,  Ton  kaller,  gr&nlicher  Fleisch- 
firte.  —  No.  105.   Mntios  Seaeirela  verbieMi 
dem  Persenna  seine  Hand.    II.  0  m.  96  c.,  kr.  1«^ 
Mc  Eüi  kaltes,  akademiach.thealralischesPro^ 

—  No.  95.    Der  todle  Christos  aof  deiri 

der  Maria,  weUhe  einen  Zipfel  des  Leicheulucbs  IP* 
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hebt  H.  1  m.  46  c,  br.  9  m.  Sl  e.  datehmtdclM 

eomponirt,  manierirt  gezeichnet,  kalt  in  den  Lich- 
tan,  «chwan  im  Geeammteindmric,  A.  6.?  —  No. 

Die  Kremeterriohhuig.  H.  1  m.  Sl  c.,  br.  2  ul 
1  c.  Dieses,  im  Jahre  1685  ausgefuhi^te,  Bild  ist 
svfir  Mich  theatralisch  in  den  MotiTcn,  kait  mid 
bonl  in  der  Farbe,  dodi  glfickKcher  in  der  Conqpok 
sitioD,  fleilsig  in  der  Ausführung.  A.  G.  —  No.  92. 
Die  Kreiiatragung.  H.  1  m.  53  br.  2  m.  14  a 
Die  Köpfe  leer,  die  beaten  Motiye  RemiiusceiiMi 
■aeh  Raphael,  die  Luflperspcctivc  sehr  mangelhaft, 
doch  in  der  xarten,  klaren  and  flcilsigen  Ifärbungi 
der  sorgfSItigen  Dwdif&hroDg  wehl  Lebmn'a  bestea 
Bild  aus  so  später  Zet.  A.  G.  —  No.  91.  Christi 
Einsog  in  Jerusalem.  H*  1  m.  53  br.  2  ro.  14  o. 
Dem  vorigen  in  der  ganien  Art  Tcrwandt,  doch  we- 
niger gelangen  in  der  Composition ,  and  bis  auf  die 
schöne  Landschaft  kälter  un<l  bunter.  A.  G.  — -  No. 
66*  Die  Anbetung  der  Ilirten,  H*  1  m.  51  e.,  br, 
S  m.  13  e.  Dieses  letste,  als  Naditatüdc  gemun^ 
mene,  Bild  des  Meisters  trägt  die  Zeichen  der  Al- 
ieridiwäche.  Zu  den  leeren  Köplen  und  geuerten 
Stellangen  kommt  hier  ein  sdiwerer,  dunkler  Ton, 
ein  kalt-röthiiches  Fleisch.  A.  G.  Diese  vier  Bil* 
der  wurden  l&r  Ludwig  XIV.  gemalt.  No.  67.  und 
M.  waren  nidit  siehibar. 

Pierre  Mignard^  gen.  le  Romain,  geb.  1610, 
gest.  1695.  Der  äaa^oferrato  und  Carlo  Dolce  der 
Framoaen  in  einer  Person;  denn  in  Composition  und 
Characteren  ahmt  er,  wie  Ersterer,  den  Raphael,  bis» 
weilen  auch  den  Domenichino  nach,  in  dem  liebUcheni 
aber  sebwftehlicfaeb  GeOM^  der  Wirme,  Klvhelt 
und  dem  Glanz  der  Fäibuug,  der  grofsen  verscbmol» 
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Mbm  AarfUntiiig  lit     dem  Zwetea  vcrwMdt^  {» 

defs  ist  er  gezierter  uod  bewufstcr  als  Beide.  No.  18L 
3Iaria  rciciit  dem  Kinde  eiae  Weintraube.  iJL  Im 
aS  br.  0  m.  flfrc.  Lidblfahe  Kftfrfe,  ud-dtr  dhr 
Maria  von  zarteoi  Sclimelz,  das  Kind  etwas  rolh. 
Sehr  warm  und  klar  coloriit,  aber  zu  bunt  ia  4m 
«MHMitwiffaiiis.  iuGi.?-^  NO.-1S4.  Skia  lieiligl 
Cäcilia  singt  das  Lob  des  Ucrni,  ein  En^el  hält  das 
Noienbacb.  H.  0  m.  74  br.  0  m.  56*  c.  In  dea 
gcaUigMi  Kfifrfen  M  das  ätadinm  dos  Carlo  J>okM, 
in  der  Composition  das  des  Domenicliiuo  uiivcrkcnii- 
bar.  Das  Fleisch  ist  von  aehr  warjnem  uud  klarem^ 
aber  gesebanaktaia  Too^  ao  aoeh  im  tianae  wieder 
bunt.  Die  sorgfilliige  Zeichnung,  die  fmaiaforarftf- 
'  weiche  Vollendung  sind  indeTs  sehr  aniuorkeanen. 
A.G.^  NdL  L8S.  DerhttUf^IiBflas  welaker  die 
•Maria  malt.  II.  1  m.  23  c.,  br.  1  m.  61  c.  Eben  so 
gefiUlig  ailectirt,  ala  fleilsig^  so  glänzend  in  der  ibarbe, 
da  banl.  6.  ~  Ne.  183.  Simmt  mn  Oyreae 
nimmt  dem  erliegenden  Cliristus  das  Kreuz  ab.  H. 
Im.  50c.,  br«  Im.  9Sc*  ]>er  Chriatua  selbst  iai 
ma  ÜMatraliaeh  MHigefaUeB,.  aenal  jehli  ea  wUkik  m 
einzelnen,  guten  Motiven  und  ausdrucksvollen  Kö- 
pf^. Das  Fleisch  iat  warm  betont,  sonst  aber  die 
bwite  Färbnng  ackwerer  und  dnakler  ala  flMial4  ^ 
Ausfuhrung  ist  indcfs  ?ehr  fleifsig.  A.  O.  —  WeL 
187.  Das  Portrait  ¥on.  Mignard  selbst,  an  einem 
TSaeh  mit  Zuichirnngen.   H.  S  m.  M      br«  1  na. 

68  c.  Fein  auficefafst  und  in  Kopf  und  Händen  mit 
vielem  Gefiihi  in  einem  bläfslichen  Ton  sehr  aart 
beendigt  Aber^neli  aonai  aehr  fleUaig,  und  M  nri» 

derer  Buntheit  von  guter  Wirkung.  —    No.  1S6. 

Die  Portraita  von  LaniSy  dem  J>anphia^  smmf  fi^ 
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fluiUiB^  mit  äreti  Kfai4era  Doob^  Hmog  Bor» 

gaod,  Philipp.  Herzog  von  Anjou,  und  Carl,  Herzog 
Bcrry.  U.  2  m.  32  c,  br.  3  m.  4  c.  Siyllo«  an« 
getrdaet^  ah«r  in  einer  khwy  Uihtndte^  woMgldch 
geschminkten  Färbuns^  sehr  fleifsig  ausgeführt.  A.  G. 
^  No.  185.  Das  Portrait  der  Frau  von  Maintcueo. 
H.  1  m.  30  br.  0  m.  Me.  Im  irüflen  Lickt  gs* 
nommen,  sehr  rosig  im  Fleisch,  in  den  etwas  bun» 
ten  Kleidern  sehr  kräftig  und  höchst  sorgiUtig  be» 
endigt.  ~  No.  18&  wme  mefat  eicbtbar. 

Die  folgenden  Hdtter  wiren  mehr  oder  minder 
in  der  Nachahmung  der  bisher  genannten  befangen^ 
vaA  die  meisten  mieten^  de  sie  mehr  ihre  FeÜer^ 


m 

m 

kür,  Unwahrheit  und  Geziertheit  ans. 

Sebaetie»  Bovrdon,  geb.  1616,  geal.  1671. 
Sein  VorbiU  war  N.  FooaitB.   Leider  folgte  er  meitt 

der  späteren  Zeit  desselben,  da  eine  zu  einseitige 
Nachahmung  der  Antike  in  seinen  Köpfen  herrschte. 
Wie  sehr  er  demselben  an  Geitl^  Gef&hl  mid  Zeidi« 
sang  nachsieht,  ist  er  ihm  doch  bisweilen  in  einer 
warmen,  blühenden  Färbung  überlegen.    Dieser  Art 
ist  No.  8.,  «Lasset  die  Kiadiein  ra  mir  kemmen*». 
H.  0  m.  60  c,  br.  0  m.  61  c.    Bei  ein  ein  Opfer  Noäh 
(No.  5.),  welches  auch  die  Nachahmung  Poussin's 
seigl,  ist  dagegen  der  Ten  hramnroth  nnd  es  feUt 
die  Haltung.   H.  1  m.  61  c. ,  br.  2  m.  27  e.  Jtilins 
Cäsar  beim  Grabe  Alexander's  (No.  11.)  ist  dagegen 
tüchtig  in  einem  warmen  nnd  klaren  Ten  gemalt 
H.  1  m.  12  c,  br.  I  m.  We.  Eine  Abnehme  vom 
Kreu£  (No.  9.)  ist  ein  theatralisches  Effectbild  von 
harten  Formen  und  für  ihn  kalter,  wenngleich  klarer 
Malerei.  H.  8  m.  8  c,  br.  1  m.  flü?  e.  Dasselbe 
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▼OA  dce  KranigoBg  PcUi  (No.  Id.)^  mmals  m 
NMre-1>tnie,  nqr         die  Foroi«  hier  beeonfai 

UDgcschlaclit  und  leer,  das  Fleisch  unangenehm  röik- 
lieh,  die  ScbaUea  echmn  eind.  U.  3  n.  60  e^  hr. 
2  m.  60  c.  Sehr  Totdi^hiA  ertdieiiit  Bonrdim 
als  Geure-  uod  Portraituialer.  Einige  Zigeuner,  Tte 
ämm  einer  tkt  einige  Rmende  die  Karle  legt  (Na^ 
12.))  shid  lebendig  in  den  KSpfisn,  gut  geneiehnel  md 
in  einem  heilen  (joldtou  sehr  harmonisch  und  fleiTsig 
gemalt  Nor  der  UinUfgriind  Iii  amur  Ton  feinwni 
aber'elwaa  eehwerem  Ten.  H*0m.43c.,  br.  Obl 
58  c.  Sein  eigenes  Portrait  endlich  mit  einem  Ab« 
gab  der  BiUie  dea  Caraealla  auf  dem  Schoolsc  (Nk 
U.)  tat  an  lebendig  in  dm  woMgehiideien  Zügem, 
so  weich,  warm  und  harmonisch  ausgefuliri^  dafs 
iih  es  allen  ebigea  Bildern  von  ihm  weit  vorxlche. 
H.  1  m.  90  c.,  br.  0  m.  07  e.  Die  Nrn.  6.  und  7* 
waren  nicht  siciithar. 

Jaeqnea  Stella,  geb.  1596,  gest.  1657,  zei^ 
sich  In  eine»  Mmerra  von  den  Unsen  umgeben  (Bk 
255.)  als  ein  sehr  eleganter,  aber  etwas  kalter  Nadh 
abmer  des  N.  Poussin.  II.  Im.  15  c,  br.  1  m.  63  fr 
~  No.  254.  war  niehi  aichlbar. 

Laurent  de  Lahyrc,  ^vh.  1()06.  gest.  165S. 
Unter  den  sieben  hier  vorbandeneo  Bildern  dieses 
jn  allen  Theüen  unwahren  nnd  manierfarlen,  Mai* 

ßters,  sprechen  eine  Maria  in  der  gefälligen  Art  tl« 
Sassoferrata  (No.  SO«),  welche  mit  1642  bezeieiuid 
ist  (h.  1  m.  42  e^  br.  0  m.  82  e.),  nnd  eine  Lnai- 

Schaft  (No.  84.),  mit  zarter,  duftiger,  abendlich  be* 
lenehteier  Feme  (k  0  m«  66  br.  0  m*  87  nsdi 
am  meiilen  an. 

Charles  Alphonae  Dufrcsnoy,  geb.  IGlU 
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gest.  1665,  teigt  sich  in  einer  heiligen  Margaretha 
(Ifo.  56.)  ab  ein  glücklicher  Nachahmer  des  P.  Mig- 
nard.  II.  2  ni.  3ü  c,  br.  1  m.  70  c.  Dagegen  sind 
Nymphen  mit  Blumenkränzen  und  Najaden  (No.  56.), 
worin  er  mehr  dem  N.  Ponssin  nachstrebt,  sehr  leer,- 
kalt  und  bunt  ausgefallen. 

Noel  Coypel,  geb.  162S,  gest.  1697,  erseheint 
in  seinen  besseren  Bildern  als  ein  giaekHeher  Nadi- 
folger  des  Poussin  und  Lebran.  Unter  den  vier,  hier 
Ton  ihm  vorhandenen,  welelie  er  für  das  Cabinet  de 
Canseü  an  Versailles  ansgeAhrt  hatte,  leiehnet  sidf 
No.  82.,  Pto]om5us  Philadelphos,  welcher  den  Juden 
die  Freiheit  ertheiit,  am  meisten  aus.  Keminiscen» 
tm  ans  Raphael  and  Ponsan  sind  nüit  Geschick  an* 
gewendet,  die  Färbung  ist  sehr  zart,  warm  und  klar, 
die  Ausführung  flcifsig.  Die  meisten  dieser  Vorzüge 
enthUi  nächstdem  Solon,  welcher  Ton  den  Atbeaera 
AbecMed  nimmt  (No.  Sl.).  Alexander  Severus,  wd« 
eher  bei  einer  Hungcrsnoth  Getraide  austbciien  läTst, 
No.  34.,  ist  theatralischer  in  den  Motiven;  Trajaoy 
^  der  selbst  ftffenflieh  Recht  spricht  (No.  *33.),  aolseiw 
dem  noeh  bunt  in  der  Farbe.  Jedes  Bild  ist  h.  0  hl 
49  c,  br.  0  m.  88  c.  A.  6. 

Charles  de  Lafosse,  geb.  14M0,  gest.  171C, 
Schüler  des  Lebrun.  No.  77.  Die  Vermfihlung  der 
Maria.  H.  l  m.  17  c,  br.  0  m.  83  c  Ceroiisigter 
in  den  Motiven,  wirmer  im  Oolorit,  lleifeiger  in  der 
Ausfjührung,  als  man  es  sonst  von  diesem  manienr- 
ten  Meister  gewohnt  ist.  —  No.  78.  Der  Raub  der 
Proserpina,  sein  AoAiabmebild  in  die  Akademie,  •Ist 
xwar  auch  sor^Hiltig  beendigt,  doch  theatralisch  und 
spita  in  den  formen,  dunkel  und  schwer  in  der  Farbe. 
Jean  JonTonet,  geb.  1044,  gest.  1717.  WeU 
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4as  namhaftesie  Talent,  dieser  späteren  Z^'it.  fradiii^ 
bar  in  der  Erfindung j  in  seinen  besten  BUdem  mb- 
der  theatralisch,  als  seine  meistcu  Kull8tgenos^cu, 
von  warmer^,  kräftiger,  vyenn  gleicb^  besonderi  in 
^einena  boniggelbea  Fleiscb^  uofrabrer  Firbnng,  oni 
in  seinem  breiten  Vortrag  von  tüchtigem  Inipasto^ 
in  Fitten  und  Cbaracter^  mehr  derb  und  Ju-äfligi 
ala  edel  nnd  fein«  No.  69.  Chrialna  hmkt  am  Ufo 
des  Meeres,  worauf  mau  ein  SclüfT  sieht.  Kranke. 
H.  4  HL,  17  fi^  br.  7  m.  7$  4V  Diese  reiche  Comp»- 
aition  yon  grofaer  Wirlning,  geoilaigter  Handlang 
und  harmonischer  in  der  IIaltun£:  als  oicisf,  führte 

Jwyenet  im  Jahre  IQ7^, als yi^U^biUl  fiir  die  Kh  cbß 
Ndtre^Dame  ans«  Na  Ca  CfarMut  bei  AlarÜMi 
und  M«(ria.  11.  1  m.  48  c,  br.  l  m.  10  c,  XJubedeu- 
tend  IQ  den  Kdpfeot  .Bonat  ähuUdiGn  Verdien* 
alen^  vrfe  daa  yorige.  Vordepi  bei  den  VMem  vm 
Nawreth.  —  No.  (i7.  Ein  Priester  verrichtet  bei 
einem  Gveiae  in  Gegenwart  der  Maria  nud  dea  Cbii- 
stuskhidea  die  leiste  Oebing.  H.  2  m,  83  a,  br,  1  flL 
TJ^  c  Die  wahren  und  sprechenden  Motive,  die  le- 
bendigen  Kdpfia  von  rübrendem  Auadmck^  der  klare, 
feine,  gemfifsigtc  Fleiacliten^  die  brillamle  Belench- 
tung  machen  dieses,  aus  dem  Saale  der  Kirchenvor- 
ftdher  von  St  Genpain  Auxerroia  atammende,  Bild 
au  einem  der  verEügliehsien  des  Mebtera.  Nor  die 
Maim  und  das  Kind  sind  theilnahm-  und  bedeutunga- 

Ina.  ^  Ne*  7<L  Dßt  JM  DelapMtei  ab  Jiubelgreiii 
verUfst  den  Hochaltar  von  NMre-Dane,  wo  er  Meaaa 
gelesen.  Ii  1  m.  62  c,  br.  1  m.  c.  In  der  Ge- 
inUaneiae»  yvie  in  den  beUe«  »d  klaren  Ton  ge* 
wahrt  man  den  günstigen  Einflnfa  den  I^eanenr.  — 
Mo.  70.  Per  wunderbare  Fiscbaug^  U.  3  nu  {^2  c, 
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br.  6  m.  64  c.  Dieses,  ia  dcQ  Motiven  tlicalralischef. 
iii  dea  Köpfen  leere  Bild»  von.  «yruparti|BCfli  JFleisdit 
im»  gefiel  l4«4wig  XIV«'W  Mbr,  da£i  «r  «s  ab  Ti^ 

pete  ausfuhren  liefs.    Das  Verdienst  der  Ilallung^ 


■ 

Ui 
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mit  den  drei  folgenden  fiir  die  Kirclie  8t.  ^lartia 
de»  Ci^ainp«  aas^^brt«  No.  71* .  Die  Aafervvelo 
kaog  dei  Laauirue^.  Gegenstück  doi  yorigen ,  und  voa 
Ibnlieher  Art,  nur  noch  bunter  und  besonders  un-« 
aogenchm  in  eAAem  schwearbraunen  Ton  der  Sebattoi^ 
ud  Gewftnder.  No.  -TS.  Die  Yerkfiirfer  aue  4m| 
Tempel  gejaf^t.  H.  3  m.  88  c.,  br.  6  m.  82  c.  Bet 
sonders  lahm  und  Ij^er  in  deo  Köpfen,  wm  TbeU  |^ 
fiüliger  in  den  Formen  ab  oieisir  —  No.  73.  v  das 
Gastmahl  bei  Simon  dem  Pharisäer,  wai-  nicht  sicht- 
bar. —  No.  74.  Die  Kreuzesabnahme.  Bez. :  1697« 
ü.  4  m»  23  br»  3  m«  2  e.  Dieees«  (ilr  den  Hoc;h» 
altar  der  Kapuziner  in  der  Nfibe'  dea  Platzea  von 
Louis  le  Grand  gemalte,  Bild  gilt  für  das  Hauptwerk 
lies  AjMalers,  aoch  macht  es  allerdings  dmräji  das 
jibertriebem  Dramatische  der  Composition,  die  warme^ 
kräftige  Färbung  eine  grolse  Wirkung,  doch  sind  die 
Mi9fS^  leer  und  das  «neb.  hier  vorwaltedde  Bvawi 
sehr  stgrend.  —  No.  7&.  Die  Himmelfahrt  ChristL 
H.  1  UL  90  br.  1  m«  4  c.  Zu  dem  sehr  Thcatra- 
üaehen  der  Handlon^  gesellen  elcli  Uef  q^tae  Feiy 
men,  hellgrüne  Lichter,  schmatzige  Schatten. 

Nicolas  Colombeli  geb^  164^^,  gesi«  1717* 
Xtteser  Kilnstlery.weicilcff  in  estner  edlen Simicef eise 
ond  der  Gediegenheit  seiner  Kunst  in  seiner  Zeit 
ganz  einzig  dasteht,  war  mir  eine  sehr  überraschende 
IrseheuMmg.  No.  28.  Der  heUise  UjFMittIb  geht» 
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iodem  er  eine  Statae  der  heiligen  Jungfraa  vor  den 
Tartaren  flüchtet,  durch  eia  Wander  xu  Fofs  nkcr 
den  BoiTslheDes,  wddieD  die  ihn  begleitenden  €cii^ 
liehen  auf  seiner  Capuze  passircn.    II.  2  m.  39 
br«  1  m..  74  c   Dieses  Bild  vereinigt  mi%  einer  Äwt 
ftasoiig,  weldM  das  freie  Sttidiom,  nicht  dne  geiib 
lose  Nachahmung  RaphaeFs  zeigte  wahre  und  schöne 
Motive^  edle  und  dodi  individuelle  Charaderey  einea 
ernsten,  würdigen  Ansdmdc,  rine  strenge  Zeidumng. 
einen  mildwarmen  Ton  des  Fleisches,  eine  feine  LuA- 
perspeetivB  der  im  Silberton  gehaltenen  Landschaft, 
nd  eine  torgrallige  BurehbOdoo;  in  efnen  guten 
Impasto.    Nur  das  Wasser  ist  zu  eintöDi^  und  scinrer 
und  weicht  nicht  gehörig  surück.  «->  Mo.  29.^  Mars 
und  Rbea  Silvia,  war  niiM  riditbar. 

Bon  Boulongne,  geb.  1649,  ges\.  \T17.  No. 
1288.  Der  heilige  Benedict,  ndcher  ein  Kind  belebt 
H.  l  m.  8  c,  hr.  9  n.  35  e.  Sehr  übertrieben  und  ma- 
nierirt  in  einem  braunen,  branstigen  Ton  gemalt. 

Jean  Baptist  Santerre,  geb.  1651,  gest  1717, 
Schiller  des  Bon  Boulongne.  Nn.  113.  Susanne  im 
Bade  von  den  beiden  Alien  beobachte!.  Die  Linien 
gescfamaddos,  die  Slelhmgen  gesiert,  die  Köpfe  uh 
bedeutend,  doch  v<m  guter  Haltung  und  in  einea 
wannen,  klaren  Ton  weich  gemalt. 

Antuine  Coypel,  geb.  1661,  gest  1722,  Schü- 
ler seines  Vaters  Noll  OoypeL  Nu.  SB.  AthnUs» 
von  den  Soldaten  zum  Tempel  hinausgejagt.  II.  1  m. 
87  c,  br.  2  m.  13  c.  Ungleioh  getlerter  und  über 
triebener,  als  der  Vater,  und  dunkler  in  der  <is> 
sammtwirkuDgi  Inders  fleirsig  ausgeführt. 

Juan  Reatuut,  d«r  Vater,  geb.  1692,  gest 
1768,  SebAler  des  Jouvenet  No.  m  INuHälMS 
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des  GicblhrficsUg»,  H.  9  m.  84      br.  4  m.  88 

In  den  Köpfen  strebt  er  nicht  ohne  Erfolg  der  Gc- 
(ikhUweUe  des  Lesaeur  nach,  in  dem  iiouggelbea, 
l^insendeB  Fldiche  aber  bleibt  er  aeiiieiii  Lebrer 

gclreu. 

Pierre  Subleyras,  (eb.  1699,  ^eat  1749. 
Meiaei  £niehilew  der  aiugesftiebseCite  frasiAeieche 

Hisiorienuialer  seiner  Zeit.  No.  258.  Die  Errich- 
tung der  ehernen  Schlange.  II.  0  m.  97  br.  1  nt 
aOc*  In  dieeeni,  1723  aiiagefabrte%  Bilde,  wmuf  er 
Pensionair  der  Akademie  in  Rom  wurde ,  zeigt  sich 
fcbon  viel  Talent  fikr  Coniposition  und  Sinn  iur  edle 
Fonneo,  iur  barmoDiacbe  Farbeowirkiiog  und  eiM 
fdnr  aebtbare  Ausbildung  der  Luflperspcctive  — «•  No. 
^6.  Magdalena  wäscht  die  Füfsc  Clu^isti  im  Ileuse 
SiiiiM  dee  PhaiiOera«  H.  2  m.  16  br..  6  m.  79  f. 
Mit  vielem  Geecbmack  angeordnet»  von  moeterbafter 
Haltung,  und  dabei  sehr  flcifsig  in  einer  warmen, 
klaren  Flirbung  gemalt.  JUancbe  Malive  sind  freiiicb 
eiwaa  tbeatraliacb*  IKesea  Haoptwerk  des  8obley- 
ftiB  ist  Tür  das  Kefectorlum  der  Canonici  von  Joban* 
Oes  im  Lateran  zu,  Osti  anageiubrt  w^vdfsn.  —  No» 
jZS7.  Dm  sebr  Tollendete  Skiaae  des  Toiigeo  G#. 
mildes^  das  AufuahmebUd  des  Künstlers  in  die  Aka- 
demie von  St.  Luca^  seigt  dieselben  Verdiengte  im 
Kfeinen*  H.  Oidl  24 e.,  br.  ftm*  «ie.  ~  No^Wl. 
Der  heilige  Basilius  der  Grofsc.  II.  1  m.  34  c,  br. 
0  m.  77  c.  Sehr  ansprechen^  und  von  f  uter  Haltung, 
Tordem  in  der  Petendrircbe  sn  Rom.  ~  Na  262„ 
der  Kaiser  Theodosius  von  dem  heiligen  Ambrosius 
f  gesegnet,  und  No.  263.,  der  heilige  Benedict,  wel- 
dier  ein  krankes  Kind  genesen  madit,  |edes  k  0  ai* 
M      br.  0  m.,32      sind,  siumal  d^s  iet^te^  glück- 
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lieh  componirte,  fem  empfundene  und  meisterlich  ta 
einem  waimeD,  klaren  Ton  vollendete  Bildcheo. 
fietd«  waren  TOi€eni  in  einet*  Kirche  m  Perugia. 

Carle  Yanloo,  geb.  1705,  gest.  1765.  Scliö. 
ler  des  Bencdetto  LuU.  Dieser  Künstler  vereinig 
.  die  Buntheit  nnd  Brikwnr  der  itaUenisdieny  deeora- 
tionsmSf^gen,  Mäler  seiner  Zeit  mit  der  Geziertheit 
der  firanzüsisehen,  und  ist  in  allen  Theilen  höchst  ma- 
iderirt  Ein*  Bild,  No.  277*9  Aeneaa,  welcher  den 
Anchises  trägt,  zeigt  ihn  in  seiner  gewöhnlichen  Art; 
)ein  anderes,  No.  276.,  die  Yermähiung  iUarii,  ist 
Mtederwetae  in  der  geledtteo  Weise  des  Tau  d^ 
Werff  ausgeführt. 

Joseph  Vicn,  geb.  1716,  gest.  1889.  No.  306. 
Di^  Heiligen  Odrmanna  iand  Tincenans,  wfUheii*  ein 
Engel  eine  himmlische  Krone  bringt,  H.  Im.  14  c-, 
Inr.  1  m.  64  c.  Bezeichnet  Carle  Tan  Loo  den  tiefsteo 
'T^fatt  der  franfittsiscfaen  Sdinle,  so  eritennt  man  h 
'Vien  die  erste  Wiederaufnahme  derselben.  In  Molt 
vcn.  Ausdruck  imd  Gewändern  ist  wem'gstens  cia 
Bestreben*  snm  Einfachen  imterkennbar.    Die  11^ 

bung  ist  bei  heller  Beleuchtung  klar  und  wann.  Die 
Durctifiihrung  des  Gnuzeu  zeugt  von  sorgfältigem  Stn- 
dimn.  «— '  No.  807.  Ein  sddafender  Ehisicdle^  nach 
.  einem  Modell  genommen.  H.  2  m.  23  c.,  br.  1  ffl. 
47  c.  Obgleich  die  Wahrheit  und  die  tüchtige  Be* 
handluil^  Anerkennung  Verdienen,'  ist  dodi  das 
iiv  äufserst  geschmacklos,  der  Ton  braun  und  dm}- 
Icel.  A.  G. 

'leih  gdie  fekt  kfti-dMi  dfe  Meister  der  Mtora- 

listischcn  Richtung,  wie  die  damit  zusammenhangen- 
deiif  Portt*ait-,  Genre-  und  Landscliaflsmater  durch. 
'""Jacques  Bl'in'eksnrd,  gcb.'WeO,  gesL^HS^ 
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Eine  Caritas,  welche  einem  Kinde  die  Brust  reicht| 
ein  Bweites  anf  dem  ScbooGre  bat  und  toh  drei  aa- 
'deren  timgcben  ^vffrd.  H.  1  m.'  M  br.  1  m.  86  e. 
T>ic  Composiiion  styllo<i,  die  Köpfe  und  die  Korper- 
'fbrmcTi  gefiUlig.  die  Färbung  von  grofscr  Klarheifc 
niicl  Helle  —  Die  Krn.  2.  und  3.,  beilige  FtmfUen, 

waren  nicht  sichlbar. 

Aloise  Valentin,  geb.  1600,  gest.  1632,  Sehü^ 
1er  -dei  Simon  Voitet.  Helnr  aia  irgend  eitf  anderer 
Ki'iiisller  in  Prankreich  folgt  dieser  in  allen  Theilen 
«ter  Kunstweise  des 'Michelangelo  da  Camvaggio,  wet» 
tihem  er  indeib  tn  Energie  der  Aoffasating,  an  Klar» 
keit  der  Färbung  weit  nachstehen  mnfs.  Unter  sei- 
nen historischen  Bildern  zeiclmen  sich  No.  267.,  der 
ZiD^gf^cben  (b.  1  m.  11  c,  br.  1  m.  54  o.  A.  G.), 
iind  die  Vier  Evangeliatim;  Ko. '!Ri8  —  271 ,  gIei(A 
Bcbr  durch  die  gemeinen  Köpfe,  wie  durch  die  GIntb 
der  FttrboDg  hl  den  Lfcbtelrir  tmd  das  Tnrlrefflicbe 
Impasto  ana.  (7edes  b.  1  m.'Vt  c.^  br.  1  m. '46  e 

Ji.  G.)  Zwei  andere,  No.  265.,  die  Unscliuld  der 
Snaanne  von  Samnel  erkannt,  uild  No.  266.,  daa  Ur* 
tbeii  4«a  Salottio;  mififten  dordk  d!i&  gana  sdnrrarsen 

Schäften  eine  fleckige  Wirkung.  Jedes  h.  1  m.  75  c, 
br.  2  m.  II  c.  Bei  zwei,  in  letzterer  Beziehang 
jrfclit'  glBcklicberen  Cooeerten,  No.  2T2.  itnd  273.. 

atimoit  wenigstens  der  Character  der  lebendigen  Kö- 
pfe an  dem  Gegenstande,  und  verdient  die  flcifsi^e 
Ausfiihmng  Lob.  A.  6.  Zwei  aiidere  <$ndlidi,'  Sol- 
daten mit  Weibern,  \ve!che  sich  die  Zeil  bei  Musik 
itnd  Wfcin  verf t-ciben,  No.  274.  und  275 ,  vereinigen 
mit  iihnli<ibei(  '^Mi^oateii  eine  grdfaere  Klarheit  nnd 
fielli^fc^^^  der  Scliatttni,  haben  aber  daflli'  in  d^ 
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LicUtera  auch  einen  weniger  energiacken  Loc^ilM 
A.  6. 

Von  Portrait  malern  siod  vorhanden: 
Claude  Lefe vre,  geb.  1633,  gest  1677,  Schl- 
ier dea  Ubrm,  No.  110.  Die  Portraite  eines  Ldh 
und  seines  Schülers.  H.  1  m.  34  c.,  br.  1  is» 
10  .cu  Lebendig  und  w^akr  aufgefafst,  und  flcifsig  iB 
etnem  warmen ,  dem  van  Dydc  Tervrandteni  Tqo^ 
ausgeflUirt» 

Fran^ois  de  Troy  der  altere,  geb.  1645,  gcsi. 
1730.   No.  6K  Das  Portrait  des  BUdiiauers  BogaerN 
^en.  Desjardms.   H.  1  m.  41  e.,  br.  I  m.  5  c.  lo 
der  rcpräscnlircnden  Auffassung  dem  Rigwd 
wandtt  von  guier  Farbe  und  ileifsiger  Ausfiihrung. 

Nicolas  Largilliire,  jeb.  1656,  fccst  1146. 
No.  86.  Sein  eigenes  Portrait.  H.  0  m.  80  c,  br. 
A  tu.  63  c.  Durch  die  feine  Auflassung  und  Zcich- 
jMing,  die  sehr  fleifsige  Ausfilhrong  ausg^eiclmet. 
Der,  in  den  Licbtern  gclUiche,  den  Halbtdnen  ^ 
liehe,  in  den  Schatten  braunliche  Ton  ist  nicht 
harmonisch,  dooh  etwas  schwer« 

Joseph  Vivien,  geb.  1657,  gest  1735. 
308.    Das  Portrait  von  Feueion.    H.  0  m.  80  c,  br. 
0  a.  65  c.   Etwas  Liebenswürdig- Schwärmerischci 
und  etwas  Schwaches  spricht  sich  in  diesen 
blassen  Zügen  auS|  welche  gut  aufgefafst  und 
idigi  sind. 

Hyaointha  Rigaud,  geb.  1659,  gest.  17^;^ 

Die  Porlraite  dieses  Meisters  hiud  durch  das  Ä*W 

anmafsend  und  geziert  RepräsenUrendCt  durch  das 

pomphaft  Bunte  der  Caetüme  besonders  cbaracteri- 

tlisch  für  seine  Zeit.    No.  244.   Das  Portrait  des 

Bo^uet.  g^n^e  figur.   U.  2      40  c.»  br.  1  m.  65  c 

Recht 
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Recht  im  Geg^mto  4m  Fmdm  im  Totteii  Bewntit^ 
•ein  seine»  überlegenen  Geietes  eaijgefarst,  im  vollen 
lacbtf  warm  uud  flcif^ig  genial und  von  grofser, 
wem  gieioh  elv?««  bonier  Wirkung«  Meines  JEraehp 
tens  das  beste,  hier  Terhiiidene  Bild  des  Rigand.  ~ 
No.  242.  Das  Portrait  LudvTig's  XIV.  im  königlichen 
Orut  IL  2  m.  7C  br.  1  m.  S6  e.  Der  stdze 
KepT  lebendig  nnd  wenn  colorirf^  die  gesnehte  Siel- 
luug  der  Fülse  im  rechten  Winkel,  der  über  die 
Sehnlter  genommene,  mirhlme  Jtfantel,  nm  die  weifik 
nilntteneB  Unlerideider  m  «eigen,  ▼errelben  des  Be» 
streben,  zu  imponiren.  Die  Ausfülirung  ist  sehr  llei- 
üug.  Nfiehstdem  ist  noch  das  Portrait  des  Axchite(>- 
Im  Bfansifd,  No.  247.,  h.  1  m.  40  e.,  br.  1  m.  5  c., 

wegen  der  warmen  Färbung,  lebendigen  Auffassung 
und  flcftbigen  Ausführangi  das  von  Bigand  selbst  we- 
gen der  teilten  £ifpensehaften  en  rfthneni  die  von 
Lebrm  nnd  Mignard,  Ten  Desjardins  nnd  ein  Fami- 
lienportrait  sind  zu  kalt  in  den  Lichtem,  zu  dunkel 
in  den  Schatten.  Ein  renerrl  verhimmelnder  nnd 
gesehminkter,  heiliger  Andreas,  Ne.  241.,  beweist, 
dab  Rigaud  nicht  zum  Historienmaler  berufen  war. 
Siie  Nrn.  m  nnd  245.  wavcii  nieht  sichtbar. 
Von  Gemremidtm  sind  hier  sn  nennes: 
Louis  und  Antonie  Lenain,  Brüder,  gest 
U4&  Diese  K&wt^er  haben  einot  bei  den  Framo^ 
een  sellene,  Reinheit  des  Natnrgiftlhlai  welebes  ans- 
zubilden  und  zu  bewahren  der  Umstand  beigetragen 
haben  mag,  dab  sie,  wie  es  scheint,  in  ihrer  Vateiw 
eladl  Leon  geblieben,  uMthin  nieht  ven  der  perisir 
Geschmacksbildung  berührt  worden  sind.  No.  III. 
Eine  Procession  im  Innern  einer  Kirche.   fL  0  m, 

64     bi;  •  m.  <»  e.  Die  Kipfe  haben  elw»  aehr 

m.  y  29 
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LidbeiMW&rdiges  «nd  Mrt  Individaalisirtfls,  üdA  die 
AosftttiniDg  hl  dum  wurmen  Ton  und  gttai  bifi- 

8io  ist  sehr  gediegen.  —  No.  112.  Ein  Schmied  ifl 
•einer  Werkslatie.  H.  0  m.  Ü9  br.  0  m.  57  c. 
Von  trefflioher  Xiehtwirinmg,  nur  die  SchatleB  m 

schwer. 

Jacques  Courlois,  gen.  le  Bourguignon, 
geb,  1621^  gest.  167«*  No.  16.  £ia  Sehbehtotftck. 
H.  0  m.  56  c.,  br.  0  m.  80  c.  Eben  so  gelfirriA 
und  dramatisch  coniponirt,  als  trefilich  beleuchtet 
end  impaetirl)  duf  die  Scheites  so  mkwmm.  Zwei 
andere  ScUaehtbUder,  No.  14.  vod  15.,  «od  m^^kkk 
geiinger. 

Joseph  Perrocel,  geb,  164S,  gesf.  1704,  Schü- 
1er  des  Boorgiiigno».  No.  1»  Lndwig  XIV.  €fth«k 
seine  Befehle  wegen  des  Uebcrganges  über  d«»  WmI». 
H.  1  m.  81  c^  br.  1  m.  02  c.  Die  PCerde  sind  plum- 
per und  eteifer^  als  bei  eeinem  Lehrer,  der  Vi^ 
^nind  zu  schwarz  gegen  die  im  heUen  SflbetlM 
haltene  Ferne.  A.  G. 

Antoine  Watteoa,  geb.  1684,  gest  1721. 
Mit  Geist  und  Feinheit  schildert  uns  dieser,  ndtfis- 
lem  Sinn  für  Harmonie  und  Liclit  Wirkung  begabte, 
Künstler  Zostftnde  aas  dem  geselttgss  Ldicn  der  1^ 
heren  und  mitUeren  Stinde.  Nb.  SIS.  Die  Ebsdif 
ftmg  nach  der  Insel  der  Venus.    H.  Im.  30  c, 
1  m.  03  e.   In  solchen,  eivms  gr&bmn,  Bildend  ist 
Wattean  minder  glücklich;  so  Ist  aMh  dieses  stw 
leer,  in  der  Landschaft  zu  unbestimmt,  in  der 
handlang  etwas  fluchtig,  wenn  schon  von  warmeiO; 
goldenem  Ton. 

Jean  Baptist  Simeon  Chardin,  geb.  MH. 
gest.  1760.   No.  1280.  Der  Unterricht.   U.  0  m.  5> 
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schwärzlich.  Gcwölinlich  malte  er  PoHraile,  lilii- 
men-  und  küchenstücke;  vcmi  der  letztco  Art  ist  hier 
«■tor  No.  im  «in  redil  Tcrdfenottiebes  inoriiia^ 

Jean  Baptist  Greoze,  geb.  1734,  gest.  1807. 
Man  ma£i  diesen  Künstler  nicht  nach  der  UnMhl  von 
l^«tUligeB,  aber  ftppigco  «od  yendifnNiimeoeB  Dar» 
0teilmgeii  junger  Midirfien,  worin  er  dem  yerdorb» 
ten  Sinne  seiner  Zeit  diente,  sondern  nach  seinen 
FMiiliOMeeneB  aoa  den  wtUeraa  «id  oolcriB  Klat* 
mm  der  GmMmimh  hmmikMm,  in  weMies  er  Ua* 
weilen  ein  Pathos,  einen  Humor,   eine  Centimen* 
«Alität  entwielMtt^  wekhe  lebbaft  an  ätema  erinnert 
WrtiHdk  «rtel  er  aoeh  in'aoieheo  Voralelkingen  hta» 
(ig  gar  sehr  in  das  Theatralische  aas.   No.  ()2.  «L' Ac- 
cordee  doVillage.*^  Das,  unter  dieaer  BeneBomig 
builliMitu  BHd  stelll  afaieM  FanriBasfater  rar,  wh 
eher  mit  ofienen  Armen  seine,  von  ihrem  Bräiil  iirani 
bej^eitete,  Tochter  empfängt,  während  die  Mutter  und 
afaie  Sdiwealar,  md  derat  Sebatter  aie  ibr  Hanpt 
legt,  ibr  liebkosen.    Ein  Notar  ist  beschäftigt,  den 
Heirathscontract  au&osetzen.    Ein  kleines  Alädehea 
tmmt  dieHftbnc^  IL  8Se^  br.  1  m.  1  e.  IMeMo- 
(ive  sind  Ittberal  gMdilieh,  wahr  ind  lebendig,  der 
Aoadruck  der  Freude  in  jedem  trefflich,  besonders 
ilbar  daa  Anachfliiagatt  der  Braut  an  die  Schwesteri 
in  dem  OaiMil,  dab  ein  die  geHabte  FamiHe  ntni 
bald  verlassen  soll,  sehr  fein  gefühlt.    Dabei  ist  das 
NatioiialfinaHMaciM  iiier  ao  vrin  an%efafs4^  wie  in 
den  Bildern  dca  freAKeban  Willde  das  fiagliaaba. 
I>ie  Ualtoog  loi  hellsten  Sonnenlicht  ist  sehr  gut, 
die  AnalUinnig  fleifsig,  der  Ton  indefs  ungewöhnlicb 
rosig  und  lislt   Handan  da  Boiaael,  Ar  welaben  dia- 

29* 
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Frcs.  an  den  Marquis  von  IMonars.  in  dessen  Samm- 
lang  68  1782  mit  16fö0  Frcs.  beulili  wurde.  ^ 
No.  ea.  £iQ  Vater  Terfladd  aeiiiaii  ilteetea  Stkai 
welcher  im  Begriff  ist,  das  Hans  zu  verlassen,  wo- 
von Awei  Schwestern  und  eiu  Bruder  Um  abuihaiUn 
midien,  während  eiae  dritte  Seil  wester  koieend  im 
Zorn  des  Allen  zu  besänftigen  sucht.  H,  1  ni.  30  c 
br.  1  m.  62  c.  *-  No.  64.  Das  GegenstficL  Det 
miig  inrftddKeliieiide  Soha  findet  den  Vater,  rm 
den  Seinif^en  ums^ebcn,  auf  dem  Sterhebeltc.  In  die- 
sen Bildern  sind  die  übrigens  ei)greifeadcn  Motive 
und  K«pfe  an  übertrieben  und  tbeatmlisch,  der  Ten 
ebenfalls  etwas  kall.  die  Aus 

—  No.  1299.  a  Der  aerbrocheue  Krug. »  Eia  )uu. 
ges  Bami  niMdelien»  welches  denVdMm*  cansa 
broclienen  Kruges  hält,  ist  darüber  gani  aatfcfcnfc» 
lieh  geworden.  11.  1  m.  il  e^  br.  0  m.  S9  c  Ii»- 
ter  den  Bildern  eakber  Ali  Ton  ihm  ist  diewi  ia 
Ausdruek,  Helle  des  Tons  und  sorgsamer  Vollendung 
gewils  eins  der  vorxüglichsten.  Das  fleisch  hatbitf 
aeüien  gewdhnliehen»  klaren  und  wannen,  aber  ^ 
was  geschminkten  Ton.  —  No.  65.  Greuzc's  eigÄS 
Portrait.  IL  0  m.  74  c,  br.  0  m.  60  c  Ungeaclitei 
aller  Ansfthmng  etwas  lever  und  trSbe  in  der  Rnki- 

—  No.  66.  Das  Portrait  von  Jeaurat.  H.  0  m.  81  ti 
br.  0  m.  66  c.  Ich  wcifs  nichts  Ton  diesem  Manne, 
doeh  ist  es  ridier  ein  Plpnektoseii^ilar  eines  Beavi^ 

vant's,  und  sehr  weich  und  ileifsig  im  hellen  Uc^ 
gemalt 

Ven  LandsidbaAsmaleni  sind  hier  nar  M  a 

Minen. 

Pierr«  i:>alel,  der  Yaier,       1604.  tifh  1^ 
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EIm  telitoe,  tm  Hamchm  nsd  TUereo  Mebte,  Ge^ 
gmd,  durah  welche  ein  Flor»  sMint,  im  Yorgnuide 
sich  Ruinen  eines  Prachtbaaes  erheben.  H.  0  ni.  73  ^ 
bv.  1  «0  c  Die  «die  Compontleii,  die  gole  Mck 
nung,  die  sarle  Malerei  und  Raitang  enticbidigen  ia 
etwas  für  den  kalten,  |^rünlicheu  Gesammtton. 

Petel  der  SoImi  erseheiot  io  yier  liieiiien  Land»  . 
•ehaften,  weMie  die  JahrauHee  darstellen  (No.  ISN 
bis  131  i.)^  ungleich  geringer,  bunter  und  unwahrer. 

Jaaeph  Vernet,  geb.  1714,  geat.  178».  IMe 
Landaehaften  und  Seeallftcke  diesea  Meisters  aMiAen 
sich  vorzüglicli  durch  die  edle,  oft  sehr  poetische 
Cenqpoaitlon,  die  treflEUobe  Zeielunwg,  die  goachmaek- 
▼•Ue  nnd  waM  rerstandene  Staffage,  eine  inciat  ent» 
schieden  gewalilte,  und  fein  durdigefulirte  Beleuch- 
tung geltend.  Hieran  kommt  hfiafig  eine  sorg^amei 
gefUüle  Been^gung.  Bie  Favbe  tat  dagegen  meial 
schwer,  bisweilen  kalt  und  unwahr,  die  Formen  der 
Bäume  au  einfikiuig  und  conventionell,  die  ßehand* 
lang  Mer  an  deeorationsmMaig.  Endlich  fehlt  ea  ihm 

auch  au  der  niiliereii  Kenntnifs  der  Constructioii  der 
▼erschiedenen  Schüfe.  Kein  anderer  Meisler  hat  es 
wstanden^  seinen  Prospeden  dnreh  glüdcliehe  Wahl 
des  Standpuncts.  dnrch  eine  schlagende  Beleuchtung, 
oder  eine  bestimmte  Handlung  in  der  Staffage  ein  so 
lebhaftca  Interaae  an  Terleihen.  Von  den  16  An- 
sichten frauKösischer  Höfen,  welche  Ludwig  XV.  im 
Jahre  1753  bei  Vernet  bestellte,  befinden  sich  hier 
141»  Ton  weldm  aich  die  van  Cette  (No«  288  ),  von 
Bordeaux  (No.  887.)  und  Ton  Toolon  (No.  284.)  ganz 
besonders  ausacichnen.  An  sonstigen  Ansichten  und 
freien  Conposttionen  von  ihm  sind  hier  vorhanden: 
•  Now  MIl   Ansicht  der  Engelsburg  mit  der  Brücke, 
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und  No.  301.,  Ansicht  Ton  PoDte  roUo.    Jedes  Ii. 
e  ak  4»  c,  br.  0  M.  77  0.  Jkm  mIm  NrtwgeAy, 
die  warme,  hannoDiselie  Belcaditoiig,  die  sartc  Lofl- 
perspeciive,  die  kiarheii  der  Farbe»  die  Weiche  der 
Aiwfittunig  saigen  kfor  de»  Kuatlkr  ▼on  mmt  «dbi»- 
sten  Seite.        N».  2M.   Eiiie  febige  MemekMe 
bei  Sonnenuntergang  in  neblichiem  Weiter.  SciiifTer 
aUid  baicUftigi,  ihr  BoH  SM.  w  m^ktm.  H.  « 
89  Ol,  br.  1  m.  0  e.  Die  Uohtwirkiing  iit  mk  grMb* 
tcr  Feinheit  durchgeführt,  die  Farbe  seltener  weise 
Ton  ciaer  Kiarheit,  ivie  ein  UoUftader,  der  V^Mtn^ 
hAolMl  Mrt  lud  weich.  —  No.  SM.  Ein  athw 
Sturm;  auf  einem  Felsen  Matrosen,  welche  ini  jBe- 
griir  sind,  einer  Schaluppe  mit  Meuschcn  mu  HäUe 
in  eika.   Bes.:  1763.  iL  0iii.96c,  br.  1  «u 
Die  Beleuchtung,  der  Himmel,  de«  Tohm  des  Mee- 
res sind  vortrefflich,  die  Aüsfuhrnng  sehr  üeifsig.  — 
No.  W6.  Eins  Soekftsie  boi  Mondatchsiii    Im  Vor* 
gründe  ein  Feuer,  bei  welchem  SeMBer  ikr  Essso 
bereiten.    Bez. :  1762.  H.  0  m.  83  c,  br.  Im.  35  c. 
Sehr  poetiseh  ge^Miht  und  der  «lUierM  Moadsoheio 
iieBieh  wiodorgegebeB.   No.  SM.  Etai  ihnüshsr  6o^ 
gODitand.   U.  0  m.  99  c.,  br.  1  m.  65  c.  Obgleich 
etffos  schworor  ioi  Too,  dooh  durch  den  UianMl 
wd  die  Liefatwifkiwg  im  Wasser  htehst  MMielMidL 
—  No.  297.    Das  Gegenstück.    Eine  ScekiVste  bei 
sehwerem  Gewiticrsiittmf  im  Vorgruude  ein  Sohiflk 
brodle  SOS  weiehm  rieb  ▼cisshiedsae  Pmohob  n 
retten  suchen.    Bez.  1762.  In  der  poetischen  Erfin- 
dung, dem  Verständuils  der  Weilen t  den  Motiven 
der  Sisffego  waadeibsr  sebdn,  nsr  elwes  tribo  mi 
hart  im  Ton.  —    No.  298.  und  299. ,  welche  die 
See  ruhig  in  Ahetid-  und  Morgenbeieuchtang  vor*  - 
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ateUitttt  tMirifldifleiitt  lihMiiiirhlrt  cMiÜMf  Miiatfriflhafti 
wegen  eiMt  geeriMiiakte»  wd  iehweren  T<nm,  we» 

iiiger.  Die  jNru.  303.  und  305.  warea  oiclit  sicht- 
bwr.  Dlie  meittw  dimt  BiUier  «temoiea  wolil  ans 
im  iliM  lEdDigliobHi  Srntmlmig  her. 

Enillich  bleiben  mir  noch  die  Maler  you  Jagden 
wMl  Tkimnä  &bf%. 

Fran^oie  DMparies,  geU  IMI,  geti«  1743. 
No.  46.  Ein  von  Hunden  verfolgter  lürsch.  II.  2  m. 
a»  o.,  hr.  2  nu  03  c  Die  Tiiiere  sind  von  goier 
gjaktmaag  mmi  iiifeig  in  eineoi  taditagen  Imfiaiito 
ansgefiihrt,  doeli  lahm  in  den  3Ioliven,  schwer  in 
dan  Sdiatfg»»  die  I^iadichaft  yon  faUem  Ton.  A.  G. 
Na.  Ml  Daa  Poiinut  daa  Deaparlat.       1  aib 

97  c,  br.  1  m.  63  c.  Lebendig,  io  einem  warmen,  aber 
eiwaa  schwaran  Ton  und  kühler  Geaammthaltung  llei- 
lingffMalt.      No.  47«  md  48.  waaaä  nicbt  MchtiNir. 

Jean  Aaptifli  Oadr geb.  1686,  geat  175S>, 
Schüler  de^  Largiiliere.  No.  191.  Ein  Hund,  wel- 
•hav  flunga  Siteka  Wildprat  bewacht.  IL  1  m.  20 
br.  Im.  72  e.  Von  irielcr  Wabrhait  und  meitterhaft, 
bei  schlagender  BeleuchLung^  .im  Silberion  durchgc- 
fitet  A.  Q.2  Zwei  gnrfse  BUdar,  eine  WoUn 
and  eine  Sefaweinsjagd,  iiiid  dagegen  kalt,  bunt,  hart 
aad  roh. 

Waen  Da  nach  dieaav  Uebaraichl  gewifa  aut  nur 
Aar       Scbilae  aniaiiMt^  waleha  dar  LoiiTfa  an 

fiteren  Gemälden  der  verschiedenen  Schulen  eiu- 
aahUaiatt  ao  wiial  Da  aa  auch  nat.nnr  badaaanii 
data  diaaelban  mlttan  ia  diaaeia  Ceatraai  der  geiat»- 
geu  Bildung  mit  raschen  Schriiten  ihrem  Untergänge 
antgagea  fßkwüf  wie  anr  denn  aahon  ia  dem  konen 
Zaüvaam  toh  swei  Jahran^  dafii  idi  nicht  hier  ge« 
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Wesen,  bei  mehreren  Bildern  eine  YrmrMnfliiMw^ 
de»  ZiUBtaBdes  aH%efallw  ut  Die  &MiptfliMdie  die- 
ser fortschreitenden  Vcrderbnifs  liegt  in  dem  lia. 
Stande,  dafs  in  dem  Local  der  GaUerie  die  jMirliria 
KnimtoiiwIeUmigm  gehattai  wanbii.  Bei  den  mIv 
starken  Besuch  derselben  wird  nämlich  ein  uncrmels- 
licher  Staub  erregt,  welcher  von  dea  ailn  ^^4m 
während  der  dreimeneUidien  Dawu  nicbt  abgewe> 
delt  werden  kann,  indem  die  neuen  vor  denselbeo 
angebracht  sind.  Die  dichte  Staubdecke,  welciie  eich 
Mf  dieM  Weite  bitiet,  dringt  daher  im  ette  Mm 
Risse  und  Verliefungen,  welche  die  meisten  allen 
Bilder  haben,  so  tief  ein,  dafs  sie  eine^  dieselbtn 
nehr  oder  minder  erseiiUtOTidfl^  Bww^mig  enfeniere 
mid  durch  Erblinden  des  Firnisses  wenigstens  std» 
lenweiae  liänfig  einen  neuen  nöihig  macht.  Minde» 
eteoa  eben  ao  eehidUeh  wie  dieaer,  aick  eU|lfarkicb 

einfressende,  Staub  ist  jedoch  der  sehr  starke  Wech- 
ael  der  Temperatur.  Da  nun  aber  die  AassteUmig 
im  Mte,  AprU  mid  Mai  alettfiedet,  ae  lal  der  M 
der  Hitze,  welcher  im  letzten  iVloiiat  bei  der  px>- 
fsen  Menschenmenge  in  den  Räumen  erseugt  wird, 
oft  aehr  betriebllieh,  «id  büdel,  de  dieaelbeo  ^Ml 
geheizt  werden  können,  mit  den,  doch  auch  hier  bis- 
weilen aehr  kalten,  Wintemionaten  einen  ao  aiarlcen 
OegenaaCs,  dab  bei  den,  aef  Hole  fenmltei^  BUdani 
durch  das  Arbeiten  desselben  die  Farbe  stellenweise 
aich  heben  und  abfallen  mnÜL  Anlaerdem  alm  er> 
aeugt  aieh  bei  dem  Sfaitreteo  der  MUingawtan 
auf  der  Oberfläche  der  Bilder  eine  Feuchtigkeit,  wel- 
che ihr  einen  bUUittoben  Sciiein  giebi^  imd  den  £ir> 
nifr  trabt,  Mid  daher  entweder  ein  nenea  Piinhaaa 
erheischt,  oder  bei  öfterer  Wiederkehr  allmählig  eine 
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sich  in  vielen  Rissen  zerthcilt.  Durch  diese  Uihp 
ttiade  wird  entweder  ein  oft- wiederholtes  und  als- 
dHB  idiidlieliet  ttnkMm^  ^er  ein  eigentKek  IU> 
Stauration  nothwendig.  Ist  nun  eine  solche,  wenn 
•Bcb  nocb  8o  ditorei  und  etneidiiig  gemacht,  immer 
ab  ein  Unglödc  wa  betraeliten,  eo  wM  das  UeM 
noch  viel  ärger,  wenn,  wie  wir  in  einzelnen  Fällen 
geeelieii)  die  Restaurationen  müeliagen.  Ea  iftt  hier- 
mA  MÜ  Sieberheit  TOidnaeosdite,  dars,  intefem 
Jene  Ausslclhuigen  noch  eine  Reihe  von  Jahren  in 
dieaeft  Hinmen  stattfinden,  die.  aUen  Bilder  das  Opfei* 
4atoti  ieiii  werden.  Niaioit  man  Uenn  M^h,  dafs. 
wegen  der  Aowtellungen ,  mit  deren  Vorbereitungen 
und  Nachwehen  der  Gomifs  der  alten  Bilder  dem 
Pahlikiim  Jedes  Jalur  fünf  Monate  entsogen  wird,  so 
dafs  sehr  viele  Fremde  Parle  verlassen  müssen,  ebne 
sie  gesehen  zu  haben,  so  erscheint  der  Uebcistand 
'  dieser  Einrichtnng  noch  gröber.  Auf  die  gründlich* 
sie  und  beste  eise  tnScMe  demselben  allerdings 
dadurch  abgeholfen  werden,  dafs  durch  den  Ausbau 
des  Lottwre  f&r  die  alten  Bilder  eb,  mit  erwärmter 
Luft  belsbares^  Loesl  gM^men  wOrde,  worki  die 
oben  gerügten  Mängel  der  Beleuchtung  vennieden, 
tmd  in  |eder  Beeiehong  i&r  eiBe^aweduaifeigere  Anf^ 
sMlnng  gesorgt  werde»  könnte.  Einmal  Ton  der 
Wichtigkeit  überzeugt,  v\  ürcle  die  Nation  gewifs  gern 
die  nübigen  Mittel  au  einem  solehen  Bau  bewilligen« 
In  didsem  fall  wiMe  daa  felsige  Loeal  allein  Ar  alle 
öiTentiichen  Ausstellungen  dienen  können.  Bevor  abe( 
dieser  Pien  feur  Ausführung  kommeii  ashMite,  ei^ 
sebeint  ea  aar  Erbaltniig  der  alten  Bilder  dringend 
nötliigy  für  (tie  Ausstellungen  .eiu  anderes  Locel  W 

29** 
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ermiltobi«  Hienii  mftchle  Mck  eine  BeÜM  Tes  Ii» 
flMfn  ini  liovfre^  wofh  jctel  eise)  der  eelrfhieii  KumI 

durchaus  fremde,  aas  Schiflsmodcllcn  und  anderen 
md  die  Seefahrt  iwiagMehea  «egenitiiiden  beeleheni» 
Semmlnng  mfg^Mlh  fat,  eder  Meh  eh  Tbeil  dtt 
colossalen  Gebäudes  des  Gardemenbles,  vieUeiclit  $m 
besten  eignea. 

Teh  wwls  IKr  woeh  Mini  ScMofii  eegen^  ^Uki 
ab  ich  vor  einigen  Tagen  mit  dem  trefflicben  Ku- 
pfenleeher  Förster,  weMier  ftr  mkk  imamt  wUL 
wahre  Tremdschaft  bewiesen,  midi  im  iMfie  rnrn^ 
sah,  ich  die  Freude  hatte,  dafs  so  manche  meiner 
obigen  Bencvkugen  Aber  die  Biidsr  d«  AnfiOi  d» 
ses  Mannes  Ton  so  feinem,  icfiosCIsrlMbsni  Ämg^ 
hielten. 


Paris,  den  8.  Deocmbcr. 

Schon  Tor  einiger  Zeit  halte  ich  bei  GcNfl 
Merimee,  den  geistreichen  Verfasser  des  Theatexs 
der  Clm  Ctesnl,  kennen  gelernt  Sr  ist  |elsi  Ober- 
aufschcr  der  historischen  Denkmale  Frankreichs,  und 
idi  freute  mich,  aus  seinen  Gesprochen  abzunehmen, 
mit  wekdiem  Erfbige  er  sieh  dem  Slndinm  der  wiä^ 
telalterlichen  Kunstdenkmale  ergeben,  mit  welchem 
Eifer  er  in  dieser  neuen,  wichtigen  Stellung  für  Er- 
haltnng  md  Wiederhersteilnng  der,  in  fVaaimieb 
noch  immer  so  zahlreichen,  Monumente  dieser  Art 
an  wirlien  entseUoasen  ist  Bei  einem  Diaer,  wel« 
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machte  ich  auch  die  Bekanntschaft  von  Vit  et,  des- 
«ee  treffliche,  historische  Stücke  bei  allen  Freunden 
aebter  Paeeie  ia  Danilaehlaiad  eineo  aar  grolaeii  Bei- 
fall gefunden.  Er  ist  ein  noch  junger  Mann  von  m- 
higem,  einaebmendem  Wesen.  £r  sowohl,  wie  Me- 
fte^t  die  MOiballaaleA  BagrOader  dat  raniaHliaebaii 
Schule  in  Frankreidi^  urtheilten  über  die  späteren 
Varirrungea  und  Ausartungen  derselben  nicht  min- 
^  alreoga,  ala  Tiaalc 

Nach  der  von  mir  befolgten  Ordnung  müfste  ich 
Dir  jetzt  ciae  Uebersiclit  der  Uandaeichnungen  alter 
Maiatar,  dam  a«a  allen  Sahidaai  md  Zaitaii  gegan 
20000  hier  vorhanden  sind,  geben.  Leider  ist  aber 
diese  kostbare  Sammlung  schon  seit  mehreren  Jahren 
nMii  aiobtbar«  Einige.  Mappen,  welohe  leb  dnrcb 
baaendate  Vergllastigung  ao  aahea  bekommeD  baba^ 
versprechen  allerdings  sehr  viel  *).  Ich  komme  daher 
glaieb  -auf  das  Kopliarsticbcabinet,  welches  in  einem 

*)  Seitdem  sind  in  einer  Reihe  von  Zimmern  im  Lou- 
▼re  1298  Nrn.  angehangen  und  dem  Puhliknm  ziii;än^lirh 
geworden.  Darunter  befinden  sich  indefs  auch  Cartoos 
und  Gemälde  in  Tempera,  in  Guazzo,  und  in  Minintur, 
wie  die  von  mir  oben  erwähnte  Krimnnij  Maria  von  Fie- 
sole, und  die  zwei  allegorischen  Bilder  von  Correg- 
gio,  woniher  ohen  S.  3/.  Den  italienise]n*n  und  spani- 
schen Sciuden  gehören  704,  den  deutseh -niederländischen 
221,  der  französischen  371  INm.  an.  Unter  '23  Zeichnun- 
gen von  Raphael  befindet  sich  die  berühmte  der  Verlänm- 
auQg  nach  der  Beschreibung  eines  Gemäldes  von  Apelles. 
In  ein<*m,  in  diesem  Jahre  erseliieneuen ,  Catahii;e  sind 
aufser  den  Maafsen  auch  die  Zeichnungsart  und  die  frühe- 
ren Sammlungen  angej^ebcn,  welchen  eine  Zeichnung  an- 
gehört hat.  Von  den  berühmteren  Meistern  der  wielilig- 
sten  Schulen  sind  viele  sehr  wohl  besetzt,  und  iehlen 
nur  sehr  wenige  gänzUch. 
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sehr  niedrigen  und  unscheinbaren  Eniresol  im  '^iMir 
theksgibiiide  bcfirnUiek  kt   Wie  oft  liaiie  Uk  Um 

,  in  Paris  geWÜBsdit,  mich  drittheilen  zu  könneiu  um 
sogleich  im  LouYre,  in  den  Miniaturen  der  Bibüoibck 
«od  in  d»  onmeUklMn  Schitem  dmKmfiBtMik^ 
eakinela,  wlAcs  im  seltensten  Maafse  die  Gelegen- 
heit bietet,  den  Kreis  der  jErfindungeu  aller  uamhat- 
tea  Meister  ksMen  m  lernen^  elMdircn  n  kämmm. 
Die  ZeU  der,  in  etwa  80M  Happen,  oder  Bänden 
jetzt  darin  enthaltenen,  Blätter  wird  auf  l'itOOiMJlO 

.  seli&Ut«  .So  aber  mnfiile  kh  miek  bsgpiögeiiY  aar 
des  AUeiselteMte  mid  Wichtigste  iniwhea»  Bm^ 

mit  Du  Dir  eine  ungefähre  Vorstellung  von  den  man- 
iiigiachen  Gegenständen  machea  kMBost^  welclw  dariu 
CBikelteB  siari,  gebe  khDiraiMit  die Glessi&ca«aH^ 
wodurch  es  allein  möglieli  wird,  sich  in  dieser  un- 
geheuren Alasse  zu  orientiren*  Ji.  Die  Galleriewerke 
itt  421  Binde»;  bierw  kommen  nedi  66  Blmla  mü 
Slichcu  nach  Glasmalereien,  Teppichen  etc^  Ä  Ku- 
pferstiche nach  Malern  der  italienischen  und  spani- 
«  scben  Schole  in  217  Bänden*,—  C.  Nach  Meielcn 
der  dentschen,  niederlfindischen  mid  englischen  Sehrie 
in  255  Bdn.  —  D.  Nsch  Meistern  der  französischen 
Schule  in  311  Bdn.  —  £  Kupferstiche  aller  Sehn» 
len  nnd  Zeilen^  nadi  den  Stechern  geordnet,  in  741 
Bdn.  —  F.  Blätter  nach  Seulpturen  iu  97  Bdn.  — 
€r«  Nach  Antiquitäten,  s.  B.  J<ampep,  antike  Munzeni 
in^  263  Bdn.  ~  AroUteelnr  in  368  Bdn.  ~  U. 
Pliysicaliiidic  und  matheniatischc  VVis.^enscIiaften.  wo- 
hin Pei'spectiFe,  Hydi*aulik,  Sclullkkunde)  Uilitairwis» 
sensehaflen,  in  148  Bdn.  ~  /.  Natwgesdinkle  Im 
350  ßdn.  —  JT.  Werke  über  Uiitcrriclit  im  Zeich- 
nen, iu  ^nmastischen  Uehuuiim»  in  >St»ielen,  in  143 
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Bdhi.  Jj.  Werke  über  Ackerbau  und  verscliledene 
Gewerbe  in  193  Bdn.  —  M.  Encydopädien  in  202 
BdB.  ~  iV.  PMtraile  in  4MJBdo.  ~  A  GoMne 
in  486  Bdn.  —  P.  Historische  Hül&wissenscbanen, 
Calender,  Wappen,  Münzen  etc.,  in  195  Bdn.  — 
^  AnC  di»  PMiiuigieeUflhte  fieiigUcJ^ 
—  ü.  Heilige  imd  KirAeDgeschichte  in  174  Bdn.  ' 

SL  Myiliologie  in  91  Bdn.  —  T.  Gedkbte,  Alle- 
0«itn^  lesiiihgien»  Embleoie,  Gnacftknrat  eto.  bi 
970  Bdn.  —  U.  Mekfieelw  Reisebeschreibnngen  iti' 
165  Bdn.  —  y,  Topographie  in  664  Bdn.  —  X. 
LMdkartm  An  AUasien  in  103  Bdn.  Die  ftbdgcn 
Knien  eind  neeh  niebl  in  Mappen  geordnet  —  F. 
Die  liüükbibliothek.  Malerbiogrophien,  Cataloge  eta 
tta  Nm.  £in  sclMr  giftekfcieher  Gtidmlie  ist  es,  ans 
dBeiHi  mwiniehliriben  VeniUM  eine  miMge  ZnU*) 
der  wichtigsten  Blätter  ans  allen  Schulen  und  Epo- 
chen in  den  Yortrefflichsten  und  wohlerhaUenstea  Ab» 
4cfkeknn  nnter  CSlae  nnd  Rehmen  anfanhingenf  indem 
dador^  jeder  iai  Stande  ist,  die  Geschichte  der  IIolz- 
aebneide-  und  der  Kupferstecherkunsi  «od  die  schön- 
elen  lneatimyin  denelben  kennen  u  lenen«  Fir 

das  älteste  Denkmal  gilt  hier  das,  1806  erworbene, 
£xemplar  des  Holzschnitts,  weicher  den  heiligen  Chri* 
ellipk  TomteUt  und  mH  der  Jahiesndil  1433  beaeiek* 
uet  ist.  Die  genaueste  Untersuchung,  welche  mir 
der  Vorstehe  des  Cabinets,  Herr  Dacbesne,  auf 
das  Zuvorkommendste  gestattete,  flbenengte  mieh, 
wie  Unrecht  Dibdin  hat,  wenn  er  dasselbe  für  unecht 
und  später  nachgemacbt  erklärt,  da  es  in  ailen  Tbei- 


*)  Im  Jahre  1837  war  die  Zahl  schon  auf  365  ange^ 
wachsen. 
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Dat  Kup/erstichcabinei.  UoUschnUie. 

Imt  iBB  6«prftge  Edithcit  trägt.  Es  scheint^  daTs 
dM  BetIrdMm  dm  Werth  des  beröhmten  Baxliei* 
mer,  jetzt  in  der  Sammlung  des  Griten  SpeMcr  m 
^idorp  befindlichen  Exemplars,  als  eines  Unicums 
neck  M  erllöhen,  hier  anf  sein  Urtfwil  Einflols  ge- 
bäht hat.  Dafs  aber  die  JehrtsteU  sieh  mS  die  Ei*> 
stehnng  des  BUttes  be&iehet^  ist  durch  die  Echtheit 
Meh  kekieeweges  erwiesen,  sendmn  da  die  ältesten 
Daten  auf  HeiligenMMem  sämmffidi  nnh  dem  Jaim 
14M  üdlen,  höchst  unwahrscheinlich*). 

An  diestf  SieUe  mnb  ich  der  Holzsehmitwerke 
erwähnen,  welehe,  «eM  efaM  FerthiU«^  der  oben 
erwähnten^),  in  den  Miniaturen  ausgehildmUm,  my- 
tttseh-enblenMitiscben  Kreis«^  «ur  populaircn  Beleh- 
rung dar*  BiMer  in  der  «^«JJ^^J^J^  ^^^""^ 
Jahrhunderts,  »umal  in  den  NWdeilaade»  «A  im 
DcotasUand,  in  grolscr  Menge  verbreitet  wurden.  Im 
eanmi  beUtaft  skh  die  ZaU  der  hier  wihandenen 
Exemplare  dieser  Art  anf  43,  wonadi  nur  die  Bi^ 
bfieüiek  zu  München  reicher  daran  sein  möchte.  Un- 
ter den  «BnC  Torhandeoen  Annenbibeln  befindet  sich 
auch  das  Exemplar  ans  der  Welfcubitlk»  BlbMoAsk 
ndl  60  BUdem,  während  alle  anderen  bekannten  we- 
niger,  die  meMen  4*  enthalten.  Von  der  ore  «o- 
riendi  sind  hier  6,  wn  Leben  der  Maria  ^^^^ 
Konst  Cyromantia  2  Exemplare  vorhanden.  ^ 
nngehari^  Weise  sind  sie  hi«p  nicht  im  h 


'*)  Die  Gründe  dagegen  sind  adbaiAiattk  md  btedi| 
zusammen-eslillt  in  St>tzinann8  trefllichan  Äutotiett« 
die  älteste  Geschiclile  der  Xylographie  und  der  Drndjnasl, 
in  V.  Raumer  8  historischem  TUdienbncke  ren  lM7- 

Siehe  S.  294. 
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stichcaUnet,  sondern  bei  den  gedruckten  B&diem 
ftiAewahrt 

Neeh  Mgkidb  bcrfthnler  ab  few  Gfaritiopli  kt 

der,  von  Zani  im  Jabre  1797  bier  entdeckte,  Papier- 
abdnick  des,  von  dem  Florentiner  Goldaclimied  Maao 
FiBigtterra  im  Jahre  I4tt*)  g— aihlun,  Pta,  weU 
eber  die  KrOnong  MarH  ^rmtelll^  md  für  den  älte- 
sten Kupferstich  gilt  **).  Ob  dieser  Abdruck  wirk- 
lich Tm  jdMr  NidkpkAto  giMiMiinf  wm^cb,  Ufiii 
atab  aHerdlngs  nilt  yMKgcp  Sieheiheit  nur  durch  ei- 
nen unmittelbaren  Vergieich  mit  der,  noch  in  Flo- 
rcoB  bc&MUicheB^  PJatte,  oder  ail  eiMn  4er  beidan 
SehwdbfaibdHMre  entMbetieii,  daAi  er  aber  ein  sehr 
alter  Abdruck  von  einer  höchst  vortreffUcben  und 
ate  f  CMT  Platte  aahr  «ahe  abareiaatiiiinmMlen  Niello- 
yialta  Wl,  Nlaaiaiii  i«  'Ahreie  olonM  Mmen, 
welcher  denselben  genau  uiitcrsuclil  hat.  Eid  Ver- 
gleich mit  der  Copie  in  Duchesne^s  Versuch  über  die 
NtaUcD  (adar  No.  13».)  ihaneagla  mich^  Ms  «war 

den  Umrissen  der  letzteren  eine  genanc  DurchKcich- 
Dong  zum  Grande  liegt,  übrigens  aber  im  Original 
«0  Striche  mm  etwas  geaihrter,  mat  Vieles  lebendi- 
ger, die  Schatten  stllrker,  die  Halbtöne  reicher  und 
feiner,  die  Köpfe  durchgängig  viel  geistreicher  sind. 
Kadern  sind  die  Sehraffirnngen  dordiaas  aa  griagl» 
dafs  sie,  wie  bei  den  meisten  Niellen,  sich  dem 
Quadrat  nähernde  Rauten  bilden,  und  ist  der  wanne« 
alte  Tan  des  Dmdu  IniMgeri  Dai  Papier  hat  aai« 
lieh  ein  sehr  altes  und  iMehiges  Ansehen,  ja  der, 

*)  So  Gorf  in  seinem  Weil:<i  über  Ae  Diptycha  meh 
anUralhMhea  Nadwiditca« 

^)  VergL^Ik  L  cHeses  Baches  &  61  f.  ani  Ml. 
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fehlt  ganz.    Unter  der  kostbaren  Sammlung  von 
deren  Nielloabdrücken  kt  Tor  aUeo  dtt«  ebenbUi 
Jem  Finiguem  heigeiiiesieae)  Aftbeltag  ^er  KMgi  < 
zu  nennen,  deren  ComposHion  lebhaft  an  das  schoof  ! 
f  rescobiid  des  ücmzzo  Gozzoli  im  Paliasi  JUccardi  . 
m  Fkram  erioMrt  Die  Copie  M  Duekasiie  (Nu 

32.)  giebt  hier  das  Original  zwar  treuer  wieder,  ab 
iiei  der  Kiönung  Ahriö,  deanocb  ist  auch  liier 
ijuAhnmg  leidMr  Mi  fciMr,  noMd  die  WMp«8 

dareh  mehr  Ilalbtünc  liarmonisclicr.  auch  sind  die. 
iml  durchgängig  rauteafilrinigeDf  Schraüliruiigen  ei^ 
««legt  Nidiatdem  kt  die  AdhntolMH«  Cav^ 
Pclicgrino  von  Ceseiia  we^eu  der  ao/seroffdenl^ 
liehen  f  einkaU  dea  Gd&bla  in  den  Köpfen  >\le  der 
ZMehntt^*  mid  d«  meWteriichen  nid  IktelMt  Aeit» 
gen  Ausführung,  von  welchem  allem  d\e  Capto  W 
Ducheiiie  (1^  V^)  keine  V4iraielhing  giebt,  rühm- 
Udbat  Mt  amdhmii.    Diasam  trcAietm  UMiir 

scheint  Andrea  Mantegna  öfter  zum  VorbUtle  ^edi*^  • 
zu  haben.   Solchea  erhellet  besondera  deutlich  m 
abana  «idarai  BUlie,  wakhea  dea  Trimph  daaMü 

und  der  Venus  auf  einem  Lövven^espann  vorstellig 
und  ia  £rüadttO|(  m  dea  gaiaireiph^Un»  in  der 
baitattdan  louialatt  Arimiaa  diaaar  Art  gehM,  wd 

che  ich  kenne.    Es  sind  hier  zwei  vcrbcliiodeiic  Ab- 

dc^ieka  vmßbandaBp  vw  denen  aber  dar  im  Doshe»!^ 
aMter  No.  m  IL  ▼eraaiolMeta  dar  vatilendeiaK  id 

Zwei  mit  Arabesken  im  antiken  Geschmack  von  dem- 
selben PeUegrini  (No.  3d4.  bei  Ducbeane)  sind  eoii' 
lieh  eben  sa  geaehmackvoU  als  lart  anagel&bil  Va- 
ter den  übrigen  Abdrücken  vou  feinerer  kunst  kann 

ich. «im»  Judith  mit  dcpn  lUnpie  dea  Uoiafeme» 
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erwähnt  lassen.  Eine  bedeutende  Zahl  ist  inde£»  ro# 
her  and  ü^Mikuiärsiger  gemacht. 

lai  MmlSaS  iti  «ididi  «adi  eise  Nelkplalte 
des  Pelle^ino  von  Osrna,  die  Maria  auf  dem  Thron 
▼oo  den  UeUigen  l>oauoiGii8,  Peirue  Merlyr,  Ifiero« 
»^iMi,  JohMiiee  dem  Tlolcry  Antonioi  Ten  Padae 

und  Thomas  von  Aquino  verehrt,  von  grofser  Schön- 
beit,  mit  einem  allen  Abdruck  für  6000  Fret.  erwer- 

Nltebstdcm  inlerossirfen  mich  die  Biälter  der 
Altesten  italienischen  Kupferstecber  am  meisten,  de- 
IM  IfafthcalinJ  seeh  ans  der,  eelion  tm  litai  Jal» 

hundert  gebildeten.  Sannnliuig  von  Mangis  herrührt*)} 
und  daher  die  gröbten  Sellen liciten  enth&it. 

Die  illeeten  Stecher  bebieHen  noeh  gaas  deh 
Vertrag  der  Nidlen  bei.  Von  dieser  Art  ist  hier 
eine  Hölle  des  Dante,  von  einem  unbekannten  Mei- 
etafV  freiohe  hi  der  Haaptaaehe  nach  dem  bekanntai 
IVeaeeMMe  dee  Areagnnol»  (vulgo  Oreagna)  m  4m 
Kirche  8t.  3I«iria  novella  genommen,  noch  die  feinen, 
fauleabildenden  Schraffimogen  und  den  dunklen  Grand 
4er  NieUan  idgt  in  der  Bfitte  der  aehenfrlidie,  eo^ 
lossale  Lucifer  oder  Satan,  welcher  die  Verdammten 
aertritt,  erwilift  nad  verachltngt.  )  Ich  konune 
ftIM  auf  ehiige  der  MmlurfleateD  Heiatert 

Baccio  Baldini.  ein  Florentiner,  welcher  zwi- 
sehen  1460  an<  1400  UAbete  und  nach  den  Zeich- 
Mngen  des  Sandro  Betticelli  gearbeltel  hat  Veh 
den  20  Blättern,  welche  er  als  Vignetten  zur  Aub- 


*)  eben  8.  4a 

SMe  Bartseb  XJUU.  S.  90. 
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1461  gestochen  hat,  rind  hier  13  ▼erhandeii,  «d 
ftwar  die  Nrn.  37.,  38.,  40.,  4i.,  43^  43^  46.,  47., 
48^  4a,  iL  dm  lfmmktt  grtTmr  tm  fitftaek. 

Einige  Compoeitidoeii  haben  etwas  Grofsartiges,  d 
meisten  aber  das  Bizarre,  was  in  der  Geistesart  dei» 
BolticeUi  lag.  Di#  aehr  atünparhaiU  BehaadlMj 
zeugt  Ton  den  Anfingen  der  Kapferstecbcilninst  Vm 
No.  40.  au  sind  die  xibdrückc  von  seltener  Kraft  uud 
Frisdie.  Die  Reihefolse  der  sieben  Planeten  befia^ 
det  sich  hier,  mit  Aosnahme  de«  achten,  oder  dei 
Titelblattes,  in  durchgängig  vortreiniclieu  Abdrückeo, 
^nllaUMig.  Sehr  amrkwfirdjs  ist  niir  aber  enMCaa»» 
Position  in  nwei  BUltiern,  zvsanmien  SS  Zk  brat  and 
15  Z.  8  Linien  hoch,  mit  der  Inschrift:  Templum 
PilmiU  welohe  linkn  Christns  vor  PUaIni,  rechis  die 
Geirselung  vorstellt,  und  sich  gladi  sdir  dnteh  4m 
Rflichtluim,  die  geiatreichen  Köpfe,  die  gut  gewor- 
Smuk  Gasvinder  aianaiehnntt  wd  auter  daa  Uau» 
scn  nur  mit  feineu,  graden  Strichen  ansehiltirt i* 
Ob  Bartsch  diese  Blätter  nicht  gekanuk,  oder  uicbt 
Ar  BaMini  «ehaltent  waid  iah  niaht.  Jedenhib 
stimmt  dasselbe  mehr  als  ein  anderes,  deai  Baldiii 
beigemessenes,  mit  den  Bildern  des  Botticelli  übereiO) 
«nd  leist  auch  in  dar  AnsOUrasg  gMaa  Aabnlkb 

keit  mit  den  übrigen.    Sehr  phantastisch  in  der 
findung  ist  endlich  ein  anderem,  9  Z.  9  Liaieu  l>rei- 
tas,  •  Z.  »  Lusien  l^hei,  «t«f  aa  basdhaitlnnai,  Uitt* 

Im  Vorgmnde  ein  Ritter,  welcher  einen  behiSitai 
Wilden  bekämpft,  der  mit  Frau  uud  Kind  vor  iliui 
die  Fhicht  ergreift   Aniserdem  awei  Damen  and 
Herr  zu  Pferde  und  ein  anderer  zu  Fufse.    In  Hbh 
tergrunde  wird  ein  Schweiu  von  Humien  gestellif 
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Behandlung  i&t  fthalich^  die  Druckerschwäne  sehr 


Robeita.   Dfo  frOherai  Stieke  «e«ee 

ümschen  Goldschmiedes  sind  theiis  noch  nielloarligi 
UmsUs  hmi  und  gesohuMicklee  behandelt;  in  den  spä- 
teren ist  d«r  6i«betichd  ait  wehr  GescUde  geflAvI 
und  schon  viel  Helldunkel  ausgedrückt.  Mit  Ans« 
■dhme  der  Nn.  6«,  21.,  90m  Bitftseb  be&i* 
sieh  hier  sein  gaasee  Weric  «od  fiwi  dorehgio- 
gig  in  sehr  gulen  Abdrficken.  Wie  Baidioi  nach 
BotiieeUif  ee  sdieiftt  RebeH«  m  meisten  aaeh  Zeieb» 
Mwen  dee  Fit  ippino  Lippi  tmd  tmAebst  dee 
Lnca  Signorelli  gestochen  zu  haben,  wonach  sein 
Wirken  etwa  ▼on  I4M— 1620  fidlen  möebie.  NieU 
leertig  und  aehiF  «ngesehleict  behandelt  alad  dte  Nni. 
26.,  18  ,  19.,  20.  Ebenfalls  ooeh  sehr  liart  und  ge- 
schmncklos  die  Nrn.  2^  3.,  7.  Diesen  schliefst  sich 
der  Ted  der  Vbgiaia  aa,  welebee  Bkt*  Barlsdi  aar 
als  in  der  Manier  dem  Robeita  verwandt  angiebt*). 
No.  22.  zeigt  schon  einigen  Fortschritt,  No.  17.  ein 
janger  Haan  aa  eiaea  Beaai  gebnadtti,  aad  Tier  aoh 
dere  nackte  Figuren  in  einer  Landschaf^^  und  No.  25., 
ein  ähnlicher,  allegorischer  Gegenstand,  die  Qualen 
der  Liebe  und  Eifisianebt  genannt,  aeigen  sdion  «lae 
bessere  Zeichnung  und  etwas  mehr  Freiheit,  und  sind 
offenbar  nach  Zeichnungen  des  L.  Signorelli  gearbeitet. 
Letalefae  gilt  aMh  vm-  Na.  U.^  dem  Glauben  und 

der  Caritas,  nur  dafs  die  Arbeit  noch  besser  ist. 
Folgende  gehören  endlich  der  reifsten  und  voUen- 

detsten  Zeit  des  Rebelli  aa:  No.  IL  Maria,  vrel- 


*)  Th.  XUl.  S.  106. 
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idie  das  Kind  nihri,  ▼mi  dem  kleiiiw  imhmmm  wk 

ftnf  Engeln  nnigdb«n,  No.  22.,  Maria,  welche  hm 
Kinde  einen  Vogel  reicht  No.  13.«  Maria,  das  KM 
nnC  dem  Sohool««,  weldieft  den  kleinen  Jehmn 
HeUmel,  umher  drei  verdirende  Engel,  aihmet  pm 
den  feinen  und  edlen  Geist  des  Filippino  Lippi.  Dtt- 
ielbe  gilt  eneh  tob  den  Nrn.  &  und  10,  der  Aak^ 
tang  der  Könige  nnd  der  AuferstehuDg  Christi)  we* 
von  hier  Abdrücke  ersten  Hanges,  von  No.  8.«  ciacf 
Tanfe  Christi,  ^en  Mo.  16.,  einer  Geres,  rat  sehr 
poetischer  Erfindnng,  von  No.  4..  Adam  ood  Bte 
mit  Kain  und  Abel,  welciies  fast  die  meiste  Keimt- 
mh  des  UeUdonkeis  neigt  Km.  23.  Zwei  Fnmm,  \ 
von  denen  eine  die  Ljrra  ^»elt,  die  indsre  anAsmfe 
sim  zuhört,  rührt  der  schönen  lilriiuduag  nach  ohne 
Zdreifai  wieder  Ton  LaGa  KpsveUi  hat.  | 

Andrea  Mantegna  war  der  Baupüdknato  isi 
nördlichen  Italien,  welcher  eine  Reihe  der  geistreich- 
etai  £vfindni«en  dnreh  Knpfeistiche  m  rilgfmeimw 
Kenntnifs  brachte  and  dadurch  auf  die  ii5ehsle  Am 
bildung  der  Kunst  mächtig  und  woidthätig  einwirkte. 
£ine  fiebnri  Christi,  vor  einer  tt&Ue  genammen»  ^ 
bei  aufser  der  heiligen  Familie  drei  Engel  nnd  «h 
üirt,  ist^von  schöner  Composition;  die  enge,  uiollo^ 
artige  Lage  der  Striche  sprieht  indelii  Cur  die  frihm 
Zeit  des  Meisters.  Zwei  Landleute  von  achr  lab«* 
digcr  AulTassung  zpIs^cq  eine  gr$£ierc  Uebung  io> 
«tabsliehel,  nnd  gehören  daher  wohl  mnar  etwn 
späteren  Zeit  an.  Diese  beiden  Blätter  befinden  nd 
nicht  bei  Bartsch.  Die  von  ilim  verzeichneten 
hia  a«£  einige,  nnd,  mil  Ananihme  der  hetihadn 
Grablegung  (No.  3  fast  durchgängig  in  Tortrcffi* 
chen  Drucken  vorhanden. 
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Ende  des  15t cn  und  Aiifaui;  des  16'ten  Jalirliundcrta 
arbeitete,  bildete  8icb  ia  aaiaer  Art  m  aiecbm  uim 
Thttil  aaeh  Albredkt  Dürar  aaa,  luid  seigt  taehuaek 
gegeu  Mautegna  eiuen  grofsen  lorlscbritt.  lu  der 
l^eistigen  RicktuDg  fol^^t  er  der  Scbule  des  Giavamu 
BeUini,  md  1^  aiii  Jeinai  CiaAU  ftr  AuSMaung  dat  « 
einzelnen  Naturerscbeinun^  an  den  Tag.  Sein  Werk 
iat  luer  ia  ireflUcben  Drucken  so  reich  besetzt^  dafs, 
mit  Ajualme  toh  8  Nna.»  nimUch  4.,  7.^  8»^  Sl, 
10.,  25.,  30.,  alle  bei  Bartsch  verzeichnetea 
32  Blätter  und  aufserdem  noch  verschiedene  ueu0 
im^miiim  AuL  JBr  h$k  swei  Tcmhiedane  Weiaa» 
daa  Vortrag«.  In  der  einen  machen  die  langen,  ge* 
nShrien  KrcuzschrafUrungen  den  Eindruck  einer^  mit 
der  Feder  aua^cfldirteB,  SteuneichiHMBg,  in  der  twei> 
'Inn  aeigen  die  faiaeraii)  enger  gelegten  und  kQn»> 
Ml  Striche  den  Einllufs  des  Dürer.  In  der  ersten  ist 
das  Opfer  Abrahanrs  (No.  1.)  ein,  in  Composition  und 
Aaif&hiwig  gleieh  ttffflidiai,  Blatt,  bahandalt,  deaaaa 

Abdruck  hier  von  der  Seltensten  Kraft  und  Frische j 
in  dar  aweiten  ein  Mann  mit  dem  PXeil  (No.  33.), 
TM  aabr  feiner  AoabUdong.  Dieaea,  aa  wie  «ine 
Maria  Magdalena  von  ii  Engeln  umgeben  (No.  5.), 
ein  heiliger  Hieronymus  (No.  13  ),  eipe  heilige 
Iharina  ran  gtoGiar  Schtabeii  (niebl  im  fiartaah)» 
Innern  so  lebhaft  an  die  Gemälde  seines  Bruders 
Bartolomeo  Montagna,  dais  sie  wohl  sicher  nach 
jteiobnnngen  Ton  ibmgaatoebeA  aind.  £in anianian- 
deaer  Christus  von  yidem  Adel  (nicht  hei  Bartach) 
ist  ganz  in  der  Art  des  BaUiQf  ein  heiliger  Paulua 
eodlich  aehr  üeilaig  naeh  einem  Kupferatich  yen 
Dfirer  oopirt  Die  mythologischen  YotateDungen  akd 
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•II  Udwt  geiolmiMldeft     dar  Webe  im  Mmirf» 

gefafst,  so  die  Nrn.  16.,  17.  untl  19. 

Der  gröistc  Kupferstecher,  welchen  Italien  ui 
Mies  Jehrhaaderl^  |a  tterbappt  herteifetiecht  kl, 
Marco  Antonio  Raimond i  (gewöhnlich  Maren- 
ton  genannt),  ein  Schüler  des  Franceaco  francia.  iä 
Uer  ia  aekewter  Voimt^lidriMit  magertaltei  Bai 
Reihe  der  schönsten  Erfindungen  RaphaePs,  in  des- 
aen  GeUt  er  out  gro&er  Feinheit  eingedrungen,  b^ 
attsen  wir  nmr  dweb  aeiM  Stidie.  Salkat  hm  Um 

aind  die  frühesten  Blätter  noch  nielloarlis^  beliandell, 
md  der  Grund  ist  wie  bei  jenen  dunkci    Von  die- 
aer  Art  atttd  die  Hettigeii  Leck,  CaiMea  mad  Bm^ 
bara  (No.  120.)  und  die  Maria  Magdalena  mH  langen 
Haaren,  von  sechs  Engein  emporgetragen  (No,  \80.). 
]>aa  köehat  aeltoM  BhH  der  Gdbvl  CMiU  llto.  ^ 
welches  liier  in  einem  vorzüglichen  Abdrucke 
banden,  hat  aueh  noch  etwaa  Steifes  und  Hartes  im 
Vortftg.  Ba  lal  aicher  nach  eber  Zeiehmnig  acian 
Meisters  Francesco  Francia  gestochen.  Derselben  XeÄ 
gehdrt  auch  ein  Urtheü  dea  Paria  (No.  339.)  an,*wa- 
▼en  ein  Abdmek  hier  «Her  daa  nnd  Rehnee  arf 
gehängt  ist.    Aus  der  reifsten  Zeit  des  Marcantoa 
aind  folgende,  anf  dieaelhe  Weiae  aii%esteUle,  BUtter. 
welche,  wo  ich  ea  nidit  amdera  heuwi  he,  atentM 
nach  RaphacPs  Erfindungen  gestochen  sind.  Ato 
und  Eva  (No.  1.)  hdohat  selten  und  schon.   Aus  dem 
OMnel  NaMÜea^). GeH  Vaier  bdtiMl  Neah  * 

Arche  zu  hauen  (No.  3.).  Ehen  daher.  —  DatÜ 
achUgt  Goliath  daa  Haupt  ab  (No.  iO.).  Abdnici 
Ter  dem  Mmie|;v«mm  auf  der  IM  tand  ae  acM» 

*)  Vergl.  oben  8.  40. 
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ab  Mlten.  Aus  «Imelben  Qaelle.  Der  Ktndeiw 
inord  (No.  18.),  Abdruck  mit  dem  Cbicot.  Ein  Haupt- 
Utit  dM  Biftflmv  itt  WttklMi  dit  SehöiiiMU;  «od 
IMMieHiM  der  Danfelloiig,  wie  M  tfmlidieii  Ge- 
genständen von  den  Griccheo  beliandcity  ganz  mit 
iem  SohreckUcbeo  deweibcn  •utsdbot«  Die  to» 
genMiile  Madenea  mit  denn  Itfigen  Sdieakel  (No.  <7.), 
eder  die  heilige  Familie,  von  welcher  sich  das  Bild 
iai  Miaa  .Betberieo  w  Neapel  befiadeii  cId»  der 
acMnalett  BKtter  dea  Meialera.  CaUMft  Merallea.  ~ 
Maria  geleitet  Magdalena  zu  Christus  (No.  45.),  eine 
imGekUderCarioMeedadM^Compoaitio&  Der  AU 
irvck,  Ton  teilaBster  Knil  uid  Priaebe,  ataHnnl  aoa 
der  Sammlung  Uivalz.  —  Magdalena  salbt  die  Füfse 
Chnati  im  UauM  &hmni'8  de«  Phariaiera  (No.  23.)» 
Der  nidii  »teder  adMtee  AMrack  ateoMBt  aoa  daicw 
selben  Quelle.  Daa  Abendmahl  (No.  26.),  nächst 
der  des  Lionardo  wohl  die  schönste  Darstellung  die* 
aes  Cagaastnedas.  Der  wandonroUe  Abdruck  dieses 
Hanptblattes  ist  im  Jahre  1811  te  der  Sanmlong 
Sylvestre  mit  650  Frcs.  besahlt  worden.  — -  Daa 
MM^riuB  dea  iMiUeen  Lanrenttna  (No.  IM.)^  nmk 
einer  Zeifininng  des  Bildimnera  Baeoio  Bandinelli. 
Obgleich  es  im  Einzelnen  nicht  an  den,  diesem  Kunst- 
lar  eigaan,  Uebcrireibiagen  ishlt,  impeDirl  die  Ca» 
poaUlon  dm^  Matahtlmni,  Styl  der  Anordanng  imd 
Energie  der  Motive.  Dieser  herrlidie  Abdruck  ist 
ISiO  mü  1206  Fras.  beaahlt  worden.  «Die  Aaf 
Hdligen  »,  weiebe  Chrialna  te  der  Glorie  Tersimi 
(No.  113.),  als  kleines  Bild  in  der  Gallerie  zu  Parma. 
Der  schönste,  mir  von«  diesem  Blatte  bekankite  Ab» 
drodc  ans  der  Sammkmg  Rirala.  —  Die  heilige 
CäcUia  (No.  116.)9  nach  der  schönen,  von  dem  BUda 
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Wik  BologBt  abimehfiiideii  SUdumgi  wekk  ich  Ia 
der  Stminliiiif;  de«  Sir  Themae  htmteam  bei  Ha 
Woodboru  gesehen  *).  Druck  erster  Qualität  mit 
66»  Fim  betahU.  —  I>ae  Urlheil.dM  Pacis,  AMii 
eitter  reidien  mmA  böd»! poetischen  CorapoeKiMiB^ 
pbael's  (No.  245.)-  Der  kostbare  Abdruck  ist  in  der 
SonnDlwig  ran  Putiea  im  J.  1830  lail  1000  Frc& 
betiblt  wordea«  —  <{Moe  egot  Nepton  veraebeacU 
die  Winde«  welche  dem  Aeneas  zugesetzt  haben;  A 
Rand  neoa  ttidere  Vorgfiage  tM  der  Aeueide  (üo- 
m).  Dieser  kMUdie  Abdfsek  dieses  ealleMo  «i 
aart  beendigten  Blattes  vor  der  Rclouciic  des  VüJs- 
mana  ist  in.  denelbm  Saawihmg  Ar  600  Ftcs.  ge- 
kanft  worden.  —  Die  drei  emüm  naeb  etMoi  an» 
tiken  Relief  (No.  340.)  —  Ein  Rundlani  Yon  iwsl 
Liebase&lten  nnd  aiebea  anderen  Kindern  (^o.  )i 
hMet  aMmthIg  und  in  einen  Abdruck,  tan  lakb« 
Schönheit,  von  wunderbarem  Reiil  —  Das  Msf- 
beUo.  Die  Wirlcnngen  einer  Pesi  sind  hier  uüt 
greifender  Wabilieit  mid  aettensni  Adel  daq^eilsUt 
Ein  \  aler  sieht  sein  Kind  von  der  stcrbendca  M* 
ter,  an  deren  Bmat  es  sangen  will  Die  Feinbeit 
und  hohe  VoUendnng  dieses,  in  gnten  Abdr&ekss 
höchst  seltenen,  Blattes  kann  man  nur  aus 
aekbea  beurtheilen,  weloher  in  der  Sammlung 
Putten  nit  1000  nrca.  beidill  werdi 

Die  allnicderländischcn  und  deutschen  Kupfer 
•teeber,  als  der  Meister  ron  1466,  Martin  Schon 


gauer,  larael  van  Kacheln,  Albreehi  DAnt,  ti»^ 

niciit  minder  reich  und  vortreillidi  ausgestattet  ^ 

  ich 

*)  Jetzt  wshrscbrhilich  im  Besitz  S.  L.  II.  des  Vr^ 
zen  TOD  Orsnfeo«  welcher  die  schSnsten  Zetchnaagea  ft*' 
pbael  s  aus  dieser  ^mmlnn^  gelcaoft  bat 
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ich  indefs  Gelegenheit  gehabt,  diese  in  den  Cabinel- 
ten  zu  Muncheoi,  Dresden  und  in  der  tou  Magler- 
•efaen  Sammlang  m  Berlia  in  aelteiMter  Aogwahl  sn 
sehen,  konnte  ich  hier  bei  der  grofsen  Beschränkt- 
heit meiner  Zeit  eher  auf  ein  näheres  Studium  der- 
aelhen  Tenichleo. 

Ich  bin  Dir  jetzt  noch  eine  Uebersicht  der  Seal- 
.  pturen  von  der  ältesten,  chriaUichen  Zeit  bis  zur  Re- 
Tolntiim  TOD  1789  icholdig.  "Wie  in  der  Malerei, 
worde  darin  bis  zum  lOlen  Jahrhundert  inclusive  in 
der  Weise  fortgefahren,  welche  man  aus  dem  römi- 
«chen  Alterthm  fiberkommen  hatte.  Die  ältesten 
Beweise  hierfür  liefern  einige  Diptycha,  oder  elfen« 
beinerne  Tafeln  zum  Zusammenklappen,  auf  dereu 
inneren,  mit  Waehs  überzogenen  Seiten  man  schrieb, 
deren  fofsere  mit  Seulpturen  von  sehr  flaehem,  gans 
nach  aulikem  Princip  behandeltem,  Relief  verziert 
waren.  Dergleichen  pflegten  die  Cousuln  bei  Autritt 
ihres  Amts  wa  Yerschenken,  da  sie  denn  meist  selbst 
darauf  vorgestellt  sind.  Die  meisten  Denkmale  die» 
ser  Art  befinden  sich  hier  in  dem  Cabiuet  der  Müu- 
sen.  Das  älteste^  dort  yorhandeae  md,  mit  Ans* 
nähme  eines  vom  Jahre  416  auf  der  königl.  Biblio- 
tliek  zu  Berlin,  überhaupt  bekannte  ist  die  Hälfte 
eines  Dii^cbons  des  Consols  Flayius  Felix,  wd- 
cher  diese  Wurde  im  Jahre  420  n.  Chr.  Geb.  beklei* 
detc.  £s  st^t  nur  den  Consul  in  seiner  Amtstraclit 
in  der  Linken  das  Scepter  haltend  vor.  Obgleich 
noch  Ton  gans  antikem  ZosdiiBft,  ist  es  in  maichen 
Theilen,  z.  B.  den  Händen,  doch  von  roherer  Arbeit, 
als  andere  DypUcha  >  Zunächst  folgt  ein,  bei  den 

*) .  Bei  Gori  ms.  D^tuch-  L  i^.  131.   Eine  Abbil- 
111.  30 
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MauMcriptm  Aolbemlurtes,  ▼oUsündiges  Diptjdm  | 
des  Orninl  Anastastos  vtm  Jahn»  517.  welch« 
auf  der  Uauptseite  unier  dem  Cousui  den  Circus  mit 
Thierspielen  '^orateUt*   Aobe»  dem  gern  «oUkett  Ai- 
seben  iat  et  von  besonders  fleifsiger  und  ^uter  Aos- 
fulirung  *).  —   Diesem  schlierst  sich  die  Uiüle  ein« 
Diptydiona  des  Consuls  Probaa  Magnas  Ton  Jahre 
518  an.   Aofiief  dem  Scepfer  in  der  Linken  liUU  er 
in  der  Rechten  das  Tuch  (mnppam),  dergleiclicn  die 
Consnlii  smn'  Zeichen  des  AnCiings  der  Kanipfspiele^ 
welche  sie  dem  Volke  zn  geben  pflegten«  in  den 
Circus  warfen.    Hinter  ihm,  als  Frauen  persoui£cirt, 
Constantinopei  mid  Rom.  Unten 
ehe  Säcke  roll  €eld  in  GeAfte  seMffen,  mn  es  an> 
ter  das  Volk  auszuwerfen.  Die  Arbeit  ist  i\emlk\i 
roh.   Eine  dritte,  mit  dieser  in  der  Vorsl^mi(  f!^be^  i 
einstimmende,  HSlfte  wn  besserer  Aib^  \sl  ohne  [ 
Bezeichnung.  —    Diu  vollstSndiges  Diptychon  des 
Consnls  Philoxene^  rom  Jahre  686  enthält  in  twci 
Rnnden  auf  der  Hauptsefte  oben  die  halbe  Fignr  des 
Consuls  mit  Scepter  und  Tucli,  unten  eben  so  einf 
ngor,  wahrscheinlich  Constantinopei.  Die  Arbeit  iik 
mittelmUrsig.   Sehr  interessant  sind  einige  andere  br- 
«antiuische  Elfenbcinscolpturen,  vor  allen  ein  Tripty-  , 
dion,  auf  dessen  mittlerer  Tafcl  Ohristns  wut  Krai) 
Maria  und  Johannes  zu  den  Seiten.  Constantinns  naJ  I 
Helena  zu  dem  Fufse,  die  trauernde  Sonne  und  der  ' 
Mond  nnd  die  Engel  Gabriel  nnd  Miehaei  oben.  Aaf 
den  flOgeln  in  Runden  die  Heiligen  J^mnes  der 


duog  mit  efaiem  ansführlichen  Text  von  Leaormant  idi  7W> 
9or  mtmiimmlique,  Lh.  149.  iV.  XIL 

*)  Abbilduug  und  BescbreibuQg  ebenda,  Fi.  XV iL 
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nder^  PaaUtt,  Slcphamia,  GbrjsotUmuM,  imd  Cm^ 
nm^  Elias,  Pelni«,  Panlaleoti,  Niotlaat  tmi'DMiia. 

nus.  Die  Namen  sind  griechisch  heigeschriehen.  Die 
sdiarfe  nd  trdiCiidic  Auaföhruiig  eiit<|trtcht  iiier  den 
edeii  MotiTCB  «nd  leigt  auch  i&r  diese  Kanal  daa  * 
üebcrgc^vicht  der  Byzantiner  über  die  Abendlnnder.- 
^  Das  Mittelsiück  eines  Triptychons  entk2it  deoy 
anf  eiMm  Fafsaeheioiel  atebearien,  bArG§an  GhaMna^ 
vrelcher  die  Iliindo  auf  die  Häupter  des,  ron  1068 
ab  regierenden  kaisers  Komanus  IV.  und  Eudocia 
legt,  deren  Nanm  beigeaebriaben  aind.  Obgleieb 
hier  der  local- byzantinische  Geschmack  sclion  viel 
mehr  ausgebildet  ist,  und  die  mit  Ferien  und  Edel« 
atdnen  bedeckten  Getrinder  das  loaiserikben  Plaanl 

ein  höchst  barbarisches  Ansehen  haben,  zeigt  die  Ar- 
beit nocli  inunor  eine  gewisse  öchärie  und  Sauber- 

Fftr  abendUndiaehe  Scalptaw  bawabri  die  Ab« 

theilung  der  Mannscripte  in  eiuer  Reihe  von  Bucher- 
deekaln,  Ten  denen  ich  liier  nur  die  wicktigsiaa  an* 
geben  kan%  einen  aaltenen  Schals*  I>aa  fibeate  An-* 
sehen  hat  ein,  1  F.  2  Z,  holier,  1  F.  breiler,  Deckel^ 
welcher  jetat  ein  £TangcliariBni  aua  dem  9len  Jahr«* 
bmdert  (Suppk  Ud.  Jh.  9$.  «la)  einaditiefalt  dmeai 
viel  kleineres  Format  schon  zeigt,  dafs  es  nicht  ur- 
aprünglich  dazu  gehdrt.  Jede  Seite  dieses  Deckak 
iat  mit  ftnf  Platten  EUeabehi  bedeckt  Bie  obei% 
die  ganze  Breite  einnehmende,  enthält  auf  beiden 
Seiten  xwei  achwebende  Engel,  ganz  wie  die  Genien 
auf  den  späteren^  rl^miaclMift  Sarkophagen^  welche  eki ' 
Rund  halten  j  nur  befindet  sich  hier  in  demselben 


*)  VetgL  Ceri  Tk  IIL  8.  14. 

30* 
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anstatt  der  Inschrift  ein  griechisches  Kreuz.  Auf  de« 
obma  Deckel  iti  auf  dem  Mittelstüek  der  segneode. 
alt  und  Urtig  genomneDe  Gott  Vaftor  auf  leidM 
Thron,  and  nehen  ihm  zwei  alle  Männer  TergestA 
Auf  awei  Seitenstüdcen  vier  Wunder  des  jugendli- 
chen Christne  mit  dem  KreaMsaeepter,  auf  dem  » 
leren  Christus  mit  der  Saniarilerin  und  die  Aafe^ 
^teefamg  deaLaaarus  in  ältester  Form,  also  die  leib- 
liche und  geistige  Wiedcrgebmi.  Auf  dem  mlcrco 
Deckel  enthält  das  Mittelstüek  die,  wie  Gott  Vat« 
«hranende,  Maria,  daa  bekleidete  und  beschuhte  Chri- 
stuskind mit  *m  Kremeaao^ter  arf  dem  Sohoo&e; 
zu  den  Seiten  verehrende  En^^ei;  die  SeiteaMtke  He 
Verkfindigmig)  die  Heimsadmng,  Maria  mit  einem 
Geföfs,  mid  den  a«(;BendeB  Joseph, 
undeuüichc  Vorstellung  und  den  Zug  naAB«*iÄam 
aar  Schat«mg,  wobei  Joseph  die,  aui  dem  T^e\  m- 
tende,  Maria  untere««?  die  mit«  PWIe  endhch 
eine  übertrieben  dramatische  DarslcUung  Tom  P»»- 
aomitag.    Die  Motive  sind  sehr  edel  und  wic^ 
Gewänder  und  daa  Printip  in  Ikhandhrag  d«i* 
flachen  Reliefs  noch  ganz  antik.   Nach  der 
ttimmang  der  Geaichtabildung  mit  den  sehr  dirkco 
und  langen  Nasen  ml«  dea  Saikophagteliefcdes  6t«i 
Jalirhunderts,  einer  gewissen  Fülle  der  FarmMi  «•  »• 
im  Kopf  der  Maria,  nnd  den  sehr  kurzen  Proportio- 
nen,  möchte  ich  dieM  tnebtise  Denkmal  ftr  cia 
iUlicnisches  aus  dem  6tcn  Jahrhundert  halla«. 
Eine  ElfcnbeiütaW  anf  dem  Deckel  eines  Evangdij 
riums  awr  dem      JabAmArt  (aitppL  bO. 
4to)  enthält  oben  die  Verkündigung,  wobm 
zwei  andere,  ßr  mich  nicht  deutliche,  Frauen,  in  der 
Mitte  die  Anbelunj  der  Kiiiig^,  VPeW»« 
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der  aotiken  AuffiMsang  in  phiygischcn  Mützen  et- 
seheuMn,  latm  «tue '  adir  dfamalische  DarsteUung 
des  Kindermordes.  Das  rein  Antike  im  gamen  Zq« 
«drnitt,  in  der  Architecior,  die  breite,  schöne  Ein- 
iwNBig  von  Wendbrii  nnd  Tnobeoi  apreeliea  daflhr, 
daTs  dieses  Denkmal  vom  «eHener  Feialieit  der  Ar* 
beit  aus  einer  beträchtlich  früheren  Zeit  stammt,  als 
der  Codex.  ~  Aaf  den  beiden  Deekelseiten  des  Sn» 
cramentarinms  {Suppl,  lai,  JVe.  645.  4t#),  dessen  in- 
teressante Malereien  wir  sdion  oben  betrachtet  ha- 
ben, befinden  sieh  |e  wsnn  kleine  Reliefe  in  Eifea* 
bein,  welehe,  snlber  der  Tawfe  Christi  nnd  der  Ann* 
Sendung  der  Apostel?  priesterlicho  Verrichtungen  dar- 
eteUen.  Da  diese  sich  auf  den  sehr  speeiellen  Inhalt 
des  Bncbes  beziehen,  rühren  sie  woU  ebne  Zweifel 

aas  einer  Zeit  mit  demselben  her,  und  beweisen  in 
den  rsin  antiken  Gewand motiven  und  der  Bchand- 
Inng,  was  damals  die  Scnlptnr  in  Frankreich  nnd 

zumal  in  Metz,  woher  dieser  Codex  stammt,  noch 
Termochte«    Uebrigeus  sind  die  Verhältnisse  kura, 

die  Fennen  stnmpt  —  Auf  den  Deckein  eines  Etsb* 

gelistariums  (Suppl.  lat,  IVo.  323.  4to),  welclies  ohne 
hinlänglichen  Grund  für  das  Kaiser  Carl's  des  Kah- 
len gilt,  beinden  eich  filfettbeinphtteo  mit  folgenden 
Vorstellungen.  Vorderseite:  Der,  in  einem,  oben  von 
swei  Engeln  gehaltenen,  Oval  thronende,  Christas 
giebt  den  unten  stehenden  Petrus  nnd  Panlns  die 
*  Schlüssel  und  die  Sclirift.  Darunter  ein  Teufel  mit 
Hörnern  und  zwei  Schlangen  in  den  Händen.  Rück« 
■eite:  Maria,  anf  einem  prAehtigen,  weitUnfigea 
Throne,  hält  das  bekleidete  Kind  anf  dem  Schoofse, 
welches,  in  der  Linken  eine  SchrinroUe  haltend,  mit 
der  Kochten  segnet  Oben  iwei  verehrende  Engel 
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in  gekvdmmter  Stellmg.  Anorduuug  und  GeÄlalteu 
stimmea  ganz  mit  den  alten  Mosaiken  ubereia.  mf 
.  dab  letstere  M  eungea  XbeUen  by^^  Uehn. 
geoft  ist  die  Arbeit  nutielmärsig,  die  ficsic  hier  durch 
den  Gebrauch  abgenutzt.  —  Auf  dem  Deckel  eiiieii 
dnrcbgiiogie  in  gobloier  Capttaigehrift  eof  purpurgc- 
ftrbteoi  Pergament  geschriebenen,  Evan^cliariums 
{Sappl,  lai,  j\o.  650.  4to)  aus  der  ersten  Hälfte  de» 
9len  Jabrimderti,  dessen  Band  reieh  mit  Edektsi* 
nen  und  Esüaille  Ton  sierliclien  Mustern  gescbuiückt 
ist,  enthält  eine  Elfenbeintaüsl  in  der  Mitte  eine  der 
OMricwttrdtsrten,  mir  bdcannten  Yarsfaliaiigen  dar 
Kreuzigung.  Ueber  dem  Gekreuzigten  bePiuden  sich, 
aulser  der  gewöhnlichen  traucrjKien  Sonoe  uud  dem 
Utmäie  als  Büslea,  anoh  die  risr  firaagelisieii  mli 
ihren  Zeichen.  Zur  Rechlcn  des  Kreuzes  ^laria  imd 
Johannes,  zur  Linken  eine  mir  unUekauuie,  aUeg^ri* 
aehe  VersteUung;  am  Fnfee  des  KtemMi,  Bodi  lacb 

antiker  All  klein  gehalten.  Ivono;inns  mit  der  Lanze 
und  der  lü^iegsknecbt  mit  dem  iSchwamm.  Danebes 
iat  das  Uerassgehen  der  Todten  aus  den  Grftbeni  W 

dem  Tode  Christi,  durch  zwei  kleine  Kuppclgebäudc, 
.woraus  vier  Figuren  in  langen  Gewänderu  herau»- 
fcffiaehen,  «angegeben.  Um  aassadrdeken^  dab  aaeh 
Himmel,  Meer  und  Erde  über  den  Tod  Christi  tritt- 
erot  befindet  sieb. ganz  ontcn  in  der  ftUUe  einefm 
mit  einem  Giebas  mid  emer  Fahne»  rechts  der  Oeti- 
inia  auf  einem  Seedrachen,  links  die  Tellus  mit  einer 
Art  Fackel  und  zwei  Kindern,  um  sie  als  die  er* 
nibrende  in  beselebnen.  Obgleich  der  Cbrisins  sa 
lang  und  schwach  iiezeiohnet  ist.  siud  doch  die  übri- 
gen, sehr  alten  JUntive  ziemlicb  rein  enhalioit  dt« 
treflEUcben  CSevrlader  aehr  wähl  rerstandmi»  die  KB- 
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pfe,  wenn  scboa  typisch  und  mit  den  dirken,  kctt- 
f&CRligca  Ifaaen,  doch  nicht  ohne  Ausdruck.  Nach 
der  gröberen  Erbebeobeii  des  Reliefe  ist  die  Axbmi 

indefs  später^  «ils  die  der  nieijslcn,  vorigen  Denk- 
male, woJlil  gleichzeitig  mit  dem  (,'odc\.  zu  Avclchem 

sk  fMrif  und  aiBden»  für  daa  apfite  JBeibetiaiten  der 

antiken  Auflassuni;s\vcise,  fiir  das  technische  Gc- 
8c1iick%  wie  endlich  für  das  Festhalten  des  altc<i  Prin- 
cipe bei  dem  Kelief^  daC»  eile  Höben  in  einer  fläche  ' 
liegen,  selir  merkwürdig.  —  Die  VortfeUnngen  ei- 
ner £iienbeintaf(d  auf  einem  anderen  Evangeliariura 
Ma  detti  lOien  inhrkindert  (S^ppi.  lai.  JVo.  654  4to) 
etehen  den  Ttori^^cii  in  der  nnr  minder  aorgfllUigen 
JHebandluiig  «ehr  nahe.  Oben  xwei  sciilafeude  W  äch- 
ter bei  dem  Gcabe  Chriati,  bier  ela  eine  kleine  Ca- 
pelle genonunen^  darmiler  der  Engel  am  Crrabe  «id 
die  drei  Marien,  zunäciisl  Christus,  mit  den  Jüngern 
nach  £mans  gehend^  onten  die  Auasenduug  der 
ApoaUL  Die  Figuren  aind  etwaa  kttrs.  Chrialna 
am  Kreuz  mit  Sonne  und  Mond  und  oben  vier  En- 
geln, von  (hMien  zwei  sich  krümmend  verehren,  un- 
ten iwei  heilige  Fknnen  mn  Graben  auf  einem  ande- 
ren Evangeliarium  (Sappl,  lai,  JVo.  643.  8.),  woM 
aua  der  zweiten  Hälfte  des  löten  Jahrhunderts,  hat 
in  den  rohen,  ausgeladenen  Geaiefatecn,  in  der  rama- 
niacjhen  Archttectur  schon  ein  local« fränkischeres  An- 
sehen. Selir  bemerkenswerth  ist  auf  der  üückseite 
dn,  in  der  Manderla  thronender^  Cbriaiua  nach  dem 
Jugendlieben  Typus  und  von  den  Ziehen  der  Tier 
Evangelisten  umgeben,  welches  alies  in  einer  dün- 
nen MetaUphiite,  als  eine  Art  darcbbrocbene  Arbeil, 
ao  gearbmlet  ist,  dals  die  TheUe,  welche  die  inCie- 
reu  Uuiribac  umgeben,  iierausgeschiagea  und  diese 
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F&llungcn  von  dem  jetzt  zerrisscneu  Sammet,  wonA 
der  Deckel  ubenogen  war,  ab  Ton  einem  Grunde 
gebildet  worden.  Die  inneren  Umrieee  nnd  Motbe 
sind  dagegen  durch  kurze,  vertiefte  Striche  mit  dem 
Grabstichel  angegeben.  Dieses  ist  vielieicht  da«  ält^ 
sie,  noeh  ▼orhandene  Beispid  des  opm  kä€nmmk^ 
von  dem  Tiieophilus  Presbyter  iu  seinem  bckanntCB 
Bache  spricht. 

Ans  der  splieren  Epodie  des  gotiutchen  Ge- 
schmacks, in  welchem  die  Denkmale  Unfi^er  osJ 
ihr  Characicr  bekamiter  ist ,  führe  ich  nur  eine ,  io 
Hom^  Ton  der  Weibe  des,  fiUenfceuM,  gearbeitete^ 
Allartafid  mit  drd  gotliisdien  GiMtn  sn,  wcgsn 
der  seltenen  Gröfse  von  etTv/i  "  Fufs  Höhe  und 
Breite,  und  dem  aofsemdentiichea  Reichthum  klei- 
ner, treiRidi  gearbeiteter  \«nldlnngen  in  RÄet 
Dieses  befindet  sich  in  einem  Zimmer  im  I/NiTfei 
weiches  yerschiedenes  mittel alieriichcs  üerüth  cut- 
hilt,  nnd  seheint,  nach  den  Fernen  der  Arcfaiiectnr 
und  der  Art  der  Sculptur,  dem  14len  Jahihnndat 

anzugehören. 

Idi  wende  midi  jeUt  mr  Betraehtnng  der  be> 
dcutendslcn  Sculpturen,  welche  der  LonTre  aas  te 
Epoche  der  sogenannten  renaUaance  bcsiizt.  An  Ita- 
lienern habe  ich  hier  m  erwflmen: 

Demagiano  Ten  Mailand.  Ludwig  XII ,  hslbt  1 
Figmr,  mit  dem  Orden  des  heiligen  I\lichacl.  In  der 
geistreidien,  lebendigen,  nnd  dabei  eingehen  Auf- 
&8sang  erinnert  der  Kopf  an  die  Medaglisni  des  Pi- 
sanello.  Das  Haar  hän^t  schlicht  herunter.  Pi« 
Rechte  hat  er  erhohen,  in  der  Linken  hält  er  eio 
Tifelchen,  worauf  eine  Landschaft  mit  Bwgen. 
Hamiaeh  ist  reich  mit  sehr  lebendigea  Kämpfen  «« 
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nach  einer,  mit  1508  bezcichnelcn,  Marmorarbeit  des 
otvigeQ  KünsÜen  gegoMea  worden,  and  befindet  sieb 

gröfstenthcüs  von  Denkmalen,  welche  sich  vormals 
im  JUmde  des  JUomwnenis  Jrangais  befanden,  gebil« 
det,  eine  Reibe  ron  Sftlen  im  Erdgeeebob  des  Leoffe 
einnimmt,  und  ist  in  dem  raisonnirenden  und  mit  einer 
Menge  iotereMaoter,  historischer  Notizen  ausgesiat» 
Mw  CaUdeg  des  Oralen  Gbimo  nnter  No.  88w  Ter* 

zeichnet.  Auf  diesen  beziehen  sich  auch  die  Nrn. 
bei  den  übrigen  Denkmalen  dieser  Sammiang,  wei*» 
ehe  ieb  anführen  werde. 

Michelangelo  liuonarotti,  geb.  1474,  gest. 
M04b  Die  Statuen  von  zwei  Gefesselten  oder  Skia- 
▼m,  jede  6  FoTa  e  Zeü  boeb,  ennnera  in  den  ge« 
writsanien.Stellnngen  am  meisten  an  die  Senlptoren^ 
welche  das  Grah  der  Medicücr  iu  St.  Lorenzo  zu 
Flotem^  neren.  Das  lebhafte  Spiel  der  Mnskeln  bal 
dem  KtasUer  Odegenlieit  gegeben,  seine  Kenntnib 
des  menschlichen  Körpers  in  seiner  ganzen  Tiefe  zu 
ent&Uen)  sngleicb  gewibri  der  Gegensatz  einer  krä£» 
iigen,  nntenetsten,  aber  gemeinen  Nator,  mii  dem 
einer  jugendlicheren,  schlankeren  und  edleren  einen 
besonderen  Reis.  Wie  es  dem  Aticbelangelo  ttftev 
begegnet  ist,  so  sind  die  Fübe  imd  einige  andere 
Theile  des  letzteren  nicht  vollendet.  Diese  wichtig- 
sten Weike^  welche  Fmkreich  an  Scnlptnren  ans 
dieser  Epocbe  besRsti  wurden  Ton  Robert'  Strosni 
König  Franz  I.  verehrt,  von  diesem  aber  dem  Con- 
aetaUe  Anne  von  Monimerenei  gescbenkt,  weldm 
sie  in  seinem  Seldosse  Econen  anbteUle.  Nacb  dem 
Tode  von  dessen  Sohne  liefs  Bichclicu  sein  Schlofs 
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damü  schrnftekeii,  ma  m  spAter  nadi  4«i  Qb>* 
teb  des  Maggdwlb  Bidielieii  m  Paris  gebradit  ym» 
den.  Während  der  Revohition  wareu  sie  auf  des 
Pnaktf  Terktüft  «a  weiden,  ab  Lommt  daveo  Kmde 
erlriell  and  aie^  ftr  das  Ifesaeniii  dea  Montiraents  fiaa* 
^ais  rettete.  Jetzt  in  dem  «  Muaea  Aagoaleme  ^  niitcr 
Mb.  •&  imd  7.  aiiigeiiaUt« 

Andfea  Rieoib,  gok  m  Padna  1480,  geiL 
1035.    Acht  Basreliefe  in  Bronze,  welche  dem  Gi- 
ralaiii0  della  Torre-  uad*  aein«ii  Sohn  Aalütty  Aentao 
vao  Yetona,  toh  drei  andmn  Sohneq  als  Sdbawek 
ihres  Grabmonumcots  iu  Fermo  gcstiflet  worden  >jud. 
Die  Terachiedenen  Vorg&nge  aind  luer  io  dco  damals 
ao  belteblta  Formen  dar  aHen  MjlMogiedar^eeteUt 
In  dem  ersten,  wo  er  als  Lehrer  erscheint,  wird  er 
daher  von  AfoU  und  Miocrra  beeUUa^  bei  im  SLraak» 
heil  alttd  die  Paree«  gcgenwIrttgY  -md  in  dem  ale* 
benten  wird. er  in's  filyaiani  eingeTiiUrt.    Bie  hn- 
affdmmg  d«  adir  arhabcnen  Relieh  iftnaiweraBi  Pli- 
nen  iai  naeh  dem  mrieriaeben  Priacip  nnd  elatai 
überladen}  im  Eiuzchieu  erkennt  man  die  geschickte 
Nachahminig  allrteiiaeher  Sarkophi^aenlptar^  Matife 
ud  Eftpfe  aiftd  ^cialreieh.   Diese  Reliefe  aind  jeW« 
aber  nicht  in  gehöriger  Fola^e.  an  der  Thür  au^e- 
brftdit»  wcUhe  in  di*  AntiicengaUate  in  den  SmI 
der  Caryatideu  fiUiri 

Benvenuto  Cellini,  geh.  IftOQi  gest.  1570. 
Die  Njmflkm  vott,  F^taiadbtaaq»  dna  naciciey  ober 
lebcnsgrofse  Figur,  welAe  er  für  Franz  I.  ansAhrio. 
Au  ihrem  QaelL  ruiiend,  stützt  sie  sich  auf  eiu^^u, 

out  KrAnsn  «eaehmftcktan,  Uirack  Andore  waUa 

Thiere  und  Hunde  umgeben  rfe.  Obnchon  die  Fii^ 
etwas  an  dem  UeberscUanken  .uad  itbertriebeu  ür^- 
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i^iöseo  der  Schule  von  Fontaineblctiii  leideL  so  ziehe 
ioh  sie  dock  ieioer  Statue  des  Perseos  zu  Florens 
vmt.  In  dtr^  Ar  Midie  Giftfe  sieht  etyliemÜM^ 
aber  höchst  liebevollen  Ausfiihrans^  des  Einzelnen  bis 
zur  ^röfsteu  Naturwahrhcit  erkenot  mau  aucii  hier 
den  €ddifihmitd  hi  di»  Lendle  daifdben  Sadi 
der  Caryaiidcn  angebracht.  • 

Ich  gehe  jetzt  zu.  den  franiöaiaclien  Biklhauem 

JeanGonjon,  gest.  1572.  Dieser  groftte.  fraif* 
zösisclie  Biidhauer  aus  dem  16teu  Jahrhundert  vec^ 
efaugte  In  dneai  sdienen  lHaabe  dne  «dtcmdca«^ 
fidi  iddie  Erfinchiogsgabe  mit  dem  Sinn  för  ei»e 
stylgemifse ,  architectonische  Anordnung 
nd  dnar  iehr  ildiiii^M^  Maft  melif  MtmdislMdiaiv 
ah  fim  flkin  der  Alten  stylgemiben  AndllliTOiig.  In 
portraitarii^cn  Werken  sehr  lebendig,  Iridon  seine 
mehr  ideaüschen  Figuren  ^  mgeachtet  dner  groCMi 
AamaUk  in  der  Betrcgeng,  ao  einer  gewissen  Eieftiw 

niigkrit  der  ixbersehlankcn  VcrhiiUnisse.  einer  zu  gro^ 
laen  Leere  der,  übrigens  gelaIHgen,  ja  Mer  adiöne% 
imm  gleieh  nkht  Immer  eerreeten,  Vennen.  Vier 

grofee^  weibliche  Caryaiidcn,  welche  eine  Tribüne 
in  dem  Saale  trugen,  welchem  sie  den  Namen  g»^ 
geben  Imben^  sdebnen  -aieli  dwd»  ihre  Anmnth  nnd 
die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Bcwcgnngen  sehr  vorllieil- 
haft  aus.  Ungleich  bedeutender  ist  iudefs  die  Mar-> 
omretatne  der  Diane,  No.  1&,  im  Biaete  Angenllme, 
wohin  ich  jetzt  zurückkehre.  Gau«  unbekleidet  liegt' 
de  am  Rande  einer  Quelle  auf  dem  Hasen,  indem 
de  sieh  enf  einen  Birtcb  lehnt,  nnd  in  der  Linken 
den  Bogen  biii*  Die*  feinen  Zöge  des  Gesichts  mit 
sehr  flach  liegenden  Aegen,  von  halb  gescklossenemy 
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Terliebtem  Ansdrlndc,  rimä.  (ße  der  berühmten  Diana 
von  Poilicrs,  Maitresse  Heinrich's  II.  Das  Fleisch  und 
das  Haar  ist  hdehsl  «ut  ToUoidety  an  idaem  Waai» 
Imnd  and  eine»  Podd  neben  är  sogar  die  Textur 
des  Ilaares  wiedergegeben ;  auch  andere  Tliierc^  wei- 
che die  Quelle,  woran  aia  liegt,  ntter  beieiefane%*' 
als  Seewidder,  Delphine,  Krebse,  mit  der  grölsten 
Naturwahrheit  dargestellt,  und  von  unsäglicher  Aus- 
f&hrong.  An  der  Seite  des  grofaen,  in  Form  einea 
Schiffs  gehdlenen,  Pledestals  findet  sich  öfter  der 
verschluDgenc  Namenszug  Ueinricirs  II.  und  der  Diana 
▼an  Paitiera.  Boch  4  1^  kag  7  F.  Si^Z.  ^ 
Na/  73.  Chrislw  yen  Joseph  von  AHoMiHbia  mod 
einem  Junger  aufgehoben,  am  ihn  in  ein  Leichen- 
tnoh  an  widcda,  wird  den  heiligen  Frauen  W 
klagt,  ein  Basrelief  in  diehten  KriksUin,  boeh  3  V. 
1  Z.,  br.  5  F.  8|  Zfo  Die  Anordnung  des  sein:  flack 
gehaltenen  Reliefii  sengl  Ton  yieleni  kflnalleriachen 
Verstände;  der  Christus  ist  w&rdig  nnd  edel  in  €ha- 
racter  und  Formen,  der  Ausdruck  der  anderen,  scho- 
nen Köpfe  iai  ebenfidla  edel  nnd,  wie  die  Blnliv% 
ergreifend.  Alle  Theile,  zumal  die  zierlichen  Hinde 
und  Füfse,  sind  sehr  fleilsig  aiisgcrührl;  nur  in  den 
feinstoffigcn  Falten  iat  an  Wel  atjUasea  DetniL 
No.  81  ,  eine  Meeresnymphe  auf  einer  Moaehel,  wal- 
che  ihr  fliegendes  Gewand  «als  Segel  benutzt,  und 
euft  Liebesgott  anf  cintw  Seepfeide;  No.  91«,  eine 
ähnliche  Nymphe  in  einer  Muschel  ruhend,  zu  ihren 
Füfsen  ebenfalls  ein  Amor  auf  einem  Seeuugehener; 
No.  94.,  ein  junger  Triton  mit  einer  Nymphe  val 
«wei  Liebesgöll crn,  sind  drei  Reliefs  (jedes  2  F.  ^ 
Z.  hoch»  6  F.  breit)  von  dem  berühmten  Brunqen 
« des  Innoeensi »  eineni  Hauptwerke  dea  J.  Gonjoa^ 
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wcUhe  M  gc^ger  Ertiabeiiheit  dmrdi  Gmie  der 
Canporitfam,  Zieriicbkeit  der  PeriMi^  Ztrfbeit  der 

Vollendung  sehr  anziehen.  Zumal  ist  das  letzte  sehr 
Uimdig  imd  gektreich.  Nur  die  Falten  der  fliegco- 
den  Gewinder  ttAren  dnrdi  m  groben  ParelleUsnms«  - 

Jean  Cousin,  gest.  1589,  der  Maler,  gehört 
anch  M  den  auagezeichneien  fiiidhauern  seiner  Zeil 
in  Frankreiek  No.  Sl.  ¥nm  L  im  Hmbdi,  den 
Commandostab  haltend,  halbe  Figur  in  Bronze.  II. 
1  F.  11  Zu  Sehr  lebendig,  indeb  etwas  derb  aii%e« 
Mit,  nnd  ^en  nielil  feineft  dier  IlleWger  Aibeit; 

Germain  Pilon,  alt  gest.  1590.  Ein  sehr 
£raohibarer  und  talentyolier  Bildhaaer,  der  indels  w 
aehr  der  nmieiirten  AnffiMRing  des  PMMlieete  folgte. 

No.  69.  Die  drei,  nur  sehr  kichl  bekleideten  Gra- 
ben« welche  die  Portraile  von  Caiharina  von  Medi- 
eis,  der  Marctoiae  Etampes  nnd  der  Iladame 
'ViBeroi  Torsidlen,  lierten  wnnab  das.  Ihm  ron  der 
ersteren  errichtete,  Grabmal  Ueinrich's  II.  in  der 
Kirche  der  CMesliner  zu  Paris,  welches  Alles  iftr- 
Silf e  ond  GeisI  der  Zeit  eekr  toharaeteristiadi  ist 
Obgleich  sehr  glücklich  zusammengestellt,  haben  die 
Uelifve  dsch  etwas  Geniertes  und  sind  die  (iewinder 
dirflig  nnd  knitterig.  H.  d  F.  5f  Z.  ~  No.  14. 
Die  Büste  Ueinrich's  IL  mit  einem  Lorbeerkranz  und 
iaa  Harnisch*  Sehr  lebendig  nnd  Ton  guter  Arbeit 
im  AUiaster  Ton  Lagny,  der  ein  sandaleinihnHdkes 
Ansehen  hat.  Ich  stimme  ganz  dem  Urtheil  des  Gra- 
isn  Clarac  bei,  welcher  die  Arbeit  des,  ans  einem 
nnderen  Alabaster  besiebenden,  reiehen  Hamlsdhea 
von  anderer  Hand  hält. 

BarthelemiPrienr  bUhete von  1S60-*  1500. 
Ein  Sdrittsr  de»  Vorigen,  liWmete  er  licit  beaendm 
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durch  seiuc  Büsten  aus.  No.  26.  Die  Rüste  Ilaa- 
zieh's  IILf  im  Harnisoh  mit  reichen  Yersiena^eL 
¥im  gfefser  Nstnmahrfaeit  snd  tidiHg<r  Arbeü  — 
No.  36.  Die  Büste  Heinrich's  IV.,  ebenfalls  im  Har- 
nieek^  in  einem  gelblichen  Alabaster.  Hie  Avfi» 
wamg  ist  aidil  Mn,  hat  indeb  et^M  ed»  Leheaft 
ges,  und  die  Ausfikhrung  ist  sehr  sorgfÜUig.  ~  Ms. 
70.  £m6  gewnadene  Siide  v«n  weiiaeai  Mamer» 
worin  veiher  Harmof  eingelegt  ist,  trog  einst  im  ei* 
nem  GefxUse  das  Uen  des  Anne  von  l^Ioutuioreaci, 
Connotahles  Yon  Frankreieh«  Die  Venienuig  4m 
Sduftes  ist.etiui  relek^  im  Omm  aber  gnaeimMdt- 
lo8.  Von  etwas  besserem  Geschmack  tmd  nidit  min- 
der  Joustrekh  ist  idne  iboJIdie  ^uie  vom  Gralie 
Tfanoleen's  de  Cbss«,  Gnlsn  von  Bfissac  (No.  61.), 
dei*en  Urheber  indeis  unbekannt  \st. 

Dieser  Epedie  gebiM  ebenfalls  ein  Uanireiieli 
dep  Kampf  Geerj^'s  mit  dem  Drachen,  an^  wMkm 
dem  P-aul  Ponce  beigemessen  wird.  Das  Motiv  in 
dem  Heiligen  ist  geistreich  nnd  lebendig,  die  Anf- 
ührung fleifsig,  das  Piard  aber  aehwaek 

Pierre  Franchev ille,  geb.  1548,  Uldete  sich 
vomogsweise  naeh  Joham  Fon  Belogna  ana.  Vk^ 
in 'Bronze  ansgefthrta,  Gefesselfe  in  LebensgrA&e. 
Tormais  an* dem  Pirdestai  der  Statue  iieinricirs  IV. 
Ton  Johann  Ton  Boiegna,  als  RepiiMiaHtea  der  bo- 
siegten  llaäomn,  sind  flswar  in  den  SteHongen  naanie* 
rii*!,  in  den  Formen  überladen,  fedoeh  immer  tob 
aehr  «Ochtiger  Aastthhing.  Naeh  insohiifteo  4mwd 
rimt  diese  Slatncn  im  Jahre  MM  rm  eeinem  fieM* 
1er  Bordoni  vollendet  worden.  —  No.  68.  Ein  I>s- 
Tid  ihü  dem  Haopte  des  «nUath,  hoch  6  F.  Z. 
Bea.*:  ^tOjpna  Peiri  a  IVmieaaMAi»,  ist  in  den  mad- 
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Hellen  Formen  überladen  5  im  Motiy  manierirt,  im 
Kopf  l^cr,  «bcf  ▼on  gltUor  Beendigniig.  — *  JNo.  äSL 
Vm  "vnrd  MdllMi  «ach  eine  «ete  l^ndige,  langbär^ 
tige  Büste  des  Johann  von  Bologna  beigemessen,  de* 
reft  broBzctter  £epf  md  eia  Bmstotäck  toh  weUsem 
Mimior  feeelil  ul. 

Eine  zweite  BlQtbe  erlebte  die  Bildhancrei  in 
AiBkreiob  ent  «or  UÜL  J^idwig'«  XIV«  JUuder  wik 
reo  die  antgeMdmeleii  Tidenle  dieser  aeoeii  Sdbele 
zu  sehr  in  dem  falschen  Gcsehmaek  jener  Zeit 
iijigen.  Itire,  sadb^  «in^m  materiachea  Friaeip  iu]£> 
gefefirteD,  Werice  leideii  Miev  in  den  Motiven  w 
dem  Tliealralischen,  iu  den  Köpfen  am  Gezierten. 

PortraUbiUttfl|(€ii  Iiabeo  hiofig  m  hewafili 
lle|WPltoe«tigeadeg »  mA.4ee  Coetftm  dier  Alongenp^ 

rücken  ist  ihnen  «ehr  angünstig.  Tlkhtige  Kennt- 
nils  und  eine  vortreillicbe  VoUeudung  ist  diesen 

Kteflileni  iodeb  mebt  ebsnspreelieii. 

Pierre  Paf et,  geb.  1622,  gest.  160«.  In  Röok-  • 
sieht  der  £Dergie  in  der  AuiTassung.  dee  taefeo  Wia-* 
9tm^  der  gewiMHiiefteB  DimbbUidmg  niaunt  er 
im  dieser  Zeit  weil  die  emte  Stelle  eiik    No.  77. 
lUilo  von  CrotoD,  welchem  die  Hände  in  den  ge- 
spaUeneo  JBamnstmm  geklwni  eind»  wird  vett 
MtB  LSwen  serriseee.   Mmnergruppe  toi»  8*F.  .4  Z. 
Hohe.   Dieses  berühmte,  von  Ludwig  XI und  sei- 
luun  ganzen  Hofe  bewonderie  Werk  iei  mir  nidiei 
seinem  wirUich  edeerordeetliclieii  Knnslweitii  ids 
eui  frülies  Beispiel  des  Geschmacks  am  Grüfsiicbeu 
msBckwurdig,  wdclier  itt  der  aeosren,  firanzBsieefaeB 
Konst  80  allgenein  MieU  geworden*  «evrifat 
aber  ist  es  nicht  der  Zweck  der  biidendea  Kunst^ 
dM  Seeoheoer  dnreh  die  eUeinige  HerromiAaig  sev< 
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• « 

reifsendcr  und  peinlicher  Gefühle  xu  vcricl«»  Jl 

and  wahrer  aber  hier  die  ersUanlick 
oM  dargestellt  ist,  d«MB  Mrvig9  Aiw, 

wenn  sie  frei  wiiren,  mit  Leichtigkeit  den  Fhi4 
wekher  jetst  aaioe  Taisen  uad  ZÄline  in  ihu  cin- 
sdilägl,  erwÄrgen  w&rdeo,  desto  peislidiir  ist 
Eindruck.    Die  Griechen  nnd  die  Italiener  mor  Zeit 
Raphael'Sy  tot  aUeo  anderen  mit  dem  feinst  cn  Kunst- 
gefühl begabt,  hab«  aakhe  dorohaM  heffamigslasa 
und  ▼erxwcifelle  Momente  entweder  gaii»  rmwMm^ 
oder  dnrok  dio  sditao  ud  discretc  Art  der  Darstel- 
lang  de«  BesAauer  aaibsl  nit  dem  SekitMsklidialoo 
zu  versöhnen  gewufst.  Zudem  sind  msoeke  FmÜumm 
Biekt  TO»  rittOr  gewissen  Uebcrladang  freizusprechen, 
mid  der  Ansdnrfc  des  laataaSctoslHs  ist  übertriebeu. 

Leider  fehlte  mir  die  ZeW.  nm  *«h  in  0»»  Alt 
sehr  ausgezeichMtea,  Werken  des  Coyxevox.  der 
Couston,  desDesfardlns,  dasGirardoii,  sowie 
denen  der  Bildhauer  aus  der  Zelt  I^dwi^'s  XV^  eiM 
Boachardon,  Pigale,  welche  eine  genreartig-nalu- 
mlistiseke  Ajaftssnng  irti  vWeoi  Talent  in  Aaiaali«« 
brachten,  die  gehönge  Aufmerksamkeit  an  sshenfan 
Zwei  Werke  des  Canova.  welche  bezcichncuJ 
für  den  nemren  fmMM        HriieDiselien  Senlptsr 
sind,  kann  icli  indefs  nicht  ganz  mit  Stillaeilwcigea 
«bergehsn.  No.  18.  P^ysbc,  ron  Amor  umarmt,  scUt 
rfimi  SefamMerling  aitf  •eeino  Hand.   Ii.  4  ¥. 
Carrarischer  Marmor.    Mit  der,  dem  Cmsot«  gcwib^ 
UeheD,  hoben  VoUawkuig  des  Marmors  sind  hier 
ad*M  Linfcn  nd  elae  gWMaaae  ladividiialialnil 
mehr  NaivetSt  und  Würme  des  Gefühls  gepaart,  sb 
man  meist  bei  ihm  aniri^        No.  78.    Amor  eiil 
dar,  m  Vanpwelflang  hingesttnfctonay  {^BydM  «a  Bitfe^ 
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OaiTariscber  Marmor.  In  Zierlidikeit  der  Formen, 
in  Zartheit  und  Glätte  der  Aosfätuning  steht  dieses 
Werk  aof  einer  aelteMi  H6he;  dagegen  bietet  ea  ia 


dar  AnordmiDg  mid  in  den  Linien  ein  aaeiicwikrdige» 
Beispiel  dar,  in  welchem  Grade  ein  so  ausgezeich- 
neter Künailer  die  Stylgeaetse  oeiner  Knnat  yerlceo- 
nen  konnte,  dean  am  aHen  8tandpnnelen  deeken 
und  verschiehen  sich  die  Formen  nicht  glücklich  und 
lasten  anangenelMne  Lftcken;  die  heraa%eatrefdclen 
nilgel  des  Amor  aber  machen  aich  immer  li5diat 
scharf  und  spitzig.  £ndlich  sind  die  Köpfe  zwar  fein, 
doch.geuert 

Für  die  Sen^itor  im  kleinen  Maafaatabe  der  ge- 
schnittenen Steine  und  Medaillen  dürfte  für  das  15te 
und  16ie  Jabrtiondert  keine  andere  Sammlung  der 
Uetigen  gleiA  kommen.  Unter  der  grofiMn  AnsaU 
der  ersteren  befindet  aich  der  berühmte  Siegelring 
des  Michelangelo,  ein  sehr  kleiner,  Tertieft  ge* 
aehnittener  Cormdin  mit  18  aehr  acbdn  angeordnetoa^ 
bacdiisehen  FIgnren,  welche  die  Weinleae  fefem,  von 
einer  wunderbaren  Vollendung  der  Arbeit.  Lange 
Zeü  galt  daeaer  Sfda  für  eine  der  aehönaten,  anti» 
ken  Arbeiten.  Der  bekannle  KnnatgelArte,  Herr 
von  Murr,  erkannte  zuerst  in  einem  angelnden  Fl- 
acher, welcher  in  der  kleinen  FVchemiter  dem  Bo-  \ 
den  der  eigentUehen  Veratdlnng  eingegraben  iat^  dm 
walirschcinliche  Monogramm  des,  im  16ten  Jahrhun- 
dert, berühmten,  Steinachneidera  MarUi  di  Peacia. 
Jedenidla  iat  die  AnAmnug  der  Formen  gann  dnqne» 
(^ntistisch,  denn  es  Cudet  sich  darin  jene  etwas  starke 
Angabe  der  Formen,  woiin  die  Kfinatier  der  Zeit 
dem  Vcfbilde  r5miacher  Scnlfilnren  der  2ten  Jahiw 
huuderts  folgten,  und  welche,  nebst  dem  Mangel 
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einer  £:c wissen ^  dea  Alten  eigeuibüittUcheii,  Siai||li* 
eitäi  der  AuilMraHBig  and  «teer  gewiasea  OekMOOiii^ 
audi  bei  der  fleiErfgsten  Ausiubrung,  wohl  die  » 
chcrstea  Kcnu-^eiclien  sind,  ein  Werk  des  CinqiM' 
oento  Yon  eenem  aoftikea  w  nntenGbeidtA)  denaii 
der  Meistertflbaft  der  rein  teeknisehen  BdumdlHg 
giebt  (lieser,  wie  andere  Sleine,  den  öchöiiston  Auü- 
keo  iiickU  nach.  Früiier  in  der  -Stmmlnffg  Bi^arrui 
.  wnrde  er  un  iidire  16S0  mit  anderen  reo  eiMn 
Hrn.  Lautier  an  Lndwig  XIV.  verkauft,  welcher  iln 
als  iUug  ti'ug-  Aueh  ApoUo  und  JUarsjas  mit  dem 
SU  ersterem  flehenden  Olympns,  ein  rertieft  gmäu^ 
tener  Comalin,  eeicbnei  siäk  durA  «eioe  SMabrnt 
ans.  Die  loschrift  LAVfi.  MED,  bcsas;L  dals  er  ntis 
der  Sunndang  dea  Lefem»  Hagaifico  stammt.  Dke^Ci 
se  wi6  eine  grorae  Anaabi  anderer*»  maiX  Go^Ma  naA 
antiken  Sleiueu,  sind  von  MaricUe  a\s  anl'ik  publi- 
eirt  worden.  Sehr  interesaiHte  e^  mkb,  die  Scblacht 
des  Conatanttn  au  aeben,  miobe,  nach  der  Anbckiift 
OP.  N.  8.,  eine  Arbeil  des,  von  Franz  I.  nach  FViafc 
reich  gezogenen,  Mattco  del  rvassaro  ist.  Ihcr 
aowohi,  ala  in  eiMin  Kopfe  jenea  Monarehen»  i^ 
er  sieh  als  einen  geschickten  Kün^ller.  Auch  ^ 
den  apäten  frau/jisischen  Sieinachncidern  Coldorc, 
Gay,  and  Jenffroy  befinden  aieb  hier  Aeifeig  «n*" 
gefilfarte  Poriraite  hiatoriaeh  berühmter  Penoaei. 
Diese  geschuiltcueQ  Steine  nehmen  heiiuihe  xwd 
Sebaukiaten  ob» 

Nodk  ungleieb  reieber  iat  Ae  Sammlung  der  Ife 
daiUen  des  loten  uml  löten  Jahrluinderta,  welck 
bekanntlich  meiat  genasen  wurden.  Nirgend  nioditc 
aieh  eine  ao  grobe  Aiisahl  der  Medaillen  des  Pii«* 
Hella  mit  den  öo  cdci  und  lebendig  auigeloi&tea  Por- 
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!faitk5{ifea  «nd  der,  «es  «mner  Sdiiile  iMrorgegan* 

gcncn,  Künstler,  Malco  de  Pasti,  Giulio  della  Torre, 
Giovanni  Pomadello,  Giaviinai  Caix^Uo^  sämmilicb 
von  Vcffona,  de»  Sperandi«  roa  MMtiMi,  deB  Boldt 

und  Marescolti  vod  Venedig,  drs  Giovaii  Francesco 
FOQ  Parmai  dea  Pialro  von«  iUniUnd,  des  Andrea 
Ton  Cremona  «nd  ao  rnttidier  anderem  Kfiostlar  ver» 
einigt  findco.  Auch  von  deulsclieii  kirnst  lern,  einem 
Uaus  iMasslUzer,  VVeuiei  und  Paul  Jamialzer,  Johann 
SUl,  €.  Kold  n.  a.^  mkte  im  1(BIm  JafaKhaadckt 
durch  das  feine  Naturgeffdil  und  die  treJTlichc  Arbeit 
bewunderungswürdige  Werke  hervorgebraclitf  sind 
Uer  schölle  McdailUn  TOrbandeii«   UbUt  der  ^rdaet 

Anzahl  franzübi.^clicr  3Icdaillen  zeiclmen  sich  besou» 
dors  die  des  George  Dupre,  welcher  an  den  llö- 
Sn^  Tan  Uekniek  iV.  wd  Ludwig  2U1L  arbeitete» 
8o  wie  von  Yatio,  walditr  nnfter  dem  lelaieB  Kd» 
nige  und  Ludwig  XIV.  thätig  war,  aus*).  Eine  Aus- 
wald  dieier  MadaiUeo  ist  in  vier  SchaiikisteB  aas» 
gelegt»  Anskk  im  JLownra  bainden  aiA  io  eiaem  dar 
Zimmer,  welches  die  griechischen  und  römischen  An- 
tioagUes  antkaU^  m  ^aem  Schaukasten  varsohiedenef 
Ahalielie  DaokmMer  Toat  Utan  bis  anm  17leii  Mnv 

iMludert  inclusive. 

•  bchüefaüch  mufs  ich  dach  auch,  et  was  von  den 
kireUiahaD  wid  UkMÜaiiebfievitban  im  HeiaU»  fitam, 
Elfenbein  und  Holz  sagen,  welche  von  der  frühestcu 
Zeit  des  Mittelalters  an  oiü  Büdbaaararbeiif  JElmaii» 
nalerei,  oder  aadarweitig'  gesehmftdkl  la  werdaa 
plleglen.    Ein  gi-oiser,  mebrenlkeils  aus  der,  erst  vor 


•)  \on  den  inpiston  diesf»r  Medaillen  fiiulin  sich  yor- 
Ucliliclie  Abhilduogeu  ia  dein  Irefor  numümatique* 
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Cnl  X*  angekauften,  öammlotig  des  Malen  Revoil 
in  Lyon  atemmend«*,  Sdials  dieser  Art  befisdel  mA 

in  dm  Zimmern  im  Louvre.    In  dem  eincn^  woraM 
ich  schon  das  grolse  Tabernakel  erwihni  habe^  sU 
anch  8ehnitst?erke  in  Hals,  Enaülen,  Clasf^eSfai 
und  WalTcnslückc  aufgestellt,  die  anderen  beiden  li^ 
gen  in  darselben  Reihe,  welche  die  griecluseh-raai* 
aelMn  und  Sgyptiseiieli  Anticaglien  entfiilt   la  einsai 
Schranke  sind  Schmelzarbeiten  des  früheren  Mittel- 
aliersy  Reüqaienlcästcn  und  einaelne  Tafeln  vereinigi, 
mier  letaleren  ist  eine  DarsteUnnr  des  Todes  Marii 
besonders  bemerkenswerth.    Drei  Schränke  enthal- 
ten eine  Auswi^l  von,  mit  der  so  £ein  aoi^ehi'icicien 
Sriunehunalerti  nm  lineosfo  gmkrimf  GcOAm^ 
worin  sich  in  Formen  und  Bildern  der  Geschmack  der 
Renaissance  auf  das  Zierlichste  ausf^eprägt  hat.  lu  dem 
andemi  ZinoMr  sind  swei  mit  derf^eken  bensAto  Ta» 
fein  aufgestellt,  welche  an  Gröfse  Alles  iiberlreffen,  so 
ich  der  Art  gesehen,  und  auch  von  sehr  sorgfaliiga 
Arbeit  sind.   Anf  der  eiaeD  ist  die  Krenaigniig  wd 
Grablegnng  Christi,  in  den  unteren  Ecken  Frani  I. 
und  seine  Gemalüin,  ia  den  oberen  awei  andere  Por- 
traite  dargestellt;  das  €egeaelfiek  enüillt  die  A«far* 
stchung  Christi,  in  den  Ecken  eben  so  vier  Portraite 
Drei  andere  Sduteke  werden  mon  einer  äamnihng 
inm  liajeliea  angefüllt,  walahe  skli  aber  wader  aa 
Zahl,  noch  an  Interesse  mit  der  Sammlung  im  Ber- 
lin«' ibaeani  ssessen  kann.  Vier  Sdiankästen  wair 
gen  wätm  ■  Ibalieben  Oegeoslind«  aaeh  klaiaars 
Waflenstücke.    Vorzüglich  durcli  Gröfse  und  Kost- 
barkeit des  Steffii  macht  sieh  eine  Anaahl  toa  Ge- 
fiUsen  ans  Onyx,  Agath  und  anderen  Steinen  fellcaJ 
An  iUinlichen  Gciafscn,  sowohl  alteren,  ab  limou- 
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sinischeii  Emails  des  16.  Jahrhunderts  besitzt  auctn 
das  Cabioet  der  MiwiaiH«n  einige  werihvoUe  Sft&eke» 
Die  Ksnet,  welche  in  Ifilen  Jahrlmiidert  cm 
jcf^liclics  aurli  nur  dem  Bedürfiiils  Dienende  durch 
ihren  Sciimuek  adelte,  fand  auch  an  den  Wallen  eia 
f eiebee  Gehiet.  Mtt  des  W«rthY«Uste  dieacr  AH  fi». 
det  sich  wieder  in  dem  so  reichhaltigen  Cabinet  der 
Medaillen.  Vor  alleii  zeichnet  aich  ein  llelm,  ein 
Seiiild  «od  ein  Desn  Fmm'e  L  am.  Der  Uelm  iM 
mit  dem  SinnUMc  dicsec  Kftoigs,  dkm  Selaniender, 
gekrönt,  der  Schild,  mit  einem  ziemlich  langen  Sta- 
chel in  der  HiUcp  enUiAii  die  geeehmackveUaien  An^ 
bcaken,  werin  Setjm^  Uebesgötlcr  tmd  Tropbfien 

die  Ifaupl rolle  spielen.  Grill  und  Knopf  des  Degens 
sind  durch  trcfl'lich  gearbeitete  Ciselirungcn  verziert, 
▲och  der  Ucmwdi  und  der  Udn  Ueinrieh's  II.,  mU 
seinem  und  dar  Diirn  von  Poitiers  Namenszuge, 
zeichnet  (»ich  durch  die  reiche  Damasciruug  iu  Sil- 
ber eoB.  Eine  grOlsere  Anzahl  kunstreich  geschmück- 
ter WslfeB  befindet  eich  im  Nnsemn  des  Arsenab. 
Das  scliönslc  Stück  dort  möchte  der  irrig  soge- 
nannte Heim  des  Gottfried  von  Bouillon,  eine  der 
reichstai  und  gesAmadnreUsteo  Arbeiten  ans  der 
Zeil  der  Renaissance,  sein,  welche  in  den  Arabesken 
ganz  die  Kunstart  des  Benvenuto  Cellini  zei^t.  Ob- 
gicieh  dort  eine  ganse  Reihe  rm  ScUlden  befindlicht 
welche  mit  in  Stahl  getiiebenen  Reliefen  verziert 
sind,  ist  doch  darunter  kein  einziges,  welches  sich 
an  Feinheit  der  Kunst  mit  «weien  in  der  gewühlte^  . 
Waffeosammhing  S.  k.  H.  des  Frimon  €arl  in  Ber- 
lin irgend  messen  könnte. 

Ich  habe  alisichtiich  nur  von  solohspi  KnnsitweN 
kan  gekindell|.  daren  Sotstehung  vm  dem  Ausbruche 
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der  französischen  R«volu1ion   im  Jnlirc   17S9  fallt 
Denn  wie  mit  dieser  Begebenheit  Tür  die  GesciiiriiU 
etne  neue  Weltepoebe  bc^inien,  so  isl  uch  »  der 
Kunst  eine  Rwhe  Ton  Ersdicinnrigen  ein^etrelea, 
weiche  als  ganz  eisronthümlich  abgesondert  betrach- 
tet sein  wtdleo.   Ich  kann  es  daher  auoh  nicht 
finden,  daf»  man  Im  I^ovrc  Gemälde  dieser  neu« 
Kunstart  mit  denen  der  älteren  französischen  Schule 
gemisehi  luit;  dana  durdi  die  meisi  sehr  ansthnlidic 
Gröfse,  die  greSeren  ^cte,  die  insdieren  tkihm 
lassen  diese  neueren  Bilder  jene  alten  sehr  uuanschn- 
Heh  ersehemeii,  wd  eBisiehen  Umea  tUe  nmder  ge> 
bildeten  Besobamr.    Fir  den  ftlaerea  KmMeaai 
▼erlieren  erstere  dagegen  TWcder  durch  den  \  erglcich 
der  grOfterai)  gmtigeR  Gelegenheit  eines  Poussln 
eder  Lesnenr«    ^enih  Tevdleni  ier  GeAanke,  ttft 
Hauptwerke  der  besten,  gleichzcUigcn  KüasUer  narh 
flirem  Tode  daditt<ch  wa  direii,  dafo  man  sie  an  demr 
selben  OHe  anfstcllt,  welcher  die  grfibten  Koaift* 
schätze  der  Vergangenheit  vereinigt«  das  gröfste  I-.ob: 
wte  maa  aber  dodi  im  Loom  die  Haoptsdialen  ge- 
sondert hat,  M  sollfe  man  ancb  diese  neimi  FemMOi 
welche  entschiedener  von  allen  früheren  Schulen  ab- 
weichen, ab  diese  imter  aioli,  in  besoadfren  Eisr 
0t  en  aufstellen ,  womit  ^  anfter  der  Umgchang  mt^ 
für  beide  Theile  nicht  voriheilbalteu,  Vergleuhuui. 
mA  noch  4»  Uebebtand-irermieden  werden  würde, 
dab  bei  jedem  neuen  TodetbU  die  aken  Bilder  nkU 
allein  iuuner  von  neuem  umgehängt,  sondern  aQ> 
Bbmgel  an  Plate  aUmUig  mehr  imd  asehr  Terdriog^ 
werden«  wie  ich  denn  so  eft  habe  beoMrictn  minr 
sen,  dafs  ein  BUd  nicht  sichtbar  sei. 

Belmditet  man  die  aedeniey  frwwMacha  Hisla- 
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rienmalerei  im  Ganzen,  so  mafs  man  gCvStchen,  dafs 
keine  andere  gleichfleitige  sich  mit  ihr  an  Gründlich- 
keit dea  WisseM,  an  Bdiemcliitng  aller  AHtiri  der 
Dai*stelliins,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  selten  glück- 
lichen Färbung,  messen  kann.  Besonders  ist  ihr  eine» 
•■f  em  fleiCiigeB  Natnrstadimn  berahende,  Tttiditig' 
keil  der  Zeichnung^  eine  feine  Beobachtung  der  Luft- 
perspective,  um  die  verschiedenen  Pläne  auseinan- 
dennaetBen,  und  eitte  grafiie  Sicheriieit  und  Brwwr 
des  Vorlraga  fn  einem  seltenen  Grade  eigen.  Der 
geistige  Gehalt  ihrer  Bilder,  welchen  die  Küusller, 
im  Befiüai  ao'  attageseiGfaneter  Mittel,  aoBdHkeken,  be- 
firiedigt  daßir,  besonders  in  der  früheren  Zeit,  meist 
desto  weniger.  Statt  \\'ahrheit  und  £infachheil  des 
Auadraeka  der  Kdpfo  nebt  -man  leere  und  iM^e 
Pbraaen,  statt  iMMrIloher  und  apreebender  Geberden, 
gespK  ixte,  oll  last  krainpfliaflc  Sti  llungen.  In  den 
FiHrmen  findet  sieh  bald  zu  wenig,  bald  zo  viel  Na- 
lur,  d*  h.  sie  aiod  entweder  einförmig  naeh  einem 
allgemeinen  Ideal  von  Schönheit  auf  Unkosten  der 
unendlichen,  lebendigen  ^laTiiiigfaltigkeit  individueller 
SehGnheit  der  Natur  gebildet,  oder  das  aoikUige  Mo* 
dell  ist  zwar  correct,  aber  kalt  in  allen  Theilen  wie- 
dergegeben, ohne  in  der  Werkstatt  der  Künstler« 
*aehttle  ein,  dieser  eigeoUiümliebcs,  Gepräge^  ein  er- 
wärmendes Gefühl  erhalten  zu  haben,  oder  naeh  der 
Aufgtibe  modificirt  worden  zn  sein.  Bisweilen  finden 
rieh  insofern  beide  Verimmgen  Terebrigt,  als  in  den 
KSrpem  das  Modell,  In  den  Köpfen  jenes  leere  Ideal 
zu  sehr  vorwaltet.  Die  grofse  Bravour  in  der  Pinsel- 
fiihmng  verleitet  endlich  oft  bei  übertriebener  Grdbe 
der  Bilder  m  einer  Mehtigen  und  gefShlloseii  De- 
corationsxualcrei. 
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der  berühmte  Stifter  imd   das  Haupt  dieser  netm 
ScboUt  JtAnn  fiigUcb  ebea  m  der  Maler  der  Kepublik,  , 
wie  Lebna  dar  des  Despotitmiif  genaoal  wcrdm. 

Ein  männlich -starkes,  herbes,  ja  grausames  GcAU. 
«n  hdebfti  i^bafter  Sinn  iiir  Correctheii  und  ScLoo- 
hAi  der  Form)  eiae  wülhenda  Begeiatenni«  flr  dii 
Freiheit  und  ein  glühender  llafs  ge^en  die  Tyrannei, 
Beidea  im  £iiiuie  der  Jacobiner.  bilden  die  (xnio(but>- 
ÜYB  seiner  beaten  Warice.  Noek  aehr  jang^  emfo- 
nirte  er  schon  Tullia,  wie  sie  über  im  Leicfcn«»  * 
ikres  Vatera  fahrt,  und  noch  vor  dem  Ausbruch  der 
IteTololBaa  wUdie  er  ab  G^§mstia4e  m  BesteUun^ 
gen  Ludwig'8  XVI.  Beispiele  herber,  repuMifauuiefar 
Uömertugend.    Während  der  Revolution  aber  iuu\lc 
er  Gegenatiade,  wie  den  m  im  BaUhame,  den  er« 
mordeten  Marat,  nnd  dafs  er  noch  Wa  m  Stan 
Napoleon  s  dieselbe  Gesinaong  bewahrt  battc.  zeigt 
•ein  Loonadaa  in  dm  Thmmtfjlm.  Vecacbiedeae 
Portraite  beweisen,  dala  er  mit  einem  aclir  fcioA 
Katurgerdbl  begabt  war;  bei  den  historischen  Bildcni 
wird  dieaea  indeia  dnrcb  falaelie  Priaei^  über  Kacb- 
ahmung  der  Autikc  und  Ideal,  wie  dnrch  üAcftm- 
ben  der  Motive  verdunkelt*   Ein  groCicr  Üebelstani 
endlicb  iat  bei  ihm  der  Mapsel  einer  aicherea,  iecb- 
nisehen  Baaia,  welchen  er  aaf  die  aaeiaten  aaatf 
Schüler  vererbte,  und  in  Folge  dessen  in  iliren  Bil- 

dem  die  Farben  theila  fadnakalt  haba,  Uiaili  ge- 
riaaen  sind.   Die  Verindernngen,  weleha  er  ia  aci- 

nea  verachiedencn  Epochen  durchlanfen,  aeigen  die 
hier  Toa  ihm  Torhandfiaen  Bilder. 

No.  49.   Belisar,  welcher  von  einer  MatrM 

ein  Aimoaea  begehrt.    Bez.:  1784.   IL  1  m.  1 

br. 
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br.  Im.  11  c,  ist  eine  kleinere,  mir  in  unlergeord- 
iMlcii  TheileA  TWiBderte,  Wiederholimg  des  Bildes, 
wridiM  ieh  in  AHontower  bei  lisnl*  Shiwfftbwjp 
geeehen ,  worauf  icli  Dich  verweise  *) ,  und  nur  be- 
ttoke,  dafii  dietes  liter  ronger  und  geedmiiiktor  im 
der  IMbnng  ist  ~  No.  SB.  Hmtiw  reSehf  teineii 
drei  Söhneu,  welche  för  das  Vaterland  bis  auf  den 
Tod  lo  kimpfen  seliwfeea,  Im  Cegeiwaii  der  ei^ 
sdUlltarlra  Fktnrflie  drei  Sdiwetdler.  Bex«?  £•  Ab* 
^  vid  faciebai  Romae  Anno  MDCCLXXXIF.  H.  3  m. 
30  br.  401.  27  e.  Die  MlUge,  sergftltig  darcb. 
gebildete  Zeiefamtog  der  BHaiiefi»  die  derli^n  Fvr* 
men  der  Frauen,  die  wohlstudirten  Gewänder  von 
•dlm  Styl^  die  Ar  Dafvid  seltene  Kreil,  Klarheit 
ond  Wirme  der  FMe,  nnd  die  allgemdn  gute  Hal- 
tung erklären  für  den  Unbefangenen  cinigermafscn 
die  grofse  Bewunderung!  mit  weicher  dieses,  im  Auf- 
trage Indwig's  XVL  gemalle,  Bfld  angenommen 
wurde;  denn  die  Wiederholung  desselben  theatrali- 
achen  Motivs  in  den  drei  hinter  einander  aufmarschir* 
ten,  nsd  sich  also  meist  deckenden,  Brttdern  seugf 
nicht  allrfn  von  Armnth  in  der  Erfindung,  sondern 
macht  sich  auch  durch  die  zu  grofse  Gleichiiirmig- 
kcii  aebr  geschmaekles,  «nd  dabei  sind  die  Köpfe 
leer  und  theils  schwach,  theils  übertrieben  im  Aus- 
druck.  —  No.  41.  Paris  versöhnt  nach  seinem  un- 
gUteklichen  Kampf  mit  Mendans  die  Helena.  H.  1  m. 
47  c,  br.  1  m.  80  c  Dieser,  im  Jahre  1788  im  Auf- 
trage des  Grafen  von  Artois  ausgeführte,  Gegenstand 
asigt  der  6eiatce«rl  des  David  weniger  n ;  doeb  ist  die 
Heleosi  fnbi  Ton  Aasdruck  und,  vrie  der  übrigens  ge« 
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iA€fi6  Paris,  yes  pvfiier  Eleganz  der  Fonnen.  die 
Aujjfiihruii^  sehr  delicat«    Der  ^anze  Tou  ist  ^Df^ 

wfthnüdt  Iw'U  wd  klar,  «lodk  die  Wiriciiig  M 

das  kalte,  rosige  FLebdi  und  die  Wahl  der  aiidaf« 
farkea  «ebr  i^uuL  —  iNo.  39.  BratoA  wird  in  0» 
nem  Hame  duieti       WebUagen  sdber  Ata  atd 

Töcliler  beim  AidhKek  der,  von  den  Lirforni  li(Tl>ci- 
gebraclitei^v  L<:icUeii  seiner,  auf  «ein  tiobeii^  liiufe- 

mhteteih  S6luie  an»  finOimiii,  atarreaB  HinkfileB 

geweckt.  Bes.:  JDaeid  Jacieöai  Parisiis  Jtmü 
l'ISS.  II.  3  m.  25  br.  4  JU.  23  c  Al)gcsehrn  von 
dar  2^ai:9treiitheii  der  Caa^MMitfen»  daa  ifcti  üiafceaia 

Motiveil  tiud  nicht  glilclvlicLeii  Linien^  dem  hoUm 
und  aÜ'eclirtcii  j\  u:$dru€Jk  der  Kö/jie,  ^^^^  dieses,  ebcn- 

ftUa  fiir.  Ludwig  XVL  wpSk^^  Bild  grate 

diensle.  Die  Farmen  der  f  ranen  «ad  ven  m%fmA* 
uer  Fouiliaiti)  das  Gerält  voa  ^em  Gescbuvack^  W 
Mudaca  aW  fiad^ot  aMt  Itter  meiir  CefUd  ftr  Hah 

luüuie  der  Farben,  ein  klareres  Helldunkel,  eiae  wir 
merc  und  «allere  FlciscMuUei  ai»  iu.  irgend  eiuem 
wir  bekaanten  BUde  ]>arid'a,  apd  ial  düa  Umdm^ 

duug  in  allen  Thcilon  sehr  :;cwi88enliaft,  No^  Ä 
Die  Sabiuerimieu.  Uaniuhi«»und  Tating  weklic^  gaü 
mibekleidat^  die  Sfeare  «am  Kmpfit  ariiebaa,  wa^ 
den  durch  die  llersilia  getreiuil;  «He  anderen  SaW* 
uerinneB,  niii  iJiireai  Ki^diecu  auf  dl^  Arnteoi  siilnen 
akh  ebenfaUa  awiadien  a  aM&fiiden  Hetaa.  Bäk:  | 
1797.  U.  3  lu.  86  c.,  br.  5  ni.  17  c.  AU  Gau«» 
betracbUt,  i^t  der  Eindruck  dieiaa  barubmiett  BiUtt 
kaiiief  Wega  bafriedigaiid*  IHie  Caaipaiitia»  iii  ia^ 

streut,  die  Ilauplfifinren  von  unangenehm  ge»|>reii- 
ten  Linien  und  tlieatraliscben  Motiven,  die  LicbtK 
kalt,  die  Schatten  schwer  und  gmn^^dU  Qesaauat* 
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liaUuig  mangelhaft.  Im  Einaclnen  cbgagn  fiadai 
man  in  yielen  auberordevUidi  achdnan^  hMMt  irdK 

lieh  duiT]ifi:;(*bii(lrlen  und  ineisferlirh  niodrlliricii  For- 
mm*  beaandcM's  in  emigen  JkJnüeru  im  VargruDdc  voa 
wnnicrbami  Heii^  waU  auk  4as  Beate,  vaaa  Dairid 

liervor^rhraclit  hat.  —  No.  42.  Das  Portrait  von 
Pa[)«t  Pins  \IL  im  Lehnsessel,  liaihe  Figar;  im  Jalica 
IM6  in  Paria  genalL  U.  an.  8«a.^  br.  ^  te.  TSti 
Fast  von  vom  tmd  im  Teilen  Lichte  getiomlnen^  ver- 
einigt dieses  Bild  eine  edle  und  vvalira  AofTassuiig 
nut  eiaca  aehr  feinan  Zeiebmngv  einer  meiaterUehen 
MadeUfemapr^  einer  trefflkli  impaatiTten,  breiten  nni 
doch  sehr  ilcifsigen  Behandlong,  womit  auch,  mit 
aahr  mhtigeiia  StylgefilU  dea  dnftbginglg  Portrait, 
artige»^  nMrt  altein  Ko|rf  laid  Hfinda,  fondem  amfh 
die  Kleidung  und  der  Sessel  gleiclimäfsig  durch^c- 
föhrt  sind.  Fast  am  meiatan  aber  überrascht  die  leiiia 
IfHiiiwaaey  die  imnta,  und  Ua  auf  den  et^he  selma* 
Pen  Hauptschatten  im  Gesicht  und  die  etwas  schmuz- 
si^eu  Keilexe,  sehr  klare  Färbung.  Keius  der  nur 
bekanten,  hiatoniAeB  Oemiidi  DavM'a  ninwt  ala 
aalcbee  einen  Hang  ein^  welcher  diesem  Bilde  als 
Partrait  auch  nur  nahe  käme.  No.  37.  Leoni- 
daa  mit  aeioer  Sdiaar  erwarte*  den  f  eind  im  den 
nermopyl«!.  Baa.  ?  1814.  H.  8  m»  93  e«^  bf .  oft. 
8&  Dieses  Bild  nvacht  den  Eindruck^  wie  ein  Blatt, 
woraof  ein  Ktestier  vetnffcaadi  iiiij  ibnt  noaagande  ftkh 
ÜPe  gana  aofUHg  zwammehigeii^  bat  Grade  di« 
Mauptfic;in',  der  Leonidas,  ist  in  Stellung  und  Aus* 
drudk  am  meiatoa  tbaatmliacli'  and  leer;  nnter  den 
tindgen,  wekhe  sieb  anm'  yampfe  lAalen,  finden 

Mb  cinzehic  von  sehr  schönen  Motiven.  Die  For- 
matt sind  iiier  robaater  uad..veli  .minderer  lüeganai 
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als  auf  den  Sabinecfinieii,  dagegen  der  ToD  ^flMV 
die  Haltung  des  Ganzen  besser. 

David  mofii  ein  r^rMOkhut  Lekner  geiraei 
sein,  weil  die  meisten  seiner  Sdifiler  ilir  eigeoM» 
liches  Naturell  sehr  firei  ausgebildet  halben.   Nor  ei- 
nige huldigten  nodi  seiner  röfnisch-rspohUlcaaMMi 
Begeisterung.   Vor  allen  ist  hier  das  colossale  BU 
des  Lethiere,  die  Uinrichtunc:  der  Söhne  des  firn- 
tns  T0r  Am  Angen  des  Yaten,  im  Prilasi  Lazemhig 
(So.  103.)  anzuführen,  ein,  zwar  im  Einseinen  Ihss» 
traliscbes,  doch  wohl  craiponirtes  Werk  und  dabei 
von  Tieler  Hallnng,  warmer  titbtms  mi  ßriUgm 
Durchbildung,  dem  aber  frciWch  das  Ante  FormeBg^ 
fahl  des  David  fehlt    Aufserdem  gehoH  hier  der  i 
eimhrisdie  SIdaTe  von  Dronais  her,  wekher  sich 
vor  dem  Marius  fürchtet,  den  er  UMen  toÄ  (l^*«  ^ 
im  Louvre).   Das  Theatralische  hat  hier  in  den  Mo- 
tiven beider  einen  hellen  Grad  enrieht,  ährigmi 
verräth  dieses  Bild  in  der  trefTliclien  ZeidHMBg^  ■ 
dem  Gefähl  i&r  Haltung  und  Harmonie  der  Farben 
ein  bedeotendes  Talent  Kein  fioh&ier  aber  hat  die 
hohle  theatralische  Darstellung  antiker  Gegenstfafc 
in  so  frostiger  Elegana  fiirtgesetzt.  als  G  u e  r  i  n.  Man  ; 
glanbt  hier  MIer  den  gemalten  Gypsabgnfs  tn  sehen  • 
Seine  Phädra  und  Hippolyt,  seine 
von  Aenem  die  Sehieksale  Troja  s  erzählen  l&fst,  beide 
im  Pillast  Lmcenbnrg,  sind  wahre  Rmchirsfm^ 
in  dieser  Art,  welche  allerdings  durcli  kfinstlerin* 
▼oUendsle  intsere  Form  f&r  Alle,  welche  kiVDyit^Teii« 
nidit  naeh  dem,  ihnen  innewofanenden,  nalfen,  ie^  i 
viduellen  Leben  heurtheilen,  etwas  sehr  Best^shea-  I 
des  bat.   Nor  in  der  Qjtemnestra,  weldie  Toa  A^ 
gjath  gedrfingt  wirdy  dm  Agamemnoit  m  ermscdi» 
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m  deiBMlbflD  Orte^  hemehi  mCmt  jenui  RigemiclMif 

ten  ein  wahrer,  ergreifender  Pathos.  Die  beiden  be»  . 
deuiendsteu  der  telbstständigeren  Schüler  sind: 

Ccrard,  gA.  1770^  gest.  Ein  ieinei^ 

edles,  höchst  gebildetes  GeAhl  der  elegischen  Art 
^  spricht  sich  in  seioen,  nach  eigener  Neigung  erfände* 
aflo,  kislariaciien  BiUem  ans;  seine  aebr  mgleidbai 
Fortreite  sind  dorchgängig  mtt  Geschmack  au%efiiftl, 
und  die  gelungensten  gehören  zu  den  besten  der 
amaNii  Zeit  Mit  eisar  ivinoi  Zekbonag  und  ^ 
Mm  adlenen  flimi  für  Grasie  rerbindet  er  eine  be^ 
aere  Färbung,  als  die  meisten  üanzüsischcn  Maler* 
Fqrehe,  weiobe  ran  Amm  den  eratm  Kda  empftiigt, 
im  ndlaal  lanemborg  (No.  58.),  ein,  schon  1798  ge- 
maltes, Bild,  ist  sehr  lieblich  und  zart  im  Ausdruck 
der  Köpfe,  wie  in  den  Formen,  und  in  einer  klaren, 
Mftheoden  Farha  aehdn  noddlkt.  Nor  in  dam  Ma- 
tiv  des  Amor  finde  ich  etwas  Steifes  iu  der  Linie. 
Auf  einem  gana  anderen  Felde  findet  man  Gerard  in 
aainaai  wwm  odoaarien  Bttdem,  dar  äoUaebt  ron  Am- 
aterlitz  und  dem  Einzüge  Ileiurich^a  IV.  in  Paris, 
weiche  jetzt  den  Saal  <i  der  sieben  Kamine  im  Lou- 
rtm  adunftekett.  Baida  leigen^  data  er  awh  aoicben  ' 
Haupt-  und  Staatsactionen  gewachsen  ist,  und  ihnen 
durch  eine  glüeklicbe  Anordnung,  eine  sichere  Be- 
hüiaabnig  dar  Maeaan,  dM  gaUriga  IndiratnaUai. 
rung  der  Einzelnheiten  ein  lebhaftes  laicresse  zu  ver- 
leihen welfs.  Doch  wurde  ich  iu  CompositioAf  in 
Firbmig,  Haliing,  wie  iat  das  ▼iekii,  finariw, 
glfiddidien  Motiven,  unbedingt  dem  Heinridi  IV. 
den  Vorzug  geben. 

Antaina  Jean  Groa»  Ein^  dam  Gaaard  dnrah» 
$m  entgegengesetates,  Talent  von  mehr  naturalisU- 
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sdier  Riobtung,  «ebr  Mimtlm,  alwr  mcfti  a&kidMt 
Tobem  fi«fvU,  nnd  einer,  aDen  neoereu,  frauzusiscbeo 
Malern,  mit  Ausnahme  von  Ilorace  Veniet,  übc^l^ 
geneis  rugUgea  WerkthAUgkeii  und  3rmnr  n  Vfl^ 
trage.   Seine  groOe  Lebeadigkdt  der  köpfe,  seilt 
tuehiige  Zeichnung  und    seine  Keimtnils  des  lieli 
dnokeb  gewAlureii  SStr  dea  Mugel  «a  ^^•ft^  fiv 
Uiiie  und  ftkr  seine  meiet  nnwahre.  ^unJirhe  Fl^ 
bung  keinen  geniigsamea  Ersatz.    Auf  dem  bekawir 
ien  Bildet  Nepoieon,  wleher  die  Peetkraejcen  m 
iMttdi«,  warn  JAn  18M,  Mcben  iwar  die 
eolossalen,  grünen  Geftialten  mit  roiheu  Aufvn,  ver- 
Mrrtea  Zügen  ud  «emi  «hm*  gw eBcn  PestbeO' 
im  einen  hödiet  widrigen^  ;a  Ail  eiHikl^lnl  Ein* 
druck;  dasselbe  hat  indeis  in  Compositioii.  ZclcU- 
nnng,  Lebendigkeit  der  lUpie,  Tiefe,  lü»tluiid.Kiat'> 
•keil  nnd  Bravöor  der  BehandUmg  mmm  grefaeVtr- 
diensie.    Jetzt  im  Pallast  Loxemburg  unicr  !So.  64. 

Uagleieh  weniger  befriedigt  nncli  die»  lisM  toU» 
^dete,  Kamllerieatteke M  Abukir;  denn  obedieaipee 
den  technischen  und  wlssenschafliichen  Eigenschaf- 
ten des  vorigen,  «nd  doch  die  Linien  ui  ▼enfeifc% 
*c  Wirkung  m  hanU,  die  meisten  HnliTn  und 
pfe  zu  übertrieben.   Ebenda  IVo.  65.    Napoleon,  wel- 
<dier  das  äoblochifiBld  Tnn  fykn  iieenobt,  ist  wmv 
▼on  besserer  Hdlnng  undliat  vwsdiiedene  sdhr  giAe 
Portrai tköpfe,  vorletzt  aber  zu  sehr  durch  die  gräfs- 
iicben  und  gesclunacklosra  Motm  in  einigen  Vcv» 
wnndelen.   Es  ist  erst  kinHcb  naoli  den  Tode  «m 
«ns  dem  Pallas t  Luxemburg  nach   dem  Lou\Te  gc- 
hradit  worden.    Sein,  lb24  vollendetes^  Uenpiweck 
bleibt  immer  das  Kuppelgemilde  im  PuiHi 
ches  die  heilige  Genoveva  ah»  Bet^ohUaeriii  des  frsa- 
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aiwaehga  Throw  dMleHt,  deMen  Bnuptotfi'aiciititti* 

tai  Ton  ClcrHt,  Caii  dem  Grafren,  dorn  hcMigea 

Lndwis;  und  Ludwig  XVIII.  gebildet  worden.  An 
GrdMTtigkeil,  UaUug  Meitlerockaft  ist  diM 
die  beiMrtettfcley*m»Wiiiiqntab  Mrferaly  «mMie  Fradb 

reich  besitKt.    Uogleicli  weuigor  auf  seinem  Felde 

»riet  ««k  «fM  in  wmi  fhfS^  «tt^goriMbeD  I». . 
hdts  in  den  Sttlen  tbe  Ifos^  Obarlee  X«,  vom  Mm 

lb27,  welche,  zwar  in  enier  blühcDden  Farbe  gut 
geedcboiei  nud  MUg  nmUiUri,  en  eekr  eine  bieftt 
thtelndleefae'  ZnianoMOtldlaDg  ven  ModelM  rfnd 
und  zu  auffallend  an  Mangel  an  Liniengefühl  leiden. 
Das  eine  aieUi  4m  Genina  Fmikreidl  wet^ 
eher' die ediinmi'Kinile  nnd  die  WisBeneeh«n«n  be* 
schützt^  das  andei*e  deu  wahren  Ruhm,  der  sich  auf 
die  Toeend  stutzt. 

Anne  Lonia  Givo4et  TriMon,  geb.  1767^ 
gest.  1624.  Dieeerv  ebenfidle  eehr  trientrolie,  Schü- 
Icr  David'a  holdigte  a>var  auch  der  Nacliahninng  an- 
tihen  FermeneehaiiMt,  bebandelte  aber  einentbeila 
mekr  elegisdie  SttuaUencn,  nnd  wnrdn  «ndererseite 
einer  der  Vorläufer  der  Liebhaberei  an  vei*zwciflungs- 
Müen  OegeMtindea  Die  folgenden  BHder  befiaden 
flieh  kn  Lenvre.  J>m^  f  on  der  Dhna  beeneble,  En* 
dymion  (No.  58.)  macht  mit  seinen  eleganten,  auti. 
kMranden  Formen»  eeinen  kalten  Uebtem  nnd  grauen 
Sehaiten  den  Ein^nek  einee  femelten  Gypaes.  Det 
Amor  ist  besonders  theatralisch  und  sehr  unangenehm 
in  den  Linien.  Fik*  die  Fürbung  ist  auch  die  zu  Gmbe 
bestattete  Atlak  (No.  «k)  ^  äbniieher  Wiricnng; 
doch  sind  die  Köpfe  von  mehr  Kuipiindung,  die  For- 
men genau  duod^gdhildet,  die  Schatten  kkrer,  die 
Haltong  dea*Ganxen  sehr  gelungen»  ~  Vorgang  aus  * 
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der  Simdfluih  (No.  58.).   Ein  Mann,  aeinm  Titai 
auf  dem  Klicken  und  mit  der  Redtlen  idne  tm 
naeh  aieh  Mehend,  tn  welcher  wieder  seine  bcidcD 
Kinder  häogeo,  omklanunert  mit  dem  '»nif^  Am 
cinoi  dürren  Benmimig,  nm  skh  mem  ier  Untk  mi 
eine  AnbMie  zv  retten,  doch  dieser  bricht  unter  der 
Last,  und  der  ganxe  Menschcncataract  ist  im  ßegat 
rettwigilot  in  die  unten  toMnde  flnth  m  flUnok 
H.  4  m»  41  e. 9  br.  8  m.  41  c.    Abgesehen  davon. 
da£s  diese  C!omposition  aller  inneren  VValiriieit  er- 
nmigelt,  nnd  gena  wiUlriihriieh  ctteden  wonkn  id, 
mn  in  dem  Beschauer  ein  peinliches  Gefiihi  zu  er- 
regen, ist  sie  so  geschmacklos  und  eckig  in  den  Ii» 
nien,  Jmt  ae  ilneqgendbae  Lfido^  ddssie  im  trete 
Feme  den  Eindnidc  einer  Aniahl  mit  den  langen 
Beineu  zusammenliängender  Frösche  macht,  und  der 
SehtabiitaBinn  dadurch  auf  daa  Fropfindiklirte  rft- 
letst  wird.    Hierzu  kommen  sehr  veracrrie  Gedihr 
ter  und  eine  griuiliefae,  ganz  unwahre  fleuohfvbt. 
Die  Schönheit  mancher  eumelnen  Fennen«  die  mi|» 
ftltig  Terachmolsene  Modelliruug  bietet  fiir  so  grofse 
Mängel  keinen  hinreichenden  Ersatz.  —    In  der  Em- 
pöiung  von  Gairo  (No.  69.)  hat  aieh  Gii^  nidd 
ohne  Erfeig  auf  dem  ganz  anderen  Gebiete  von  Er- 
eignissen im  modernen  Costüm  versucht.    Das  Gaaie 
ist  sehr  dramatiaeh,  md  ea  ieUt  nicht  an  rfnailani 
^tlcklichen  Motiven  und  lebendigen  Köpfen,  sclbt 
das  Fleisch  ist  weniger  todt  in  der  Farbe.  Seia 
Mangel  an  liniengrf&hl  aber  tritt  in  diaaem  giai 
f;enreartigen  Bilde  besonders  grell  hervor,  desse« 
Eindruck  überdem  bunt  und  in  der  AbtdnniiK  ohne 
ferne  Beebacbtang  der  TeraeUedcnen  Pline  iat  E 
Sm.  8Sc,  br.  6  ui.  14  c. 
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Pieirre  Panl  Prttd'hon,  geb.  1760,  gett  lOl. 

Obschon  kein  Schüler  David's,  schliclsl  er  bich  doch 
ganz  dieser  Richtung  an.  Die  hier  im  Loavre  be* 
ftmllwihen  BiMer  rfnd  aidii  feeignet,  ihn  Ten  tdMr 
günstigsten  Seite,  einer  dem  Correggio  verwandten 
Grazie  und  Zartheit  der  Abrundung,  zu  zeigen.  Die 
Geraebtagkeit  and  4m  gHlUdhe  Stitt%«ndit,  weiehe 
das  y^brechen  verfolgen  (No.  136.,  h.  2  m.  4S 
br.  2  m.  92  c),  ist  in  den  Motiven  höcliat  übertrie- 
btn,  mid  die  Geeieliier  ihneln  venerrleB,  antil« 
Ibiken,  die  sehr  eorgfaltige  AbmndoBg  ndt  wAutett 
Umrissen  und  schwarzen  Schatten  bringt  einen  mc- 
UUkmak  £iiidnick  berfw.  —  No.  236.  Der  ster- 
bende  Chrittni  am  Kreos.   H.  2  mi  74  e.V  br.  1  bl 

67  c.  Dieses,  sein  letztes  Bild,  ist  zwar  sehr  sorg- 
fiütig  in  der  Zeichnung  und  Modeiiirung,  aber  ge» 
•duttAddoe  in  dm  Linien^  teer  in  den  Kdj^Cen,  krei- 
dig in  de»  Lichtemi  hart  in  den  schwerbrauneu 
Schatten. 

Es  ist  hier  sieht  Mtne  Absicht»  die  frobeZaU 
▼m  iwar  aehlbaren,  aber  doeh  minder  bedevtendeM 

Talenten,  weiche  noch  in  derselben  Richtung  gear^ 
beitet  haben»  einaain  darehamehmen.  Aufaer  diesen 
dber  war  wtimnd  dsr  Kaisenait  eine  ganae  Ssiiaar 

von  Malern  beschäftigt,  sehr  werthlose  und  fahrik- 
artige  Bilder  von  den  Grofsthaten  des  Kaisers  anaii» 
fer^^cn,  yon  weMie»  iah  im  Jahre  1838  in  dem 
Schlosse  zu  Versailles  viele  für  da^  dortige  Motieum 
iiestimmtc  gesehen  habe. 

Nach  dar  &esU«mti«n  tratanm  der  franaftsiadHtt 
Sehnle  verschiedene,  sehr  bedeutende  Veränderungen 
ein,  deren  erste  durch  Horace  Vernet  (geb.  17891) 
bemrktwvda.  Cana  miSegensaia  mU  den  bishar 
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der  Antiken,  ging  er  von  der  unmittelbaren  AulTah- 
sung  aus  dem  Leben  ans.   £uie  igHcM  Yiriiwtigkiil 
mA  Schärfe  der  BeohiditHigsgabe,  verborien  flril 
einer,  bei  Könstlcrn  aus  der  besten  Zeit  häiiGgeren. 
in  unseren  Tagen  aber  sonst  ÜBttt  hwtpkJloecM,  HUg- 
lieit)  das  m  der  Naiar  CSctdMHite,  umI  9dhi/t  dfe 
vorübergehendsten  Monieuie,  so  in  der  Einbildung«- 
•kraft  festaHihalien,  dafs  er  es  ohme  äeaä  ZmiAuaf 
ider  Natw  in  gr^ieriiebcsdiskeK  ywleienügtkea  im 
Stande  ist,  eine  bei  den  Franzosen  so  höchst  seltene 
-Kraft  und  Glanz  der  Färbung,  endiicb  eine  ebeo  so 
frohe  Leicbligkeit  im  Erfiadan,  afa  In  loiAfcraa 
sind  die  Ilaupteigensrliaftcn.  wodurch  er.  von  ö&t 
Scbiachieumnlerci  ausgehend,  iu  den  verscbledenftieu 
Mcham  dar  Malerei  eiae  UnaU  w  Mdam  b«v 

▼orgebradit  liat.  Ohglcich  darunter  kcius  i«t,  ^ndt 
ehes  nicht  deu  Siempel  seines  ungenieiuen,  malerf- 
seheu  Talenta  trigt,  so  rind  rie  doch,  nachdem  nt 
aeinem,  auf  dos  dramatische  Leben  vcn  Meaachen 
«nd  Thieren  gericliteten,  Naturell  zusagen,  mehr  oder 
miedet  geialreiab  and  ergreiftnd  Dafii  dien,  «A 
aolebem  Erfolge  anf  Wahrheit  ausgehende.  Jedem 
verständliche  Kunst,  zumal  ini  GVi^ensalzc  der 
Uiberid^  fiwiig-tbeatfaliacheB,  mi  das  MKkaoi^ 
wie  auf  die  Künstler  einen  erstaunlichen  Eindruck 
maclien  mufstc,  ist  um  so  natürlicher^  al»  Vemei 
merat  mit  efaiaelMn,  höchst  po|wfadrm  Zilgen  aai 
den  Eeldsfigen  Napoleon^s  anllrat.  Die  «leisten  KAtist« 
ler  wandten  sich  daher  imn  der  Anftissiuig  der  ufl* 
mittellMren  Natw  iQ)  «nd  die  CaaMoi«  nd  Camts 
Me  Landtchaft»,  und  Setttuilarei  Warden  fleifsig  und 
zum  Theil  mM  au&erard^aUiofaeni'  EMge  angebaut 
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¥9ot  4k  AnCmhnM  Aet  oi'il0f6ii  Afleii  trog  uiAelk 
ooeh  der,  nach  der  Kückkehr  der  Iknirbons  in  gra- 
ter LAhtiH^kak  «rWacfaende,  Sum  f&r  das  MitM« 
aMv  Ar  die  nmm^  QmAMdiB  bei^  wuiii 
sich  in  der  Poesie 9  wie  in  dcu  bildenden  Künsten 
tte  0o§Bnnmte  roUMnlatdi«  Schobi  bervorbUdeUb 
Wie  is  der  Peeeie  etMi  dieerfbe  leMer  ench  in  der 
Malerei  in  dem  Gefallen  aus,  durch  Darstellung  ei- 
net Aeufaersteo,  Gräfidiehen^  Uo£&Miiigsioscn  in  dem 
BenlHNMr  eine  peUidie  Seefenangsi,  ja  eft  AlMdiea 
nnd  Ekel  hervorzubringen;  daher  sieht  mau  iu  der 
Galierie-  der  modernen  Bilder  im  Pallast  LuxemlMwg 
Mi  «Mt  to  TieUMh  iümruMaog^^  firmetdii^gen 

(wozu  die  liartliolomäusnacht  besonders  ergiebig  ge- 
wesen), Wahnaimi)  Verzweiflung  und  anderen  un* 
iigMelm  iäamm  gmdi  nnd  tkeüweiee  mit  ndM 
Ufa 

Idi  komme  jetzri  auf  die  Betrachtung  der  Bilder 
Ytm  Hereoe  Veraet  rarfick,  ffelohe  akh  im  Paliaai 
Lanembnry  befinde.  Obiehoa  daraMer  keine  seiMv 
YorzugHchsten  Leistungen  beßndlich,  zeigen  sie  doeh 
seine  grofse  Vielseitigkeit  Die  1817  gemalte  SeUeoht 
▼OB  Teteee,  wekhe  im  Jakre  12111  swiedken  de* 
Arabern  nnd  Spaniern  vorfiel,  hat  ihm  Gelegenlieit 
gegeben,  seine  Lust  an  dem  Augenblicklichen  und 
BtemnliMdM»  m  enimekelni  ittdeb  elnd  die  lini^ 
im  Ganzen  nicht  glücklich,  das  Motiv  eines  Nadc« 
ten  meinem  Gefulii  nach  etwas  übertrieben,  die  den 
Kemgs  nnd  SnUantf  habe»  denieii  wieder  eNiM 
liakmu.  IHe  geiätreMMD^  lAendigfcn  Köpfe,  die 
schönen  Pferde,  die  trefiliclic  Färbung  und  meiiiar« 
Udie  Bebandfami^  nmdheB  |edoeh  dn»  fiUd  miiner  mim 

welcfaer*  iii  Vm-grunde 
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abwartet,  welche  im  Hintcrgnindc  in  dem  Hofirtam 
dea  Schlosses  von  Cairo  von  aibanesischem  Fuünrolk 
*  ¥M  dan  Zumen  mciMMia&  wiffdcn^  iat  Uchal  ang» 
blicklich  und  lebendig  in  den  Motiven  der  Durch- 
einandersiünenden,  von  vortrciTiicher  UaUoDg  rad 
FirbiiDg  und  sehr«  breitar  Bnhandlnng  Vmb  Jahn 
1819.  —  Ein  Plafondgemäldc  in  einem  der  Sile 
des  Musee  de  Charles  welches  den  Papsi  Jalios 
II.  Tecstdlti  yne  er  dem  BraauHite,  Itapliael  oad 

Michelangelo  die  grofsen  Arbeiten  der  Pelerskirche 
und  im  Yaticau  aufträgt,  zeichnet  sich  durch  die 
iftcktigeA CharaeterkAple»  die  gnbeKnA  derAiM 
die  meisterliebe  Haltung  vor  den  flMisiNi  MrigeB 
Plafonds  sehr  vortheilhafl  aus.  Vom  Jahre  Ib27.  — 
Der  P^pei  Pina  VIII.  ia  die  PekcakMhe  tsctegen 
(No.  143.)  leistet  Alles,  was  man  wn  tofeben  Äwjil^ 
und  Staatsactionen  en;%  arten  kann^   Die  Ancurduung 
iel  deutlich,  die  Hauptfigur  im  ToUea  Liehle  gm» 
raen  wfirdig  und  wahr,  alles  CostÜmwmen  im  ms* 
sterlich  breiten  Vortrag  trefflich  characterisirt,  die 
Haltui^;  htehal  ansgeMcimet  Vom  iabre  183L 
JdKth  im  Begriff,  dem  Uolofemes  das  Haupt  ab- 
zuschlagen.   In  diesem,  ebeufalla  1S3L  gemalten, 
Bilde  hat  Vemel  ifieMu  4*egen0land  gaus  in  die 
8phSre  seines  Naturells  gezogen.   In  der  leidensehall* 
lieh  bewegten  Judith  herrseht  grofse  Energie^  doch 
erfaumt  mau  dariu  aieht  mehr  die  bihhaehe  Jmblb, 
wriehe,  gottbegeiitoit»  diese  That  mir  Beftriung  ibm 
Volkes  ausfuhrt.  Anch  dem  vielseitigsten  Talent  sind 
seine  Grcmen  geeleckl,  und  ieh  begreife,  mditf 
warum  dieser  gntm  KAnsUer  es  sieh  irfch*  an  ssi* 
Dem  vreitliuftigen  Gebiete  genügen  Mst,  sondern  in 
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Miellen  Bildern  in  den  Bereich  der  biblischen  Hisio- 
tumiMderei  Obergraift,  bei  wdchen  nun  die  Beok. 
•ehtang  gewitser  Stylgesetze  und  das  Festhalten  an 
einer  bestimmten  Tradition  nnn  einmal  gewohnt  ist^ 
Eigenschaften,  wddie  ihm  ▼enagi  in 


stylistischen  Historienmalerei  in  dem  Sinne  der  rö- 
mieohen  nnd  florentiniichen  Schale  sor  Zeit  Raphael'a 
und  lliehelangelo^s  anseddieTsen  möchte,  so  ist  er 
darum  doch  keinesweges  ein  Genremaler  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Y/ovtß^  sondein  in  der  Bedeutnngi 
in  welcher  ieh  den  grölsten  TheB  der  Bilder  "des 
Paolo  Veronese  und  des  Rubens  auch  Genrebilder 
SU  nennen  pflege.  —   Michelangelo,  welcher,  dem, 
Ton  sdnen  SchAlem  bcgleHelen,  Raphael  begegnend, 
ihm  sagt:  «Ihr  geht  mit  einein  grofscn  Gefolge,  wie 
ein  General  einlier»»,   worauf  Raphael  antwortet: 
«Und  Ov  geht  alkin,  wie  der  SdMrfriciiter« 
"Wimm  H.  Veraet  Aese,  Anreh  nichts  verbürgte, 
Anecdote,  welche,  als  mit  dem  liebenswürdigen 
CharaoiOT  Raphaels  gans  mwerMglaeh,  das  Geprign 
einer  abgescimiaelcleB  Erfindung  trägt,  zum  Gegen- 
stände eines  Bildes,  und  noch  dazu  mit  iebensgrofsen 
Figuren,  gemaoht  hat,  ist  mir  eben  so  unbegreiflich, 
ab  die  Art,  wie  er  ihn  behandelt  hat   Oben  seidK 
net  Raphael  ganz  ruhig,  nach  einem  Modell  hinter 
ihm,  die  Madonna  deUa  jSedia  anf^  unten  in  der  Ecke 
bUekt  BGelielangelo,  ein  gnwaWger  Mmm  Ton  'wü* 
thigem  Gesicht,  vor  sich  hin,  so  dafs  sich  Beide 
nicht  einmal  ansehen»    Bei  weitem  das  Beste  auf 
dieaem  Bilde  ist  jenes  MndeU,  eine  sditoe  italieni- 
sche Bäuerin  mit  ihrem  Kinde  auf  dem  Schoolse, 
welche,  im  Tollen  Sonnenlichte  genommen^  eine  sehr 


6oliiaf;cnde  und  anziehende  \Viikuiifi;  macht, 
(jlcuoli  der  Contraai  ihcer  tehr.  gmfaen  WnC» 
einer  kn[)rerftrlM9eii  Jüteo  elfftt  OeeBciilai  hat  Hi 
trciiriiche  Halfinie;  und  meisicrlicho  AusiiihruD^ 
die  Ventcliwneudmiig  ym  to  vieler  Knatt  ea  decB 
ae  wgrifiUni  (Begc^iteiiJe  bei—uM.  «Sehr  iaMm» 
sant  war  es  mir,  den  heriihmtcn  Könstler  in  seine» 
Atelier,  worin  sich  drei  eebr  gtobm  Sdüechtgaiiiif 
flk*  dBe  Gallerie  in  YMiHlet  in  AMd  bdmim 

selbst  zu  splicn.  Er  hat  etwas  Militflirisehf^  im  Ad- 
«eben«  Entschieden,  ciSmy  lebluift  ood  ^^Ireidit 
mmi  Ml  dabei  gelnUel  und  f«  ist  der  JBodivchf 

wclelien  er  macht,  sehr  elnneliiueud  und  ffor  WtU 
im  Einklänge,  mit  aetaea  Werken. 

Anf  eine  naUn  wäta»  Aafiawiag  ftteto  aadi 

ein  anderes,  bedeutendes  Talent  ivirlitk,  niniklkk 
Theodore  Gericault  (geb.  1791,  gwl.  IH^:)). 
Yen  bell  eigentlioh^Hder  von  Pintden,  dma  lek  ebia 

so  geisi reiche,  als  in  allen  TlieUen  höcb?^l  natuffftl** 
Ton  ilun  geaelieii^  that  or  es  auck  nebenbei  in  üet 
Kantaifg  des.  mteaaWehan  Kftrpera  fi»k  alba  aait- 
ren  Künstlern   zuvor.     Sein  berühmtes  BiM 
Schiffbruch  der  Medusa  im  Louttc  (No.  57..  Ii. 
91      br«  7      16  e.)  aeigt  in  doi  eekaaalea 

ren  auf  einem,  von  den  Wellen  mulici §tlf icfcaaÄ 
Flosse  eine  enslanniiche  ü^leisterschail*  Die  maaiuf 
fliehen  Znalftnde  der  Todftea^  •  8ta4iemha^  Veiaisil 

feinden.  %vic  der  IIoiTcuden  beim  Anblick  eines  ii^ 
neu  Schiffs , .  haben  ihm  Golegenheit  gegeben.  tü< 
KArper  ia  den  müahiedinalen  -hugm^  aad-die 

schtcdensten  jc<*is*i^n  Affeetc  nril  einer  wahAÄ 
(ureht baren  Wahrheit  daiziitleilcn.    Zu  der  aIli'»f^ 

oeteitUohea  ModeUinia^.allar  Theile  ia^einem  li^ 
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UcbeQ  ImpMto  koMmi*  nodi  eiM  eoUdiiadeM  Be* 
iMthkDig,  anberardeollldie  Saltmig  «ndy-  Us  aoA  dit 

etwas  schweren  Schatten,  gute  Färbung-.  Dieses  ist 
meines  Erachtens  da«  bedeutendste  Werk^  welobcs 
fai  dem  alTDcea  CSenre  herpwgebfadit  worien  ist. 

Der  Maler  Steiil)rn,  von  einem  schönen  Ta- 
lent für  die  portraitarlige  Autfaasuog,  saichnet  aioh 
ala'HisImeiimaler  im  GeUele  der  neaeren  mid  neue» 

sten  Gesell ichte  sehr  vortlieilhaft  ans.  Vor  zwei 
Jahren  aeigie  er  mir  in  seinem  Atelier  daa*  noeh 
iiMit  gam  v^ndef»  PlafandgBmilde  Ar  efam  der 
Site  im  Mus^e  de  Charles  X.,  welches  Heinrich  IV. 
vorsteilt,  wie  er  nach  dem  Siege  von  Ivrj  aeinea 
gAoffeam  Eeinden  yenmht*  Der  Trots  in  dem  t«^ 
wmideieu  und  geftmgeiieii  OmiaelaUe  Mütrantlrt  aehr 
gilt  mit  der  Milde  in  dem  Könii^c  zu  Pferde,  wel- 
cher ihn  freundlich  anredet.  Anordnung  und  Ual- 
tmag  das  Garnen  anid  sehr  gMddieh,  «U«  FäriNing 

blühend,  die  Modcilirung  türhiig,  und  der  Vortrag 
breit  nnd  fleÜsig.  Dicsesmal  sah  ich  bei  dem  eben 
m  beaeheideBan  ala  liebenawttrd%ea*Kiaatler,  ikaaed 
FreWMLsehaft  ich  mich  rühmen  kann,  verschiedene 
PortraitS)  welche  an  Wahrheit,  geschmackvoller  An^ 
«rdmpBg,  trefflicher  Haltvng,  lyaUbeit  nnd  KlafhcM 
der  Pffriie,  wie  an  Ijeichtigkeit  mid  SMhelMt  der 
Touche,  zu  dem  Besten  gehören^  weiehes  in  uaseren 
Tagen  gimaeht  wMU  '  * 

]>er  nichtige  fiinflofii  4ea  gMnsendei  TdeiHa 
von  Iloraee  Verne t  dürfte  die  strengere  und  atyb- 
iiHe  Haierei  vieUeiefai  gam  Terdrfagt  liaben,  ffeuB 
aiehl  in  dem  Mater  I«grea,  afnem  SthQter  Daivid^a, 
ein  würdiger  Vertreter  derselben  aufjjcstanden  wäre. 

l>iea«i>  aiiigeaeiehnala  Maftn^  -deeam  Behanatachaft 
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ich  vor  zwei  Jahren  durch  Ilittorf  gemacht,  pkW 
sa  den  emBien  und  begeisterten  Natureni  wie 
iie  miter  den  Kmdem.  der  Remlatioii  m/M. 

wenige  sind  mir  vorgekommen,  welche  mit  euMB 
SO  gUUieaden  Ijithiisiasmuft  für  Baphaei  ein  ^  tidin 
Bbdfii^  in  dae  WeMi  eeiner  eigenttAadichei 
Gröfse  verbinden,  und  den  grofsen  Abstand  dtnüB* 
gfa  Kunst  und  der  heutigen  so  lebhaft  fühlen.  Sein 
gannee  IVaditen  gekl  daher  daraaf  ans,  Cräadkb* 
kcit  und  Feinheit  des  Naturstndioms  mit  den  Styl- 
gesetzeu  zu  Yerbindea^  wie  beides  aus  den  »erken 
Bi^hael's  benrerlencditet  Dor  GrÄfce  ooi  Schwie- 
rigkeit seiner  Aufgabe  sich  fcewafit,  fcsan  er  skk 
daher  nie  genügen,  er  producirt  hmgsani  und  wenig, 
«id  sieht  jedes  Bild  wr  da  eiaan  Ann&taanmc^Yer. 
such  an  sein  Ziel  an.   Mit  wcUhem  iMit  and  wk  \ 
weh^her  Feinheit  der  Bediachtung  er  die  einielne 
Natar  anfiUM^  habe  ieh  ans        PerltaUn  j 
dem  schon  im  Jahre  1807  gcmiHen  seiner  fm 
warin  em  so  reines  Gefühl,  ein  so  genaues  BeobaA 
tsn  dsr  Uainatan  Sekwingpn^an  der  Fannt  eise  m 
ungesehniinklc  Wahrheit  herrsehlf  wie  nan  sstAoi 
in  unseren  Tagen  seilen  begegnet,  und  in  dcnu 
im  Jahie  1683  ToUandetait  P^rlraii  Bariin's, 
Hauptredacleurs  des  Jonmal  de  DebaAs,  dessca  ^ 
geistiaiehes  Gesioht  eben  so  geistreich  aufgefafst  «d 
mit  der  griVfsten  Trew  fan  BinaebMn  dttrohgehiUe^ 
ist.  —    Roger,  welcher,  auf  einem  Hippogryph  * 
herfliegend,  seine  Lanze  in  den  Rachen  des  Ins^ 
heaers  aWGit,  walehoa  iai  Begriff  ist,  die  gefMf 
Angelica  zu  yersdilingen,  im  PliUaat  I«aiiteg»i' 
noch  1818  in  Rom  gemalt  worden.    Die  Zeiclinai^ 

ist  sehr  sergBIHgy  tmA  Ang^Um.  aahr  aaii  oaA 
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einem  für  Ingres  blühenden  Ton  colorirt;  die  Wen- 
dung des  Kopfes  ist  indefii  llbfrtrieben,  und  dar  An»- 
dnidt  crimMii  n  aelir  an  die  fuge  Niebe.  Der 
Kopf  des  Roger  ist  bis  auf  das  zu  grofsc  Auge  sehr 
edel,  der  Uintergmnd  itu  schwer  und  trübe  im  Ton, 
der  GeoM  tot  eiwes  mderberem  Cheraeter.  —  An 
einer  Odaliske,  im  Besitz  des  Grafen  Pourtales,  freute 
ich  mich,  nicht  das  so  gew(Uinliche  Streben  nach 
tppigem^  nhmliehem  Reix^  •endem  ein  keoidies  Ani- 
suchen  der  Schönheit  menschlicher  Form  zu  finden. 
Ein  Plafondgcmäide  Ton  ihm  in  einem  der  Säle  des 
Mnaie  de  CMes  X.  eteih  den,  Ten  der  Vieterie 
gckrfoten,  Homer  vor  seinem  Tempel  dar,  wie  er 
die  Verehrung  anderer  groCBcr  Geister  empföngt, 
Dnrok  styigenilae  Anerdmng,  Würde  der  KApfe 
md  Gestalten,  genaues  StawUmn  aller  Tbe&le  aeiehnet 
es  sich  vor  allen  anderen  aus ;  doch  ist  es  etwas  kalt 
in  der.  f  arbe^  besonders  in  den  grauen  Schatten  des 
Fleisehes.  Khs'andfates  grabas  BUd,  der  heilige  S^rm*. 
phorienus  zum  Martyrium  geführt,  zeigte  mir  Ingres 
noch  nicht  ganz  vollendet  in  seinem  Atelier*  Auck 
Uer  erksraAe  ieh  wieder  in  4m  grilndliehslen  Sttt» 
dien  den  gewissenhaften  Künstler,  welcher  das  Höch- 
ste anstrebt.  Die  Composilioni  obgleich  von  einzel- 
MB  vertieiUaliea  Metiimi,  wie  i.  B«  die  begeisterte 
Mutter  de«  Heiligen,  welche  ihn  von  der  Stadtmauer 
aus  in  seiner  Standliafiigkeit  bestärkt,  ist  im  Gan« 
mm  M  gedringt,  wa  leiehy  und  würde  mit  der  HMfte 
des  Aufwandes  von  Kunst  mdir  befriedigen,  auch  ist 
die  Harmonie  der  Farben  nicht  glücklich.  Sehr  be- 
deutend nnd  sdir  woUthitig  ist  die  Wiricsamkeit 
Ton  Ingres  als  Lebrer. 

allein  steht  in  seiner  Art  der^  in  gana  £n- 


fiya  bttihm«6i  aUer  «raaet  Wie  bei  dm  «iito  I 
de  Hooge  ist  dm  Haupteittd^  vmdnrek  or  one  f» 

aU^  ÖtiiBBiuiig  bervenrufty  die  Art  der  Beleuchtuuf; 
tvfiw  ajbor  JeMT  i»  soioea  besttn  JBUd«^ 
hauslicker  StiHd  und  Behaglidibeit  ei  fielet,  cin^ 
Dieser  mit  seinen  Vorstellungen  des  Inuereu  von  Kn^ 
okttH  woritt  Htedie  ubcmI  ebi  Amt  Fcmehten,  ^ 
memke  Stfnmimg  rdigidMr  Frier  und  Wfirde.  Da 
SijUi  für  U^iuouie  und  das  lieilduukel  hal  er  daher 
VW  Allem  aieagebüdet)  awielisl  dker  eicii  der  fiet»* 
ten  Schlichtheit,  Eiifechheit  wid  Walnhrft  in  im 
Motiven  seiner  Figuren  befleifeigt  Seine  Ausinhi-an^ 
nidita  ifeaifgtr  aU  4eUeei,  eendern  um  die  Uaapi^ 
timle  tfaid  mtt  ^nigen  «nd  in  Verhittatfp  enr  ai- 
Isigen  (irölse  der  Figureu  last  brcilca  ZÄgen  mit  | 
l^öleter  Skherheii  lMn§eM^^  im  VaVla&l  Luxem, 
ba«  befinde  eich  von  ikm  Ct^wde  beide  Bilden 
Da8  Innere  der  uulei-en  kirclic  des  lieili^cn  Frol 
uiAfiaiai,  worin  die  Jtttadie  em  «Merlkiies  Ami  kal- 
ten (No.  «I.)  Die  Figaw»  sind  mit  dem  fciiii** 
Tact  angeorduei,  das  llcdldunkel  von  aurserordertS- 
dnr  Tiefe  mid  Uermeirie«  nur  die  Wiriumg  des  LirhU 
anf  dem  Fiilsboden  »i  sebmr  mid  tribe.  VemJahn 
Ub22.  —  Väler  vom  Orden  der  RcdemplorLslcn  km 
fim  ChrietenebUfea  m  Tmue  km.  DeoUachkeil 
eesohamck  der  Aaordmmg,  mne  eehr  fole  Ckmt^ 
terifitik  der  Kopie,  eine  kräftige  und  gcsältigtc  F^^ 
hmifS  von  grotseeeff  Lebheftigkeii  ob  meist,  ein  eben 
so  tiefes,  ale  kktee  HeUdmikel  mmk  die  ^mOmlUt 
ste,  fiir  ihn  flcifsige  AusTulirung  machen  dieses  »■ 
einem  Bii^tbiMe  dim  Mfiiiten«  Ben^alUL—  ^ 
drittes  BUd  zeigte  mir  Granet  eeMMl  wmt  sfvei  Jib 
fen  in  s^em  Atelier;  Poussin  auf  dem  Siell)^ 


Digitized  by  Gc) 


belle  erhält  den  Bisuch  des  Geistlichen,  um  die  lelz- 
\m  äacraniente  stu  emji&ingeD.  Im  Zimmer  liän^en 
im  Maar  Jteuebimg  mAb  berOhwIe«  KU:  die  SoU^ 
fer  in  ArcadieD,  und  die  Zeit,  weldie  die  WahrUl 
eiiihüUt.  Die  esmiß^  liefe  Harmonie  der  Farben 
süniiil  aabr  waiiL  la  dam  45egeBalaMda,  d»  £ui» 
dnidc  des  Gänsen  ist  eben  so  scUagend  ah^rfibrend. 
Ah  icli  näher  trat,  mir  die  fi«handlmif;  anzu«dien, 
aagie  mur  Gianetx  «aa  wf^ti  jMa  *r^a  ^iai,  aMit  U 
ßmU  aonalr  oft  fira  la  Ma»^  ana  welebar  Aeafeamng 
hervorgeht,  dafs  er  sich  mit  grobem  und  sehr  zu 
loboidem  iBemitaiaafai  bi  der  SpUra  dea  ifatt  ▼oti 
dar  Nataar  gegebcpen  Takata  bewegt,  wondi  aeki 
ganzes,  sehr  ernstes,  ja  fast  melancholisches ,  aber 
dabei  feiuea  und  liebenswürdiges  Wesen  anch  sehr 
wobl  «beienialnBMl.  Diaaea  Bild  bebe  iah  jelsl  im 
Basita  des  Grafen  Bemidoff  gesehen. 

Immer  schon  ein  V'erehrer  des  Talents  von  Leo« 
pi^ld  Roberty  bat  aieh  biar  meiiie  BewnderaBg 
filr  Um  dureb  Me  Ansiefat  seiner  barttmlesteil  Werbe 
noch  um  Vieles  gesteigert.  Von  der  Natur  mit 'Wi- 
llem tiefen  QeSm  Oat  Umtm  «nd  Wabdi^v  Ar 
fkn  Zaober  individoeB  -aebimr  Feavam  «ad  natür-  « 
Uche  Grazie  der  Linien  begabt,  mu&te  er  da  am 
meialeii  Aaklang  fimlen^  wo  aicb  dicae  Rigaftschat» 
ten  Aoefa  am  remtien  efbaltai  baben^  nimliBb  bei 
den  italienischen  Landleulen.  Seine  besten  Bilder, 
Idyllen  in  dem  edabtan Sami^  maabem  gamb-  dda£iii* 
dr«ck  Ton Usteriaehett  fiemüden,  oadbewaiam,  dab 
es  dabei  nicht  sowohl  auf  den  Gegenstand,  als  auf 
die  Art  der  Anpissnng  ankommt.  Als  ich  "*«^^) 
mn  die  berttmien  Miritter  ron  Hobaet  n  aekatt« 
nach  Neuilly  fuhr,  wo  mix*  der  durehgeiübrte  Cha« 
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MWter  einer  whAm  Vüfai  edv  gefiel,  nd  der  |^ 

grfiniackvolle  Park  zeigt,  dafs  der  Besitzer  lange* 
England  gewesen^  iand  ich  vx  meiner  Freude  aoCscr- 
dem  Toa  ihm  mieh  eine,  schon  1834  gemelle, 
milic  von  Lazaroni,  etwa  14  Figuren ^  welche  • 
Strande  des  Meeres  dem  Giülarrenspiel  und  Gesang 
einer,  ma£  einer  Anhfthe  eiteendan.  Ihm  hwachüi 
im  Hintergründe  CaprI.  Alle  Gluth  und  Pöede  In 
Südens  spricht  in  diesem  meisterlich  dorciigefuhrten 
Bilde  der  ^teklichsten  Untive  eich  cm.  £•  iii 
etwa  2i  F.  hoch  und  3|  F.  breit  —  Die  ROekkilr 
der  Landleute  vom  Feate  der  Madonna  dcl  Arco  bei 
Neapel,  im  Pallaet  haaumkms,  romMm  1828,  bil- 
dcl  damit  einen  entschiedeoflD  g<gen>af«>  Wm  dm 
Torigc  Bild  in  allen  Figuren  die  gröfsle  Ruhe,  eo 
leigt  dteaea  die  gmateiten  Amihemugcu  der  ana* 
gelassensten  Freude.  Auadndc  vnd  IdoUve  mid  ibp 
deia  bei  einigen  weniger  wahr,  die  ücifsige  Amfllh- 
nmg  weniger  gleiohmilaig,  ala  man  sonst  bei  Um 
gewohnt  ist,  anch  die  Landadmft  wehl  etftm  • 
flau  im  Ton.  —  Die  berühmten  Schnitter  stAn 
hl  der  gevritaermiben  sffiachen  den  bei- 

den Yorigen  nlüen  inne;  denn  wihraid  der  Bm 
und  seine  Familie  noch  ruhig  auf  dem  Büffclgcspan 
sind,  tanen  emige  von  den  Arbeitern,  welche  den 
Wagen  umgeben,  nadi  einer  Sehafaaef.  In 
sieht  der  Couiposition  ist  dieses  das  UanpAiH  ^ 
Bobert,  und  in  der  Schtaheit  der  Motive  und  eii^ 
«einen  Köpfe,  des  edd^melanchriiadmn  6efiUds» 
glühenden  Beleuchtung,  des  satten  Tonü,  der  öei* 
mftUgbeit  und  Gediegmiheit  der  Anabildung 
ihm  wohl  nnr  dm  feigende  gleieL  IKeem 
AbJahrt  der  FiaGher,  eine  Compositum  von  1^ 
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rcn,  bei  Herrn  Paturlc,  einem  Fabrikherm  ant 
Lyon,  welcher  merkwardi|;erwei&e  bei  einem  «ehr 
groCien  IMekttHm  etoen  tdbr  edlen  Kmutgesehinftdc 
besitzt.  Der  in  der  Mitte  stehende  Meister  gicbt 
den  Befehl,  die  Segel  zu  lüften,  das  Gepäck  wird 
UMU^getragen,  4m  Leimte  an  den  Netien  noch  ge> 
ordnet.  Die  Frauen  und  kleinen  Kinder  sehen,  seit- 
wärts stehend,  diesem  Treiben  mit  einem  wehmu* 
ihigen  GdEfthl  n;  aber  andi  auf  dm  Geaiditera  der 
Uscher,  Ton  denen  iwei  edle,  snelte  Gestalten  Ton 
hiureifsender,  sfidlicher  Schönheit  der  Ziige,  spricht 
sieh  ein  tief  inlaf  hnliw-hes  Cief&U  ms,  da  ob  de 
dmdelen,  dab  sie  wiM  wiederkdiren  wirden«  Ea  * 
ist  diei»es  darum  so  ergreifend,  weil  es  der  naive 
Ausdrud^  d«r  ihnlidieny  adbjeetiwi  Stimmung  dea 
Ktaatleia  Ist,  wdche  seinem  Leben  ein  so  firfibea 
und  trauriges  Ziel  setzte.  Von  dem  feinen  Natui^e- 
iuhl,  dem  tiefen,  goldenen  Ton,  der  Gewissenhafüg« 
kdt  der  Ausfikhmng  Ton  im  KAfkm  bis  sn  den 
Netsen,  kann  nut  der  sich  eine  Vorstellung  machen, 
weicher  dieses  Meisterwerk  gesehen  hat.  £s  ist  im 
Jahre  1834  genndt  wordos. 

Pa^l  Delareehe,  tob  deaaen  ausgezdchneter 
Persönlichkeit  ich  Dir  früher  geschrieben,  ist  unter 
den  Mdem  der  romantiatbcBi  RichlMf  davck  daa 
bald  emrgiaehe,  bald  Idne  Infividaaiiairung  dler 
Theile  seiner  geistreichen  Erfindungen,  durch  eine, 
bisweilen  dem  Frans  Uds,  mitnnter  auch  dem  yan 
I>yck  Tervrandte,-  Bieile  wd  Maialanehaft  dea  aekr 
sorgfaltigen  Vortrags  einer  der  vorzüglichsten.  Sein 
Tod  der  K&nigin  Elisabeth  von  England,  im  Pallaat 
Lnomnborg,  hat  dnrch  Vorateilnng  der  allen  Her»- 
adierin,  wdche,  nach  der  Geschichte  hier  am  Boden 
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lhi|j6iidl)  ifWk  d6ii  G^oAm  dem  Rridiit  vnpcbm  ^ 

ni^  ADziehendes ;  docii  siud  die  eioi&eluen  Köpfe  wälj 

edel,  in  dem  Bewügttngea  ein  «ditaM 
fBp  Liafe  MAtbinv  dfo  Ztlefanuiig  sorgßHig.  !■  4» 
grofscn,  klaren  Lichtma^sc  verrät h  sich  ein  ^Inrkli- 
dhe»  Sittdiiioi  de»  Rubens,  die  Bchopdlmg  ui  ebct 
Ml  (NPcft  «eibig.  Die  SMmm>  Edwvd't  cbt» 
selbst  waren  leider  nicht  sichtbar.  WohJ  aljer  sak 
ioh  Mine  berülunte  Jame  ttray  bei  dem  Grtfea  De« 
midofC  l>0r  fieMiribe  9fAAi  des  oiüdialdiffem 

.  liebenswürdigen  Opfer  der  PoUtlfc;  wclclie^n,  ean»«« 
jAm  genonuMH,  tohoB  Hut  Yerbundeaeii  Ans^tu  luiie- 
end  im  Begriff  w!t,  mim  Hsqie  «nf  den  Äodc  wa 
gen,  die  letzten  Worte  des  Trostes  an;  dsr  ÄAirf 

.  rieliter  im  bluimUieQ.  tiewande  siebt  mit  dem  Beil 
bereit,  nvrdf  ihm  Atmen  tbertaimn  dck  ibeeweii^ 

det  dem  änisersten  Schmerz.    In  dem  wM^Wl 
der  imub  Gnj  mek  eieb  das  tiefikbi  der  Erwartaf 
dee  T<ides  anf  eine  Mist  feine,  tute,  ergwiteida 

aber  nicht  verletzende  Weise,  und  ihre  vei'liirt 
«Ästenden,  schönen  iUade  sind  eben  so  trefflich 
zeichnet  als  gemalt  Beseirfero  rnaeh*  et  dem  KAad» 
Icr  Ehre,  dafs  er,  was  so  nahe  las-  in  dem  Hwitar 
idehl  ein  gemeines  und  blatdäreiigcs  Scheosal»  soo- 
dbm.  eka  edleres  Ifata«»  dmgpeteHl  hat,  frtfa*» 

nicht  ohne  Anwandluncc  von  MitleiiK  aber  dwb 
Festtgkeil,  seu»  trauriges  Amt  m  Tcnichten  l^i  i^'i^ 
iet.  VersMmt  nn»  diee»  diien^e  und  gemttdcrte  Di^ 

Stellung  weniffstens  einiffermafsen  mit  dem  imdft 
ll&cbst  peiniicbfen  ^vegenetande,  so  verdient  die  ^vahr 
kafl  gcfMüte  nad  nuMeriieb»  Ihniibüdaag  ^ 

Theile.  die  klare  und  wahre  Filrbunsr  crofsc  Bef** 
deruDg.   Nur  die  beiden  traneniden  J^i^uen  scheiuen 
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mir  im  Ton  etwas  zu  wciiic:  zurück zuwoi eben.  In 
'  dem  Aldier  sah  ich  aucb  das  später  ats  jenes  ao^ 
^  gAhrte  Bäi,  wie  dar  fieittieielie^  Md  seieem  Herrn 
^'  treiicr^obrne  Minister  Köiiii;  ('arfs  I..  Loiil  Slnillord^ 
^  zu  seiner  IliurichtuDg  geführt,  knieeiid  don  Sci:en 
4t0  jbsbiaelwb  Lani  cnqrflDgt,  weicher,  ekenfirila 
^efaugeu.  ihn  nicht  sehen,  sondern  nur  die  Hilnde 
^  dui*cli  die  Eiscnstaiigeu  seiucs  kerkcrfcusiors  strecken 
kaan»  Anedrack  wad  Kepf  daa  Lord  Straffard  ge- 
Mreii  Bieiaem  €eiVU  nach  m  dem  VoUeadetsten, 
so  in  uiibcren  Ta^eu  ^euialt  worden.»  das  Ganze  aber 
iitvon  anTsemdeBttiGhaa  ObjeolmtM,  «nd  eriniMrl 
ua  der  Ast  daa  Behaadhin^  labhaft  m  Tan  Dyck. 
Ii)  d<T  Färbung  igt  e^  iudels  etwas  grauer,  als  an- 
dere Bilder  des  Meiatece.  Niehl  wenig  war  ich  über- 
raaehly  in  doai  neneaten,  kam  vntenMaitMl  BiUa 
einer  lieiligcn  Cäcilia.  welche  einige  Töne  aiil"  riner 
Ori^el  angiebt^  die  ein  Engel  ihr  vorhält,  eine  von 
der  poiteeitaitig*  naiiaiiiiKacheia  IttebCaiig  obiger  Bil- 
der gas»  Tewehtedane  m  fin%n.  Nicht  ohne  Erfolg 
uäliert  sieh  diese  der,  auf  Seclcnreinheit  und  Innig- 
keit aoaijthenden,  GeAhleweiae  dea  Fieaole,  md  iat 
dttdk  in  Feamen  amd  6ewaid  Ten  4ier  KnAidiheit 
und  Strenge«  welche  der  ak^- Kkrchenstyl  erfordert, 
mkmt  iadeb  m  Mingel  le  Teiftdian^  -die  mr  der  g^ 
piDgeren  Kmalanibildinig  jene#  siHenr  Meister  ange- 
liären.  Als  luicrwartct  Madanio  I>elaroche,  eine  Toch- 
ter Tieia  Ueraoe  Vemd,  herainteat,  erkanale  ieh*  in 
dem  edideen^  rcfelnirsige»  fleskshte  daa  Modelt  m 
jener  Heilif^ciu  luid  frrotc  niicli,  vergleichen  zu  kön- 
iMMi  if.  mit  weiches  Feinheil  der  Ktesttar  f  eem  W|d 
▲wdntck  au  sefaiaH  Zfredc  naodlfiaiat  hali  hk 
loaohiite  mciiic  \  erwuuderuug  über  diese  Veründerung 
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im  seiner  Ricbtimg  nicht  unterdrikck^,  und  erhieh 
dean  von  iln  den  SeUfiasel  dan.  BeMfbaet, 
IhgdakMiildrolM  mit  Malereien  zu  schmücken. 
er,  um  die  Studien  hierzu  zu  machen,  nach  Italien, 
wo  ihm  bei  Betrachtiiiig  der  alten  UrdMualatMi 
bald  dantlidi  warde,  dab  teine  bisherige  Axk 
Kunst  ihm  zu  jenem  Zwecke  nichts  frommen  könne 
I  £r  machte  sich  daher  von  nffnfm  «yip  Sehibf)  vti 

aacfate  mit  der  famcn  Enerke  aeinea  GeMct  ia 
Sbm  jener  alten  Meister  einzudrinfirrn  nnd  ihn  sich 
ananeignen.    Eine  Frucht  hiervon  war  diese«  von  i 
den  «lafai  Paarlidcs  bei  ihm  kstalile,  hnüge  » 
dlitu  Die  Aosflftrung  jener  Malereien  in  der  M^dn- 
leaeokirche,  welche  MUtch  dieser  Probe  allerdinp  An- 
ftarordeBilklieB  wr^rachea  hülea^  hai  lich  leiider 
gant  neaardfaiga  aeracUageiL  leAarfdkiaadiljami  ; 
ernste  Eingehen  auf  eine  von  seiner  fndicren»  so  höchst 
bewanderten  Art  sa  gana  abweidiCBde  der  EiimclU 
and  dem  Charaeler  dieaaa  KfiaeOan  fjUcbTMEb«. 

Eine  der  ersten  Stellen  unter  den  Mahra  te 
romaDtiachen  Schule  niaunt  jeUl  der  iüere  Scbef-  i 
fer  dn.  Obgleich  van  Geborl  ein  HoHtodar,  gdM  ' 
er  doch  als  ein  Schüler  von  Guerin,  also  der  tnti* 
kiach- theatralischen  Weise  in  ihrem  Extrem,  da 
fipanaialadben  Schule  an.  Von  de»  Natnr  ia  dam 
seltenen  Grade  mit  Wahrheit  und  Wärme  des  €^ 
f&hls  begabt,  konnte  ihm  die  innere 

Hohlheit  und  I 

UnwahrheU  feaer  Biehtaag  aaf  die  Linge  aicfai  w 
borgen  bleib«i,  aa  dab  er  aeit  einigen  Jriirea  & 
erkältenden  Fesseln  derselben  ganzlich  abgeschöttdl 
hat,  und  aeaHa  jetaiean  Bddar  Wahibeit  wd  im  I 

dea  CeAUa,  AM,  der  Oumelere,  Sim  flr 
•■f^wn^g  und  Linie,  wie  iar  Harmonie  der  Fub^  1 

▼er- 
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wmoMkigmL  Nur  »  FleMch  gabt  ieia  LoetUeA  bis- 
^  ffdlen  m  scibr  ui  dM  RötUiehe.  Sebatten 

ter  in  das  Graii^.    Ich  fand  an  ihm,  als  ich  iini  iu 
wmmem  Atelior  beaocbl«^  dM  Uebenawürdige,  enüiu« 
ti   ahatische  PerataHdilHM,  welehe  die  Gmat  und  der 

Beifall,  den  er  ^cniefsl,  nicht  glaaben  machen  wcr- 
ii  den,  dafs  er  auf  aeinan  Larbamn  ausruhen  könne, 
tf    aondem  der,  in  echter  Beaefaefdeoheit  bebarrend, 

ablässii;  vorwärts  strebt.     Er  ist   ein  begeisterter 
$     Verehrer  dcutaeher  kunst  und  Poesie,  und  mit  letz« 
|r    lerer  wobl  Tertsent  Seboa  Mber  bette  ieb  aeine 
f     Margaretha  in  der  Kirche  nach  Göthens  Faust  bei 
Um.  Paturle  gesclicii«  Der  Auadruck  innerer  Ge^vis» 
aaneeiyt  iat  ^  ibim  Kopfe  aa  ergreifend  «nd  dech 
ae  aoblhi  auagedrAckt,  dab  man  die  Unterdrückung 
eines  frazzcnhaflen  TcufeLi  neben  ihr  dem  Künstler 
I     Bur  Dank  wiaaen  kann,  und  xwar  tun  ao  mebr,  ab 
er.dorcb  den  Conlraat  einea  adiftnen,  ganz  jungen 
I     Mädchens,   welches   mit  dem  Ausdruck  kindlicher 
^    Unacbiild,  im  Profil  gesehen,  an  ihrer  Seite  knieend, 
Ii    betet,  den  Hauptgedanken  in  den  Worten  dea  bdaen 
r    Dämons:  «Wie  anders,  Gretchen,  war  Dir's,  als  Du 
\    noch  voll  Unschuld  hier  zum  Altar  tratst»,  mit  gro-, 
I    faer  Feiniieü  aaandrAeken  g^indat  bat.    In  dem 
^    klaren,  wcifsen,  zarten  Fleiach  der  Margaretha,  wd- 
f    ches  sich  entschieden  gegen  ihr  schwai^es  Trauer- 
\    kleid  abliebt,  erkennt  nun  den  hoUindiacben  Colo* 
\   rieten.    Die  liebevolle  Anaftbmng  eratreekt  atdi 
)    gleichmäfsig  über  alle  Theile  des  Bildes.    In  dem 
\  Atelier  aab  iob  acin  leistea,  für  den  Hersog  ron 
f  Orieena  ausgefiUirtea  BiM  der  FmMeaea  da  Pdesta 
\   und  des  Paolo  da  Malalesla,  >velche  von  dem  Sturm- 
:  winde  nmgetrieben  werden.   Unter  den  imr  bekann- 
UI.  32 
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imt  Vowtoilingeu  diem  sclmierigea  GegeDstandcs 
ist  mir  dime  Um  liebste^   Badvdt,  dab  ibs  I 
ganz  im  Vorgruiidc  genommen  ist,   hat  er  iu  des 
scfateta  ILöpfcn  den  Anadnick  dca  nie  eudendco  ! 
Wchfia^  wckbes  Dante  ao  ergfciteiA  andrfidrt»  ii  | 
einem  hohen  Grade  bedeutend  und  rührend  madwii) 
and  die  edlen  mid  ^hr  {^aziös  bewnegteu  körperlm^ 
flWD  io  dyraUiiMoi  ktaan,  dafii  namentUcii  der  im  \ 
Paolo  an  Sätti§;«i]g  des  Tons  und  Einheit  des  GoMei 
«BMtn  ÜUde  aus  der  bealea  KunstiAÜ  iialie  iLomi 
laut  in  saittem  Ummew  nach  dtr  «tttai  8oaac  C*- 

tlic's  scheint  nni:  sehr  im  Geiste  des  Gedichts  ao%^ 
iafei.    Dci*  Zweifel  eiüer  ^oikeii;  cJicn  A'afur  spri^A  | 
aitk  darin  danüidi  aiH.   VirMfandrat  Mutete  in 
dcna  Atelier,  von  denen  ick  nuf  die       d«  Dic^ 
tcr  Beranger^  von  Kosskni  und  OdUon  i^iirroi 
»Olire»  wiU,  hewicMsa  adr,  dab  Scbdfer  anfik  ie  . 
diesem  1  achc  seine 

leugnet^  denn  eine  «elir  treue,  lebendige  AuiIa>jiUD|  ^ 
igt  darin  nnt  einer  uMderiadm  BeleMhiMig  nnd  «-  , 
uem  niarkiijen  Vortrage  vereinigt.  ! 

Zu  deiL  ausgezeiclmeAen  Alalam  von  kistoribchcD  ^ 
Vaffgfingen  gehdrt  Sog^ne  DeTerie.  £infi  GelMd  i 
Heinricli's  IV.,  welcher  von  seini  9B  Yatap  dem  Tain 
gezeigt  wird  und  nach  dem  Wunsche  des  ietitereü 
aemn  Namen  empSämg^^  ist  dnroh  die  indivUndhi 
Köpfe,  die  blühende,  klare  Farbe,  die  flriUge  Am- 
hildung  aller  von  vielem  Verdienst  In 

*  Pkdiast  Luxenknrg. 

Kbcnda  ist  auch  ein  fast  nackter,  anfinerksMi  di 
Buch  mit  Zeichnungen  beseitender,  Knabe,  welcfact 
nndi  dmdi  die  giefiie  Nmwiü  nnd  Wnivbait  im 
Meihray  die  Feinhe»  des  Kopfa%  4p»  criMe  Nrtnqp 
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fiihl  in  den  jugendlich  mageren  Formen  sehr  an- 
sprach. Als  ich  im  Catalog  naciiMb,  ÜAnd  ich  ak 
Urkebor  dm  Maksr  Zi^gler  geoaniil,  «id  dtb  di«-' 
ses  den  langen  Giotlo  in  der  Werkstatt  des  Cima- 
bue  vorstellen  soll.    Jene  £igeii0ohafteii  Usaeii  toh 

Leider  habe  idi  an  de«  mir  zngänglieben  Ortm 
keine  Gelegenheit  gehabt,  von  den  drei  folgenden 
KAnaikni)  de  U  Crels,  8eh«eli  ud  Alfred 
Jelieeiiet^  welebe  riwM  bedenlMrieii  RtA  geele« 
£s(en,  so  erhebliche  Arbeiten  zu  sehen,  dab  ich  mir 
ein  Urtbeil  fiber  aie  biUe  bildett  UMmh 

De  die  meielm  BiMor  eai  dee  6bri§0ii  Ffehcm 
der  Malerei  sich  in  unzähligen  Privathämlen  bcfm- 
den,  iit  ndr  verhÜtpiCwnÜiiig  tarnt  TOtt  wenigen  Künst- 
letn  etvn»  Nainiaftia  ra  Oeaieht  gekenmen.  leh 
habe  indefs  meine  Bemerkungen  darüber  nicht  ganz 
unterdrücken  wollen,  da  Du  wenigstens  die  Uaupt- 
fiobtnnten  devMn  Imbmh  leraen  kinnit«  Simintll« 
die  Bilder  befinden  rieh,  wenn  ich  es  nicht  anders 

« 

bemerke,  im  Pallast  Lnxenbnrg.  Ich  spreche  auiersi 
rm  den  eigonlUciitn  Georaoialeni.  Wenn  der  gei- 
stig« GehiH  der  besten  Oenretnidereien  dei*  Snglfin* 
der  gemüthlicher,  oder  humoristischer  Natur  ist,  so 
Iii  er  in  den  besten  der  ftmm^HOi  meist  Ton  aentl- 
üMMtehr  oder  witziger  Art 

Pierre  Revoil  kann  als  Repräsentant  der  frü- 
lieren  Zeit  der  Rettanretion  getten,  in  wekher  mit 
beaenderer  VetUrilw  Aneedeten  aas  der  llteren  fimi- 


*)  Dem  Vernehmen  nach  soUen  die  Wandgemälde, 
welche  er  seitdem  in  der  Magdalenen -Kirche  ausgefiUirt 
hat,  sehr  gut  aasgefallen  sein. 

aae 


t 
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'iLoslscben  Geschidile  behmdell  wurden.  Ein  Vorfall 
wälireud  de«  BcsucLü  Carls  \.  bei  iraux  L  ia  f o»- 
liftariitoin;  wd  dcv  Terwiwdete  SayarA,  im  der  Tili 
Umk  betelt&lsieii  Fmiilie  in  Breseia  mit  Hank  waktr^ 
Laltcu,  niarlieii  den  Gegenstand  von  zwei  Bildero, 
weiche  sich  durch  ComposiUon,  theUweiae  Lebe»- 
dif^keU  ier  KApfe,  Genaaigkeit  im  Coalflm  und  eine 

sehr  z,arlc  AnsiTiIinine  aiiszciclinen.  Nur  der  Flei5.cli- 
ton  i$i  zu  kalt  und  rosig,  wie  die  Schatten  und  der 
Hialqrginpd,  mal  im  eraten  BiMe  ron  1814,  k 
trübe  und  schwer;  das  zweÜe  von  1817  zeigt  d^e- 

,  gen  im  Helldunkel  einen  grofsen  lorischrifl. 

Madaoie  Haudeboart-ifeaeol  emheiaf  in 
dem  FtaMcttfa  des  heiligen  Afrw  im  St  i^ier  mm 

.  Koui  von  1612,  und  iu  ciucr  Firmelung,  welche  von 

einem  grieebischen  Biadioi  in  4u  ^a^s^UcsiL  ('^et  Wv\\« 
Agnes  bei  Rom  ▼emdilal  i^nrd^  ym  1614^  ins 

Helldunkel  als  eine  gliickliche  T^achfol^criu  von  Gra- 
uet, ahschoi^  ihre  F&rbung  ge&chminkter  ist;  ihre 
Bilder  sieben  überdem  darch  die  lebendigen  Foriraift- 

köjirc  und  die  ileifsi^e  Ansfiiliruug  an.  • 

Berge4*et.  DieTodlenfeier  des  Poussiu.  luCo»- 
{lasiiifm,  wahrem  and  wardigon  Ansdiwk  der  lebcndi- 
j^en  Köpfe,  geistreich -breiter  Bdiandlung  ansgexeieb- 
ueU  in  der  Färbung  klai'  und  fein,  indels  etwas  biuit 
Von  den  mehr  oder  minder  r&badUch  bekamika 
Genremalam Riehard,  Deeamps,  Ary  Seheffer. 
Biard,  Tony  Johanuot,  Hochn  dem  jung.,  Roger. 
Sigalon,  Dural -Lecamus,  Bcaumc,  Pigale. 
Franqnelin  habe  ich  leider  theils  keine,  theila  nidrt 
bedeutende  Oelbilder  zu  solicn  brkonuncn.  und  nicht 
glücklicher  i^t  es  mir  mit  Bildern  von  llersent  uoü 
Champmartin  gcgangco,  wekbe  jetst  mit  Stea- 
ben  an  der  Spitze  der  Portraiimaler  stehen. 
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In  der  Landsdiaft  ist  vonngswme  die  Malerei 
vou  Voduten,  oder  weaigslens  die  auf  blofs  getreue 
NaehahoNuig  der  Natur  awgeheude  angobaat,  und 
in  der  AiMtoAiag  der  mersehtedenen  PUne  doreh  eine 
feine  Beobachtung  der  Lufl perspective,  in  dem  Mafge 
der  AuafuhniDg  der  Einzeinheiien  war  Uattong  des 
Ganten^  in  einer  gUnienden  Flrbmif  und  gnieaci  Im- 
pusio  Aiifserordenlliches  geleistet  worden.  Es  sind 
mfar  darin  beannders  anfgefidkns 

Watniet.  In  eihar,  aehan  1817  gemalten,  ben^ 
gigen  Landschaflt  mit  einem  Wasserfall  und  tanzen- 
den lUrten  im  Vorgrunde,  Yon  treSUdicr  Haltung 
nad  ileifiii^er  AnaAhmng,  iat  die  €ompoaition  swnr 
noch  frei  und  mit  Geschmack  erfmiden;  eine  Aii- 
aicht  von  Roiiea  von  Ibdl  aeigt  Watclct  da£:ep;eT] 
In  aainer  apitem,  gUniandan,  natnra&ktiaaiien  Rkb- 
inng,  wie  Du  Ihn  ana  ten  groben  Bilde  anf  der  Ber- 
liner Kan8tau8stcllung  vom  Jahre  1834  kennst  * ). 

An4v€  Giroux./  Eine  Ansieht  Ton  CiTitella 
in  der  Nftha  Ton  Snbinaa.  Obglel^li  nidit  reeht  'nS^ 
eher  nnd  fein  in  den  Formen,  durch  die  cniseliie- 
dene  Beleacbtang,  die  eaftige  Farbe,  die  gute  HaU 
tung  nnd  leifsige  AnsflBnvng  immer  aehr  anrieliend. 

Auf  eine  s( yl^cmäfsere  niul  poetische  Auflassung 
dfer  Landschaft  geben  fi>lgendc  aus: 

Jean  Vietnr  Bartin*  Eine  Alpen^e^cnd  mit 

Hirten  und  Vieh  stafTirt.  Die  seliöuen  Formen,  dfe 
Tieie  und  Klarheit  des  \\  nssers,  das  krätli^e.  i^esät- 
ügte  GrOn  der  B«nam,  die  klare,  heitere  Loft  Ter- 

leihen  diesem  Uildc  einen  erofsen  Reiz. 

V 

Edouard  Bert  in.  £uie  Ansicht  in  dem  Walde 
¥nn  FontaineUaan.  Eine  gebtreiolm  Anliassnng  Ter* 


*)  Jeisi  im  Bcsits  des  Herrn  Dr.  Spiker. 
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eiingfc        Ucr  nft  «fawr  •cUageoden  B^iidrtH|! 

und  hinlänglichen  (  liaiactcrisirung  der  Einxclnheilen. 

Anber  diesen  soUeo  sioh  in  dar  mic«  tüf^- 
4Mgii«flh  JoliTard,  Gui^  Hiiel,  DeUkergeul 
Rousseau,  in  der  zweiten  Aitgujr  und  Corot 
Mfiders  auszeichne. 

IN»  Stemalmt  ki  rm  «nigcfi  MUcrn  mit  » 
gtmeinem  £i4blge  angebaut  worden. 

Gudin.   Die  Manaachaft  rettal  mek  vom  eincai 
geitnmdtlM  Sehifc,  tm  UM»  Daa  Waa«r  M  nik 
Ausnalime  einer  brandenden  Welle  sehr  wahr  in  dar 
Bewegung  imd  im  Ton,  da«  Luft,  be^ooden  gegem 
dfen  HoriMnt  hin,  poetSiMli,  dt«  AmdUumt^f  Uf  mt 
einige  etwas  schwere  Parf/iien.  sehr  klar  and 
jtins  der  achönaien,  mir  \on  ihm  bekannten  Bilder  iat 
isdeb  «iieAMiflM  der  Ihi«  ÜMt  St  MMiä  m 
Normandie  zu  Neuilly,  welche,  sich  auf  rin«  fUilÄ 
Vorgebirge  aufUiürmend,  an  ihren  Maliern  vom  Meere 
hmpm,  wird.    Dvreh  Aaffaaamig  nnd  hdiMmMmg 
ist  das  Imposante  und  3Ialerische  dieser  Lag«  ^ 
daa  Vortheilhafteaie  geltend  gemacht,  und  die  Aas- 
lUirang  daiiei  Imoadem  Arnims  nnd  aoiade.  Sebade» 
dtfs  aucli  dieaet  adidne  Talent  öfter  der  DartlelhHil 
dea  Airoeen  imldigt!   5o  sah  ich  duich  2ufall  ia 
einem  Zimmer  des  HhndelaminiatoriBma  ein  SMi 
welelies,    bei  nä^ilichem.    fiirclit barem   Slnrm  >• 
Brand  gerathen,  seine  Bemannung  in  schreck lirl)'*^i<*i' 
Wald  iwisehen  dem  Faser-  nd  Wasser -Tode  ÜW- 

Eugene  Isabey.  Ansicht  der  Kfiste  I«  'i* 
Normandie,  von  183L  Der  Vorgrund  ist  lüer  io 
einem  waraien  tieMten  mit  einem  tfcfflichen  Imf^ 
meisterlich  moddlirt;  auch  Meer  und  LuR  iia^  • 
sich  von  greiser  Wahrlieii,  aber  rielleicl&i  in  ibra*^ 
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* 

Himtii  Ton  in  su  tvtmiAeAeimm  GcgtoMib  mH  dem 

Vorgrunde. 

Uoqaeplan.  Eine  Ansicht  an  derselben  Küste 
iot  pootkcii  in  der  BelencUng,  fein  und  leiebt  int 
Ton  der  Feme,  breit  und  solide  in  der  Behandlung 
dee  Yoigrunde&i  wahr  und  lebendig  in  der  Bewe- 
fgmg  des  Waaeerg.  Nur  eieUennFveise  ist  der  Ton  der 
Lnft  sa  ediwer.  Das.Tielscitigc  Taknt  dieses  Künst- 
lers zeigt  ihn  anlserdem  als  Historien-,  Genre-  und 
l iaiMbf haftmalfr  ■ '  mid  nun  Thoil  nit  nicki  ccrince» 
mn  Eririge. 

Nächstdem  geniefsen  Garneray,  Langlois, 
-Tonnenr  und  Lop^itetrin  in  diesem  fincho  dosL 
meialen  Rnft. 

Aufser  der  Oclmalerci  sind  auch  die  unterge- 
ordneteren Arten  der  Aquarell-  und  der  Forzcllao» 
maierei  joM  Uer  im  einem  hohon  Grade  snsgeinidet 
Auf  die  Gestaltung  der  ersteren^  deren  unzählige 
Prochietioncn  bei  der  Mode  der  Albums  jetzt  ganz 
Eorqpo  fiborscimvmnMn)  hat  meines  fimehteni  der 
längere  Aufenthalt  des  genialen  Bonnington  hier 
in  Paris  einen  gro&cn  Einfluls  ousgcubt.    Da  sich 
-vielo  der  Tomi^ichstai  Talente  hierin  Tersncht  ha- 
ben, und  Mm  Theil  nodi  vetsnchcn,  wird  allerdings 
darin  Tiel  in  der  Erfindung  Geistreiches,  in  der  Be- 
handhing  Mcssterlidies  hervoigebraGht,  doch  haben 
mA  Jetit  eine  Menge  kleiner  Talentehen  der  Ton 
jenen  Meistern  gewonnenen,   technischen  \ ortheile 
bemSchtigt,  und  fertigeoi  in  Besitz  derselben^  einen 
nngehenran  Wnst  effoctmoUer  Vabrikfraare  an,  denen 
jedes  geistige  Kunstintcressc  fehlt.    £s  hicTse  einen 
Oeean  anstrinkon,  wenn  ieh  mich  hier  in  Einzeln- 
ketten  eiidissen  woIliO)  nnd  ich  kegnuge  midi  daker 
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INr  sm  8^^,  ddOi  mir  ia  lusUviseiien  und  gern» 

iigon  Gcgenst&ndcn  die  Arbeil oii  voq  Deveria,  D^ 
camps^  Ckarici  .£eilange  und  Michail» wsky. 
ia  Ltndfcliftften.die  tm  Waielet,  Roqaepiat. 

GirOQX^  Jales  Coignet  und  Franqiirlin,  iu 
Architccturcn  die  von  Granet.  Yiilerct  und  fii- 
larn,  in  Sotstiickaii  die  tob  Oadia  vmd  Garaeraj 
iti  den  ^rolbeii  T^arrSthen  vorschiiMlcner  Kiinidljaiid- 
lungen  als  vorsüglicii  wertiivoU  auf^rfallcTi  sind. 

Um  4ie  oaimteii  Maiereien  «if  PantUan  n  §•> 
hen,  fuhr  idi  nachSevres,  wo  ich  bei  Bro^niard« 
dem  berühnilen  Director  der  Fabrik^  eiuc  sdu  keüoi' 
lidie  Aufaahsie  fand.  Unter  der  AeÜM  tos  G^iieD 
berühmter  Bilder  sdebnen  stell  doreft  QMe,  IGraft»  • 
Klarheit  uud  Wahrkeit  der  Farben,  Treue  und 
mdalcrUeha  AuafiUinmg  Tennc^oh  amt  Amor  noiL 
Pkjrehe  naeh  6^i«rd^  Athaiie  nadi  GMal^  oad  die 
iMadonna  del  Velo  in  der  Gröfse  des  Original»  uacb 
Aaphael,  all«  tob  der  beriihmlem  Madame  JaqBoiat, 
die  Scbttle  i^n  Athen ,  die  sogenanrito  Famariaa  ia 
der  Tribüne  zu  Florenz  in  der  Gruibe  des  Ori^inaU. 
imd  der  Eiwag  Ueimieh's  IV.  mA  Gerard 
Constantin^  dem  ersten  fetxt  lebeaden  Maler  ia 
dieser  Gattung.  Die  Schule  von  Athen  ist  iude& 
im  Geaammiton  n  heU,  wm  moig  eacrgiach  »mf^ 
fallen.  Bedeidct  man,  data  dieae  Arbeüen  nadi  ii 
Italien  befindlichen  Bildern  dnri  autf^eiubrl.  daiui 
smn  Brennen  hierher  nch  SeTrea  saaeUcki,  ta» 
fiefonehiren  wieder  nadi  Italien  flehen,  Ua  tie  eai* 
lieh  wieder  lüerher  gelangen,  so  ist  bei  dar  leichten 
Z«rbreohliohkeit  dieaer  Paffaetlaw|ilatten  dm  §r^ 
Siebeikeil  in  der  Art  daa  Tranaperts  niahl  ymmpf 
m  bewundern,  als  die  groikt  GowiaaenhaAigkcA 
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y  Alles  vor  den  Ori^iuaieii  zu  beeudigeii.  Auch  einige 
QMclerUadisclM  Bilder  des  Lmmey  ein  Portrait  de« 

{  van  I>f€k,  die  gro&e  Laiidsehift  mit  Vieh  naeh  IKk 
jardin,  einer  der  vau  iluysums,  gehören  zu  dem 
ikiijüusien,  ao  je  Mi  dicaer  Uaiarei  gemacht  wordaat 
iat.  Nicht  mtwdar  treflUch  kt  amüidi  elu,  yon  dem 
jüngeren  van  Os  erfundenes  und  aus^onihrlcs,  Bln- 
meustück.  Bei  der  Madame  Jaquotot  sah  ich  auÜser- 
dem  in  Paria  iPodreffUdba  AiMten^  auiter  denen 
mich  besonders  die  belle  Jardini^  und  das  Porlrait 
der  Anna  von  Cleve  nach  MoUieiu,  in  der  Grülse 
im  (hriginab,  durah  dm  nngettieuie  Trene,  wie 
durch  seltenste  Zartheit  uud  Klarheit  der  Farben 
ansprachen. 

Sehr  intemsant  wami  fikr  miah  die  IVeben  neue- 
atev  Glaamaltreif  wnloh^  Brogniard  mir  sdgte.  Es 

ist  iluu  nicht  allein  gelungen,  die  alten  Farben^  z.  B« 
daa  Goldgelb  und  Purpurnithy  in  gvefstcr  Knaft.  bef^ 
aaMmhtiugtfn,  aeaAm  auch  andere^  frfiher  gann  ma* 

bekannte  Farben,  wie  das  Rosa,  iu  auIscrordeDtlicher 
Sehdnheit  darzustellen. 

Sinaig  in  ihrer  Ali  iai  eme  von  Bragnimtl  an.* 
gelegte  Sammlung  von  tliönerncm,  irdenem  und  por- 
zellanenem Geschirr  aller  Zeiten  uud  oller  Völker, 
ymn  im  ilteaten  grieehiachen  TlrnnTaaen,  bis  auf  die 

neoestcn  Erzeugnisse  von  allen  europäischen  Natio^ 
MD,  wie  vou  den  Chinesen,  Japanesen,  Ostindieru 
udA  ▼eraebiedenen  amerikaniaehen  Völkersehaften. 
In  drei  Zimmern  kann  man  an  den  Modellea  der  ^  ^ 
Fabrik  seit  dem  Jahre  1740  den  Wechsel  des  Ge- 
aehmacka  von  dem  abgeadmiackten  Roeoeo  bia  w 
der  Naehabmnng  lein  anliker  Formte  rarfolgcn. 
Unter  den  nenaslen  Erzeugnissen  befinden  sich  end« 
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lieh  Vasen,  welche  iiidii  allein  durch  die  riiomi( 
Gröfäe^  sondern  aaeh  die  stylgemilfse  uod  gescbmack- 
▼oUe  Venienmg  mit  Malereien  antaehen.  Maache  im 
Geschmack  der  Renaissance  sind  freilich  sein  ^lb€^ 
laden  und  slyllos  componirt.  Selir  weit  hai  mm 
et  hier  in  der  tfosdienden  NadhahaMWig  ven  Oojxei 
und  anderen  kostbaren  Sleinarlen  gebracht. 

Die  Snilptur  ist  thciis  wegen  der  gröfsei^n  JBii- 
dmg,  welche  ihr  VeraUndaiia  erfoHerl^  Iheib 
ihrer  gröfscren  Kostbarkeit  liier  in  neueren  Zeiten 
ungleich  weniger  angebauei  worden,  ala  die  Maierei. 
Bei  den  friheren  BUdhanem  Andel  man  ehie  mriit 
stylgeniüfse,  aber  kalte  ISachahmung  der  Aatikti 
Dabin  gehören: 

Denia  Antoine  Chmndet^  gtb. 
1812.  Phorbas  giebt  dem  halbtodien  kWÜMa  Oatt* 
pofi,  desaen  Föfsc  von  einem  Hunde  g<»^eckl  wcTden, 
n  trinken.  Nach  dem  ModeU  dea  KOniaen  naA 
«einem  Tode  ausgeführt.  Die  Motite  sind  glMUkh, 
der  Ausdruck  der  Köpfe  lebendig,  die  Formen  ia 
der  Auffasanng  schwer  nnd  nach  dem  Verbilde  rtai* 
scher  Sculpturen  die  xu  duicuforniigen  Fallen  stylfcn. 

Fran^ois  Bosio.  Der  Knabe  Hyaeiaih  mit 
der  WuriiMheihe  am  Boden  Uegend-  Diese  graiiöss 
und  in  den  Körpertlieilen  mit  gröfster  Zartbeil  ia 
Alannor  ausgeführte  Staine  ist  dieselbe,  von  welcher 
wir  den  schönen  Bronscgnia  im  Hnaeoi  sn  Bariift 
besitzen.  Schade-  dafs  der  Kopf  elwas  zu  aligemsb 
Antikisches  und  Geziertes  hat! 

Spftter  ist  der  wehhhfitigc  ISnlda  griechhdMr 
Seulptur.  deren  Charactcr  durch  die  elginscheo  BIi^ 
more  aligcuieiner  bekannt  geworden,  nicht  an  vcr- 
kennen.  Vendiiedene  Ktastler  straMca,  eine  grt- 
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fscrc  Strenge  des  SlyU  mit  mehr  Natur  Wahrheit  'in 
verhindeD. 

Prftdier.   Ein  Sohn  der  Niobe  Ton  dm  PfeUe 

Apollo V  durchbohrt.  Dieses  1822  ausgeführte  Werk 
ist  schön  im  Liniengefiihl^  ieiii,  edel,  stylgemäfs  und 
doch  wihr  in  dor  AwAmmg  der  Formtn,  lebendig 
im  Ausdruck  und  sehr  fleifsig  ausgebildet.  Eine  zwei 
Jahre  später  gearbeitete  Psyche  steht  dagegen  in  der 
a&ctirien  Bewegung,  den  plumpen  Formen  nnd  dem 
gelierten  Anedmek  sehr  cnriek.  Eine  Venns  vom 
Jähre  1827  in  pyrenätschem  Marmor,  welcher  in  der 
spitbartigen  Bfldnng  dem  periMhen  ihnrHj  aber  kalter 
im  Tott-  ist)  leidet  ineh  en  elvfoe  m  derben  Jf^ßs 
men,  Geziertheit  des  Ausdrucks  nnd  Styllosigkeit 
der  geknitterten  FoUen.  Uebtigjant  ist  die  Anstth* 
mng  ieilsig. 

CoTtot.  Daphnis  und  Chloe,  Marniorgruppe 
Tom  Jahre  1827.  Obgleich  nicht  grade  ausgezeicli* 
nei  in  liniengef&U,  epricht  dieses  Work  doeh  dnidi 
*  die  feinen,  lieblichen  Köpfe,  die  bis  auf  die  etwas 
zu  plunipen  Knöchelgelenke  schönen  Formen,  welche 
BesÜnmiikeü  mit  Weiebo  vorbinden,  ,  durah  dio  «tew 
liehen,  stylgemSfsen  Gewänder  und  die  sehr  sorgfäl* 
Uge  Arbeit  ungemein  an. 

Homon.  Niens  olerbeod  onC  der  Loieho  seines 
entseelten  EuryaÜus  nsrtsh  dem  sehntai  Gesenge  der 
Aeneidc.  Wiewohl  dieses  lleifsige  Werk  ein  gründ- 
Uehes  Wiesen  ad  ein  energieohes  GeOhl  dos  Kinst« 
krs  dm4egt,  sind  dodi  die  Linien  mi  wenig  gHMc« 
lieh,  die  Bewegungen  zu  übertrieben,  die  Falten  au 
•fyUse,  mn  mieh  heftaodigen  fA  ktanen» 

Folgende  Kttneller  seheinon  nrfr  ntehl  frei  ron 
dem  £iailu6se  des  CanoTS,  wenn  sie  gleieh  mit  dem 
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BeMrebeir  mck  dem  fibitai  «fed  Zlariicheii  iiMbieii 

gciiauercs  Nalurstudium  vereinigen.  i 

Dämon t  der  jüngere.  Ain^r,  wekberciM  ' 
Selimelieiliiigi  «k  SyniMil  der  Seefe»  filier  dae  hm 
nendc  Fackel  liäll.  Diese  hübsch  bewegie  Marm«^ 
ülatue  vou  1827  iitaohi  sieb  auch  Uurck  deo  jurti^ 
kspf  und  die  eebr  sarte  Beendigang  getieiHL  Dit 
etwas  rundlichcu  Formen  verratiieu  iudeüi  kein  Id- 
neces  Versiändnifs^  i 

Jaley  der  jfiagere.    Das  Cebei,  alt  juug^ 
Mädchen  persoiiificirlc  Marmorstatue,  vom  Jahre 
Der  liebliche  mid  naive  Aaedwrk»  das  treue  i\atu^ 

eine  gewMae  wnkn  MMgttkmi  dar  i 
Formen,  olme  Scheu,  ihduTch  zu  mikiaWen.  seht  vm 
fiiiiftelneu  verfolgt  bat,  daa  alyl§eiiu£ie  ^ivaud>  ma- 
•  eben  diese«  Werk  sehr  aauebend.  ' 
Dtirct.    Ein  junger,   neapolilanwcher  Fischer, 
welcher  die  Tarantella  taoat,  eise,  von  dem  berühm- 
ten UoDori  im  Jakra  1838  «egoiaane,  Bmaaaiilaa. 

Die  Bewegung  ist  eben  so  lebendig  und  augenblick- 
lifik,  als  graziös,  die  AusIiiUrung  aebr  fl^laig,  uiur 
dar  Kofif  kal  nicht  die  kalii-wUde  Nrnvetit,  wakte 
jenen  Naturkindern  einen  so  wunderbaren  Reix  vw- 
ieiht,  sondern  etwas  an  Itewulsles;  so  sind  auch  üic 
if^inger  etwaa  aa  gaancht  in  dar  StoHo^  ond  aohch 
neu  mir  in  den  verschiedenen  Tlieilcn  des  körpe» 
Studien  nach  mehreren  Modellen  ixl  wenig  au  eiucm 
Qif^anismaa  ^rerachmoben.    Eine  Nacbi^aag  dsr 

Augensterne  thut  eine  sehr  gute  W  irkuiii:  mid  der 
Giifs  geliürt  gewils  au  den  gelm^eastent  welche  ia 
neuerar  Zeit  gaamchi  worden,  daua  fittt  dmeligia- 

gig  sieht  man  noch  die  rauhe  Gufsflächc,  und  b^ 

maii^t  nur  ein  <*»pa->g^f  ainf^asolaJbca  iVtflckiThiai 
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Ganz  allein  sieht  meines  Eraclitcos  der  Künst- 
ler Hude  in  dem  folgenden  Werke  da.    Ein  neapo- 
Utanbelmv  bU  «irf  üe  MOIse  iiMkl  mt  eeinemNete 
ftitsendets   Fiseherknabe  betrachtet  voll  kindischer 
Frettde  eine  kkine  Schildkröte 9  weiche  nui  einem 
Bimmumm^  im  er  ihr  oii  de«  Heb  ^ebgl»  eehwti^ 
fallig  fortkriecht.    Dieses,  im  Jahre  1833  beendigte, 
xMarmorwerk  ist  meinem  Gefuld  nach  das 
lielMte,  was       Sealptor  in  Mmalamik  in  mit 
Tagen,  ja  in  manchem  Betracht  wohl  zu.  allen  Zei« 
teil  iienroifebracht  hat   Vor  Altem  besitzt  et  die 
kier  jelicnate  SyBotchaft  eine»  dwcbaM  aai« 
▼en  und  wahren  Geffthls,  Mwohl  in' dem  lie- 
beoftwördig-humoristiaehen  Ausdruck  des  Kopfs,  als 
im  tßOimti  MajUT)  dmm  aber  iai  es  in  Mam  Tbeilen 
Mf  4bb  Fernste  bidfiyMMliÜH,  ohne  4ooh  in  Styl, 
losigkeit  ausznarlen.     Die  Auflassung   der  Formen 
gffimMri  in  Gesundiieit^  »lache  und  Lebendigkeit 
gar  eebr  ms  die  berfthmlsn  antiken  Bremtai,  da» 
l>oriiauszieher  im  Capitol  und  den  anbetenden  luia-i 
boA  im  Berliner  Museum* 

.  Mdirere  Büdbaaar  •▼«folgeii  endUeh  efae  jgem*»- 
artig' naturalistische  Richtung.  Die  beiden  ausge- 
s#ii3biiet£ten  dieser  Art  sind: 

David,  leb  fin4e  es  adnr  MlMicb,  wie  ebi 
so  geistreicher  und  eigenthümlieher  Kfinttler  %nr  dem 
£iitsciilula  i^ekommen  ist,  die  Fesseln  der  kalten 
Nachahrnmig  antiker  Seolptnr  sa  serbieebeB,  «ml 
seitio  Gedanlc^n  auf  eine  freie,  ibm  ansagende  Weise 
migjiiili*uckcu.  Auch  ist  es  ihm  gelungen 9  in  dieser 
iiMen,  das  JUeben  in  aeia^r  fanaeo,  jrtfiglWi  iuisereii 
£xyicbeinung  aufliEissenden,  Art  Wefifie  henroranbrib« 
gea»  ^^lobe  dureh  ihre  J^bendigkeit,  >yie  durcli 
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TW        M^ptap     Frmkkrtich  seU  1780. 

elM  Aurflteiig  bis  anC  4ie  kMnstai  Z«flHligliwl» 

des  modernen  Coetüms,  c  B.  der  Fältchen  an  im 
Näthen  der  Beinkleider,  eine  sehr  «chlagende  NMr- 
keng  lierroHMuigeii,  woftr  ich  Uer  nr  liie  SMk 
^des  Generals  Foy  aof  dem  wanderbar  malerifchH 
Kirchhofe  von  Pere  la  Chaise  anfiUirea  yvüL   In  des 
gewib  sehr  Ifiblidm  Bestrtbn,  mIm  eigeMte  & 
gcnthümlichkeit,  welche  ja  nach  meiner  Vdkmm 
gnag  den  höchsten  nnd  geheimsten  Reiz  eines  Kaust- 
wttdks  itiBiiuiebl,  nmwmijfndim^  wßd  bei  PoHhÜm 
die  bedeutendsten  Züge  besonders  hei  fOiidbebcBy  M 
aber  David  wieder  aof  einen  anderen,  ^ewifs  sehr 
bedenkUehen,  Abmg  gmOw   Mr  riefe  seiiMr 
Büsten  and  Medaillons  haben  niniidi  eäM  MM 
Art  von  Geistreichigkcil,  -wckVie  gar  lu  wülkührUch 
anf  Kottm  der  Wahrbett       Nalnr  emkhl  ^Ard. 
Ans  dem  Prineip,  die  Gr5be  des  «fWaa  wa  Qilbi 
ausaudrücken,  hat  er  z.  B.  an  dessen  Bustr.  wclclic 

18W  auf  der  BibtioHMk  m  WeioMr  geseliea, 
ihm  eine  Stirn  and  Sdiidel  aafgepackt,  wakha  %m 
em  durchaus  monströses  Ansehen  giebt,  mit  der  W  irk- 
ttefakett  aber,  wie  jeder,  der,  wie  ich,  GMhe  p«' 
sinnlich  gekannt,  nichts  mehr  n'*edMfcn  bat  Ä 
ist  er  auch  in  dem  Bestreben,  die  meist  so  bedea- 
iongdbae  Glitte  «a  imneideB,  in  der  Bebandlou^ 
öfter  in  zu  grofse  Hfirten  und  in  manehen  Tkelli^ 
a.  B.  den  Haaren,  in  eine  lu  wiUk&kiliche  Couven- 
tkai  TerfaUan« 

Barye.    In  Rticksicht  airf  Wahrheit  md 
bandigkeit  der  grölste  jetzt  lebende  Thierbildner. 
dessen  Campasitioaen  iadab  etwas  SsÜUiges  wi 
Stylloses,  dessen  Behandlmig,  wonach  er  dl«  TtBätf 
des  Feiles  w  sehr  im  £inaeljien  TerMgt,  etwas  Gcd- 
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Neueste  Bmdm^    MmgJUmenkirche.  7BB 

reariiget  hat.  Das  geistreichste,  mir  toh  ihm  be> 
kaimt  gewordene  Werk  kl  ein  Panther,  welcher 
ein  Krrirodil  lefreifst,  eine  Bronze^  welche  ich  hei 
dem  Minister  Thiers  fi;esehen.  Im  Feuer  der  Krün- 
dang  erfamerl  dieses  Meisterweik  an  ttnliehe  Com» 
poeiUeaen  des  Rnhens,  und  Tereinigt  damit  die  iber- 
rascheudsie  Wahrheit,  die  trefflichste  Aosi&hniDg 
bin  nr  den  grfiiaten  Knaelnheiten. 

Bei  einer  Durchriebt  der  Medafflen  ans  den  Zel« 
ten  der  Republik  fällt  die  grofsie  Dörre  von  künst- 
Imaohen  JE^^dnngen«  tfe  frostige  Nachahmung  der 
Aiilüte  und  Ae  geringe  Arheli  auf.  In  der  Kaiser« 
zeit  findet  allerdings  in  beiden  Stöcken  einige  Aaf- 
nalune  statt,  doch  erst  seit  der  Restauration  ist  in 
dieaem  IMm  Ansgeaeiehnetes  geleistet  worden. 

Schliefslich  mnfs  ich  noch  einige  Bemerkungen 
ilber  die  wichtigsten,  öffentlichen  Bauten  madMm, 
walcho  in  den  loteten  Jahren  mit  einer  aufrerordont» 
liehen  ThStigkeit  geftfiert  worden  sind.  Die  bei- 
den colossaisten ,  nämlich  die  Magdalenen- Kirche 
md  den  TriumpIriMigen,  halle  Hr.  wm  Cuisard,  der 
Dircctor  der  MTenlüchen  Denkmäler,  die  Gfttc,  mir 
selbst  zu  zeigen. 

Die^  in  dem  aohteen^  'gelbliehen,  hi  der  Niho 
von  I^iris  gebrodienen  Kdkstetn  gebaute,  Magdale- 
ACn- Kirche,  zu  welcher  der  zur  Ausfuhiiing  gekom- 
mene Plön  in  die  Zeit  des  Consnlats,  der  Aniung 
der  Aoaflihrung  aber  18M  fUH,  hat  die  Cesialt  ei- 
nes antiken  Tempels  von  der  corini bischen  Säulen- 
ifrdmm$  in  der  reichsten  Form,  und  dem  hohen  Ver* 
hlltnib  dea  Olebeiftldes,  wie  soldM  cur  Zeit  dea 
Augustus  in  Rom  üblich  war.  Durch  aclit  60  Fola 
hohe  Säulen  an  der  vorderen  und  hinteren  Frrnite, 
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•  00  wie  18- an  jeder. Seile,  darch  ciuciu  mil  von  G^ 
uien  gciraj;eQea  Gehäogea  geschmüokieo,  Fries 
dkl  Wirlung  diom  Fk^achtbants  htektt  impmmL 
Bei  der,  von  Lemaire  iu  dem  110  Fur>  breiten.  9 
Fuls  hohen  Giebelfelde  ausgeführten,  ^cuiptiir,  Qn> 
itaa,  welcher  cktt  UrlbeiL  über  4fe  AcfenlMMiaai 
gcsprochea,  von  denen  die  Seligen  zu  seiner  Rech- 
ten, die  Verdammten  i^u  seiner  Linkeu,  ki  es.  ud- 
crathM  ▼Men  VetdimAea  im  Eumalmm^  m  bekla- 
gen, dafs  er  nicht  U^,  wie  die  Griechen  i>ei  Aa- 
liehen  Gebäuden,  das  Kuodwerk.  sondern  das  Haut- 
rettef  «ei^t«  tuai  ilbefdeni  IbniffraM  aebr  aifU» 
bdiandett  hat.  An  den  Slnfeit  mI  et  mir  naafl^fttM&ar 
aif%efaileu,  dafs  die  Caueiureu  nicht,  wie  bei  den  anti- 
ken (Mitaden,  «ble  oMhr  ote  eundcr  tiarke  Curve 
'  besdiraiben,  sondern  in  ihrer  gritfilan  Veitialiin|c>  dna 
ebene  Fläche  habe».  Bewunderuugswürdif;  i^l  übrf- 
ewa  «U^Sctofa  mi  jrtnawglrait  m  dar  Anßittkitia^ 
aller' BtttBelnheiten,  welehe  fB^rinem  kkiaenliaMI 
nicht  weiter  gehen  könnte,  ab  in  die^u  col(^salco 
VerbMlMMn.  Daa  Jimm  4er  JKifdhielMl,  obwohl  ii 
einem  gana  anderen  Banstyl  ale  daa  Atrfwra  gchd* 
ten,  etwas  sehr  Imposaniea.  Drei  gro&e,  runde,  nur 
dmh  tinribogen  einander  getmnie  Kupfclf^ 
wMbe  iberspanneu  den  ganzen,  uugelienren  1Imb> 
weicher  sein  Lieht  von  oben  durdi  drei  bclrarlii- 

licbie  Oeffnangen  in  der  Mitle  janer  Knppehi  empfityt 
Ein  eolotaalea  Halbrund,  mit  einer  aieflidien  Rciki 
wnlaufender  ioniadier  Säuleu,  bildet  die  AUnnti^t  i^f' 
oder  den  Chor.  BUdbancrei  nnd  Mnierei  wcrdci 
wetteifern,  dieae  grofaen  Fliehen  anf  das  Bei» 
tendste  und  Pjcachtvollsfe  zu  verzieren.  Zwei  iva 
aentlache  Dinge  Ymaibk  mm  andeia  bei  dieMa  ft- 


Digitized  by  Gc) 


Made^  ainKck,  4A  es  weder       Chmcter  seiner 

Bcsliinmun^  m  einer  christlichen  Kirche,  noch  (Ich 
Anfdnick  ekier  i)eeii»mteB  BigentliteUcUGeit  des 
Architeeleii  trftf^,  und  dadurch  einen  eehr  kalten  Eii»> 
druck  macht.  Schade,  dafs,  wenn  man  sich  einmal 
nicht  über  den  «Stondpuncfc  des  fikleklieisnMHi  und 
bfoßer  Nnebahnimig  erbeben  kennte^  e4er  tmriHe, 
m.nn  nicht  lichcr  ein  rein  griechisches  Muster,  wie 
B.  B«  das  Parthenon  9  gewählt  hat,  indem  die  ecb^ 
nen  nnd  reinen  Verhdtidffie^  üt  fieinen  Pl'olBn  der  imw 
zierenden  Glieder  bei  üo  trelVlichcr  Ausführung  eine 
ungleich  dankbarere  Au%abe  gewesen,  und  einen  ua- 
gleieb  edieren  Kanstgenufs  gewibrt  haben  wirdent* 
Der  Triumphbogen  an  der  Bamerc  der  Etoiic, 
dessen  Bau  naeh  dem  Plan  von  Chaigrin  im  Jahre 
imß  begMMMM  leUinnlar  der  Leitung  ▼ön  Blonet 
teUmdet  wM,  «berlitfl  in  4m  Veihihnissen  rile, 
von  denen  wir  aus  dem  Alierlhum  Knude  haben; 
denn  er  ist  132  F.  hoch,  136  V.  hreii  nnd  72  Fnb 
licT,  und  der  einaige  hndnrehOhretfda  Bogen  hat 
eine  Höhe  von  90,  eine  Breite  von  45  Fufs.  Die 
Profile  sind  hier  mit  Reeht  derb  nnd  massig  gehat 
tm.  Die  aaUtniehen  EmänUA  werden  fai  eeht 
monumeiilaler  Weise  in  den  colossalen  Werkstücken' 
jenes  schönen  Kalksteina  am  Gebäude  selbst  ausg^\ 
hauen,  so  doli  ieb  in  an  vetsdiiedenen  Stellen  dee- 
ßclben  angebrachte,  liölzornc  Verschlüge  geführt, 
wurde,  worin  die  Künstler  arbeiteten«  in  vier  c^ 
loasaleB  Hundwerken,  welehe^anf  voripiiagendan 
Piedestalen  neben  dem  Bogen  auf  der  Vorder-  und 
Kfickseitc  befiudücti  sind,  fehlt  es  nicht  au  einzelnen 
Ucberifeibnngen  und  älffUasigkeilen  bs  der  Anord- 
■Binp,  doch  sbid  ein  als  architectonische  Sculptsr 
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tdur  iMPgaitig  iiK^Wihrt  KNUAbmcfc,  «fdAt  iln 
Kinder  mit  Mfch— er  M%eriiteaeat  Ifaade  » 

Kampfe  aufruft,  rührt  von  Kude,  Napoleon  als  Si^ 
1^  gakitet  Fon  Cortot,  der  Kamirf  aeliMt  «od  de 
Fiddifta  das  Sfaigta  tm  Eiex  ker,  der  Uanadi «  ! 
den  ansgexeicbneten,  französischen  Biidbaueni  gehört 
OoEck  aidMtaciaiiiadbea  Sty^afäU  ond  ScUnbeit  der 
FanneB  ud  Linien  seidmen  sieli  awei  eoiaasale  Vie^ 
larian,  in  den  Zwickeln  des  Bogens,  vou  Pradicr 
anai  wddba  auf  Paeantn  Masen.  DieSchlMckt  ras 
AMdr,  die  Battattnng  Mareaaa's,  die  Bmiakne  fan 
Alexandria  und  die  Jurobemng  der  Brftckc  von  Ar- 
eolat  in  mr  oblongan  laldeni  mker  ßeaea  grotsat 
.  Bwdwaflcea^  ao  wie  dia  SdUbaUaa  rm  Jemäppm 
und  Austerlits  in  filinUcUeu  über  xwci  kleinaian  PWP* 
taka  m  dan  aehmalan  Sailen  des  tiebäades^  Mud, 
wie  die  ScUaebteabiklar  Tan  and  H.  Venal, 
ganz  ini  Zeitcostüm  gehalten,  und,  obwohl  lomTkdl 
gaiatreieh  und  labendig,  machan  die  sieinenien  Bi- 
mmMaan  laad  aa  mMckaa  Aadara  einen  gar  telttfp 
men  Eindruck.  Ein,  unter  dem  Gesimse  u«  4* 
ganaen  Dan  kuiandar^^Fiiaa  stellt  anf  der  Uaupt^eiie 
naeh  Paria  die  IhrManda  «Rnnea'»  dar,  welckr 
einerseits  von  ihren  Kindern  eine  SpliyiiN. 
aaiia  din  Cmppa  daa  Laneoon  im  Triumpb  zugeführt 
Warden.  Dia  «daran  Saiten  enihallea  Waffenslid» 
Herrlich  ist  die  Aussicht,  welche  man  von  der  k» 
iMn  Attiea  dea  GaliAndaa  gaoicfiit.  Es  ist  nach  uichi 
antadhieden)  ob  niaht  alna  aoloaaale  43ruppe  das  teie 
dieses,  durch  seine  Masse  in  einem  hohen  Grade  i*' 
paaapkBj  Denluaala  abseUiafsen  wird. 

Ton  allan  den  aflCBniilaben  Bantan,  mkha  jß^ 
raßch  ihrer  Vollendung  euigcgengeltan ,  hat  mir  m 
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(Icfs  keins  in  dem  Grade  gefallen,  als  die  «EnSe 
des  heaux  arU**,  weiche  Hr.  Alerimee  die  Güte 
hatte,  afar  sn  iMgea.    Uehwraachcnd  mi  dtr  JB» 
druck,  wenn  man  von  der  Strafte  dea  Petita  Aj^ 
fusWns  durch  einen  gewöhnlichen  Thorweg  auf  den 
VorlMf  dieses  «chtadtt  gdangt  Im  Vei|;nuade  aiflü 
mm  die,  im  zieiiichen  Styl  der  Renaiasanee  mter* 
Ludwig  XI f.  gebaute,  Fa^ade  des  Schlosses  von  Guil- 
lon.  £rat      lieodieher  ErnkSmu^  eriiebt  rieh  iät 
iMiiter  daa  Habptgebände  in  iwd  md  dneiii  helbeB 
Stockwerk,  welches  einen  viereckigen  Jlof  von  iäng- 
lidher  Form  umachfafat  DieFeMster  dea  fiidgeaGhee- 
Mi  mnä  dea  etiteu  Steekff  erka  aM  nmdbogig  irndtraw 
den  in  letzterem  durch  corinthiache  Säulen  von  den 
iderlichen,  aber  emfacheren  Cayitilea  getrami,  vde 
eie  mm  grieeUaehen  Tempelm  ▼etkanmeo«  SowM 
die  Hauptverhältnisse,  als  einzelne  Theile  und  Pro- 
file, fliehen  durch  eine  gUicklichc  jtigenthümlich- 
keit  M,  mA  letgcm  efaKo  AreUiedatt,  weieher  im 
den  Geist  griccliischer  Kunst  eingedrangen  iat,  ohne 
ia  eine  kalte,  aklaviache  Nachahmung  derselben  xa 
yaifelliiP*  Baaoaidera  refaeml  iai  der  bmere  flufiaiij 
dessen  Winde  durch  allerlei  eingemauerte  Fragmente 
aatiker  und  mittelalterlicher  Scuipturen  und  Oma- 
iMvte  ein  sehr  nuderiadiea  Ansehen  haben  ond  eni 
inatinigfadMa  Intereaae  gewihren*  Ehi  andevea,  Ingea 
Crebäude  links  von  diesem  Hauptbau  enthält  die  ge> 
triUte  Sammlung  Ton  Gypsebgtaaen  derEunataehiile. 

Sehr  bedealend  iat  das,  waa  mAer  der  Vollen» 
düng  dieser  Neubauten  auch  für  die  Wiederherstel- 
loag  frftherer  Denkmale  geacUcht.  Mit  der  gritiii 
^[Ig^meinlmit  dar  Ualeriaeiien  Slandpmdrte  aind  der 
itom  von  ^i-  r>enys,  wie  das  SchloCs  von  Fontaine^ 
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Una  iknm  w^irOngUehcii  ZesUnde  bi»  sn  fiA(M> 
ribod  angenthcrt,  und  die  Wunden,  welche  hier  diefc 
volutiou  geschlagen,  so  weit  als  niii^lich  geheilt  uor- 
den.  Leider  erlaabte  mir  die  Zeit  mdil,  dieae  bete, 
ftr  arieh  .ao  wicfct^en ,  Denlonale  zu  besneheiu  wi 
war  das  historische  Maseun),  zu  welchem  das  ScM 
Ton  VeriMUea  uitigeaehaiEeii  wird,  aodi  tmmgßmf^ 
'  Daa  bedesMidale  Gebfinde  Ton  denen,  wekk 
jetzt  die  Stadt  Paris  aiisführen  iäikt,  ist  dir.  nm 
Ende  der  StrafiM^  UaateviUe  gehgcM,  Kirdie  61 
YmthA  de  Faol,  die  Baeh  dem  Plane  to»  Hittarf 
von  dieaein  und  seinem  SchwiegerFa/cr  Lcpcrc 
«ben&tta  in  Quadeialeiiieii  pkmmi  wkd.  Ok^ekk 
mmh  hier  die  Formee  diar  anfftm  Areftiieeta*  fti 
Anwendung  kommeO)  iat  daa  Ganze  doch  kciucs- 
mgea  die  MaoiMiHttaiig  einer,  bd  den  Alien  ab» 
liehe%  Art  vaa  Cebiaden^  aondcm  gan?.  ci^eulbiai 
lieh.  Ein  Prostyleis  von  6  ionisdicu  Säulen,  von 
der  nierliebatea  l^orm  mit  einem  liamlkh  hohen,  u 
fleripIttWMi  bealbmafan '  Ctebdfcide  bildet  die  Vir 
halle,  lieber  demselben  erliebt  sich  die  Kirche  mit 
eiMm  flachen  Dache.  Za  den  Seitan,  diese  «McUi^ 
fte&d,  steigen  cfvei  ▼iereekif^  Thftrme  enipor.  dcna 
Terschiedene  Stockwerke  durch  Pilaster  und  (ie>imse 
fiB(;Uedert  werden^  m»d  wdehe  obca  mit  einer  Gal- 
lerie  ahaebKefim  aollen.  In  dem  bmereii.  wdchs 
in  der  Breite  des  Proslylos  in  gleicher  Höhe  fori- 
Itaft,  wird  der  Arehaieoi  TeitacbeB«  daa  lapasaatf 
d^  ake«.  BaayÜBen  mit  der  KleifaM  der  gT«ftflMi^ 
antiken  Tempel  zu  vereinigen,  lieber  zwei  Unhf^' 
iemseher  üftuten,  weiche  das  liieite  mad  hohe  Uaap^ 
aabiff  wm  äm  admiahm  Nebenaebiftn  Ireimen,  0^ 
hebt  sich  noch  eine  zweite  Ordouiig)  iu  deren  lUtkt 
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sich  AtMr  dta  Nfhn— diiflian  s«m  Cidlerien  oder 

Emporen  befinden.  An  die  Nebenscbüfe  achlieüsen 
sieb  in  gleicber  llöke  nüt  ilmcu)  uud  in  einer  Flucblt 
mit  im  SdUwunwrtt  der  Ihtane  Uiufiuidt  md  jadac 
Seile  endlich  Tier  Capelle»  und  sonstige  Räeme,  x. 

die  Sacrktei,  an,  welche  indefs  von  der  lürclie 
nvr  doreb)  aiidli  im  Gbor  in  euieiii  Haibfde  ossp 
kmfinide,  SSolen  getrmiit  ^wden.  Diese  empfrugea 
ihr  Licht  durch  Seiteofcnster,  während  das  Uaupt- 
seliüi*)  0lsich  den  Ujpiüiren  der  AilMi,  dasstiha 
TM  obeo  dorob  «ine  Oefinng  iai  Daeh  erbilt. 
feinen  IVolile  aller  Glieder,  die  vortreffliche  Arbeit  al- 
ler Ymiuvuigak  aeigen  uberall  den  Kenner  grieehiseher 
Ardbiteetor.  Bei  der  VoUeMhuig  wird  Httterf  din 
£rgebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die  Bemalung 
der  Gebäude  bei  den  Allen  praktisch  in  Anwenduug 
iNringen«  In  Yieien  BeasebwugeD  wfirda  es  SBst  mkk 
von  groTseSi  Interesse  seba^  dieses  Gebinde  einmal 
gaus  voliendct  zu  sehen.  . 

Bevnr  ieh  von  Paris  Abseliied  nehoM^  kaan  isb 
von  allen  bier  Torbandenen  Plrrmtsaumdw^^en  eine 
nidikt  gan^  uiit  Stillschweigen  übcrgclien,  theils,  weil 
aie  gana  eiisig  in  ibrer  Art,  ilMils,  weil  bei  das 
]>cnkangsart  ilures  Besitaers  yeraosanseben  ist 9  dab 
sie  nach  beineni  Tode  Staatvseigenthum  werden,  und 
mitbin  dem  geiemsamen  Sohicksaie  aller  anderen 
liiesigen  .  PiiTatsainndmigen^  nimlieh  vereinaelt  an 
vverdciif  eutÄ^ehen  wird.  Es  ist  dieses  die  Samm- 
lung Ton  Kunstwerken  und  Uausgeräth  alier  Art  von 
den  frfih^en  Zettcn  des  Mittebdters,  bis  ant  17tcn 
Jahshundcvif  welche  der  Hr.  von  Sommerard  aus 
der  Alles  verschlingenden  Charybdis  der  fievolution 
gerettet,  und  seit  dem  Jabre  1883  in  dem,  in  der 
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Sln£ic  des  Mathurins  gelegenen,  H6tei  de  Qisf 
gMkOUiMt.  Dft  dwM»  Gebinde  tbesb  ms  des  Ita, 

thcils  ans  dem  Mten  Jdirhmdert,  also  ans  den  Epo- 
cben  des  goiliischen  Geschmacks  und  der  RenaisNiQct 
huMmk^  so  befiode«  sMi  joM  CsgeitiBde  )ctd 
wM  In  gltidwtitiger  Umgebang  nn^estiBl,  wofack 
die  anscbauHcbe  Versetzung  in  die  Zeit  der  £Dist^ 
}mm%  dmeUmi  ToUeadei  wird«  Von  don  eben  m 
gekMen,  «b  gdBligen  BibllnlMBar  Haie  den  Bf 
sitzer  empfohlen,  schwanden  mir  nnter  dessen  IcJ»- 
VBiehem  Ge^prich  ikber  die  wkditigslen  dieser  I  nzaibl 
▼Ott  €  egenslinde  mehrsfe  Skmivi  mf  dst  Aags- 
nelimstc  hin.  Die  schöne,  ^thische  C^/mMs  lif  fcb 
auf  die  gröfstcn  Kleioigkeitea  zeilfcoiäfs  siussesfatiet, 

▲ÜMUMtr  des  !&  JthrimdsrU  eDUpcdwn  Gebet, 
büchem  mit  MMetnm  mt  ^^flmMpM  W^gidt 

Besonders  werthyoli  ist  eine  Anza\A  vot\  KcViqm» 
-  hiitehenj  dem  T«mdiiedcM  ans  den  früheren  Jahr- 
hnnderten  dee  Bliltelalters  henOffen.  Ja  selbst  imk 
vor  dem  Altar  in  präclitigen  MefsfewäTidcm  fonf»- 
sende  Priester  firiüt  niebt,  in  dessen  köpf  ich  iodcb  | 
tn  mekl  ftringem  Beiremden  din  BisU  von  VeMN  | 
erkannte.    Das  sogenannte  Zimmer  Frani  ^  I.  ▼sd' 
nig;!  von  dem  grofsen  Himmelbette  an,  bis  zu  dro 
tridreidws  nnd  thettfinftsn  sdtr  famefinisfan  Wsis^  | 
stücken.  Gegenstände  aus  der  Zeit  dieses  Königs  irf  i 
seiner  Niidifolger.    In  dem  Speisezimmer  ist  alk» 
mC  Sssen  und  Tiinktn  he^üffiUke  Gmmk  in  sslt» 
•Iv  TnUsUndigkeH  Tereioigt,  EomSkn  yn  Un» 
sin,  Mo)olica,  künstliche  veDezianisclie  Gläser  spi^ 
•  len  deim  eine  HaupIroUe.  in  emm  nadarai  Um 
MP  Innsdm  Sculptoann  in  Hids,  Fliunfcsip,  pnidl^ 
^«lie,  mi*  Schildpatt  und  Silber  vermierte«  Schrä&^ 
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uid  andere  Gerithe  mm  der  zweiten  Hilfte  des  IC 

und  aus  dem  17.  Jährhundert  vor.  Jeder,  welcher 
es  Tersuchi  bat,  sich  aus  den  schriAlichen  Denkma- 
len Ton  yeiaehiedenen  £poelien  der  Geschiehie  ein 
anschanlichefl  Bild  «i  entwerfen,  wird  dieses  hier 
auf  das  Ueberraschendste  ergänzt  finden^  und  nicht 
ohne  Bewandernng  dea  nnsigliehen  und  mannig&dii- 
gen  Knnstfleifses,  der  Masse  eigenthUmlicher,  bald 
scliöner,  bald  humoristischer,  bald  abenteuerlicher 
Erfindungen,  so  wie  mit  lebhafter  Anerkennung  der 
Verdienste  des  ftinti  Ksttitü  tttd  Sammlers  aller 
dieser  ScliäUc  scheiden. 

Wie  ich  nun  im  Begriff  stehe,  diese  Stadt  mit  . 
alkftt  flimi  HerriicUceiten'  wahrsdieinlieh  ihr  immer 

zu  verlassen,  drän£;t  sich  mir  die  Schlufsbemerkung 
auf,  dafs,  weuu  glcicii  der  Deutsche  bei  der  gro- 
Isott  VerseUedeaheii  des  Nalionakharaeters  skh«  hier 
nicht  leicht  heimisch  ffthlen  lernt,  es  Iftr  den  Ge- 
lehrten, wie  f?ir  den  Kftnsficr  etwas  ungemeiu  Wohl-  . 
thuandes  und  £ffhebeudes  hat,  Wissenschaften  jnnd 
Kltosle^  «nfim  \om  9kwkt^  anch  ^on  allen  Klassen 
der  gebildeteren  Gesellsoiiaft  in  ihrer  hohen  Bedeu- 
tung anerkannt,  und  die  Hepräaentantea  derselben 
melti  als  ftberAAsaige  SchmarotserpfiaMen  nur  gcdn^ 
det,  sondern  als  die  Förderer  der  wichtigsten,  gei* 
aligen  Interessen  des  menschlichen  Geschlechts  aner« 
Iraaart  nnd  ansgexeichnet  an  sehen.  Ja  man  findet  fakf 
Männer  ans  der  höchsten  Klasse  der  Gesellschaft,  wie 
ein  Herzog  von  J^ines^  die  Grafen  Forbin,  Torpin  de 
(^riao^,  L6on  de  Ldberde,  AogMte  de  Bastard^  wel- ' 
eise  ikät  anf  eine'  etnsMMfte  Weise  mit  der  Kmml 
praktisch  oder  wissenschafthoh  bescbfiftigen. 
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VeraeidiBifs 

von  DUdeni  der  alten  köDi^'cfaen  SBtuaJusig^ 
w  elche  sich  jetzt  Judit  im  Louvm  aulgestelh 

Atim  etkuof.   Bie  ansefSkrtai XJrtWÄc  rüWn  von 

her.   EtOMikiiafn      YuCmm  tiiid  o^Ummwt, 

Floreatbibiehe  tMivte« 

Lionttrdo  da  VineL  1)  Christa»,  dk  WcU- 

kijgel  in  dor  Linken,  mit  der  Redilen  segnend,  Wh 
Figur.  Sehr  scli%Yacli.  H.  1  F.  4^Z.,  br.  1  F.  2  t 
Hob.  —  2)  Mar»  Uli  das  ChrisUiskuid,  dsoebca 
der  kleine  Johannes;  im  Vorgrunde  des  Daastafc 
Huiiergrund  ein  Vorhang  nnd  Aussicht  auf  Gebäude 
¥.  im  DurebmesMM**  ttola.  —  3)  Die  heilice 
Calharino,  mit  Jasmin  bekrfinzt,  kalt  in  derRecfcl* 
ein  aufgesclilagenes  Bucli^  worin  sie  mit  der  Liukeu 
ein  BlaH  nmBiiaeiilagen  sdmnt  Vm  «wei  E^eb 
iiäll  einer  einen  Palmenawdg,  der  andere  das  bsl!«' 
ment  ihres  Marfyriunis.  Sehr  fleifsig  ausgefiilirt.  U 
a  F.  3  1.^  br.  a  F.  Hals.  ^  4)  Weiiilkhes  MSir 

porli^ity  in  dnnkelblaiiem  Kleide  mit  bfkmi  Sptu^ 

bttt 
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hat  von  rothem  Sammet,  der  mit  Gold  gestickt  md 
mit  einer  Perlenscfanar  eingefafst  ist.  Ein  schwar* 
sor  ScUUer  Olli  Toa  Hat  auf  die  SdMdtcnL  Dm 
Pjpofil  kl  Ton  bewonderungswftrdtger  Prtdsioii.  Mit 

Unrecht  für  die  belle  ferronihre  gelmltcn,  da  sie  schon 

iodt  wari  als  laonardo  naek  Fsantkrach  kam.  IL  1  F. 
•      br.  IR  H  Z. 

.  Michelangelo  BuonarotL  Maria  umarmt  ste- 
hend daa  Kiad;  dabei  der  vefebrende  Jotcflu  TmA 
fiBlhaft  H.  SF.,  br.  2P.  6Z^  Heb. 

Atidrea  del  Sarto.  Der  junge  Tobias  mit 
dem  Fiach  und  yon  dem  Hunde  begleitet,  wird  Ton 
den  Engel  Rapbael  geAhrt.  Hktergrand  Landaebaft. 
Fftr  Franz  I.  gemalt  U.  3  F.  8^  Z.,  br.  2  F.  6  Z. 
Oben  nmd. 

Freneeaeo  de*  Reaai^  gen.  SaWiati.  Adam 
imd  Eva  aiia  dem  Paradieae  yertrieben.  Fast  gana 
fibermalt.    H.  7  F.  1  Z. ,  br.  6  F.  6  Z.  Leinwand. 

Met  tee  Roaelii.  Tfimnphder  Jodith  naeh  dem 
Tede  im  Hblefinee.  H.  7  F.  1 Z.,  br.  8  P.  10  Z. 

BSmieclie  Sdiiite* 

Pietro  Perugino.  1)  Christus,  vom  Kreuz 
abgenommen,  wird  von  Maria,  Petrus,  Johannes  und 
Joseph  Ton  Arimetbia  gehalten,  während  Magdalena 
aeine  Fttfae  mnfcfst  H.  4  F.  4  Z.,  br.  3  F.  8  Z.  ~ 
9)  Der  heilige  Hieronymus  vor  einem  Cradfix  auf 
denKnieen.  a  2  F.  8  Z.,  br.  2  F.  2  Z. 

Rapbael  Sansio.  1)  Maria  mit  dem  Kinde, 
ihr  Haar  mit  einem  goldenen  Netze  geschmOckt.  Pc- 
rugineake  Epoche  dea  Meiatera.  H.  17^  Z.,  br.  13}  Z. 
Hofak  —  2)  Maria  mit  dem  Kinde,  wddiem  der 
kleine  Johannes  ein  Kreus  darreicht.  Penigineske 
1^  '  33 


SpM^  H.  S  F.  1»r.  1  F.  «j.  ^ 

cbarias  emplÜngt  das  Kind,  we Fehes  FJisabeth  den 
kkinen  Johames  seigt,  der  em  Lamm  büt  aus  des 
Annen  der  Moria.  Bher  Ton  eine»  Sdmkr  RaphMii 
H.  1  F.  4  Z.,  br.  11  Z.  Holz,  —  4)  Johannes  is 
der  Wüste.  U.  4r.  4Z.,  br.  4 V.  42.  Leiiiwaiii 
(Wie  es  scheint,  die  in  der  Tribone  lo  Fkitai 
anderweitig  vorliaudene  Composiiion,  nur  hier  M 
ebm  BUMedknäme  gmebm&ckt.  Vielleicht  da& 
neuerdings  als  Ukiiglidbes  Eigenlhmn  van  Arn.  da* 
sin  reclamirte,  Bild  )  —  5)  Johannes  in  Becfigtemoc 
▼OB  dam  Adkr  ampargatm^.  Eher  von  einem 
^chAler  Raphael V  E.  7 P.  4Z^  kf.SF.  1 Z.  (Dh^ 

ses  Bild,  von  derselben  (om[)osiilwB ^ 
der  Ginstinianischen  tiaUme  im  koui«^«  Mu^nm  zu 
Min,  a4U.  siob  n#eh  in  dem  lkwgKäa  da»  l^vm 
befinden.)  —    6)  Das  Portrait  des  Pa\>«las  Hadllai 
VL  iL  a  F.         biv  2  F.  Kann  nicbt  von  Raphael 
sefaM  da  detsdbe  153»  geatoiben,  der  cmi 
Papst  c^^^  ählte  Hadrian  aber  vorher  nie  in  ilJh* 
gewesen  ist  £her  Sebastian  del  Piooibo,  ^Telrber 
nach  Vasari  dies^  Piapst  gemah  hat.  —  7) 
Portrait  des  Cardinals  Julius  von  Me<lici.  ntilmih* 
§c»  Papstes  Clemana  YIL   VieUeicbt  du  auscffuhr 
tm  Stodkim  n  dessen  Psrlndi  amf  dem  Jtilds  i« 
Pallast  Pitli,  worin  er  mit  dem  Cardinal  de 
das  Portrait  das  Papstes  Leo       begleitet.  &  2  K 
6  Z.,  br.  2  F.  . 

Giuiio  Romano.    1)  Drei  INTfinncr  «l  Pfa* 
in  rdmischer  Tracht.  H.  2  F.  6  Z^iir.  3F.  — 
Zwei  ScMldei  da*  eine  gran     Gtau^  nut  dem  iUi^ 
der  Helena,  das  andere  eben  so  mit  einem  Seeff- 
fadU  bemalt  Jedes  2  Fuüi  im  I>urchamsicr> 
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Perino  dcl  Vaga.  Mars,  Venus  und  Amor 
mit  einem  DouuerkeiL  Sehr  freie  VorsUUmig.  IL 
3  F.,  br.  3  F.  11  Z.  (Yidkidii  noch  im  MagMiD 
des  LoQTre  und  absichtlich  nicht  aufgestellt.) 

Domenico  Feti.  1)  Jehovah  erscheint  dem 
Moees  im  feurigeB  Bnscli.  BL  3  F.  7|  K.,  br.  4  F« 
ll^-  Z.  Leinwand.  2)  Der  trunkene  Lol  mit  seinen 
Töchtern.  Iiiixlei'£:ruDd  Lnndseliafl.  Sehr  YoriügU» 
dict  BOdchen.   OvaL  H.  6  Z.,  br.  1  F. ' 

Michelangelo  Cerqiiozzi,  gen.  delle  bam- 
bocciate.  Ilalienisches  Possenspiel  nnd  ein  Quack- 
saHier.  Sdbwaohea  Bild.  1  F.  11.  Z.,  hr.  2  F. 
7^  Z.  Leinwand.  r 

Carlo  Maratli.  Aptdl  'mid  Daphne,  dabei 
Amor,  dop  Flud^olt  Poneus  imd  mdurere  Najaden. 
FAr  Lwlwig  XIV.  gemalt,  fl.  8  F^  br«  9  F.  ^Bbm 
der  gelungensten  Compositionen  des  Meisters.) 

Andrea  Mantegna.  Maria,  auf  einer  Bank 
aitiend,  ist  im  Begrü)^  dom  Kinde  auf  ihrem  Soho^ 
be  die  Bnist  sa  gebeii.  Auf  der  Bairi[:  ein  lorysüd- 
lenes  GcHifs  mit  Blumen.  Hintergrund  Arcliilectür 
mit  &wei  Gehängen»  Edel  in  dea  Characteren,  ele« 
gaol  in  den  SteUmigen^  bdehtt  fiorsif^ck  in  Jer 
AusHihrung.  H.  3  F.  ^  Z.,  br.  2  F.  6  Z.  Holx, 
oben  rund. 

Giorgione  dn  Ceat.elfratfeob    1)  Die  drei 

Ldbensalter,  frfiher  das  Pasiorale  genannt.  Auf  der 
einen  Seite  schlafende  Kinder,  auf  depen  Amor  her- 
maliletlart,  «bne  aie  in  ihrer  Bnhe  m  aUkw,  anf 
der  anderen  ein  Midchcn,  zwei  Flöten  in  der  Hand, 
einen  Jiutglii^  voU  liebe  betrachtend.   Im  Hinter«» 

33* 
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ipmiide  ein  Grat  in  ernste  BetmditaDg  rmt  wm 
Todtcnköpfen  versunken.  H.  3  F.  9  br.  5  F.  3 1 
Hals.  (Dieselbe  Componiion  m»  der  Gellerie  Or 
Icans  vorf  Tiuan  aosgef  Uirt  befindet  eich  in  der  BrU- 
gewater- Galleric  Siehe  Tb.  I.  S.  321  f.)  —  ^) 
1/mi  Personen^  raa  denen  dne  die  yiellne,  die  an- 
dere die Brtlidie  tpidl;  Hinlergrand  Hftite  «ndliil- 
Schaft.  Schwach;  vielleicht  noch  unter  Belün  ^ 
malt.  H.  br.lF.aZ.  Hob.  —  ä)  Em 

fUme  in  weilaem  Gewände  enf  der  Erde  nibeo4  ^ 
ben  ihr  eine  Maske  und  eine  Schriftrolle.  H.  I  F. 
g|.  Z.,  br.  1  F.  4^     Hols.  Von  der  Art  de«  vorigen* 

Tisiano  Vecelli.   1)  Mtrit  wenkri.mut  gt- 
falteten  Händen  das,  au/  ihrem  Schoafse  ämf  einer 
Leinwand  liegende,  lünä^  wdychc  von  einem  to^cl 
gehalten  wird?  dn  anderer  M  ▼ewhwnA  W 
Maria.   H.  2  F.  ^  Z^  br.  2  F.  2  1.  iMBtmaAmt 
Holl  geklebt  —   2)  Die  hütende  Magdalena,  Der 
üble  Zustand  Itfst  kein  Urthdl  in.  H.  2  F.  7i 
br.  1  F.  11  Z.  —    3)  Persens  stfirzt  auf  de«  Peg*- 
sns  ftns  der  Luft  auf  das  Seeongeheucr,  nm  die  g^ 
fesselte  Androneda  m  befreien«  In  der  Feme  ose 
Stadt,  am  Ufer  des  Meeres  eine  Menge  Volks.  VX 
lielem  Fener  compeniri,  edel  gexeicbnet,  wann  eo- 
lerirt  H.  6  F.,  br.  7  F-  2  Z.  Leinwand.  —  4)  U 
cretia  sucht  voll  Schmerz  und  Entsetzen  de«  fc- 
nuitben  des.Tai^piin  in  widerstehen.    Sehr  ergrei- 
fend in  der  Composition,  doch  sehr  beeebidigt  iL 
6  F.,  br.  4  F.  6  Z.    Von  Cornelius  Cort  gcslodwi. 

Gioran  Antonie  Lieino,  gen.  il  Forde- 
none.  1)  l>er  halige  Mm  roll  einen  Bncbs  «^ 
den  Schlüsseln;  halbe  Fi^ur.  H.  2  F.  10  Z.,  br.  H 
5  Z.  Leinwand.  ~  2)  Das  Portrait  eines  MsBac« 
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mit  Knebclbart  in  einem  Pelze.    Üintcrgruud  ein 
Ziminer)  durch  ein  Fenster  Aomcki  auf  efaien  Fluis 
uod  Gebfibde.   H.  1  F.  9  Z.,  br.  1  F.      Z.  Hole 
Giacopo  da  Poutc,  gen.  Bassano.    1)  Die 
Erbammg  der  Ardie.  U.  3  F.,  br.  6  F.  1  Z.  Holl. 

2)  Die  SQndfliidi.  H.  3P.,  br.  4P.  4Z.  Holt. 
—  3)  Dankopfer  des  Noak  H.  3  F.,  br.  5  F.  2  Z. 
lUls.  ~  4)  Die  Geifedong  Christi.  H.  4  F.,  biw 
9  F.  10  Z.  Leinwand.  ~  6)  Christas  mit  den  Jto- 
gern  zu  Einaus  bricht  das  Brod.  H.  6  F.,  br.  8  F. 
Ijeuawandl 

Giacopo  Robnsti,  gen.  il  Tintoretto.  1) 

Magdalena  salbt  die  FüTse  Christi  in  dem  Hause  Si- 
moii'e  des  Pharisfiers.  R.6F^  br.  8  F.  Lemwand. 
S)  Das  AbendmahL  Ans  d^  Sammfamg  des  Prin- 
zen von  Carignau.  H.  2  F.  5  Z.,  br.  3  F.  8  Z.  — 
S)  Die  Abnahme  vom  Kreuz.  Flüchtige  Skizze^  acht- 
eckig* £L  3  F.  1  Z.  —  4)  Der  H&rtyrertod  des 
heil.  Marcus.  Schwarii.  H.  3  F.  4  Z.,  br.  3  F.  11  Z. 

Paolo  Cagliari,  gea.  Paolo  Yeronesc.  i) 
Rebaoen  und  EUesar,  ans  der  Sammlnng  Ton  Jabach, 
welcher  es  in  Venedig  ans  dem  Hanse  Bonalli  kaufte. 
II.  9  F.  6  Z.,  br.  10  F.  9  Z.  Leinwand.  Von  Jan 
BlayreM  gestochen.  -*  2)  Die  Fuidnng  Mose.  Ein 
Bild  ans  seiner  besten  Zeit   H.  8  P.  8  Z.,  br.  6  P. 

4  Z.  Leinwand.  Von  Edmund  Jeaurat  gestochen.  — 
3)  DerseU>e  Gegenstand  anders  componirt  und  durch 
eine  sditae  Landsdiaft  ansgeidehnet  H.  3  P.  10 
br.  3  F.  5.  Z.  Leinwand.  —  4)  Judith  im  Begriff, 
das  Hanpt  des  Uolofernes  in  einen  Sack  zu  stecken, 
welchen  ein  MokensIdaTO  htit  H.  7  P.,  br.  8  P. 

5  Z.  Leinwand.  —  6)  Balhseba,  aus  dem  Bade  ge- 
■  stiegen,  im  Gespräch  mit  einem  Diener  Dayid's.  Ans 
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der  besten  Zeit,  fleifsi-  und  sehr  kräftig.  11.  7  F. 
br.  8  F.  4t  £.  Leinwand*  —  6)  Die  Anbetog  4b 
Hilten.  Des  Heiiten  wflrdig.  H.  3  P.  !•  Z., 

4  F.  10  Z.  Leinwand.  —    7)  Die  Anbetung  der  hei-  ' 
Ugen  drei  Könige.    IL  3      11  Z.,  hr.  8  F.  Ml 
Lemwand.  ~   8)  Maria  mit  dem  Kinde,  wOAm 
die  ninde  nach  Blumen  ausstreckt,  weiche  eine  i 
knieende  Frau  ihm  fiberreidit.  Joeeph  trhwrf  ÜMit 
Mhmendn.  fi.  »F.,  iir*  3F.  1 Z.  Leiawawl.  ~  9) 
Maria  vereint  das  vor  ilu-  liegende  Kind;  dabei  die 
Heiligen  Joseph,  Johannes,  Theraeia  ond  Catharina. 
a  aF.«Z«,  br.  7F.  IZ.  Lenwaod.        1«)  JHa- 
ria  verehrt  das  sehlafendc  Kind,  /n  dessen  Uand  Jo- 
baunes,  mit  welchem  Joseph  beschäilift  ist,  ctmea, 
Apfel  legt   Selir  ecUne  iUpfe^  farlfl^  Fivbimg. 
H.  3  F.,  br.  3  F.  1  Z.  Leimvaud.  —  U)  Chnit« 
heilt  die  blutfliusige  Frau.    \sl  einem  frotsen  Ge* 
•chmaek  ond  von  goler  Firinuig.  H.  6  F.  Ii  br. 
10  F.  3  Z,  Leinwand.  —    12)  Die  Grablegung  Cfcfi* 
ßti.    IL  3  f.  10  Z.,  br.  4  F.  10  Z.  Leinwand.  - 
13)  Maria  tm  drei  Engeln  warn  HimnMl  enpifge» 
tragen.    Eine  schöne  Gruppe.  11.  7  F.  1  Z.,  br.  4R 
4  Z.  —    14)  (lirisius,  von  Engeln  umgeben,  erscheint 
dloi  Apotteki  Petrus  und  Ptahis.    Ena  sohwacksi 
Machwerk.    IL  2  F.  11  Z.,  br.  2  F.  1  Z    Auf  Höh 
geklebte  I^inwand.  —    15)  Das  MartjTium  des  lieiL 
Manrili»,  in  einer  Gknie  Maria  mH  dem  Kinde  md 
Petrus  und  Pauhis.    11  6  1 .  1  Z.,  br.  4  F.  H  'L  Lein- 
wand. —    16)  Audrouieda  an  einem  Felsen  befedtijl^ 
wAhrend  Perseos  ans  den  Lüften  airf  das  üngsbewr 
herabsliirzl.   Von  edler  Composition  und  grofscr  Wi^ 
kung.   Ii.  8  F.  br.,  9  F.  Leinwand.  ~   17)  Usia- 
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f^>    rich^s  III.,  Königs  von  Frankreich,  Einzug  in  Vcnc- 
i:    dig  auf  seiner  R&ekreiae  Yon  Polen.    SorgfUtigc  ; 
j    Skizze   H.  3  F.  6  Z.,  br.  4  F.  H  Lonwand. 

Jacopo  Palma^  gen.  Palma  vecchio»  Clm- 
8tiiB  ca  Grabe  getr^a.  i>ie  ir^Bikise  Mjii«  yobt  lier 
weineiiden  Magdldena  nnteraltltot.  H.'  3  F*  10  Z., 
br.  4  F.  .  2  Z.  Von  Picanli  von  Uok  anf  Leinwand 
ftkwrUagea* 

'Jae#po  Palma,  gen.  il  giovaae.   Der  dem 

nengckrönte  Christus  von  drei  Kriegskneohtcn  ver- 
qMMet  f  rihm,  beale  Zeit  des  MaiatM.   IL  4 
2  Z.  b.  S  F.  2  Z. 

Miomhur^Ußehe  JScIiule* 

ÄBtonio  Allegri,  gen.  Cormggiow  1)  H»« 
ria  mit  dem  Kinde,  welchem  der  kleine  Johannes 
ein  Kreuz  reicht,  so  wie  Joseph.  II.  I  F.  11  Z.,  hr« 
1  F.  7  Z.  lfcl&  Um  anf  den  jKopf  4m  Joaeph  vta^ 
dorbeu.  ~  2)  Die  Skizze  zu  dem  berühmten  Bilde 
des  sogeuarmtcn  heiL  lüeronynms  in  Parma.  U.  1  Fi 
5  Zi^  br.  1  F.  Leini^and.  3)  D^  aifh  CMteioido 
heU.  Hicronynnn.  II.  1  F.  6  Z.,  br.  1  F.  2  Z.  Holz. 
Schwach  gezeichnet,  Hintergrund  achön  colorirt 

Michelangelo  Merigi,  gen.  Miehelangelo* 
de  Geraraggio.    Johannes  der  Tinfisr.    H.  2  F. 
5  Z.,  br.  1  F.  11  Z.  Leinwand.   !Nicht  von  groikem 
VerdicBit 

Barioloflaee  MatifredL   ChiMlifli Terjagt  die 
Verkäufer  ans  dem  Tempel    H.  5  F.,  br.  7  F.  Leinw. 
Von  kfllOii^  HeUdbttkdl,  doeh  frostig  in  der  Ca»  ^ 
peaftim» 
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Betoipneslsche  und  FenrarMteelie  Setak. 

Dogto  und  Cioyan  Batista  Dosn 

Magdalena  salbt  die  Füfse  Christi  im  Hause  bmsid% 
des  Pkarisäers.   Ii.  6  F.,  br.  8  F.  hmwmL 

Annibalc  CarraeeL  1)  airi^liis  am  Odkerp 
Ton  einem  Engd  unterstützt,  während  ihm  ein  an- 
derer  den  Kelch  vorliält^  oben  Engel  mit  dm  Km 
«ad  dm  LeidanavrarlaeDgen,  dabei  die  seblafendca 
Jünger.  H.  2  F.  4  Z.,  br.  3  F.  1  2L  Leinw.  NicÜ 
aus  der  guten  Zeit  des  Meisten.  — >  S)  Dm 
mel&hrt  HarÜL  H.  4  F.  3  Z.,  br.  S  F.  1  Z.  leuir. 
Ein  vortrcfllichcs,  von  Chateau  gestochenes  Bild.  —  | 
3)  Der  heil.  Franciscus  in  Verehrung  der  Maria  mit 

demKinde;  H.  1  F. «Z^br. l F.  Hak.  Zaacbwach 

ftr  diesen  Meister.  —  4)  Eine  LandscWil  mVlMu-  i 
sicirenden  und  Tausenden  stafiirU  U.  4  ¥.  5  Tj^  br. 
7F.i4.Zw  Letewand.  Sehr  geialrach,  bat äber scbr 
nacKgcdunkelt.  —  5)  Herniinia  bei  den  Hirten.  Von 
drei  lünderu  spielt  eins  auf  einer  Sobalmei^  ein  an- 
deres auf  der  Flftte.  H.  3  F.  S  Z.,  br.  6  F.  4  Zb 
I^inwand.  In  Composition,  Zeichnung,  Färbung  iiud 
breiter  Behandlung  trefflich.  —  S)  Das  Piturtraii  ei- 
nes Gelehrten  mit  einem  Todtenkopt  H.  3|  F^  br. 
2  F.  8  Z.  Leinwand.  Der  Kopf  von  van  Falcas 
übermalt. 

LodoTieo  CarraeeL    I)  Die  Aiibslnug  d9 

Könige.  H.  3  F.  7  Z.,  br.  4  F.  2  Z.  Leinw.  Reiche 
Composition,  trcillich  in  der  Weise  des  Con^igio 
«eOhrt 3)  Qmpbale  mit  den  L»WMlell  nd  der 

Keule  des  Hercules.    II.  2  F.  5  Z.,  br.  2  F.  Leinw. 
Edel  im  Charactcr,  markig  im  Vortrag. 

-  Guido  Rpnl    1)  Maria,  bekannt  unter  im 
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Namen  der  Niheria,  von  vier  Engeln  «ngelien.  IL 

llj-  Z.,  br.  9  Z.  Kupfer.  Dieses  gewählte,  von  G. 
Vallei  gestochene  Cabineibildchen  wurde  mit  dec 
Sammlimg  des  Prinien  rwk  Carignan  gekauft  —  2) 
Maria,  ähnlich  beschäftigt,  mit  drei  Eiigelu.  IL  9|  Z.,  ^ 
br.  7  Z.  Kupfer.  Dieses  höchst  Toilendete  Bildchen 
iai  flkr  den  P^prt  P«ad  gemalt,  und  später  toh 
dem  Cardinal  Lndüvisi  dem  Kfoige  von  Frankreich 
verehrt  worden.  —  3)  Die  Flucht  nach  Aegypten. 
H.  6  F.  1  Z.,  br.  3  F.  8i>  Z.  Leinw.  Dieses  trdi^ 
tiche,  von  Poilly  gestochene  Bild  hat  iheilweise  nadi» 
gedunkelt  —  4)  Die  reuige  Magdalena.  H.  1  F. 
UZ.9  br.  IF.  lOZ.  Kupfer.  Von grafter  Feinheit 
~  S)  Ein  mit  Tanben  spielendes  Kind.  Halbe  Figur. 
H.  1  F.  8  Z.,  br.  1  F.  4  Z.  Oval.  Leinw.  Leben, 
dig  mid  fein.  —  6)  Cimon  von  Pcra  gesäugt.  U. 
4  F.,  br.  S  F.  Leinw.  In  der  kräftigen  Weise  des 
Caravaggio  gemalt.  — 

Francesco  AlbanL  1)  Adam  und  Eva  aus 
dem  Plttradsese  Terjagt  Rand»'  Ton  2  F.  7  Z.  Darcli» 
messen  Ilolz.  Lebhaft  im  Ausdruck,  kräftig  in  der 
Farbe.  — -  2)  Der  keusche  Joseph  und  Potiphar^s 
Weib,  a  8  Z^  br.  lOZ.  7  L.  Ibipfer.  Nieht  vor- 
süglich,  doch  gefällig.  —  3)  Die  Predigt  Johauuis 
in  der  Wüste.  II.  2  F.  4+  Z.,  br.  2  F.  10^  Z.  Leinw. 
Ein  in  allen  TheUen  TonflgUehes  BUd.  —  4)  Die 
Taufe  Christi.  Von  B.  Audran  gestochenes  Gegen- 
stück des  vorigen  und  von  ähnlichen  Verdiensten.  ~ 
5)  Gott  Vater  in  der  Herriidikeit  von  Engdn  mnge- 
ben,  unten  Gerechtigkeit,  Friede,  Glaube  uud  Be- 
ständigkeit H.  11|  Z.,  br.  1  F.  3|  Z.;  oval.  Leinw. 
Sehte  angesrdnet  nnd  Heiiaig  aosgei&hrt  —  §)  Eint 

Caritas  mit  drei  Kindern.  H.  1  F.  3  Z.,  br.  1  F. 
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778  ilicA/  aufguiMe  BUder  der  königL  Sammbmi, 

9  Z.  Kupfer.  Iii  allen  TheUen  des  AniriUe  Cb- 
Ttcd  würdig.        7)  Veiiin  «nd  AdMuh  der  v 

Jagd  eilen  will.  H.  4  F.  4  Z.,  br.  5  F.  LüüwmL 
Die  Compawtion  dem  kleinen  Ailde  im  Losm  Iki^ 
Ueh,  dodh,  wie  die  AwMuning;,  i^enEfigliekr.  9 
Odyssrns  bei  der  Circe.  H.  l  3  Z.,  hr.  1  F-  Sj  1. 
Nor  in  der  Manier  dee  AllmmK 

Domenieo  Zanipieri,  gen.  Doneniekia«^ 
1)  Die  bülsoiule  Magdalena,  halbe  Figar.    H.  2  F. 
4  Z.,  br.  2  F.,  oval.  Leinw.  Schta  and  von  eHm 
AnMhrodk.  ~  2)  CbrietW  als  PUgrim,  wriehen  dw 
heil.  Augustinus  die  Fufse  wäscht    H.  2  F.  4  Z..  lir. 
1  F.  9^  Z.  Kopfer*   Entweder  aas  frd^  Zei/,  odesr 
gar  nidit i^en  ihaiu  ~       Drei  pmgeLmtBmad  em 
Kind  im  Begriff,  ein  Concorl      machen.  KniesUick. 
H.  4  F.  11  Z.,  br.  4  F.  4  Z,  Diese«,  im  Ausdruck 
effle  nnd  wriire,  in  der  AarfUmBig  «hr  teiUge 
Bild  wurde  fiir  den  Cardinal  Ludovisi  gemalt,  dessea 
NeiTe  es  Um.  Nagent  verkaufte*  IKeser  uberliels  es  au 
Jabaeb,  nit  deMen  Sammliiag  ae  in  den  tiMgliwIiW 
Besitz  kam.         ist  von  Picart  gestochen  worden. 

Giovanni  Lanfranco.  1)  Pan  bietet  der 
Diana  em  ScbaaMieb an.  U.  iV.BI^  hr.%t.Ul> 
Leinw.  Wohl  verstanden  und  gut  gefibrbt  —  1)  Ve- 
nus  li&i  van  Vnlcan  Waffen  schaiiiaden.  fiimd.  von 
9  T.  7  Z.  im  DordmieiMn.  Leimr.  Taa  müingaa 
Verdienst.  —  3)  Mars  und  A'cnus.  H.  2  F.  6  Z.,  br. 
4  F.  41*  Z.  Von  ecUagandem  Helldanlral ,  dach  ia- 
earreetar  Zeidanrng. 

Francesco  Barbieri,  gen.  Guercioo.  D« 
h.  Hieronymus  rieh  casieiend.  H.  3  F.  6  Z.,  br.  3f* 
Edel  im  Amdraek  und  sehr  kraftig  in  dvFirbaag. 

— 
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Zweite  Anlage. 
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Verzeiclinlfs 

der  Privatsamnilungen  iii  Paris ,  von  denen 
ich  Kunde  erjbaUen  hahß, 

Anoerkunf.    Dm  mit  einem  Sterncfaeii  bctdcfanelcn  uod 
mir  Mt  tSigtatr  Annfaiwwg  hAni. 

Aguado.  Besonders  reich  an  spanischen  Bil- 
dern» dodht  befindet  sieh  darin  auch  die  aehtae»  Un^ 
VUk  Ten  Förster  gestochene,  Maria  mit  dem  Kinde, 
aus  der  florentinischen  Epoche  RaphaeFs,  welche  frü* 
Im  mdcr  fitUarift OileiM  in  Snglaiid  n 
wmL  Um.  Hibhert  vi«  Mt  Pfil  h^mUt  wvde.  Im 
Jahre  als  ich  das  Bildchen  bei  Hm*  Deiahantc 
adi,  wudtti  iMMN»  Free.  diAr  gefiordart 

Beanrean,  Prins.    BiUar  mui  der  hniMil 
gehen  nnd  holländischen  Schale. 

Cipierre.  Werke  lebender  franlOsiacher  Maler. . 

Durand.  Desgleielien. 

Forbin,  Jansen,  Marquis.  Bilder  ans  der  fla- 
minniichen  und  hollfindieeiifn  Sdnle*. 

*Girouz  der  Yater.    Bilder  ans  der  ttalieni- 


780     .  y^TMeiiAtU/s  tnm  Privaisanumhmgm 

scheo,  hoUändischeo,  flamimuschea  und  modm 
zMachen  Schale. 

Lafit  tc.  Werke  lebender  französischer  Kunstla. 

Maison,  Gra£  Besonders  radie  Stnuiüiiiif  d»- 
selben  Art 

Mecklenburg,  Baron  Friedrich  von.  Bilder 
aus  der  ilamännischen  und  hoU&ndiachea  Schale. 

"Patnrle.  Mifirige  AittaU  modenicr  IliUer 
ieinster  Auswahl. 

Peregaux,  Graf.  Bilder  ans  der  flaiBiiuiiickai 
und  holUndischen  Sdbnle. 

*Pourtale8,  Graf.  Bilder  an«  der  ifai/enischen, 
spanischen  und  modern  franaosischeo  Schale^  aiuo 
Theü  von  groftem  WertL 

^Rothschild,  der  liarou  James.  MSifslge 
Zahl  sehr  gewählter,  hoUaadischear  Bihi«x^  v  B. 
Hanptbüd  dea  Hobbema. 

*Soniariva,  Marquis  von.  Bilder  aus  der  ita- 
lienischen und  modern  fraoaoaischen  Schnla.  Sehr 

*8ottlt,'der  Marschall.  Aufser  den  berühmte« 
Bildern  aus  der  spanischen  Schule,  besonders  voa 
MuriUo»  TMdfiMi  indela  jelst  einige  in  Am  Barili  dai 
Heraogs  Ton  Suthcrlaud  übergegangen,  «auch  einige 
vortreffliche  Werke  aus  der  ilalieniscbeu  Scbule, 

Württemberg,  &  k.  H.  der  Prin  Panl  toi. 
Bilder  aoa  aDen  Schulen. 

B.  n»nuaeripte  mit  MLnUiturea« 

Lebehr. 

Lelabourenr. 

Meamea,  der  Arisidait  de. 
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.  C.  Antiea^lleii« 
Beugnot,  Vicomte.  Besonders  grieehische  Vasen. 

D  uraiid  Duclos.  Desgleichen. 

Luines,  Herzog  von.   Vasen  und  Bronsen. 

Magnoneonrt,  Ton.  Desgldelien. 

Pourtales,  Graf.   Sehr  schöne  Bronzen  und  Vasen, 

geschnittene  Steine. 
Roger,  der  Baron.  Geschnittone  Steine  in  grofser 

Zahl 

Rougemont  Löwenberg«  Vasen. 

O.  AnUftuUiki^m  den  MtttelAlten  wC  mwB 

Brnuet- Denen,  der  Baron, 
Coibert,  Graf  yon.  Waffen. 

Depaulis. 

Fortia  d^Urban,  der  Marquis. 
Gaeneband.  . 

Leroy. 

Lherie,  Alphonse. 
Lnines,  Herzog  yon. 
Mortemart,  der  Barm. 

Ratlier,  J. 

Rothscliild,  Lionel,  der  Baron. 
Snovageot. 

^  •  IT 

Tarenlino,  Herzog  von. 
Yattemare,  Alezander. 


(Die  Zahlen  beziehen  sieh  auf  die  Setten  des  Bnelics.) 

A. 

Abalc,  Niccolo  dcl.   25  ff.  3L 

Abendländische  Miniaturen.    Ihr  Character  von  SOO 
bis  .900.   212  ff.    Von  900—  1000.    2ßl  Ol  Von 
1000  —  1150.   m  ff.  Von  1150  —  1250.  2S0  ff. 
Von  1250-1360.  294  ff .  \on  1360  — 1410.  32a  ff. 
Von  1410  —  1500.  348  f. 

Achates  Tiberianus.    ISO  f. 

Achill.  12a  m  m 

Actäon,  Mythe..  145. 
Acgyptische  Anticaglien.    95^  19i 
Aegypiische  Kunst.    Character  derselben.    96  f. 
Aegyptische  Sculpturen.    90  ff. 
Aesculap.    L51  f. 
Afrikanischer  Fischer.  172. 
*  Agasias.  122. 
Agrippa.  131, 
Akademiker,  die.    518  ff. 
Albani,  Antiken  der  Villa.  75. 
Albani,  Francesco.    499  ff.  777. 
Albcrlinelli,  Mariotto.  428. 
Albiuus,  Clodius.  159. 
Alemagna,  Giusto  di.  541. 
Alexander  der  Grofse.  119. 
Alfani,  Orazio  di  Paris.  473. 
Allori,  Christoforo.  5LL 
Altäre.    Sä  m 
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Register.  78S 

Alanno,  Niccolo.  4JjL 

Amor.    Hl  f.  144. 

Anbetende  Slaluc.  143, 

Angelsächsische  Miniaturen.    241  f. 

Anselmi,  Michelangelo.  459. 

Anticaglien  im  Louvre.    176  ff. 

Antiken-  und  Miiiizcabinet  unter  Franz  L  23.  Unier 
Heinrich  III.  3flL  Ludwig  XIV.  41  £.  Ludwig 
XV.  (iL  Ludwig  XVI.  ß5  f.  13  f.  Während  der 
Revolution.  73  f.  Unter  Ludwig  XVIII.  und  Carl 
X.  M.    Unter  Ludwig  Philipp.  179— 192.  713  ff. 

Antinous.    148  ff. 

Antonine,  die.  154. 

Apocalypse,  Vorstellungen  aus  der.  251  <  272.  299  f. 
315.  34iL 

Apollo.    LLL  ITL  142.  m  Ußff.  . 
Arcagnuolo.  312. 
Argenville,  d'.  fi4- 
Arpino,  Cavallicr  d'.  iSA. 
Assclyn,  Jan.  fil2. 
Athleten.    lUL  122. 
Attavante,  Miniaturmaler.  3ßß. 
Aufstellung  der  Gemälde  im  Louvre.    399  f. 
Aufstellung  der  Sculptm-eu  im  Louvre.  88. 
Augustus.    131  f. 
Aurclius,  Marcus.    154  f. 
•    Avanzo,  Jacopo  d'.  343. 

Bacchanten.  152. 

Bacchantinnen.  126. 

Bacchischer  Stier.  184. 

Bacchus,  bärtiger.    127.  151. 

Bacchus,  jugendlicher.    117.  143, 

Bacchus,  Myllie.   126  f.  IM.  168  f.  m  187. 

Backhujsen,  L.  626. 

Ba  lan.  752. 

,c  Balance  des  Pcintres  »».    47  f. 
Baldiui^  Baccio.    6b9  f. 
Baldovinetti,  Alessio.  40a 
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Baroccio,  Federigo.  473. 
Bartolo,  Taddeo  di.    342.  40i 
Baiiolomeo,  Fra.    3L  5i  427. 
Barye.    758  f. 
Basan,  Kunslliandler.    67  f. 
Bassaiio,  Jacopo.    477  f.  773. 

Bastard,  Graf  August  von.  15,  1Ö3  L    Desseu  Werk 

über  Miniaturen.    27&  f. 
BeaunevTCu.  335^ 

Bedford,  Brevier  des  Herzogs  von.    351  ff, 
Bega,  Cornelis.  604. 
Bcham,  Hans  Sebald.  5iS, 
Bcllange.  752. 
Bellini,  Gentile.  418. 

Bellini,  Giovanni.    418.  , 
Bcltranio,  G.  A.  453. 
Berchem.    612  ff. 
Bergen,  Dirk  van.  fillL 

Bergeret.    748.  ' 
Berkheyden,  G.  628. 
Bernazzano.  427« 

Berry,  Jean  Herzog  von.    16.  3Ö5.  326.  Wlanuscriptc 

desselben.    335  ff. 
Berry,  Sammlung  des  Herzogs  von.    85  £ 
Bcrihouville,  Fund  von.    lÜb  ff. 
Bertin,  Eduard.  74S. 
Berlin,  J.  V.  742. 

Bibliothek,  königl.,  unter  Carl  V.  16.  Franz  L  21 
Heinrich  HI.  33.  Ludwin  XIV.  42  f.  Ludwig  X\. 
60  f.  LudwigXVI.  66.      ährend  der  Revolution.  71 

Bildersammlung,  königl.,  unter  Franz  L  2L  Hein- 
rich HI.  30  ff  Ludwig  XIV.  36  ff  Ludwig  X\ 
49.  Ludwig  Xyi.  65.  Unter  der  Revolution.  69 
71  ff.  Während  des  Kaiserthums.  76.  Unier  Lud- 
wig XVHL  und  Carl  X.  82  f.  Unter  Ludwic 
Philipp.    3119  — 682.         ^  I 

Bildersammlungen  unter  Ludwig  XrV.  43  ff.  Lud^ 
XV.  5i  ff.  61  ff.  Ludwig  XVI.  66.  Ludwig  XVIIL 
und  Carl  X.  85  f. 

Blanchard,  J.    67fl  f.  • 
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Blouel.  TßL 

BoeÜius.  173. 

Bol,  Ferdinand.  586, 

Boloencsisclic  Scliule.    113  f.  173.  776  ff. 

ßoiüiazio.  469. 

Bouninglon.  751. 

Bordone,  Paris.  469. 

Borghesc,  Antiken  der  Villa.  75. 

Borghesischer  Fechter.  122. 

Borghesische  Vase.  LÜ 

Bosio,  F.  754. 

Both,  Jan.  623. 

BotticeUi,  Sandro.    m  6S9. 

BoucLer.  5iL 

Boulongne,  Bon.  66& 

Bourdon,  S.  663  f. 

Bourguignon,  le.  674. 

Brabaniische  Schule.    539  f. 

Breenberg,  B.  623. 

Brevier  in  der  Bibliothek  des  Arsenals.  3ä9. 
.  Breugliel,  Jan.  &4!L 
Bril,  Paul,  546. 
Brogniard.    752  f. 

Bronzen.    176  ff.  1S6.  i  - 

Bronzino ,  Angiolo.    472.     '     '  •  ■  ^' 
Brouwer,  Adriaen.  602. 

Byzantinische  Miniaturen.  201  —  232.  ^ 
Byzantinischer  Psalter  des  lOlcn  Jahrli.  211  —  225. 

c. 

Calabrese,  il  Cavalier.  523, 
Calcnder  in  Manuscripten.   2S5.  f. 
Caligula.  133. 
Campi,  Bernardino.  474. 
Canaletto.  534. 
Candelaber.    173  f. 
Candclaberfufs.  126. 
Canephoren.  186. 

Cauones  der  vier  Evangelien.  23&  f.  250.  263.  265. 
Canova.    712  £ 
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Caniarini,  Simou.  519. 
Caracalla.  160. 

Caravaggio,  Michelangelo  da.    508  ff.  775. 
Caravaggio,  Polydor  da.  449. 
Carl's  des  Grofsen  Gebetbuch.    233  ff. 
CarPs  de^  Kahlen  Manuscripte  mit  31iniat.  246—255. 
Carl  Lj  Köni^  von  England.  37. 
Carl  V.,  König  von  Frankreich.   16,  325  t  Ratio- 
nale, ein  Manuscript.  331. 
Carl's  VI.  Gebelbuch.    33Ü  f. 
Carl  IX.    28,    Brevier  ML 
Carl  X.    Si  f. 
Carpaccio,  Viltore.  419. 
Carracci,  die.    38.  tliL  4S.  52.  78.  4Si 
Carracci,  Agoslino.  491. 
Cjirracci,  Annibalc.    4.^6  ff  776. 
Carracci,  Lodovico.    4Si  ff.  776. 
Castiglione,  G.  B.  523. 
Catalog  der  Bilder  im  Ix)uvtc.  401L 
Catharina,  Leben  der  heil.  Maimscnpt.   359  ff. 
Cavedone,  Jacopo.  503. 
Caylus,  Graf,  Archäolog.  6A. 
Cellini,  Bcnvcnulo.    liL  707.  _  • 

Centauren.  1S9. 
Cerquozzi^  M.    535.  771. 
Cescna,  Pellegrino  da.    688  f.  • 
Chalgrin.  761. 
Chainpaigne,  Ph.  de.    651  ff. 
Champollion,  Figeac. 
Cham^ollion  der  jüngere.  95« 
Chardm,  J.  B.  674. 
Charlet.  752. 
Chaudet.    80.  751. 
Choi8eul,  marbrc  de.  106. 
Chora^ische  Monumente.    100  ff. 
Christine,  Königin  von  Schweden.    41^  . 
Christi.  Malerei  von  Coustantin  bis  750.    195  —  201 
Christi.  Sarkophagreliefe.  165. 
Christas,  Typus  von.    196  f. 
Cigoli,  iL  ^513. 
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Cima,  Giovan  Batista.  418. 
Cimabuc.  aifi. 
Cippen.  174. 

Clarac,  Graf,  Arcliäolog»    85^  S& 
Claudius.    134.  183. 
Claudius,  Drusus.  132L 
Clovio,  Don  Giulio.    3S1  f. 
Cluny,  Ilotcl  de.  765. 
Coignet,  Jnles.  752. 
Colbcrt.    34  ff.  4ß. 
Coldore.  HL 
Collantes,  F.  63ß. 
Colombel,  N.    667.  . 
Commodus.  159. 
Conclanialio.    139.  164. 
Constantin  der  Grofse.  183. 
Constantin,  Maler.  752. 
Corbulo.  134. 

Corrcggio.    37.  46.  52.  77.  456  ff. 
Cortona,  Pielro  da.  515. 
Cortot.  755. 

Corvinus,  Mathias.    365  f. 
Cosimo,  Pier  di.  409. 
Costa,  Lorenzo.  414. 
Cousin,  Jean.    397.  637.  709. 
Cousincry,  Münzsammler.    65.  84. 
Coypel,  Antoine.    39.  668. 
Coypel,  Noel.    35.  665. 
Cranach,  Lucas.    55 1. 
Craycr,  Caspar  de.  566. 
Credi,  Lorenzo  di.  410. 
Crcspi,  Giuseppe  Maria.  523. 
Cresti,  Domenico.  511. 
Crozat,  Sammler.  5L 
Cuyp,  Albert.    610  f. 

Dacier.    139.  • 

David,  der  Bildhauer.    757  f. 

David,  der  Maler.    79,  721L 
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Dccamps.  752. 
'  Decker,  Jan.  622. 
Decorai iousmaler,  die.    524  ff. 
Delarochc,  Paul.    15.  741  ff. 
Demetrius  Poliorcetes,  Büste.  128. 
Demosthencs.    119.  ^ 
Dcmugiano.  704. 

Denderah,  Thierkreis  von.    192.  ' 
Denon,  Kunstkenner.    75.  86. 
Deuys,  St.,  Evangclitariiun  von.  258. 
Descamps,  Kunsthistoriker.  64. 
Desportes,  F.  679. 
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